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Für  die  „Jahreshefte  des  österr.  archaol.  Institutes"  bestimmte  Zu- 
sendungen wollen  an  die  Direction  dieses  Institutes  (Prof.  Dr.  Robert 
von  Schneider)  Wien  IX/1  Türkenstraße  4,  3.  Stock  gerichtet  werden. 


Durch  die  vor  Jahresfrist  von  den  Officinen  allgemein  zugestandenen 
Lohnerhöhungen  und  durch  die  erweiterte  Verwertung  aller  Errungen- 
schatten  der  Reproductionstechnik  für  die  bildliche  Ausstattung  der 

• 

„Jahreshefte"  haben  sich  die  Herstellungskosten  dieser  Zeitschrift  derart 
gesteigert,  daß  sie  bei  dem  bisherigen  Bezugspreise  nicht  mehr  Deckung 
finden.  Wir  sehen  uns  dadurch  veranlaßt,  eine  Erhöhung  auf  21  K  = 
18  Mark  eintreten  zu  lassen,  die  mit  dem  X.  Bande  in  Kraft  tritt.  Für 
neu  eintretende  Abonnenten  sind  wir  bereit,  die  bisher  erschienenen 
Bande  I— DC,  solange  der  hierfür  bestimmte  Vorrat  reicht,  zu  dem  er- 
maßigten Preise  von  120  K  abzugeben. 
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Amphora  des  Amasis. 

T»fel  I— IV. 
I. 

Der  Publication  dieses  hervorragenden  Werkes  von  Amasis  liegen  Zeichnungen 
zugrunde,  welche  ich  schon  im  Jahre  1898  mit  Erlaubnis  des  damaligen,  inzwischen 
verstorbenen  Besitzers,  Herrn  Alfred  Bourguignon  in  Neapel,  anfertigte.  Seither 
ging  das  Gefäß  ebenso  wie  die  zweite,  schon  länger  veröffentlichte  Amphora 
desselben  Meisters  aus  der  gleichen  Sammlung  in  das  Fine-Arts  Museum  zu  Boston 
über  (XXVI.  Annual  Report  p.  32  n.  4  und  5).  Meines  Wissens  wurde  sonst  unserer 
Amphora  bis  jetzt  nur  Erwähnung  getan  von  mir  im  Jahrbuch  1896  S.  178. 
Damals  war  das  Stück  kurz  vorher  von  Herrn  Bourguignon  in  Orvieto  erworben 
worden;  auch  der  Fundort  stimmt  mit  dem  der  genannten  kleineren  Amphora 
überein.  Beide  Gefäße  stammen  zwar  nicht  aus  dem  gleichen  Grabe,  aber  eine 
stilistische  Eigcnthümlichkcit,  welche  nur  diese  beiden  Werke  des  Amasis  auf- 
weisen, nämlich  daß  die  Figuren  ohne  Bodenlinie  blieben,  diese  Eigenheit  und  eine 
später  zu  nennende  Obereinstimmung  lassen  vermuten,  daß  die  zwei  Vasen  einst 
mit  demselben  Transport  im  alten  Volsinii  aus  Athen  einliefen.  Unsere  Veröffent- 
lichung soll  indessen  nicht  den  Vorwand  abgeben,  das  Werk  des  Amasis  zu- 
sammenfassend zu  behandeln.  Denn  es  werden  wohl  die  meisten  Fachgenossen 
durch  die  sich  häufenden  Monographien  über  einzelne  Vasenmaler,  durch  die  neuer- 
dings so  beliebten  Versuche,  Individualitäten  aus  der  Masse  erhaltener  Vasenbilder 
herauszuschälen,  das  Oeuvre  einzelner  Meister  festzustellen  und  womöglich  zu 
bereichern,  zu  der  Einsicht  gekommen  sein,  daß  zunächst  etwas  anderes  vielmehr 
not  tut,  nämlich  die  bescheidenen  Kunstleistungen  der  Vasenmaler  in  den  großen 
Gang  der  Kunstgeschichte  einzureihen,  weniger  das  Besondere  ihrer  nicht  allzu 
wertvollen  persönlichen  Leistungen  zu  betonen,  als  vielmehr  den  Fortschritt  des 
Könnens  in  der  Gesamtproduktion  der  Vasenmalerei  nachzuweisen.  Ein  solcher 
Überblick  läßt  sich  aber  nur  in  einer  Geschichte  der  Vasenmalerei  überhaupt 
erreichen.  Unter  diesem  höheren  Gesichtspunkt  bieten  selbst  die  paar  Zeilen  einer 
Charakteristik  des  Amasis,  welche  Loeschcke  bei  Pauly-Wissowa  I  1 748  gab,  noch 
mehr  als  die  Monographie  von  Adamek,  Unsignierte  Vasen  des  Amasis  (Prag  1895). 
Ein  tiefer  eindringendes  Studium  hat  dann  dem  Amasis  Karo  in  Journ.  Hell. 
Stud.  1899  p.  135  gewidmet. 

Unsere  Fig.  1  und  2  stellen  die  beiden  genannten  Gefäße  nebeneinander  und 
zeigen  damit,  daß  die  hier  publicierte  mit  ihrer  0  3 1 "'  betragenden  Höhe  nicht  nur 
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stattlicher  als  ihr  Begleiter,  sondern  auch  etwas  schlanker  im  Umriß  ist;  namentlich 
hebt  sich  der  Hals  dünner  und  höher  aus  der  Schulter  heraus.  Die  Henkel  setzen 
sich  hier  wie  dort  aus  drei  Rundstäben  zusammen  und  schließen  unten  mit  der 
gleichen  Reihe  schwarzer  und  weißer  Dreiecke  ab.  Unsere  Amphora  vermeidet 
aber  im  Gegensatz  zu  ihrer  Genossin  das  Einfuhren  einer  eigentlich  nur  orna- 
mental verwendeten  menschli- 
chen Gestalt  unter  den  Henkeln 
—  die  beiden  kleinen  Dionysos- 
gestalten mit  ihren  Ranken  auf 
dem  kleineren  Gefäß  gehören  ja 
nicht  zur  Darstellung  und  wirken 
nur  wie  eine  figürliche  Henkel- 
attache —  sondern  sie  setzt 
an  ihre  Stolle  das  reine  Orna- 
ment mit  sehr  regelmäßig  und 
ungewöhnlich  vielfach  gewunde- 
nen Schnecken  und  mit  Palmet- 
ten, die  sich  von  den  später  übli- 
chen durch  eine  sehr  große  Zahl 
von  Blättern  auszeichnen  (Fig.  7). 
Das  Herz  der  Palmetten  rot;  der 
Streifen,  auf  dem.  die  Blätter 
sitzen,  schwarz  mit  weißen  Per- 
len. Dem  Strahlenkorb  unten 
fehlen  auch  hier  die  für  Amasis 
charakteristischen  kürzeren  Zwi- 
schenstrahlen nicht.  Der  Hals 
im  Innern  schwarz  gefirnist,  dar- 
auf zwei  feine  rote  Ringe.  Im 
Fuß  eingeritzt  dasselbe  Zeichen  wie  bei  der  Amphora  in  München  Jahn  1153 
und  Brit.  Mus.  B251.  Der  geritzte  Contur  fehlt  fast  nirgends;  nur  am  Helmbusch 
und  den  Lanzenschäften  schien  er  dem  Maler  überflüssig.  Letztere  ebensowic  die 
Bögen,  welche  je  zwei  Lotosknospen  miteinander  verbinden,  sind  mit  der  „Borste" 
gemalt. 

In  den  beiden  Orvietaner  Amphoren  liegen  uns  die  reifsten  Werke  von 
Amasis  vor,  des  Amasis,  vorausgesetzt  daß  er  seine  Gefäße  überhaupt  selbst  be- 
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malte,  was,  wie  ich  schon  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1896  S.  434  aussprach,  keines- 
wegs als  selbstverständlich  angesehen  werden  darf.  Für  die  relative  Reife  der 
stilistischen  Entwicklung  spricht  schon  ein  Detail  wie  die  Fältelung  des  unteren 
Randes  der  kurzen  Chitone.  Mit  diesem  Problem  mühte  sich  der  brave  Meister 
lange  und  ehrlich  ab;  er  versuchte  für  die  Fältelung  verschiedene  Lösungen,  die 
zum  Teil  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  der  Naturform  aufweisen,  bis  ihm  endlich 
die  Augen  aufgingen  und  er  sah, 
wie  sich  der  Rand  in  abgerundetem 
Zickzack  hinschlingt.  Selbst  Exekias 
hat  hierin  noch  nicht  so  scharf  beob- 
achtet und  Andokides  trotz  seinen 
roten  Figuren  bricht  die  Falten  noch 
ganz  geradlinig.  Danach  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  daß 
unsere  schwarzfigurige  Amphora  spä- 
ter entstand  als  selbst  die  rotfigurige 
Berliner   Amphora   des  Andokides. 

Loeschcke  betrachtet  die  ton- 
grundigen,  nur  in  Umrißlinien  wieder- 
gegebenen Fleischteile  der  Mänaden 
auf  der  Pariser  Amphora  (Ridder 
Cab.  des  Medaille»  n.  222)  als  eine 
Concession,  welche  Amasis  dem  da- 
mals aufkommenden  rotfigurigen  Stil 
machte.  Allein  das  Umziehen  der 
weiblichen  Fleischteile  mit  Firnis- 
linien kennt  schon  Klitias;  der  Unter- 


2:    Amphora  im  Fine-Arts-Museum  tu  Rotton 


schied  zwischen  ihm  und  Amasis  besteht  nur  darin,  daß  letzterer  diesen  Contur  nicht 
immer  mit  Weiß  ausfüllt,  und  zwar  unterläßt  er  das  Aufsetzen  des  Pigments  mit 
Überlegung.  Auf  derselben  Amphora,  auf  welcher  die  nackten  Teile  der  Mänaden 
in  der  Farbe  des  Tongrunds  gelassen  wurden,  ist  an  Athena  alles  Nackte  weiß 
aufgesetzt.  Ebenso  auch  an  unserer  Thetis.  Das  Lilienweiß  dient  dem  Maler 
offenbar  dazu,  um  einen  Begriff  'von  der  Schönheit  der  Göttinnen  zu  geben; 
Mänaden  aber  finden,  auch  wenn  sie  braun,  das  heißt  in  den  Augen  der  hierin 
anders  als  wir  empfindenden  Südländer,  wenn  sie  häßlich  ausschauen,  doch  in 
den  Satyrn  ihre  dienstbereiten  Bewunderer.  Merkwürdig,  daß   Phoinix  hinter 


4  K.  Mauser 

seiner  Glatze  keine  weißen  Haare  bekam;  zumal  da  ein  weißer  Deck  an  dieser 
Stelle  passend  dem  weißen  Gesicht  der  Thetis  das  Gegengewicht  gehalten  hätte. 
Statt  dessen  ziehen  sich  die  Haarsträhne  in  feiner  Gravierung  hin.  In  jüngeren 
Malereien  erst  werden  weiße  Haare  für  alte  Männer  selbstverständlich;  auch  Klitias 
gibt  nur  dem  Meergreis  Nereus  diesen  Schmuck  des  Alters,  während  sich  bei 
ihm  Priamos,  der  seinen  Jahren  nach  vollen  Anspruch  auf  das  gleiche  Attribut 
hätte,  mit  Runzeln  auf  der  Stirn,  einer  mäßigen  Platte  und  im  übrigen  mit 
schwarzen  gravierten  Haaren  zufrieden  geben  muß.  Amasis  und  Exekias  haben 
ihre  Freude  am  Gravieren  und  zeigen  gerne,  wie  meisterhaft  sie  ihren  Grab- 
stichel handhaben.  Am  glänzendsten  offenbart  sich  diese  Virtuosität  in  dem  Schild- 
zeichen. Hier  bekommt  die  Linie  einen  Schwung,  wie  sie  auch  ein  um  ein 
halbes  Jahrhundert  jüngerer  Meister  nicht  eleganter  hinsetzen  könnte.  Man  begreift 
kaum,  wie  die  gleiche  Hand  die  Conturcn  der  menschlichen  Gestalten  so  lahm, 
so  ohne  alle  Verve  ausziehen  konnte.  Um  eine  entzückende  Curve  wie  den 
Schwanz  des  Löwen  in  den  spröden  Ton  einzuritzen,  muß  der  Meister  lange 
Jahre  dem  Grundsatz  gehuldigt  haben:  nulla  dies  sine  Hnea.  Sie  haben  einen 
heraldischen  Zug,  diese  Wappentiere,  Löwe  und  Hirsch.  Der  Unterkiefer  des 
Löwen  mit  weißem  Zahn  haut  in  die  Rückseite  des  Halses  seines  Opfersein;  der 
obere  Teil  des  Löwenkopfes  muß  in  Vorderansicht  hinter  dem  Unken  Contur  des 
Hirschhalses  zum  Vorschein  gekommen  sein.  Das  vielendige  Geweih  des  Hirsches 
verliert  sich  etwas  in  den  Zotten  der  Mähne. 

Vielleicht  fühlt  sich  ein  Leser  geneigt,  in  der  Wahl  des  Episemon  wenig- 
stens einen  Anklang  an  die  Schildereien  zu  finden,  welche  Hephaisto*  nach 
2  57Q  auf  dem  Sakos  des  Achilleus  bildete: 

o;upSoJi<i)  54  Xiom  86*  iv  itpwrjot  j^eoertv 

Allein  da  das  Thema  nicht  einmal  genau  stimmt,  insofern  der  Löwe  auf 
dem  Schild  des  Vascnbildes  keinen  Stier,  sondern  einen  Hirsch  gepackt  hält,  so 
wäre  diese  Reminiszenz  übel  angebracht.1)  Allmählich  überzeugte  sich  ja  auch  die 
Vasenexegese,  wie  selten  sie  eine  wortgetreue  Kenntnis  der  dichterischen  Behandlung 
bei  den  bildenden  Künstlern  annehmen  darf.  Den  Gedanken,  mit  der  Kunst  des 
Hephaistos  in  dem  Reichtum  des  Schmuckes  zu  wetteifern,  mußte  unser  Meister 

')  Ob  ei  nur  Zufall  ist,  daß  in  der  von  Brunn  deuteten  Scene  des  Innenbildes  der  Wiener  Duris. 

unter  Zustimmung  von  Robert  (Bild  und  Lied  Il6)  »chale  (Furtwlingler-Reichhold  I  54}  auch  liier  der 

und  Kurtwingler  (Reicbhold  I  273)  auf  die  über-  Achilleusschild  die  Gruppe  von  Hirsch  und  Löwen 

gäbe  der  Waffen  des  Achilleus  an  Ncoptoleroo»  ge-  als  Schildleichen  itägt? 
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von  vornhereio  fallen  lassen.  Doch  ließ  er  sich  keine  Mühe  verdrießen,  das  Werk 
des  Gottes,  den  wohl  auch  seine  Werkstatt  als  ihren  Patron  verehrte,  würdig  zu 
gestalten.  Wie  prächtig  dachte  er  sich  auch  die  Verzierung  des  Helmes  aus,  auf 
dem  die  Windungen  der  Schlange  so  geschickt  als  Buschträger  verwendet  sind. 
Der  gravierte  Widderkopf  auf  dem  Wangenschild,  der  in  allen  Linien  mit  den 
Widderköpfen  im  Schildzeichen  der  andern  ehemals  Bourguignonschen  Amphora 
übereinstimmt,  bezeugt  wiederum  die  gleichzeitige  Entstehung  beider  Gefäße. 

Die  witzige  Verwendung  des  Tieres  als  Buschträger  findet  ihr  genaues 
Gegenstück  auf  der  Amphora  im  Britischen  Museum  B  20g  (Wiener  Vorlege- 
blätter 1889,  3,  3),  wo  der  Busch  auf  dem  zurückgebogenen  Schwanz  eines  Wolfs 
aufsitzt  Die  Lesung  der  Inschriften  dieser  Amphora:  AMA5I*  und  n(?)OIH$N  als'Auaa:; 
imolrpz»  bestritt  Loeschcke  in  der  Arch.  Ztg.  1881,  S.  31  mit  Gründen,  die  sich 
alle  als  unhaltbar  herausstellen.  Es  ist  nicht  wohl  zu  leugnen,  daß  die  zweite 
Lautgruppe  keinem  andern  Worte  ähnlicher  sieht  als  inobjotv.  Der  vorgebrachte 
Einwand,  daß  der  Name  linksläufig,  das  Verbum  dagegen  rechtsläufig  geschrieben 
wäre,  beruht  auf  einem  Irrtum.  Daß  die  Worte  wie  beigeschriebene  Namen  ver- 
teilt sind,  ist  richtig;  aber  ebenfalls  verteilt  sitzt  die  Künstlersignatur  über  den 
beiden  Mänaden  der  Pariser  Amphora.  Das  ist  überhaupt  eine  Eigentümlichkeit 
von  Amasis,  daß  er  entgegen  dem  Usus  zwischen  seinem  Namen  und  u&tofajoev 
eine  Lücke  als  Worttrennung  einführt,  so  viermal  unter  fünf  Fällen  auf  den  Am- 
phoren; auf  den  vier  Krügen  setzt  er  einmal  ab,  macht  zweimal  alinea  und  nur 
einmal  schreibt  er  continuierlich.  Seinen  dritten  Grund,  daß  die  Londoner  Amphora 
durch  ihre  brillante  Technik  eher  an  Exekias  erinnere,  wird  Loeschcke  angesichts 
des  hier  publicierten  Werkes,  dessen  Technik  die  Londoner  Amphora  in  Schatten 
stellt,  aufgeben  müssen.  Weitere  Gründe  gegen  Amasis  sammelte  Karo  (a.  a.  O* 
p.  140).  Die  Faltenbehandlung  an  den  Chitonen  von  Achilleus  und  Mcmnon  ent- 
spreche nicht  den  „typical  zig-zag  folds  of  Amasis".  Allein,  wie  schon  gesagt,  sind  ja 
diese  Falten  bei  dem  Meister  gerade  nicht  typisch;  wir  finden  bei  ihm  vielmehr 
drei  verschiedene  Arten  der  Faltenbehandlung  an  dieser  Stelle  und  eine  vierte 
Art,  welche  den  unteren  Chitonrand  ganz  faltenlos  läßt  Ist  es  da  zu  verwundern, 
wenn  noch  eine  fünfte  Manier  constatiert  werden  muß?  Die  genaue  Übereinstimmung 
der  Londoner  Amphora  mit  der  Penthesileiavase  des  Exekias  beweist,  daß  Amasis 
seinem  Konkurrenten  noch  mehr  absah,  als  bloß  diese  Falten.  Bei  Amasis  fehlten 
die  Quasten  an  der  Inne  nseite  der  Schilde,  wendet  Karo  ferner  ein.  Diese  Beobachtung 
trifft  zu  auf  sämtliche  Figuren  mit  Ausnahme  des  kleinen  Frieses  der  Pariser 
Amphora,  und  zwar  trifft  sie  für  jene  Figuren  aus  dem  Grunde  zu,  weil  die  Schilde 
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stets  von  der  Außenseite  her  gesehen  sind.  Die  Schilde  mit  Innenansicht  auf 
jenem  kleinen  Friese  zeigen  dagegen  ausnahmslos  jene  Quasten  an  der  Handhabe. 
Auch  komme  der  Metallpanzer  ohne  Pteryges  bei  Amasis  nicht  vor.  Das  ist  ebenfalls 
richtig;  aber  da  sich  auf  den  signierten  Gefäßen  des  Exekias  beide  Arten  von 
Panzer  finden,  ist  kein  Grund  einzusehen,  warum  nicht  auch  Amasis  abgewechselt 
haben  soll.  Endlich  kehre  das  Zerlegen  des  Haares  in  drei  Locken  bei  Amasis 
nicht  wieder.  Getrennte  Locken  finden  wir  des  öfteren  bei  ihm,  allerdings  nicht 
gerade  drei.  Allein  die  drei  Locken  kehren  genau  entsprechend  auch  bei  Exekias 
nicht  wieder,  dem  Loeschcke  das  Gefäß  zuschreibt;  einem  der  beiden  Meister  muß 
die  Londoner  Amphora  aber  doch  gehören.*) 

Das  Umbiegen  der  Lockenenden,  das  Exekias  vermeidet,  Amasis  dagegen 
liebt;  ferner  die  Tremolierlinie  für  Falten,  die  bei  Exekias  nur  an  einer  Figur 
nachzuweisen,  bei  Amasis  dagegen  auf  sämtlichen  Gefäßen  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  wiederkehrt,  spricht  außer  der  Inschrift  für  die  Autorschaft  des  Amasis. 
Auch  was  C.  Smith  im  Text  zu  den  Vorlegeblättern  gegen  Amasis  geltend  macht: 
„in  the  cuirass  of  Achilles  the  incis»d  lines  were  either  sketched  out  (gestrichelt) 
or  decorated  with  very  minute  dots  of  colour  which  have  faded",  verliert  seine 
Berechtigung  angesichts  des  neu  publicierten  Werks.  Denn  hier  finden  wir  die 
Pünktchen  nicht  bloß  auf  dem  Panzer,  sondern  auch  unten  am  Saum  des  Chitons 
von  Achilleus,  eine  Reihe  von  weißen,  darunter  eine  Reihe  roter  Punkte.  Die 
Londoner  Amphora  steht  somit  in  den  Wiener  Vorlegeblättern  mit  vollem  Recht 
unter  den  Werken  des  Amasis.  Dies  suchte  schon  Adamek  S.  18  zu  begründen, 
jedoch  mit  Argumenten,  die  nicht  durchschlagend  wirken;  darum  war  es  nötig, 
diesen  Punkt  klar  zu  erledigen. 

Im  Namen  der  Thetis  verwendet  Amasis  9,  während  er  auf  der  keinenfalls 
jüngeren  Pariser  Amphora  O  schreibt.  Auch  Klitias,  der  :>onst  stets  die  jüngere 
Form  dieses  Buchstabens  gebraucht,  kehrt  ausnahmsweise  einmal  im  Namen 
des  Eurysthenes  zur  älteren  zurück.  Die  Buchstabenform  gibt  also  bei  diesen 
Vasenmalern  kein  chronologisches  Kriterium  ab.  Im  allgemeinen  schreibt  Amasis 
sehr  ähnlich  wie  Klitias,  nur  daß  letzterer  für  p.  und  v  noch  an  ältere  Formen 
gewöhnt  ist.  Die  Fransen  am  Gewand,  welche  Amasis  auf  keinem  seiner  Gefäße 
vergißt,  finden  wir  am  Himation  des  Phoinix.  Man  beachte  auch,  daß  dieses 
Himation  hier  schon  nach  der  klassischen  Weise  nur  über  die  linke  Schulter 

*)  Zu  spät  um  die*en  l'onkt  noch  disentieren  in  in  Philadelphia  über  einem  Neger  Afiococ;  sieht,  wahr- 
können, werde  ich  durch  Zahn  darauf  aufmerksam,  ucheinlich  verschrieben  für  A|ut3i%;,  Genitiv  wie  in 
daß  Furtwängler  (Stuungiber.  Bayr.  Akad.  I8gs  andern  Beischriften.  Die  Puhlicjtion  der  Vase  Ut 
S.  257)  Loeschcke  beistimmt,  da  anf  einer  Amphora  mir  untugänglicli. 
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geworfen  ist,  während  es  auf  den  übrigen  Gefäßen  des  Meisters  nach  älterem 
Brauch  symmetrisch  wie  eine  Mantilla  über  beide  Schultern  gelegt  wird. 

Wir  gerieten  beim  Betrachten  dieses  Bildes  sofort  auf  das  Detail  und  das 
geschah  nicht  von  ohngefähr,  denn  der  ganze  Reiz  des  Bildes  ruht  in  der  uner- 
müdlich feinen  Durchführung  der  Einzelheiten.  Als  Ganzes  bietet  die  Darstellung- 
keinerlei  Interesse.  Der  Vorgang,  wie  Thetis  ihrem  Sohn  im  Beisein  des  Phoinix 
die  Waffen  des  Hephaistos  überbringt,  wird  zwar  völlig  klar,  aber  auch  ohne 
jeden  individuellen  Zug  aufgefaßt.  Es  kam  dem  Maler  auch  nicht  entfernt  in  den 
Sinn,  sich  genau  die  homerischen  Worte  ins  Gedächtnis  zu  rufen.  Zu  dem  Helm, 
Schild,  Panzer  und  Schienen,  von  denen  im  Epos  die  Rede,  fugt  er  auch  noch  den 
Speer  hinzu,  trotzdem  II  140  ausdrücklich  gesagt  ist,  daß  Patroklos  den  Speer  des 
Achilleus  nicht  an  sich  nahm,  und  trotzdem  unter  den  Waffen,  welche  Hephaistos  im 
18.  Gesänge  schmiedet,  von  einer  Lanze  keine  Rede  ist;  ohne  die  Beischriften  bliebe 
unser  Bild  eine  Rüstungsscene  wie  so  viele,  in  welchen  die  Mutter  dem  ausziehen- 
den Sohne  die  Waffen  bringt,  während  der  alte  Vater  nur  dabei  steht,  um  dem 
Sprößling  seinen  guten  Rat  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Den  Panzer,  als  von 
Thetis  überbracht,  auf  den  Boden  "zu  stellen  oder  dem  Achilleus  in  die  Hände 
zu  geben,  wie  auf  der  Amphora  Micali  Storia  82,  wagt  Amasis  nicht;  Achilleus  hat 
ihn  wie  die  Schienen  und  das  Schwert,  um  damit  aufzuräumen,  schon  umgelegt. 
Nichts  was  nicht  auch  in  der  Rüstungsscene  auf  der  nicht  signierten,  aber  sicher 
von  Amasis  herrührenden  Berliner  Amphora  (Adamek  Taf.  1)  wiederkehrte.  Klitias 
würde  sich  wohl  tiefer  in  den  Vorgang  versenkt  und  reizvoller  erzählt  haben. 

Viel  günstiger  präsentiert  sich  die  andere  Seite  des  Gefäßes,  welche  auch 
der  Meister,  aus  der  hier  angebrachten  Signatur  zu  schließen,  als  die  Hauptseite 
betrachtete.  Hier  pflanzen  sich  nicht  drei  steife  Kegel  vor  uns  auf,  sondern  die 
drei  Gestalten  schließen  sich  zu  einer  gut  komponierten  Gruppe  zusammen. 
Hermes  hat  ja  eigentlich  in  der  Scene  des  Dreifußraubes  nichts  zu  suchen;  aber 
wie  den  Göttern  so  dient  den  Vasenmalern  Hermes  als  stets  bereiter  Diener, 
wenn  es  gilt  eine  Lücke  auszufüllen.  Und  ohne  sein  Dazwischentreten  hätten 
die  Silhouetten  der  beiden  Kämpfer  in  der  Tat  den  Raum  nur  sehr  mager 
ausgefüllt.  Der  Vorgang  wird  hier  nicht  in  der  üblichen  Weise  aufgefaßt,  nämlich 
so,  daß  Dieb  und  Verfolger  in  der  gleichen  Richtung  an  uns  vorüberziehen.  Hier 
wenden  sich  die  Gegner  einander  zu.  Am  einfachsten  kommt  dieser  Kampf  um 
den  Dreifuß  zum  Ausdruck,  wenn  das  Gerät  zwischen  den  Streitenden  am  Boden 
steht  und  nur  jeder  der  Prätendenten  seine  Hand  darauf  legt.  So  auf  einer 
Amphora  des  Museo  Gregoriano  (Reisch  in  Helbigs  Führer*  II  S.  296  n.  1209) 
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und  diese  Auffassung  lebte  trotz  dem  starken  Oberwiegen  der  andern  Version 
fort  bis  in  die  Zeit  der  Campanaschen  Reliefs  (Campana  Opere  in  plastica  20). 
Amasis  ging  wenigstens  mit  der  Vulgata  ein  Kompromiß  ein,  indem  er  den 
Dreifuß  wieder  vom  Boden  aufhob.  In  der  vorgebeugten  Gestalt  des  Apollon 
liegt  eine  Kraft,  wie  sie  Amasis  in  keinem  zweiten  Bild  erreichte.  Für  den  Hermes 
verwandte  er  eine  Gestalt,  die  ihm  schon  auf  der  Pariser  Amphora  für  einen 
fliehenden  Bogenschützen  zur  Verfügung  stand.  Auf  den  Wangen  des  Apollon 
bemerkt  man  Haarlinien ;  diese  bedeuten  aber  keinen  Bart  —  was  ja  an  sich  auf 
einem  Werk  dieser  Zeit  bei  Apollon  nicht  ausgeschlossen  wäre  —  sondern  lange 
vor  den  Ohren  herabfallende  Haarsträhne,  wie  sie  Amasis  auch  sonst  Epheben 
gibt,  wie  dem  Achilleus  auf  der  Rückseite  und  zwei  Jünglingen  auf  der  Berliner 
Amphora.  Aber  das  merkwürdigste  an  Apollon,  und  nicht  an  ihm  allein,  sondern 
an  unserer  ganzen  Vase,  ist  sein  Panzer,  eine  ganz  singuläre  Erscheinung. 

Allerdings  wurde  Apollon  auf  dem  Scherben  von  der  Akropolis,  Ephemeris 
1883  Taf.  3  (vergl.  Robert  in  Prellers  Griechischer  Mythologie  I  274)  so  aufgefaßt, 
als  sei  er  bepanzert;  ich  glaube  aber  mit  Unrecht.  Denn  ein  Panzer  müßte  unten 
den  üblichen  ausbiegenden  Rand  aufweisen.  Diese  Art  von  Malern  bekleckst 
häufig  nur  ein  Stück  des  Chiton  rot,  z.  B.  an  dem  Mundschenken  auf  der  tyrrhe- 
nischen  Amphora  Jahrbuch  1 893  S.  94,  wie  ja  auch  auf  der  Scherbe  selbst  ein 
Stück  vom  Leib  des  Tityos  rot  bemalt  ist.  Also  beweist  der  rote  Oberkörper  nicht, 
daß  damit  ein  Panzer  gemeint  sein  soll.  Verwischte  sich  doch  auch  in  poetischen 
Bildern  die  Vorstellung  eines  Apollon  mit  dem  Panzer,  eine  uralte  Vorstellung, 
die  nur  einmal  von  dem  Verfasser  der  abstrusen  Vere  des  hymnus  magicus  2,  16 
(Orphica  rec.  Abel  288)  mit  einer  Masse  anderer  Epitheta  ausgegraben  wird:  aioXo- 
M>pi)£.  Mit  dem  Helm  allein  finden  wir  Apollon  wiederholt;  außer  auf  der  eben- 
genannten Scherbe,  in  einer  andern  Darstellung  des  Tityos  (Monumenti- Annali  1856 
Taf.  10)  und  auf  der  tyrrhenischen  Amphora  mit  dem  Untergang  der  Niobiden  (Alte 
Denkmäler  I  22).  Den  Apollon  in  Amyklai  mit  Helm  und  Speer  und  sein  Ebenbild 
auf  dem  Thornax  (Paus.  III  10,  8;  19,  2)  wird  jeder  Leser  sofort  in  diesen  Zu- 
sammenhang einreihen.  Und  diese  hochaltertümliche  Auffassung  erhielt  sich  recht 
lange,  wenn  Plutarch  de  Pythiae  oraculis  402  A  berichtet:  afitfö|tat  U  Mc^apet;,  Cti 
uivot  axeSiv  ivtaOSra  My/rp  ly^rtix  tiv  freiv  Inxrpoct  ir.b  Tfj;  uix7^-  AJhjvatou;  peti 
tA  rkpatxi  xtjv  ji6Xtv  lyovraj  airaöv  vtxipxvzez  i££jtoXov.  Aus  dem  udvot  ayttlv  sehen 
wir,  daß  auch  in  Delphi  ein  Apollon  mit  der  Lanze  nichts  Singuläres  und  erfahren 
zugleich  aus  dem  Grunde  der  Weihung,  daß  selbst  in  den  vierziger  Jahren  des 
fünften  Jahrhunderts  noch  eine  solche  Auffassung  des  Gottes  möglich  war.  Aber 
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in  attischer  Kunst  begegnet  sonst  kein  gewappneter  Apollon.8)  Der  Verdacht  drängt 
sich  deshalb  auf,  ob  nicht  Amasis,  dessen  Namen  immer  an  fremdländischen 
Ursprung  denken  ließ,  von  seiner  Heimat  her,  die  ja  nicht  gerade  Ägypten  zu 
sein  braucht,  die  ungewohnte  Charakterisierung  des  Gottes  mitgebracht  habe. 

Eine  weitere  Darstellung  des  Apollon  als  Hopliten  könnte  einen  Finger- 
zeig abgeben.  Ich  meine  die  „kyrenäische"  Schale  im  Louvre  E  669  (Pottier, 
Catalogue  II  529;  Album  II  63),  welche  einstimmig,  aber  irrtümlich  auf  Kadmos 
gedeutet  wird.  Was  Puchstein  in  der  Archäol.  Zeitung  1881  S.  239  zugunsten  dieser 
Deutung  vorbringt,  wiegt  allerdings  nicht  schwer.  „Erinnert  man  sich,  daß  auf 
archaischen  Vasen  weitaus  der  größte  Teil  von  Gebäuden  Brunnenhäuser  darstellt, 
wird  man  auch  hier  vor  allem  ein  solches  annehmen  und  demgemäß  die  Scene  auf 
des  Kadmos  Kampf  um  die  thebanische  Quelle  deuten  dürfen."  Auf  der  Francois- 
vase  begegnen  wir  drei  Gebäuden,  von  denen  nur  eines  ein  Brunnenhaus.  Das 
„templum  in  antis"  auf  der  Schale,  wie  es  Puchstein  selbst  nennt,  wäre  für  diese 
Periode  ein  sehr  üppiger  Brunnen;  auf  dem  kyrenäischen  Deinos  Arch.  Ztg.  1881 
Taf.  1 2,  1  wird  jedenfalls  die  troische  Krene  viel  bescheidener  ohne  Säulen  wieder- 
gegeben. Aber  wenn  auch  Klitias  in  die  Tpotrj  eönupyoj  einen  solchen  Prachtbau  — 
Prachtbau  für  die  nicht  allzu  hohen  Anforderungen  jener  Zeit  —  versetzt,  so  paßt 
doch  ein  solcher  Glanz  nimmermehr  in  das  Theben  des  Kadmos.  Denn  dieser 
kommt  ja,  um  Theben  erst  zu  gründen,  also  wäre  es  eine  arge  Gedanken- 
losigkeit von  Seiten  des  Malers,  wenn  er  in  die  Einöde  einen  prächtigen 
Brunnen  setzen  würde.  Auf  den  jüngeren  Darstellungen  der  Scene  findet  Kad- 
mos den  Drachen  auch  immer  in  einer  Felsschlucht  oder  in  der  Wildnis.  Dann 
kommt  Kadmos  auch  als  Wanderer,  für  den  sich  die  Hoplitenrüstung  nicht  ziemt. 
Die  aeeeptierte  Deutung  kann  also  nicht  richtig  sein.  Dagegen  gibt  es  einen 
wohl  bekannten  Drachen,  der  ein  Heiligtum  bewacht:  Python.  An  die  so  nahe- 
liegende Deutung  dachte  bis  jetzt  wohl  nur  darum  niemand  (nur  Zahn  war  unab- 
hängig darauf  gekommen),  weil  die  Hoplitenrüstung  Apollon  auszuschließen  schien 
und  weil  Apollon  nach  dem  Hyranos  den  Drachen  mit  dem  Pfeil  erlegt.  Allein 
wir  kennen  die  Lanze  aus  alten  Bildern  hinlänglich  als  Waffe  des  Gottes  und 
auch  die  Rüstung  im  übrigen  darf  uns  nun  nicht  mehr  überraschen.  Den  Krieger 
auf  der  Schale  nenne  ich  darum  Apollon  Pythoktonos. 

Die  Deutung  der  „kyrenäischen"   Schale  veranlaßt  mich  aber  nicht,  in 

*»  Denn  dem  allein  erhaltenen  Unterbein  mit  als  Hoplit  unf  dem  Deinos  des  Lydos  würde  allem 

Schiene  aur  dem  Kantharo*,  Bull.  Hellen.  1896  Taf.  7  Anscheine  nach  abermals  von  einem  Nichtaltiker 

vermag  ich  nicht  mit  Hartwig  S.  368  anzusehen,  daß  herrühren  und  in  diesem  Bilde  läge  überdies  durch 

es  von  Apollon  stammt  Der  dort  genannte  Apollon  den  Vorgang,  Gigantomachic,  Bewaffnung  nahe. 
Jihrcbrfte  d«  Jtatcir.  irchlul.  Inilitutn  IM  X  ; 
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Amasis  einen  Kyrenäer  zu  suchen;  und  zwar  darum  nicht,  weil  ich  den 
Ursprungsort  dieser  GefäUclasse  für  noch  keineswegs  sicher  stabiliert  halte. 
Für  mehrere  Darstellungen  auf  diesen  Vasen  sind  neue  Deutungen  vorzu- 
schlagen, die  auf  eine  andere  Heimat  als  Kyrcne  zu  weisen  scheinen.  Die 
übrigen  Schalen,  bei  denen  ebenfalls  eine  Umdcutung  angezeigt  ist,  sollen  hier 
besprochen  werden. 


II. 

,Kyrenäische'  Schalen. 

i.  Schale  aus  Samos.  Boehlau,  Aus  ionischen  und  italischen  Nekropolen 
Taf.  10,  4;  S.  127  (danach  hier  Fig.  3).  Wenn  der  Entdecker  dieses  Gefäßes  das 
Wesentliche  der  Darstellung  gewiü*  richtig  auffaßte,  daß  es  sich  um  einen 
mythischen  Baumeister  handelt,  der  einen  Hau,  und  zwar  einen  Rundbau  vollendet, 
so  bin  ich  doch  in  der  Benennung  des  Baues  sowie  auch  im  Namen  des  Bau- 
meisters abweichender  Ansicht  Boehlau  reconstruiert  das  Gebäude  folgendermaßen : 
rNur  bei  einem  Rundbau  ist  die  Böschung  der  Wand  erklärlich.  Die  Mittellinie 

unserer  Tholos  fällt  mit  der  Mittellinie  der  Schale  zusammen  

Wie  sich  der  Malei    den  1. ingang  gestaltet  dachte,  ist  mit 
Sil  herheit  kaum  zu  sagen,  da  seine  Darstellung  jeden- 
falls auf  starken  Compromissen  beruht.  Wenn 
n  ii    M-iin-  Schilderung  streng  nehmen,  so 
mQfiten  wir  au  einen  in  den  Rund- 
bau einschneidenden  Eingang  mit 
zurückspringenden  Seiten- 
wänden denken:  um  diesen 
sichtbar  zu  machen,  hätte  er 
das  Gebäude  in  einem  Durch- 
schnitt   durch    die  Mittellinie 
egeben    und    die    Sorge,  den 
lengeschmückten  Eingang  recht 
'lieh  zu  geben,  hätte  ihn  veranlaßt, 
ihn  bis  in  die  Hälfte  des  Baues  hinein- 
reichen zu  lassen.   Einen  Beleg  für  diese  Con- 
struetion  des  Einganges  kenne  ich  nicht."    „Ich  kenne  keinen  andern  mythi- 
schen Baumeister  einer  Tholos  als  Trophonios  und  Agamedes  . . .    Wir  sehen 
einen  der  Brüder,  wie  er  eben  das  gemeinsame  Werk  vollendet-  ...  indem  er 
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„einen  rund  behauenen  und  sogar  mit  concentrischen  Kreisen  verzierten  Stein, 
Schlußstein  oder  Akroter"  hinaufschafft;  „der  andere  Bruder  stand  wahrschein- 
lich anordnend  und  gesticulierend  ihm  gegenüber  vor  dem  Eingange;  der  ver- 
lorene Teil  bietet  gerade  Platz  für  eine  stehende,  etwas  nach  vorn  gebeugte 
Figur."  Wenn  meine  Exegese  auch  diese  Ergänzung  acceptieren  könnte,  so 
möchte  ich  doch  eine  andere,  mir  wahrscheinlicher  dünkende  vorschlagen. 
Daraus,  daß  auf  dem  rechts  von  der  Säule  erhaltenen  kleinen  Stückchen  Grund 
keine  Spuren  einer  zweiten  Säule  zu  finden  sind,  darf  nicht  geschlossen 
werden,  daß  keine  zweite  folgte.  Mit  Vitruvs  Vorschriften  für  die  Inter- 
columnienweite  dürfen  wir  diesen  Malern  nicht  kommen;  am  Hause  der  Thetis 
auf  der  Francoisvase  beträgt  der  Abstand  der  Säulen  voneinander  sogar  das 
4,/Jfache  ihres  Abstandes  von  der  Antenwand.  Es  steht  also  nichts  im  Weg, 
rechts  eine  zweite  Säule  anzusetzen  und  auf  diese  weiterhin  rechts,  in  demselben 
kurzen  Abstand  wie  bei  der  Säule  links,  die  senkrechte  Wand  des  Einganges 
folgen  zu  lassen.  Wir  bekämen  also  ein  breites,  von  zwei  Säulen  getragenes 
Portal  in  dem  kegelförmigen  Bau.  Diese  Lösung  hat  schon  darum  mehr  für  sich, 
weil  sie  an  Stelle  eines  Durchschnittes, 
für  welchen  auch  Boehlau  keine  Parallele 
beizubringen  weiß,  die  übliche  Aufsicht 
setzt  Mehr  als  die  Hälfte  des  Bildes 
wird  also  durch  diesen  kegelförmigen 
Bau  eingenommen,  dessen  Böschung  links 
wir  uns  bis  nahe  an  den  oberen  Rand 
fortgesetzt  denken  dürfen  und  dessen 
rechte  Hälfte  in  der  speciell  auf  kyrenäi- 
schen  Vasen  besonders  drastisch  nach- 
zuweisenden, rücksichtslosen  Durch-schnei- 
dung  (Jahrb.  iqoi  Taf.  3)  außerhalb  des 
Rahmens  fällt  Der  Baumeister  wälzt  einen 
völlig  runden  Stein  hinauf.  Dieser  darf 
nicht  als  Akroter  aufgefaßt  werden,  weil 
auf  diesem  Rundbau  kein  Giebel,  also 
auch  kein  Akroter  Platz  findet.  Es  ist  somit  der  Deckstein  des  abgestumpften 
Kegels.  Da  es  der  Maler  mit  den  Dimensionen  sehr  wenig  genau  nimmt,  so 
brauchen  wir  uns  auch  den  Kegel  nicht  genau  bis  zu  dem  kleinen  Durchmesser 
dieses  Rundsteines  zugespitzt  denken.    Die  Hauptsache  wäre,  daß  wir  uns  den 
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Bau  als  sehr  hohen  Turm  —  daß  er  hoch,  das  ergibt  sich  aus  der  Proportion  der 
Säulen  —  in  Gestalt  eines  Kegelabschnittes  zu  denken  haben.  Diese  Form  ent- 
spricht aber  nicht  der  Tholos,  aufs  genaueste  dagegen  sardinischen  Nuragen, 
wie  Fig.  4  nach  Perrot- Chipiez  IV  23  zeigt. 

Diodor  IV  30  erzählt  über  Sardinien:  x6xe  5'  6  '16/.ok>;  xotxamf,aa;  xi  «pl  tJjv 
imixlm,  xad  xöv  AafSo&ov  ix  xffc  StxeJio{  ueTanw|u}>sEu«vo{,  xaxtTxeöaoev  ipya,  noXXi 
xa>  [izydka  \Uyjii  xöv  vOv  xaipöv  2tauivovxa  xaZ  cbti  xoO  xaxajxsuflbixvxo;  AaiSc&ttsc 
xaXoiiueva.  Es  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden,  daß  mit  den  noch  zu  Diodors 
Zeiten  auf  Sardinien  vorhandenen  Daidaleia  die  Nuragen  gemeint  sind.  Diese 


rinths  entsprechend  den  sardinischen  Daidaleia  vorstellte,  das  scheint  mir  dem- 
nach eine  berechtigte  Annahme. 

Damit  ist  aber  auch  die  Deutung  der  Schale  aus  Samos  gegeben;  wir  haben 
keinen  Grund  mehr,  an  die  weniger  berühmten  Baumeister  Trophonios  und  Aga- 
medes  zu  denken,  sondern  erkennen  den  Tausendkünstler  Daidalos,  der  nachweisbar 
auch  hochaltertümliche  Vasenmaler  beschäftigte.  So  auf  dem  Skyphos  Gaz.  Arch. 
1884  p.  1,  wo  er  mit  den  Vorgängen  im  Labyrinth  in  unmittelbaren  Zusammenhang 
gebracht  wird,  also  auf  einem  Werk,  das  zeitlich  unserer  Schale  nicht  unerheblich 
voranliegt.  Daidalos  als  Erbauer  des  Labyrinths  ist  das  Thema  dieses  Schalenbildes. 

Denjenigen,  dem  der  Ausschnitt  aus  dem  Labyrinth,  entsprechend  meiner 
Reconstruction  des  Schalenbildes,  befremdend  erscheinen  sollte,  den  verweise  ich 
auf  das  Relief  auf  der  Fläche  des  Henkels  von  einem  Buccheronapf,  abgebildet  bei 
Micali  Monumenti  17,4,  das  in  dieser  Beziehung  unserem  Schalenbild  genau  ent- 
spricht und  vielleicht  auch  dem  Inhalt  der  Darstellung  nach  nähere  Beziehungen 
zu  ihm  hat,  als  ich  auf  Grund  der  unzuverlässigen  Abbildung  auszusprechen  wage. 

Wenn  der  Gegenstand  des  Schalenbildes  etwas  für  den  Ursprungsort  des 
Gefäßes  besagt,  so  wäre  er  in  unserem  Falle  Kreta  und  nicht  Kyrene. 

2.  Fragment  einer  Schale  im  Louvre,  aus  Sammlung  Campana.  Pottier 
Catalogue  E  666;  derselbe  Album  II  63;  derselbe  im  Bull,  de  corr.  hell.  1893  p.  231  ff. 


Ansicht  vertritt  Robert  bei  Pauly-Wissowa  IV  2005. 


Aber  auch  auf  Kreta  finden  wir  einen  Bau  des  Daidalos, 
den  man  sich  kreisförmig  vorstellte,  und  zwar  das  Labyrinth 
von  Knossos.  Seinen  Grundriß  zeigen  Münzen  der  Stadt,  Head 
Historia  numorum  391,  unsere  Fig.  5.  Als  Erbauer  des  Laby- 
rinths wird  Daidalos  von  Apollodoros  III  15,  8,  6,  Plinius 
XXXVI  85  und  Hygin  fabulae  40  genannt.  Daß  man  sich 
auch  den  Aufriß  des  kretischen,  von  Daidalos  erbauten  Laby- 
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mit  Abbildung,  welche  hier  (Fig.  6)  wiederholt  ist.  „Hercule  eraraenant  le  troupeau 
de  Geryon(?)"  Pottier  lehnt  den  Gedanken  an  eine  Genrescene  ausdrücklich  ab: 

„il  ne  s'agit  point  d'une  lutte  engagee  entre  l'homme  et  le  taureau  sauvage  

c'est  une  bete  paeifique  et  domestiquee  qu'un  ravisseur  cherche  ä  entrainer  dans 
sa  course  rapide".  Allein  Pottier  übersah  einen  für  die  gegenteilige  Auffassung 
entscheidenden  Zug,  wenn  er  die  Scene  weiterhin  so  beschreibt:  „Thomme 
marche  ä  droite  avec  effort,  serrant  son  genou  gauche  avec  sa  main  pour 
prendre  un  point  d'appui."  Was  hier  als  linker 
Unterarm  und  Hand  des  Mannes  angesehen 
wird,  ist  vielmehr  zweifellos  das  linke  Vorder- 
bein des  Stieres,  das  sich  der  Mann  über  seine 
linke  Schulter  gezogen  hat.  Man  erkennt  deut- 
lich die  Haarzotteln  am  Knöchel,  genau  wie 
am  rechten  Bein,  und  außerdem  auch  noch  den 
oberen  und  vorderen  Contur  des  Hufes.  Es 
handelt  sich  somit  um  alles  andere  eher  als 
um  ein  zahmes  Vieh,  das  sich  gutmütig  in 
den  Stall  treiben  läßt  Der  Mann  muß  viel- 
mehr einen  kühnen  Kunstgriff  wagen,  indem 
er  sich  das  eine  Bein,  vermutlich  nachher  auch 
das  zweite  auf  die  Schultern  ladet,  um  die 
Bestie  weiter  zu  schleppen;  also  umgekehrt 
wie  Mithras  seinen  Stier  trägt  Ein  solches 
Kunststück  legt  den  Gedanken  nahe,  daß 
wir  uns  mit  dieser  Scene  im  Land  der  Toreadore,   im  alten  Kreta,  befinden. 

Die  beiden  Themata  der  eben  besprochenen  Vasen  deuten  mindestens  ebenso 
sicher  auf  Kreta  als  Ursprungsort  dieser  Gefäßgattung,  wie  die  Kyrenc  und  der 
Arkesilas  auf  den  bekannten  Schalen  die  Gruppe  in  Nordafrika  zu  localisieren 
scheinen.  Es  ist  zuzugeben,  daß  der  Mater  der  Arkesilasschale  den  König  wohl 
gesehen  haben  muß.  Aber  wie  Milchhöfer  (Anfänge  der  griech.  Kunst  171)  ist  es 
auch  mir  unwahrscheinlich,  daß  ein  Untertan  des  als  yaJ.ex&z  verrufenen  Herrschers 
gewagt  hätte,  seinen  Herrn  als  Reeder  darzustellen.  Auch  wenn  Arkesilas  tat- 
sächlich den  Großhändler  spielte,  er  war  doch  mehr  als  das  und  wird  sich  ohne 
Zweifel  lieber  auf  einem  Viergespann  als  auf  Deck  beim  Beaufsichtigen  des 
Wägens  der  Warenballen  gesehen  haben.  Brunn  (Kunstgeschichte  I  161)  machte 
zuerst  die  überzeugende  Beobachtung,  daß  der  König  auf  einem  Schiffe  sitze. 


6:  Fragment  einer  Schale  im  Lonvrc. 
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Seine  Majestät  konnte  demnach  sehr  wohl  auch  außerhalb  Kyrencs  beobachtet 
werden;  ebenso  leicht  konnte  er  sich  aber  auch  einem  Kreter  in  Kyrene  selbst 
ins  Gedächtnis  einprägen,  denn  die  Distanz  zwischen  Kreta  und  Kyrene  ist  ja 
kaum  größer  als  zwischen  Neapel  und  Palermo. 

Die  Kyrene  auf  der  Schale  bei  Studniczka  18  scheint  mir  nichts  weniger 
als  gesichert.  Das  angebliche  Silphion  in  ihrer  Hand  sieht  der  dickstämmigen, 
breitblätterägen  Staude  auf  den  Münzen  wirklich  recht  wenig  ähnlich  und  vor 
allem  wächst  ja,  was  sich  auch  aus  der  Abbildung  erkennen  läßt,  das  angebliche 
Silphion  aus  demselben  Zweige  heraus,  welchen  Studniczka  selbst  für  einen 
Granatapfelzweig  erklärt  Der  Maler  vermischte  Bestandteile  verschiedener 
Pflanzen  wie  in  der  Ranke  auf  einer  ebenfalls  ,kyrenäischen'  Schale  zu  Brüssel 
Gaz.  Arch.  1887  Taf.  14  Lotos-  und  ,Silphion'-Blüten  aus  einem  Stengel  ent- 
sprossen. Eine  genaue  botanische  Bestimmung  ist  hier  ebenso  wie  meist  bei 
den  Darstellungen  von  Pflanzen  auf  archaischen  Vasen  wegen  der  sehr  weit 
gehenden  Stilisierung  aussichtslos.  Gerade  der  schöne  Nachweis  Studniczkas, 
daß  Kyrene  weit  mehr  als  bloß  eine  locale  Heroine  ist,  würde  erklären,  daß 
man  ihr  auch  außerhalb  der  nach  ihr  benannten  Stadt  begegnet.  Die  Deutung 
der  Schale  kann  ich  keinesfalls  für  gesichert  halten,  zumal  da  für  das  Dämonen- 
volk  um  sie  herum  der  Schlüssel  zum  Verständnis  noch  nicht  gefunden  ist.  Auch 
durch  die  Deutung,  wenn  sie  gesichert  wäre,  stände  aus  der  Darstellung  nichts 
für  den  Ursprungsort  fest,  so  wenig  als  die  inschriftlich  gesicherte  Personiücation 
der  Sparta  auf  einer  attischen  Schale  (Arch.  Anz.  1901  S.  167  n.  22)  gegen  den 
unbezweifelbaren  Ursprungsort  dieses  Werkes  spricht.  Auf  das  was  Studniczka 
sonst  noch  hervorhebt,  „die  kurzen,  gefransten  Röcke"  und  „die  ägyptisch  stili- 
sierten Bärte",  diese  Eigentümlichkeiten  „ägyptischer  Tracht",  von  denen  es 
Studniczka  auffallend  schiene,  wenn  „die  Leute  in  Kreta,  mit  allen  diesen  Dingen 
besser  vertraut  gewesen  wären  als  Kyrenäer  selbst"  darauf  wäre  zu  erwidern: 
diese  Eigentümlichkeiten  lassen  sich  —  bis  jetzt  wenigstens  —  nicht  für 
Kyrene,  wohl  aber  für  Kreta  nachweisen.  Die  Fransen  am  Gewandsaum  zeigt 
ein  so  sicher  kretisches  Werk  wie  das  von  Loewy  Rendiconti  Acc.  Lincei  1 8g  1 
S.  602  nachgewiesene  (Perrot,  Histoire  VIII  434).  Den  ,ägyptischen'  Bart,  bei 
dem  das  Haar  auf  den  Wangen  nur  in  der  Umgrenzung  angegeben,  also  wohl 
ganz  kurz  geschoren  oder  rasiert  zu  denken  ist,  während  vom  Kinn  ein  spiral- 
förmig gedrehter,  dünner  Spitzbart  herabhängt  (so  deutlich  an  dem  untersten 
Dämon  rechts),  diese  eigentümliche  Bartbehandlung  kenne  ich  zwar  weder  aus 
Ägypten,  noch  viel  weniger  aus  Kyrene,  wohl  aber  aus  Kreta,  und  zwar  von  der 
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längst  publicierten  Bronzeplatte  (Annali  i88o,T;  Milchhoefer  Anfange  169)  her. 
Das  ist  eine  so  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  Tracht,  daß  zugunsten 
Kyrenes  neue  zwingendere  Gründe  vorgebracht  werden  müßten,  als  bis  jetzt 
vorgebracht  sind.  Jedenfalls  bieten  die  Inschriften  dieser  Schalen  ein  recht  un- 
sicheres Fundament,  um  mit  ihrer  Hilfe,  so  wie  es  Kirchhoff  getan,  das  Alphabet 
von  Kyrene  festzustellen. 

Das  letzte  entscheidende  Wort  über  die  Herkunft  dieser  Gefäßclasse  wird 
allerdings  der  Epigraphik  zufallen.  Allein  ich  weiß  nicht,  ob  wir  die  Inschriften 
Kretas,  dessen  Mischbevölkerung  das  Gegenteil  eher  als  einheitliche  Schreib- 
weise erwarten  läßt,  schon  hinreichend  kennen,  um  den  Ursprung  der  ,kyrcnäi- 
schen'  Vasen  auf  der  Insel  des  Minos  auszuschließen.  Kunstgeschichtlich  würde 
die  Entscheidung  nach  der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  hin  nicht  viel  be- 
deuten; denn  die  Voraussetzung  hat  ihr  Recht,  daß  Kyrene  in  einer  Epoche, 
in  welcher  das  ganze  übrige  Griechenland  nach  Werken  kretischer  Künstler 
verlangt,  künstlerisch  ganz  und  gar  im  Bann  der  Daidaliden  stand.  Das  einzige 
Specimen  hochaltertümlicher  Rundplastik,  das  in  Nordafrika  zum  Vorschein  kam, 
der  Kopf  im  Museum  zu  Syrakus  (Arndt -Amelung,  Einzelverkauf  n.  752),  zeigt 
tatsächlich  den  Einfluß  kretischen  Stiles  rein. 

Eine  Reminiscenz  an  den  weißen  Grund  dieser  Schalen,  welche  mir  bei  der 
Pliniuslectüre  kam,  soll  hier  noch  mitgeteilt  werden.  Im  Buch  XXXV,  36  heißt 
es:  paraetonium  loci  nomen  habet  ex  Aegypto.  spumam  maris  esse  Jicunt  solidatam 
cum  litno,  et  ideo  couchac  mimttac  inveninntnr  in  eo.  fit  et  in  Greta  insula  atque 

Cyrcnis  e  candidis  coloribus  pinguissimum  et  tectorii  tenacissimum  propter 

levorem.  Sollten  sich  nicht  auch  schon  unsere  Töpfer  als  Malgrund  dieser  durch 
ihre  Glätte  ausgezeichneten  weißen  Farbe  bedient  haben,  zumal  da  die  Herkunft 
der  Farbe  mit  dem  vermutlichen  Ursprungsort  der  Gefäße  übereinstimmt?  Wie 
um  die  beiden  Ansichten  über  den  Fabrikort  zu  versöhnen,  findet  sich  die  Farbe 
sowohl  in  Kyrene  als  auf  Kreta. 

Man  erlaube  mir  noch  einen  kleinen  Zusatz,  welchen  der  Nachweis  des 
sonderbaren  kretischen  Bartes  veranlaßt.  Ein  ganz  ähnlicher,  kurz  gehaltener  und 
in  eine  gedrehte  Spitze  auslaufender  Bart  kehrt  auch  in  einem  plastischen  Porträt 
wieder,  das  eine  in  römischer  Zeit  geschätzte  griechische  Berühmtheit  des  fünften 
Jahrhunderts  wiedergeben  muß.  Ich  meine  den  in  vier  Wiederholungen  vor- 
liegenden, einmal  auch  auf  einer  Büste  wie  die  Inschriftbüste  des  Ana- 
kreon  sitzenden  Kopf,  der  wegen  der  törichten  mittelalterlichen  Inschrift  auf 
einem  der  Exemplare  unter  dem  Namen  des  lulianus  Apostata  läuft.    Drei  der 
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Repliken,  von  denen  diejenige  in  Neapel  nicht  nur  weitaus  die  beste,  sondern 
an  sich  wirklich  gut  ist,  hat  Arndt  in  seinem  Porträt  werk  n.  68 1 — 686  abgebildet 
Der  Herausgeber  bemerkt  wohl,  daß  Haar  und  Bartbehandlung  wie  auch  die 
Tracht  etwa  in  die  Zeit  des  Anakreonporträts  hinaufweise,  nimmt  aber  doch 
Anstand  wegen  der  naturwahren  Durchbildung  der  Gesichtszüge  an  ein  treu 
copiertes  Vorbild  des  strengen  Stiles  zu  denken.  Er  greift  zu  der  Erklärung, 
daß  in  dieser  Büste  von  einem  Künstler  römischer  Zeit  das  unbekannte  Porträt 
einer  Persönlichkeit  aus  derjenigen  Periode  reconstruiert  sei,  auf  welche  jene 
älteren  stilistischen  Kriterien  hinwiesen.  Meiner  Überzeugung  nach  kennen  wir 
die  griechische  Kunst,  namentlich  ihre  Entwicklung  außerhalb  Attikas,  auch 
nicht  annähernd  genau  genug,  um  behaupten  zu  können,  daß  eine  derartige  Be- 
handlung der  Gesichtszüge  wie  an  diesem  Porträt  in  so  früher  Periode  undenkbar 
sei.  Es  ist  wirklich  schade,  daß  die  Füße  des  delphischen  Wagcnlcnkers  nicht 
ferne  vom  Torso  gefunden  wurden;  separat  wären  sie  unter  allgemeiner  Zu- 
stimmung in  hellenistischer  Periode  angesetzt  worden;  die  Feststellung  des  Zu- 
sammenhanges hätte  recht  lehrreich  wirken  können.  Und  die  Parallele  des  Wagen- 
lenkers würde  um  so  mehr  besagen,  wenn  sich,  wie  es  den  Anschein  hat,  als 
ihr  Urheber  herausstellt  Amphion  von  Knossos.  Darum  halte  ich  an  der  Büste 
die  Tracht  für  ein  zuverlässigeres  chronologisches  Indicium  als  die  stilistischen 
Kriterien.  Nach  dem,  was  wir  bis  jetzt  von  dieser  Mode  wissen,  muß  der  Dar- 
gestellte ein  Kreter  sein,  der  entweder  in  der  Mitte  des  V.  Jahrhunderts  lebte  oder 
wenigstens  um  diesen  Zeitpunkt  im  Bilde  dargestellt  wurde.    Aber  wer  ist  es? 


Rom. 


FRIEDRICH  HAUSER 
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Inschrift  aus  Pagai. 

Die  Reste  eines  ausfuhrlichen  Beschlusses  der  Stadt  Pagai  zu  Ehren  eines 
verdienten  Bürgers,  Soteles,  des  Sohnes  des  Kallinikos,  hat  W.  Dittenberger 
IG  VII  190  auf  Grund  der  Abschrift  abgedruckt,  die  St.  A.  Kumanudis  von  ihm 
übersendeten  Abklatschen  angefertigt  und  im  '4{hfjvawv  II  a  481  veröffentlicht 
hatte;  den  Stein  selbst  glaubte  er  gleich  zwei  anderen  Inschriften  desselben 
Ortes  IG  VII  188  und  189  verschollen.  Aber  wie  diese  waren  auch  jene  zwei 
Bruchstücke,  wie  ich  Jahreshefte  II  236  Anm.  43  bemerkte,  nach  Athen  gebracht 
und  im  Hofe  des  Nationalmuseums,  doch  wohl  von  H.  G.  Lolling,  aufgestellt 
worden,  ohne  daß  Dittenberger  von  ihrem  Verbleibe  Kunde  erhielt  Doch  hat 
P.  Foucart  Dittenberger,  wie  dieser  in  den  Nachträgen  p.  943  berichtet,  mit- 
geteilt, daß  beide  Bruchstücke,  das  eine  links,  das  andere  rechts,  Rand  besäßen 
und  ihre  Stellung  von  Kumanudis,  den  die  Abklatsche  diesen  Umstand  nicht 
erraten  ließen,  nicht  richtig  wiedergegeben,  die  Abteilung  der  Zeilen  daher  zu 
ändern  sei.  Zu  diesen  beiden  Bruchstücken  des  Beschlusses  habe  ich  unter  den 
nicht  bezeichneten  Inschriften  des  Nationalmuseums  noch  ein  drittes  gefunden, 
das  oben  rechts  anpaßt  und  die  Enden  der  ersten  22  Zeilen  enthält.  Dieses 
Bruchstück  ist  merkwürdigerweise  bei  einer  Grabung  in  Athen  zutage  ge- 
kommen, wie  K.  Mylonas  in  seiner  Veröffentlichung  'E^p>ju.  äpx-  '883  a.  99  meldet: 
iv  Tfi>  xarci  ttjV  £v  Äfk^vat;  ifopiv  xai  ratp ä  rft  'A3p:xv£{i|>  oroä  x£tuiv<i>  T&upxcx^»  T^aju'q) 
axztfz  ysvouivjj;  Tipi  S-jo  ztpiTO'j  ixöv  rcpi;  »►EjieXfoatv  xoi'ywv,  und  zwar  angeblich 
(mir  unverständlich)  xxci  xet'juvov  w;  iitvtfjpotfdpT-aev  f^Ai  6  «HAr/rq;  otCrroö. 

Es  liegt  also  ein  bei  der  Entfernung  der  Orte  Pagai  und  Athen  besonders  merk- 
würdiger Fall  der  Verschleppung  vor;  einige  andere  Beispiele  habe  ich  'E^rjji. 
dp/.  1902  o.  141  zusammengestellt.  Die  Erklärung  für  solche  Wanderung  von 
Inschriftsteinen  zu  Lande  gibt  die  noch  heute  geübte  Praxis,  die  Lukian  in 
seinem  Aouxto;  i,  £vo;  29  beschreibt:  tl  U  \ioi  nepi^— ov  foo:  (der  Eseltreiber)  tö 
?optfcv  xad  tii  tb  fttpov  £TCix).rvov,  Slov  töv  tüXm  i?a'.pe(V  xotl  x(j)  x$u?otipq>  7tpoa£iAÄ«v 
xaJ  tö  Tsov  notetv,  möto  uev  ouSe-oxe  eipyaaatTo,  a!&o-js  2e  UEyscXw;  ix  tsO  ipou;  «vaipoti- 
juvo;  e?;  x6  xoucpdtepov  xae-  ävw  veOcv  xiO  ^opttoa  Jtposexffttr  x»!  xirrjetv  ä*a:o;  -rof; 
6jioü  xaJ  Xt'ftouc  äjrpefouj  nep'.^Epwv. 

Die  Stele,  aus  bläulichem  Marmor  gefertigt,  oben  von  einer  etwas  vor- 
springenden Leiste  gekrönt,  seinerzeit  über  o-2  8ra  dick,  jetzt  noch  0*83 m  hoch,  in 
der  Mitte  0  46 m  breit,  nach  unten  sich  beträchtlich  verbreiternd,  ist  nachstehend 
(Fig.  8)  in  ungefähr  ,/e  der  wirklichen  Größe  abgebildet. 

JJ.re.kftc  de.  «.terr.  Mehr,..!   In.ütul«  11J.  X  3 
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Die  ersten  zwei  Zeilen  erlauben  keine  gesicherte  Herstellung,  da  uns  die 
Fassung  der  einleitenden  Formeln  durch  keine  anderen  Inschriften  der  Stadt 
Pagai  bekannt  ist.  Ist  uijvi;  ivSfesufrou  zu  lesen,  wahrscheinlicher  als  -ou  ur/v&( 
evSftxa-aiL  obgleich  der  elfte 
Tajf  z.  B.  in  Athen  ein  übli- 
cher Versammlungstag  ist, 
so  gilt  in  Pagai  zur  Zeit  der 
Inschrift  die  als  achäisch 
bekannte  Zählung  der  Mo- 
nate; wie  Megara  (J.  Beloch, 
Gr.  G.  III  2, 360)  hat  die  Stadl 
dem  achäischen  Bunde  in 
den  Jahren  242  bis  224  und 
iQ2  bis  146  v.Chr.  angehört  n 
und  wird  damals  mit  ande- 
ren Bundeseinrichtungen  die  •! 
Jahreseinteilung  übernom- 
men haben.  Dem  Monats- 
namen wird  mit  oder  ohne 
feierliche  Einleitung  entwe-  1 
der  die  Angabe  des  Jahres, 
durch  Nennung  eines  Jahres- 
beamten  oder  nach  bestimm- 
ter Zählung  oder  auf  beider- 
lei Weise  ausgedrückt,  vor- 
angehen oder,  da  der  Monat 
auch,  wie  z.  B.  in  der  In- 
schrift aus  Epidauros  IG  IV 
044,  allein  genannt  sein  kann, 
eine  allgemeine  Formel  wie 
inb  auvecpwv  xa!  toö  Säuou  {vgl. 
IG  IV  2:  Inschriften  von  Olympia  30  Z.  30;  IG  XII  5,  20K  mit  Acic.  vr/*i  iyzfrAi 
verbunden,  würde  diese  Formel  allenfalls  den  Anfang  der  Zeile  füllen.  Doch  ist  es 
besser,  bei  so  unsicheren  Möglichkeiten  nicht  zu  verweilen.  Die  Zeit  der  Inschrift 
ist  dadurch  bestimmt,  daÜ  Z.  10  von  «lern  -w  xa:  ifZoi^azü  b:[t:  gesprochen  wird, 
das  frühestens  das  8i.,  spätestens  das  8o.  einer  bestimmten  Zählung  ist:  augen- 
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—  —  —  —  —  —  —    -  —  -  —  —  -]ou  jnjvö;  ev5[exoxou 

—  —  —   -  eimSf}  SwxeXr];  KaXXivfxou  inb  xä;  Ttpixo;  oXi]xia;  eövou;  öv  8]iaxe- 

—  —  —  —       —        —  —  —  —  —  —  oü8]ev  tvXeircwv  r.ptv[pv.-  oder  u- 

—  —  __  iv  xe  xaT;  XiTOufpyt- 

5  [ai;  —  —    -  -  —       _____  §]amstvocv  ouitpim  I/-  < 

—  —       —    -  —  —  —  —  —  —  —  —  x]axoixof>vxa;  8iaxe[XeT 

—  ,  .        —  —  —  —    _  —  —  —   -  /.itou]py—v  te  xai  8orcä[vav 

—  —  —  —       —  —  •     —  —    -  —  —  ]  Zevay6pa  £5cixvt[$_v 

xoti;  xe  rcoXeixa;  iwcvxa;  xai  ixapotxoo;  xai  xou;  xaxotx}otWxa;  'P_)|juxiou;  x[a! 

10  t©ü{  8otiX]ou;  icavfxa;  xa!  xofc;]  uou;  [aöxöv  ev  84  x$  ]<j>  xai  6y8o^xoary  lt|t:  »=> 

xa*eor]«n£vö«  [Onö  xüv]  auve8[p_)v  xöv]  ouv^pivxwv  x&  [ud- 

Xi  retojav  np6voi[av  ixeirojbjxat  yjftlfK  "  Y«vo|iivix;]  Siaqpöpou  et;  xäv  xax*  i- 
Yopa?]v  o:x9vojti«[v  expi)o]e  *t*xo[v;  ............  ]v  Spayjia;  thvxoko^c- 

«$■  eJisiropeuSti;  x[e  ei;  x]äv  ap^äv  [rypiaxtaei/i  xoü;  rcoJXixa;  TCOtvxa;,  äY4vxw[v 

i5  xe]  ajicbv  JiupptYav  4[tri  xä]  <h>at'a  xfi>v  S[«i)X7)p(ii>v  ir.<3'.r,ij]xzo  xav  v^opaytav  ji[ij-  ■< 
3]evö;  «>eXovxo[;  ei;]  xoO;  5t8aoxa{Xou;  xai  xöv  x:<fapt]axäv  xai  x&v  aüXr,- 
x]av  xoi;  i5£ot;  8a[7tav]a|ia<Jiv,  xoC;  xe  [natoiv  xof;  S^acxo'^iUvot«  <£;>  xav  iwpiyav 
iJ/opayTjas  iXaiov  X[«ux]iv  bzl  navxa  x[öv  yp^vov  5v  £|iav]ikivoaav  ?tXav&pw- 
itw?  xe  aüxob;  e*[e]Ss;axo  ejiou^toxfyoe  xe  x£  'Apx£jii5]t  xai  x<{»  Ali  xa!  Jp-.o- 

«  x]ov  ezotyoe  xoi;  xe  [ic]oXixa:;  xai  napo[txo_;  xa!  Twjiatot;]  xot;  xaxotxoSatv  [xa!  « 
x]of;  xoüxwv  6oEj  x[ai  6o]üXot;  Jtaat  xai  [yjvai?'.  xaf;  xcmtuv]  xaT;  xe  TtoXfir.a: 

x]a!  Tcapoixot;  xai  8ouXa[t;]  xa!  xopacxiot;,  £xä[Xeos  24  itpo]Ypat(j(a;  xai  Me- 

Y}ap-_>v  xoi>;  jxapen[8a[|i]o1vxa;  xa!  AtyoojJtevcxav]  •  5t£[iu(ii^E  84  x|a!  ic  xav  [npunav  ä|i4- 
pav  xa;  *fuota;  si;  xi.  8[e!js]vov  oivov  xa?;  xe  *[o]X'xai;  xa!  napotxoe$  xa!  Tw^aifoc;  xof;  xa- 
x|o:xoö3t  xa!  8o6Xot{  rifaiv]  sv  3e  x^t  Ixepa  i|i£pa  xöv  zaiSiov  eidTiopevfrefvxtov  ei?  » 
x]ö  friaxpov  xa[i]  äY<i)vt!J[on£]v-JV  tYX6x-.ae  jcavxa;  xai  xä;  ywzlr.zc  Jiaoa?  xa!  [xouj  nape- 
7ti8a(ioO,/xa{  ;«voo;-  [TtoXXi]x*.  xs       ixy6vxü»v  ä^iöv  xa?  Trjppfya;  5:ä  zb  oxsvofxwpef- 
aftai  xa  xo:vä  «paY|ta[xa  na]pu)v  [ev]  x«p  [3u]ve8piq)  SJravYtXaxo  Spa/jtä;  'AXtcavSpr^aj 
y-Xiag  8iaxoa£aj  xa[!  28ü>x]£  jc[apaypf;;iaj,  Stimc  inb  xoO  x4xo-j  xftv  yp7j|iäx<t>v  xc'j[xt»y 

y>  stYT/xai  a  mjppt/a  xa{f'  [Ixacfx]ov  ivtauxöv  .[^i  5.  xjouxoic  äKaa:  i^X6vx(uv  äfiöv  xt[jia?  j- 
oijuv  iJü)x£>.£t  xa[!  äv5pia]vxa  axSaa:  ao[xo|0  -aptov  sv  xw  a-ve6p':<:)  S-jx-X^;  x[a: 
tHwpfi)-/  5x:  Ä-Xei^Exfa;  xä  x]o;vi  xä?  ^6Xeti>[f]  TrpoY|iaxa  £^avYÖ.aTO  xav  xe  ei?  töv  |  av- 
Sptävxa  3arotvav  [xai  £i]c  xav  avoEoraaiv  [aO]xoO  ^otr^a^H-a:  ex  xoö  tStou  ti!ou  {HXtofv 
8ta  navxö;  apeoxc[iv  xof;]  nsXeixatc.  Ztm;  [|«j]5ev  ei;  aüxöv  äva).(i>^ia  ä  7:6X1;  ito:f)[xaL, 

j.s  x6v  xe  irySpiävxa  ä[vafrei];  IJKtae  na/.i  xo[f;  ^Jeot;  xa!  ISiw.^e  xoü;  soXeixa;  ravxfa;  .»> 
xai  napoixou;  xa!  xo-j;  [xaxo'JxoOvxa;  Tw;i[a:Vj;]  xai  xoy;  jcar/xojv  xoüxwv  «O'iXov;  [xai 
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xJo'JC  utou;  auxöv  xa[!  xä  8]oOXa  iraiSäp'-fa-  8irw;]  o-jv  xa!  itepo:  iioXerxat  (statt:  ^zXwxa!) 

yi'vwvxai  xftv  [xo:- 

ovxwv  ic!  T<J»  3uv?£po[vt:  x]i;  ndXto;-  i8[o;e  to!;]  äpyo'joi  xa!  crjv£8pot{  xolf  sx  -xvxw[v 
x]öv  ixicov  xa!  xc}>  3ä{i[w  ehraivlsai  [SojtI/.t//]  Ka^.tvtxou       t£  xi  e-ivota  xa!  xa/.oxa[ya- 
<<»  O-Qa  a  l/wv  oiaxeXer  ei;  x[xv]  ^6X:v  äni  [xa;  rcpäxa];  aX'.xta;-  axäaai  8e  xa!  xiv  av5p:a[vxa  5-  «o 
7^;  ä]v  a-ixi;  &sXtj  iv  x»J>  e[nt^aveaxax<i»  xgüm  xs;  ajyapa;  xx  eV.ypä^a:  Sx:-  6  cap^  ö.  ] I acf yat- 
wv  ü]d)xi).rjv  KaXXtvtxo'j  [xlv  lauxoD  £j£py£xav  dp£]xi;  svexs  xa:  eüv&ia;  frsit;-         [  . . 

.  .  .  .  \l/kf"    xoj;]  xzXoü;  xa!  ayafroü;  avSpz;  e:; 

aOxo-j; 

ycvo|ttvoi»;-  6  84  x^pul;  xfov  auvi5pwv(?)  xx?.t:'x»i>  aOx]£v  t;  ;rpoe5p{«v  xa!  iyyivoi»;  «OfxoO  .  . 

45  -]at  5xav  a  --»ppya  Jaayrjat  jie[xi.  ...  <s 

 ö  sntJiitÄTjXä^  £v  ayc[p]$  ev  x#  frustx  xtbv 

[xt(p'(öv   -  —  —  -]xw  ö  ir.i\u/.rtzii  tlt  xa[  .  .  , 

—  —  —  -  —  -]e  5e  xa!  xov  8a;iavav[  .  .  . 

scheinlich  fällt  der  Beschluß  in  dieses  Jahr  selbst,  und  zwar  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  in  seinen  elften  Monat.  Der  Verwendung  des  Dialects  und  der  Eigen- 
tümlichkeiten der  Schreibung  wegen  hat  ihn  Dittenberger  in  das  erste  vor- 
christliche Jahrhundert  gesetzt,  mit  Recht,  wie  nun  die  Jahrcsangabe  auf  dem 
neuen  Stücke  zeigt.  Sicherlich  liegt  ihr  entweder  die  sogenannte  achäische 
Ära  zugrunde,  frühestens  Herbst  147  oder  wahrscheinlicher  Herbst  146  v.  Chr. 
beginnend  (W.  Kubitschek,  Arch.-epigr.  Mitt.  XIII  124),  von  der  Auflösung  des 
achäischen  Bundes  an,  oder,  da  es  nach  Th.  Reinachs  richtiger  Bemerkung  Bull, 
de  corr.  hell.  XX VIII  13  wahrscheinlich  eine  solche  besondere  achäische  Ära 
nicht  gegeben  hat,  die  makedonische  Provinzära,  die  mit  dem  Herbst  des  Jahres 
148  v.  Chr.  anhebt.  Die  Geltung  einer  solchen  Ära  hat  bekanntlich  P.  Foucart 
zu  Le  Bas  II  116  a  für  eine  Reihe  datierter  Inschriften  aus  dem  eigentlichen 
Griechenland  zu  erweisen  gesucht,  deren  Zahl  allerdings  durch  O.  Kaestners 
Kritik  (De  aeris  quae  ab  imperio  Cacsaris  Octaviani  constituto  initium  duxerint, 
Leipzig  1800  p.  66  IT.)  beträchtlich  vermindert  worden  ist.  Wenn  aber  W.  Ku- 
bitschek RE  I  65t  erklärt:  „die  am  eindringlichsten  von  Foucart  verfochtene 
Ansicht,  daß  eine  Provinzära  von  etwa  146  v.  Chr.  in  Achata  bestanden  habe, 
hat  zuletzt  O.  Kaestner  richtig  zurückgewiesen-,  und  G.  Brandis  ebenda  I  192 
behauptet:  „als  Beweis  der  administrativen  Zugehörigkeit  Achaias  zu  Makedonien 
fällt  nach  \V.  Kubitscheks  Bemerkungen  die  Übereinstimmung  der  Provinzial- 
ären,  worauf  Marquardt,  St.-V.  I  3^8  so  großen  Wert  legt,  fort,  wenn  die  make- 
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donische  Ära  vom  Jahre  148  beginnt";  „aber  auch  eine  griechische  Provinzial- 
ära,  die  mit  dem  Jahre  146  v.  Chr.  beginnen  soll,  steht  keineswegs  fest";  „mit 
zwingenden  Gründen  wird  keine  der  von  Foucart  in  Inschriften  genannten 
Jahreszahlen  auf  das  Jahr  146  als  Anfangsjahr  bezogen",  so  schien  mir  diese 
ablehnende  Auffassung  nie  dem  Sachverhalte  gerecht  zu  werden.  Denn  die 
Datierung  mehrerer  Inschriften  aus  dem  eigentlichen  Griechenland  ist,  wie  auch 
Kaestner  zugibt,  am  besten  bei  einer  Rechnung  von  einem  Jahre  kurz  nach 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  also  146,  wie  P.  Foucart  glaubte,  oder 
wahrscheinlicher  148  v.  Chr.  begreiflich.  Ich  nenne  vor  allem  den  Beschluß  der 
dionysischen  Techniten  aus  Argos,  der  IG  IV  558  in  einer  Lesung  mitgeteilt  ist, 
die  erheblicher  Berichtigungen  bedarf  (s.  einstweilen  W.  Vollgraff,  Bull,  de  corr. 
hell.  XXVII  270;  M.  Holleaux,  REA  V  210).  Dieser  Beschluß  erwähnt  Z.  7  ein 
32.  Jahr  und  ist  bei  Lebzeiten  eines  Königs  Nikomedes  gefaßt,  in  dem  wohl 
nicht,  wie  bisher  geschah,  Nikomedes  IL,  Epiphanes  Nikomedes,  angeblich  149  bis 
94  v.  Chr.,  zu  erkennen  ist,  sondern  sein  erst  von  Th.  Reinach,  L'histoire  par  les 
monnaies  p.  167  entdeckter  Sohn  und  Nachfolger  Nikomedes  HI.  Euergctes.  Frei- 
lich hat  Th.  Rcinach  die  Inschrift  nicht  unter  den  Zeugnissen  für  diesen  Niko- 
medes angeführt  und  S.  177  seine  älteste  Erwähnung  in  einer  Inschrift  aus  Delos 
aus  dem  Jahre  107  gefunden.  Die  Inschrift  aus  Argos  rückt  in  das  Jahr  117 
oder  116,  von  148  an  gerechnet  Weitere  Beispiele  der  Verwendung  dieser 
Ära  geben  die  Mysterieninschrift  aus  Andania  Sylloge  653,  die  das  55.  Jahr 
erwähnt,  also,  wie  man  bisher  rechnete,  91  oder  richtiger  93  v.  Chr.;  zwei 
Beschlüsse  aus  Mantineia,  der  eine  für  Nikippa  Le  Bas  352  h  (Michel  992),  der  das 
85.  Jahr,  der  andere  für  Phaena  Le  Bas  352  i  (Michel  993),  der  das  103.  Jahr  erwähnt, 
also  63  und  45  v.  Chr.,  von  148  an  gerechnet;  die  Urkunde  aus  Megalopolis, 
Excavations  at  Megalopolis  p.  131  D,  aus  dem  44.  Jahre  (merkwürdig  durch  die 
directe  Anrede  des  Gegners  in  der  Anklageschrift);  der  Beschluß  aus  Korone 
Journ.  of  hell.  stud.  XXV  55  aus  dem  89.  Jahre;  endlich  der  Beschluß  der 
Epidaurier  zu  Ehren  des  Euanthes  IG  IV  932,  der,  wie  ich  Ath.  Mitt.  XXVI  419 
zeigte,  nicht  aus  dem  94.  Jahre  einer  unbekannten  Ära  von  125  v.  Chr.,  nach 
M.  Frankel  aus  dem  Jahre  31  v.  Chr.  stammt,  sondern  aus  dem  74.  Jahre  der 
Ära  von  146  v.  Chr.,  wie  ich  damals  annahm,  oder  von  148,  wie  mir  heute 
wahrscheinlicher  ist,  also  noch  aus  dem  Jahre  74  selbst,  in  dem  M.  Antonius 
Crettcus  6  iiO.  r.xvxav  utpa-njYCj  den  Oberbefehl  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres 
erhalten  hatte.  Da  Schrift  und  Schreibung,  Inhalt  und  Form  auch  die  Zeit  der 
übrigen  Steine  einigermaßen  bestimmen,  scheint  es  mir  ausgeschlossen,  daß  für 


Digitized  by  Google 


22 


A.  Wilhelm 


alle  diese  Jahreszählungen,  Gemeinsamkeit  der  Ausgangspunkte  als  wahr- 
scheinlich zugegeben,  je  ein  angemessenerer  Anlall  aufgezeigt  werden  könnte  als 
die  Unterwerfung  Griechenlands  unter  Rom  und  die  Übertragung  der  makedoni- 
schen Provinzära  vom  Jahre  148  v.  Chr.  Dali  die,  wie  mir  mitgeteilt  wird,  kürz- 
lich wieder  aufgefundene  Inschrift  aus  Aigina  IG  IV  2  ihr  64.  Jahr  von  dem  Ende 
der  pergamenischen  Herrschaft  an  rechnet,  hat  M.  Frankel  wahrscheinlich  gemacht. 
Der  Beschlull  der  Stadt  Pagai  für  Soteles  gehört  somit,  da  das  erwähnte  Jahr 
frühestens  das  81.  und  spätestens  das  89.  ist,  frühestens  in  das  Jahr  67,  spätestens 
in  das  Jahr  59  v.  Chr.,  und  ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  Schrift  und  Schreibung, 
wie  attische  Inschriften  dieser  Zeit  lehren,  vorzüglich  zu  diesem  Ansätze  passen. 

Eine  Ergänzung  der  in  herkömmlicher  Weise  allgemein  gehaltenen  Ein- 
leitung des  Beschlusses  kann,  ohne  irgendeine  Gewähr  den  Wortlaut  zu  treffen, 
wenigstens  dem  Sinne  nach  versucht  werden :  ['EiteiS^  SwxeXr;;  KaXXivixou  ahxi 
xS;  rcpctxx;  iXt]x£o;  eüvtw;  £>v  8[t«xeXe{  xip  5äu«j>  ttwuS«;  xat  cpiXotuU«;  oüdjev  evXei- 
nwv  7tpea[;ie6<j<x{  xe  «Xeovsbtt;  1$  *6Xt  x5rr»)pYaoaxo  xa  auu<pe>o]vxa  (oder  rtpea^eocw; 
xe  i:i£5wxev  eouxov  öitpoipaaftrn«);  et;  xa  x*  JtiX:  ouu^epojvxa)  ev  xe  xaT;  Xtxot^pyi»;  xai 
if/yaf;  u*yaXöt«piI>;  aveaxpaicxai  oöxe  yopTflioct  oöxe  Sjanavav  oüSeutav  [exxX(v<i>v  iipi;  xe 
xo&c  rtoXeixa;  xat  xoO?  äXXou;  xoü;  iv  xdt  :s6Xt  x]xxotxoOvxat{  6taxe(Xet  ixxevft;  xa:  <ptXaYa*fru>; 
3'.ocxei|jutvo;  Ttdaav  äe1.  Xixoujpywtv  xe  xat  £aixa[vav  ÜTtouivcuv  ;ftXox£uü>{.  Zu  vergleichen 
ist  auller  anderen  vor  allem  die  bekannte  Inschrift  aus  Sestos  Michel  327  (Ditten- 
berger,  OG1  339),  in  der  ganz  ähnlich  in  einer  Reihe  von  allgemeinen  Sätzen  das 
patriotische  Verhalten  des  Monas  gerühmt  und  dann  zunächst  von  seinen  Gesandt- 
schaften gesprochen  wird;  zu  meiner  Ergänzung  Z.  4  vgl.  ebenda  Z.  ig:  noXXa;  npeo- 
^cta;  irtixeXeaaK;  up6;  xoO;  paatXef;  ev  af;  Jiivxa  xa  auv^ipovxa  xaxrjpydaaxo  uexä  xtöv  auvnpca- 
peux&v  x(5)i  5f|U«Dt,  und  in  dem  unveröffentlichten  Beschlüsse  der  Messenier  für  Aristo- 
kles  Z.  30:  xaxelpYaaxat  2i  toXXA  xoi  [le^aXa  xwv  xat  it£Xe:  Tuu^epovtwv  Stic  xöv  oYOvuivitfv; 
dasselbe  Verbum  wird  auch  in  dem  Beschlüsse  aus  Paros  XII  5.  130  Z.  11  zu 
ergänzen  sein,  in  dem  Z.  7  ff.  wahrscheinlich  zu  lesen  ist:  iv  xe  xaf;  öfeu>pi'|at;  xat 
[npea^ia:;  i7t]t5tooü;  eosjxöv  (fehlt  ein  Adverbium,  wie  t.  B.  irfivfaat'axto;;')  SieXVjXuö-ev, 
&YtG>;  ei  xai  oixalf»;  ev  «aar/  avefaxpanxat.  xai  xoüxw]v  nXeiovac  en'Se^äjievo;  (vgl.  IG 
VII  3712  Z.  12)  ev  Toi;  ävxf[xa:oxäxot;  xatp^t;  xä  oufi/^epovra  xaxrjpfyaaaxo.  Nach  so 
allgemeinen  Erörterungen  entzieht  sich  die  Erwähnung  eines  besonderen  Vor- 
ganges Z.  8  bei  der  Grotte  der  Lücke  der  Herstellung.  Doch  scheint  es  mir,  als 
sei  in  Hevardfa  nicht  der  Name  eines  Jahresheamtcn  zu  erkennen,  da,  wie  zwei 
Zeilen  später,  zur  Kezeichnung  der  Jahre  die  Zählung  zu  erwarten  stünde, 
sondern  der  Name  eines  Mitbürgers  und  vielleicht  Angehörigen  des  Geehrten, 
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mit  dem  vereint  oder  dem  zuliebe  und  zu  Ehren  Soteles  bei  irgendeinem  uns 
nicht  kenntlichen  Anlasse  die  Einwohner  von  Pagai  bewirtet  hat.  Gesicherte 
Ergänzungen  sind  von  Z.  q  an  möglich.  Das  Participium  .  .  .  acpcvo;  zu  Anfang 
der  Z.  1 1  glaube  ich  nur  zu  [xafreotjaniw;  vervollständigen  zu  können.  Da  zwei 
Zeilen  später  ricrcopevftef?  te  folgt,  fiept  es  scheinbar  nahe,  xaö-eotajiivo;  nicht, 
wie  sonst  gewöhnlich,  von  dem  Antritt  des  Amtes  und  seiner  Ausübung, 
sondern  von  der  bloßen  Bestellung  im  Gegensatze  zum  Antritt  des  Amtes  zu 
verstehen.  Der  Satz  bezieht  sich  aber  nicht  etwa  auf  die  Tätigkeit  allein,  die 
Soteles  als  designatus  entfaltet  hat,  sondern  rühmt  erstens  ganz  allgemein  die 
von  ihm  in  seiner  Stellung  bewährte  Fürsorge  für  die  öffentlichen  Interessen 
und  führt  zweitens  einen  besonderen  Act  der  Opferwilligkeit  zugunsten  der 
Verwaltung  an,  der  vielleicht  geradezu  der  Preis  war,  den  Soteles  für  seine 
Wahl  zahlte:  dann  werden  in  zeitlicher  Folge,  mit  ec'<ntop«uM{  iii  xdtv  dp/efv 
beginnend,  seine  Leistungen  anläßlich  des  Amtsantrittes  und  während  des  Jahres, 
in  der  Veranstaltung  von  Opfern,  Spielen  und  Festen,  schließlich  in  einer  Stiftung 
bestehend,  die  für  alle  Zukunft  die  Aufführung  der  m>$>piyx  an  den  Soterien 
sichern  sollte,  ausführlich  aufgezählt.  Aber  xa&satapivo;  findet  sich  in  der  Tat 
in  dem  beschränkten  Sinne  der  bloßen  Bestellung  zu  einem  Amte.  In  dem 
von  C.  Cichorius  Berliner  Sitzungsberichte  1889  S.  95,5  und  961  mitgeteilten 
Briefe  an  die  Mytilenaier,  jetzt  IG  XII  2,  35  b  Z.  7,  führt  Caesar  den  Titel 
xfcoxpräop  StxTStTwp  tö  xpfcov  xaÖ-ETtojiiw;.  Octavian  in  dem  Schreiben  an  die 
Stadt  Mylasa  Sylloge  350  ü;wrco;  tö  xpitov  xatHTCCt|iivo;.  Mit  Recht  bemerkt 
Th.  Mommsen  in  seinen  Erläuterungen  zu  Cichorius'  Veröffentlichung  S.  976, 
daß  xat>eoxatuevo{  in  diesen  Titeln  im  Sinne  von  designatus  zu  fassen  ist.  „Dafür 
wird  späterhin  ständig  iito&iiwfpivoi  gesetzt  und  es  kann  eingeräumt  werden, 
daß  der  Begriff  dadurch  präciser  ausgedrückt  wird  als  durch  jene  etwa  dem 
lateinischen  creatus  oder  constitutus  gleichwertige  Benennung;  es  ist  angemessen, 
wo  die  Ernennung  im  Gegensätze  zum  Amtsantritte  bezeichnet  werden  soll,  dies 
an  den  Wahlact  anzuknüpfen,  wie  es  bei  designare  und  ahtoSwxvüvat  geschieht, 
wobei  bei  dem  lateinischen  Worte  noch  der  alte  und  feste  Gegensatz  von 
designari  und  inire  hinzutritt.  Aber  auch  xafteaTxuevo;  schließt  der  Wort- 
bedeutung nach  nur  die  Bestellung  ein,  nicht  den  Antritt,  und  so  gut  wie  in 
diesem  Document  die  lautia  statt  des  sonst  ständigen  nxpoyjxl  vielmehr  y.opf/rtÄ 
heißen,  konnte  der  griechische  Interpret  hier  eine  andere  Formel  setzen  als  die 
wenigstens  späterhin  dafür  übliche.  Andere  Belege  für  dieses  xoefteatauevo;  sind 
mir  nicht  vorgekommen  und  dasselbe  bestätigt  mir  Dittenberger  brieflich."  Ich 
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glaube  xafoa7a|i£V5;  bei  Polybios  an  zwei  Stellen  in  dieser  Bedeutung  nachweisen 
zu  können.  X  4  heißt  es  in  der  Geschichte  von  der  Bewerbung  des  Publius 
und  Lucius  Scipio  um  die  Ädilität  und  dem  Traume,  den  Publius  seiner  Mutter 
erzählt:  5oxefv  yip  Äpa  xtöilyfy  xa&ercauivo;  dtYOpavfyta;  iva^veiv  inb  xf};  s^opa";  w; 
in!  xr(v  otvttotv;  es  ist  augenscheinlich  von  der  Heimkehr  des  designatus  ins  Vater- 
haus unmittelbar  nach  der  Wahl  die  Rede.  Und  XXXV  3  wird  Wahl  und  Amts- 
antritt der  Consuln  so  bezeichnet:  i£r,  y*f  e"xi>/ov  0^«toi  litt  x«&-eaxa|ievot  xatl  xi; 
ipyig  zzfiV.\vlf&ziz. 

Die  Wahl  des  Soteles  zu  dem  uns  unbekannten  Ehrenamte  ist  der  Ergänzung 
[(inb  xtöv]  Tjve8[pwv  nach  durch  die  ouveSpoi  erfolgt.  Die  Lücke  Z.  1 1  würde  ypxu|txreO; 
höchstens  mit  einem  My  statt  zweier  geschrieben  aufnehmen.  Seiner  Bemühungen 
in  dieser  Stellung,  soweit  sie  nicht  Opfern  und  Festen  galten,  erwähnt  der  Beschluß 
nur  kurz  und  allgemein.  In  Z.  12  habe  ich  XP^Ä?  16  ffivopivx;  Jta?6pou  tic  xäv  xxxä 

 v  oixovouiov  geschrieben  und  vergleiche  Polyb.  XXIII  14,  5  XPE-*?  *0*8  XPW5'- 

Ttov  oötj;;  elf;  ttva  xaxeitei'YGuoav  oixovo|itav;  andere  Beispiele  für  di<>  Wendung  habe 
ich,  die  Lesung  einer  Inschrift  aus  Chalkis  'E?r,|t.  ctpx-  l()°3  «•  "9  berichtigend, 
in  derselben  Zeitschrift  1904  a.  101  zusammengestellt:  Sylloge  330  Z.  32,  Bull,  de 
corr.  hell.  XXII  390  Z.  6,  IG  XII  5,  606  Z.  5,  E^r^u,  ipy.  1900  o.  155  nach  der 
von  mir  ebenda  1904  o.  101  und  R.  Meister,  Dorer  und  Achäer  (Abhandl.  Leipzig 
XXIV  3)  S.  16  f.  mitgeteilten  Ergänzung.  Zu  Ende  der  Zeile  ist  mit  ei;  xiv  xxxä 
oder  xax'  i[.  .  .  .  ]v  oixovopiav  ein  bestimmter,  damals  geldbedürftiger  Zweig  der 
öffentlichen  Verwaltung  bezeichnet,  der  Soteles  vermöge  seiner  amtlichen  Stellung 
anging  oder  auch  nicht.  Das  Fehlen  des  Artikels  vor  dem  zu  xax«  oder  xax' 
gehörigen  Substantivum  entspricht  der  Geschäftssprache  (auch  Z.  46  ev  AyopÄ): 
allerdings  gilt  mir  xax"  i[yop]av  nicht  als  völlig  sicher.  Die  Lücke  nach  axixou; 
könnte  man  versucht  sein  von  der  Voraussetzung  aus  zu  füllen,  daß  Soteles  in 
seiner  Großmut  nur  für  das  Amtsjahr  auf  die  Zinsen  der  von  ihm  geliehenen 
fünfhundert  Drachmen  verzichtet  habe,  wie  Protogenes  von  Olbia  Sylloge  226 
Z.  66  rcpüxo;  ouvEAftouoi};  IxxXrjata;  inr^yeü.axo  et;  xr,y  oixwvt'av  XP'-»ao°»  Xt*ku* 
Ttapx-jxlxx  JvEyxa;  I5wxev  <bv  xoü;  xpiaxoatw;  äx6xo'j;  ei;  evtauxdv,  und  der  Stratege  der 
Magneten  ^ürcxxps;  EOjioü/.ou  laut  dem  von  mir  Ath.  Mitt.  XV  297  veröffentlichten 
Beschlüsse  Z.  13  iriowxev  rcap'  eauxcO  ei;  ti  atxwvtxiv  «xoxa  [xöv  x?J;  äpx*!»  XP^V0V 
Setvapi«  xexpatxtX6Ö.:a.  Doch  scheint  et;  eviauxiv  für  die  Lücke  etwas  zu  kurz  und 
der  Artikel  nicht  am  Platze,  daher  wird  eher  der  besondere  Zweck,  für  den 
Soteles  die  Summe  lieh,  bezeichnet  sein,  z.  B.  ei;  xiv  «twvt*]v,  ei;  :b  atxwvtxi]v 
oder,  um  eine  Stelle  kürzer,  ei;  xi  acxwv:o]v,  wie  z.  B.  Bull,  de  corr.  hell.  XI  379 
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Z.  24.  Z.  14  bleibt  zweifelhaft,  ob  nach  Z.  19  ijpicn«  oder  nach  Z.  26  iyWxiae 
oder  slariaae  oder  nach  Z.  35  i&rcvt^e  zu  ergänzen  ist.  Für  alle  solche  Arten  von 
Bewirtungen  ist  der  große  Beschluß  von  Akraiphiai  zu  Ehren  des  Epameinondas 
IG  VII  2712  besonders  lehrreich;  von  Inschriften  ähnlichen  Inhalts  seien  IG 
XII  5,  650  ff.  aus  Syros,  721  aus  Andros,  Musee  Beige  VIII  89  n.  21  aus  Tenos, 
Sylloge  935  aus  Eretria,  IG  XII  2,  68  aus  Mytilene.  Ath.  Mitt.  XXIX  152  (OGI  764; 
Z.  19  ist  TO?;  im&uuoOacv  ein  aus  der  ersten  Veröffentlichung  übernommener  Druck- 
fehler; der  Stein  hat  toC;  iittSiiuoGaiv)  aus  Pergamon,  Bull,  de  corr.  hell.  XVIII  17 
aus  Priene,  Reisen  in  Lykien  I  S.  156  n.  134  und  die  sonst,  zuletzt  Bull,  de  corr. 
hell.  XXVIII  262,  veröffentlichten  zahlreichen  Inschriften  aus  dem  Heiligtum  des 
Zeus  Panamaros  angeführt.  Außer  durch  die  Bewirtung  des  Volkes  bei  Gelegen- 
heit des  Amtsantrittes  hat  Soteles  durch  seine  Fürsorge  für  die  Aufführung 
einer  rcuppCxa,  die  bisher  aus  Mangel  an  Mitteln  oftmals  unterblieben  war,  sich 
verdient  gemacht:  er  sicherte  durch  seine  Freigebigkeit  zunächst  die  Auf- 
fuhrung, die  im  laufenden  Jahre  an  dem  Feste  der  Soterien  stattzufinden  hatte, 
und  durch  eine  Stiftung  von  1200  Drachmen  die  Aufführung  auch  für  die 
Zukunft  Wendungen  wie  Z.  15  utjoevö?  WXovw;  begegnen  auch  sonst:  Le  Bas- 
Wadd.  107  rJMvdmvi  «re  p)8e(c;  Ath.  Mitt  VIII  328  in'  oüSevo?.  Das  Wort  rcuppfx« 
(H.  Usener,  Sintflutsagen  75)  ist  auch  sonst  Z.  15.  27.  45  mit  pp,  nur  Z.  17  mit 
einem  p  geschrieben.  Als  SiScbxoXo;  der  Pyrrichisten  gilt  auf  dem  bekannten 
Siegesdenkmal  des  Atarbos  IG  II  1286  {Friedrichs-Wolters,  Gipsabgüsse  1331) 
der  langbekleidete  Mann  zur  Linken;  über  Begleitung  der  Pyrriche  durch  Spiel 
auf  der  Kithara  P.  Wolters,  Jahrbuch  XI  9.  Die  Ergänzung  [6t5aoxo]uivoc«  ist 
nur  ein  Versuch  und  setzt  irrige  Wiederholung  der  beiden  letzten  Buchstaben 
vor  xärv  rcupfyacv  voraus.  Die  Schreibung  i;  begegnet  auch  Z.  23  und  44,  hirfsxau. 
Z.  45,  dagegen  steht  fi{  Z.  12.  24.32.  34.  43.  47.  "KXauov  Xeux6v  erinnere  ich  mich 
auch  in  delischen  Rechnungen  erwähnt  gefunden  zu  haben.  Zu  Ende  der  Zeile 
weiß  ich  duvooatv  nur  als  Imperfectum  in  der  von  K.  Buresch,  Rhein.  Mus. 
XLVI  193  behandelten  hellenistischen  Pluralform  zu  deuten:  iuxvjftivoaücv,  die 
Lücke  füllt  hd  itd-nx  x(öv  xpivcv  8v  iuav]frdvooav.  Über  die  Zeit  des  Festes  läßt 
sich  nur  sagen,  daß  es  der  vermutlich  im  elften  Monate  erfolgten  Beschluß- 
fassung vorausliegt.  Das  Rindsopfer  galt,  wenn  ich  Z.  iq  richtig  ergänze.  Artemis 
und  Zeus;  das  eherne  Bild  der  'Aptsjtij  —üxupx  in  Pagai  erwähnt  Pausanias  I  44,  4 
und  ihr  gelten  wahrscheinlich  die  Soterien ;  über  die  Verbindung  mit  Zeus  Wernicke, 
RE  II  1369.  Frühstücke  gab  auch  Epameinondas  von  Akraiphiai,  wie  di*>  bereits 
erwähnte  Inschrift  IG  VII  2712  (vgl.  4134)  lehrt,  häufig :  Z.  25:  Vjpdjtijae  ii  tfjv  *6>.tv 
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iit  ixdi}iaxo;  iv  x«T)  YT>livawf<|>  uTjoiva  7EapaX'.ird»v  o-j  |i6vov  xöv  ivo:xci>v  outöv  aXX*  &03i  xfi>v 
TtapCKiSrijioüvtwv  $ev(i>v  ouv  jtajslv  iXeuOipot;  xa!  xoi;  xG>v  itoXetxftv  ccuao^  Siä  xö  ?0.iZ<i&t 
fj&o;;  als  öywvoWxt^  xöv  rixtirttav  avaXa^v  xe  tt(v  ap/*,v  eüöiw;  iirexiXe:  xxi  t3c  xöO  Ö-eoO 
|iatvter*  iroöv  äpxovro;  xa!  auwSpoo;  xax'  Ixo;  Twvxäxi;  iuy^W*3'-  StJtvoc;  xa!  tt;/  r6X:v 
äptax^wv  ii:!  ;tevxaex(av  |ir(5e|t{av  Onlp*«otv  zcTjsiiuvo;  tv  xoJ;  Xfivo^  |ur,xe  iH*afa;  ur(xe 
Zumdcrrfi  uTjSenoxt  (s.  meine  Bemerkung  über  aviMtep<Wxw;  Arch.-epigr.  Mitt.  XX  89); 
Z.  66:  xawpofktTTjaa;  xe  xof;  &eoI;  xa!  Xs^aarol;  xptxSoafa;  xa!  ipenx  xx!  YÄuxtofW>;  xa! 
Sfava  oO  8iiXti;ev  rcotöv  xa:  xati  xa?t;  ani  efxäSo;  ue/pi  xp:axä8o;  Tipij  ivrarai  x&E;  apfoxot; 
Tiaßa;  xoi>?  xöv  T»Xe(ix)ßv  xa'.  SoüXou;  ivrjXtxo'j;  xa;  xe  Y'Jvalxa;  xöv  noXe:xtöv  ifi  yuvt)  a-kcO 
N(üx{  .  a  »jpJtJtuev  xa!  napOiv&'j;  xa!  SoiiXa;  ivqXi'xo-j;-  ou  rcapeXinev  84  o65i  xot»;  JXTjvfxa; 
xa«  ouvxoo|HiOvxa{  xr(v  eopxijv,  ^ptax-.aev  St  aöxov;  an'  ixfrefiaxo«  xax'  tStav  5  ur,5e!;  äXXs; 
xöv  npoxtpwv  inohjoev.  So  liest  Dittcnbergcr  den  letzten  Abschnitt  nach  Lollings 
Abschrift;  aber  Z.  69  schließt  irpfc;  Svratsi  xcf;  dpfaxot;  nicht  an  und  E^ina?  'st 
adjectivisch  gebraucht  unerhört;  also  ist  iv  ixaai  zu  schreiben.  Ich  werde  den 
Verdacht  nicht  los,  daß  ein  schwereres  Versehen  des  Steinmetzen  vorliegt, 
nämlich  die  Auslassung  einiger  Silben;  der  Satz  lautet:  xa!  xaxä  xä;Ei;  etxaSs; 
ji£/pi  xpiaxaSo;  ixpo;<sxäXia>£v  rata  xs!;  apt'rc/t;  naßa;  xxX.,  xa;  xe  fwv.U<t$.  xöv  iwXet- 
xöv  ig  yvvTj  aOxoO  Ntox! .  a  ^pfjxiaev  xxX.  Von  Frühstücken  wird  auch  Revue  de 
philologie  1896  p.  100  in  einer  Inschrift  aus  Didyma  ^xpaxixwxev  iv  x$  iycovofrsat'a 
xr/v  «6Xiv  zu  verstehen  sein,  wie  Athen.  I  11  c:  xfc  "pwTviv  iuppti)|ia  5  fyitr;  äxpaxi- 
ouiv  xaXoO|iev,  8'.a  xt  iv  äxpaxcü  |^p£^eiv  xai  npoofesOat  (^wjioü;  lehrt. 

Da  in  der  letzten  Zeile  des  neuen  Stückes  YP*|  sicher  ist,  versuche  ich 
npoYpa-^a;  zu  ergänzen  und  vergleiche  die  Inschrift  aus  Lretria  Sylloge  935  Z.  28 
xtjv  xe  ikot'av  xöi  'Ep|itr  auvxcXöv  ixiXeaev  ix  -psypaiuiaxo;  xe  rcoXi'xx;  xod  'Ptouat'wv 
xgu;  napeztorjUoOvxa;;  IG  VII  2712  steht  in  gleichem  Sinne  Z.  26  an'  ix&£|iaxc;.  vgl. 
Br.  Keil,  Ath.  Mitt.  XXI  37.  Nach  Atycs^evixiv  scheinen  die  Reste  die  Lesung 
Stetiteu^ev  zu  fordern;  ähnlich  heißt  es  in  einer  Inschrift  aus  Panamara  Bull,  de 
corr.  hell.  XXVIII  21  Z.  10  iv  8i  xoT;  Flavauapetot;  U£xa  xwv  Xotnöv  rov  napto/sv  xa? 
ofvou  8ta7to|ir.a;  iTtotr^axo  niyiQ  xiiyjö  /jXixJa  xöv  £opxa!>Twv  und  (vgl.  Arch.-epigr. 
Mitt.  XX  75)  in  der  Inschrift  aus  Lagina,  Reisen  in  Lykion  I  S.  1.56  n.  134  b  Z.  2 
xa!  jtptöxot  naXa:oO  oTvau  xaxi  (es  fehlt  nichts,  vgl.,  obon  ausgeschrieben,  IG  VII  ^712 
Z.  67  xaxa  xä^i;)  ayve^ifa;  (der  Stein:  «yjve^T^ila:;)  8ten£v{(aji«v  xspajn«  (vgl.  Athen 
V  200' a  xepajua  rpö;  xijv  xoO  y^-^wö  /ptiav).  Z.  24  5  lese  ich  Tw|ia:o:;  xof; 
xaxotxoOoc  statt  mit  Kumanudis  und  Dittenberger  nzpo'.xoOT.,  denn  der  jetzt  weg- 
gebrochene Buchstabe  zu  Anfang  der  Z.  25,  nach  Kumanudis  p,  scheint  eher  x 
gewesen  zu  sein  und  das  neue  Bruchstück  biete   Z.  20  tef;  xaxotxc:  o:v.  Zudem 
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entspricht  diese  Bezeichnung  dem  Brauche,  vgl.  Th.  Mommsen  zu  CIL  III  Suppl. 
p.  1306  zu  7240;  H.  Francotte,  De  la  condition  des  etrangers  dans  les  citös 
grecques,  Musee  Beige  VII  385  und  L'organisation  des  cites  ä  Rhodes  et  en 
Carie,  Musee  Beige  X  132. 

Im  folgenden  las  Kumanudis  iv  Si  ttji  exip[a]  [Jtexdk  x&v  «afStov  «OTcopEu[9,el;  ei; 
x]ö  d-eoxpov  xai  öt(<i)y\o\lIy<s)v;  aber  exipa  ^l^P?*  Vün  Foucart  vermutet,  steht  auf 
dem  Stein  und  zu  Ende  der  vorangehenden  Zeile  würde  «ipcopeud-ei;  den  Raum  nicht 
füllen.  Ist  aber  xöv  TisciSwv  e?;rcopeudivxci)v  zu  lesen,  so  muß  in  xaxaY<iM£o|jiivü>v,  wie 
deutlich  auf  dem  Steine  steht,  x  statt  t  verschrieben  sein.  Über  einen  der  von 
Kpameinondas  in  Akraiphiai  veranstalteten  YXuxiajiQi'  gibt  IG  VII  2712  Z.  14  Auskunft: 
sv  ts  xoE;  "jfevouevaKC  ftwopiat;  xoö  {h>[i£XcxoO  rcävxa;  xofr;  d-eu>uivou;  xai  xoO;  suveX&ivxa; 
Atxö  xtöv  niXeiav  ey^uxiaev  iv  -rtp  d-ea£-pt|>  z£|tuaT«  te  inohjuev  \uydu.x  xai  itoXuxsXi]  «o; 
Siixouoxa  xai  iv  toi;  nipc?  TCÖXeaiv  xa  Sanavfjuaxa  auxoO  Yeviataet.  Solche  Bewirtungen 
mit  süßem  Wein  erwähnen  häufig  die  Inschriften  von  Panamara,  z.  B.  außer  don 
bereits  angeführten  (Reisen  in  Lykien  I  S.  156  n.  134  b  und  Bull,  de  corr.  hell. 
XXVIII  21)  auch  Bull,  de  corr.  hell.  XI  37g  Z.  16  ff.:  ImzeXivu;  Si  xai  xb  Kouüptov 
xa!  xi  uuaxiqp'.a  EÜaEßö;  xai  iz&o'.m  xai  iv  xw  Konupup  KoXsixai;  xa!  Ijevo:;  xai  806X01; 
i^frivw;  oivov  Jtapaoy^wv  xai;  8ua!v  ^{lipot;  xxX.,  ö-el;  8i  xai  iv  x$  68tj>  raeag  ^Xix!a  yXuxiiv 
xe  xai  oivov  dStaXeütxa);;  383  Z.  28  ff.:  xof;  |ilv  dvSpaatv  iv  x<{»  Ko|u»pt'<|>  SsTicva  TCzpeayov 
xaxa  xp'.xXetvapxta;  xa!  xöv  ofvov  iSorav  a^pä-ovio;  JtoXEtxa^  §£voi;  SoiiXot;,  xaf;  yuvo$  8i 
iv  xm  Up<j>  xai  auxaf;  rcxpeoyov  oivov  ideiaxov  xai;  ouaiv  ifoiipat;  xxX.,  i&eaav  Si  xai  iv 
rf|  oS(j>  Juto^j  ilJXixia  y^xuv  xe  xa!  oivov  iyHvü);;  und  eine  Inschrift  aus  Mytilene 
IG  XII  2,  68  Z.  9  ff.  S'iSwxev  —  [x]oi  yX-ixeo;  äjloxat;  tfytapbu;,  1 3  xai  y/uxeo;  uixpov 
xi  aux6.  Den  allgemeinen  Ausdruck  irox^etv  verwendet  Philostratos,  wenn  er  in 
den  Lebensbeschreibungen  der  Sophisten  II  15  von  der  Bewirtung  erzählt,  die 
Herodes  Attikos  an  den  Dionysien  veranstaltete:  önoxe  8'  f,xot  AiovOr.a  xai  xaxiot 
i;  'AxaSV(uetav  xö  xoO  A:ovSaai>  I8o;,  iv  Kepauecxq>  txot:£(i>v  dbxou;  xai  ;ivou;  xaxaxEi|uvG-j; 
inl  oxißaSwv  xixxoO  (dazu  P.  Foucart,  Le  culte  de  Dionysos  en  Attique  p.  172). 
Auch  Koritto  setzt  dem  Verkäufer  der  xöxxivoc  ßayftöve;  süßen  Wein  vor,  Herodas 
VI  77:  yXux-jv  itteiv  iY/^aa.  Gerne  erinnert  sich,  wer  im  Süden  Gastfreundschaft 
erfahren  hat,  der  heutigen  griechischen  Sitte.  Z.  27  ist  noXXaxi  xe,  nicht  oi,  deutlich. 
Das  Sigma  fehlt  in  icoXXstxi  auch  IG  VTI  109  und  sonst  'in  der  xotv^  nicht  selten;  Bei- 
spiele gibt  J.  Baunack,  Kuhns  Zeitschrift  XXV  239;  W.  Schulze,  Gott.  Anz.  1807 
S.  872;  W.  Crönert,  Memoria  graeca  Herculanensis  142.  Z.  28  ward  bisher  S-.z  xö 
axcvoywperafrai  xa  xotva  ;rpaY|iax[a  xi;  t:]6[X:o;  aOxi;]  «Tix/YiXxxo  gelesen;  die  Wendung 
rapwv  iv  x$  0TJve8ptq)  kehrt  Z.  3 1  wieder.  Zu  Ende  der  Zeile  ist  Spayua;  AXe5av8p7;[a; 
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sicher,  wie  zuvor  1°  Z-  «'9  ergibt  Dittcnbergers  Ergänzung  yM**  2wocoo{«? 

xai  [eüxooi]  n(evxe  eine  an  sich  auffällige  Summe.  Der  Stein  zeigt  nach  xa  eine 
Lücke  von  fünf  Stellen,  dann  rn  und  vor  6nw;  wieder  eine  Lücke  von  sieben 
Stellen;  ist  einmal  xa[2  !5u>x]s  «[apa/pf^a  erkannt,  so  zeigen  »ich  auch  Reste  der 
letzten  Buchstaben:  9"A  \.  Es  ist  ganz  begreiflich,  wenn  hervorgehoben  wird, 
daß  Soteles  sich  nicht  mit  dem  Versprechen  begnügte,  sondern  die  Summe  auch 
sogleich  erlegte.  Nicht  anders  heißt  es  von  Protogenes  Sylloge  220  Z.  19  4tojt- 
Y«Xaxo  efc  ttjv  aixwvtav  xpuooO;  y/Jiou;  0Ö5  ixapaux£xa  eveYxo;  ISwxe  und  so  ist  auch 
in  der  Inschrift  GDI  3510  tät  —  iurrffytCkaNzo  xai  ijtfSwxav  zu  lesen,  wie  ich 
Jahreshefte  IV  Beiblatt  29  bemerkte:  als  Beispiele  hätte  ich  die  Überschriften 
ähnlicher  Listen  aus  Mylasa  Ath.  Mitt.  XV  2t>i  oJSe  tnrffyt&atYto  xai  iraStoxav  ti; 
tJjv  xaxaaxeuijv  xifc  0x0*5;  aus  Hygassos,  E.  Hula  und  E.  Szanto,  Sitzungsber.  Akad. 
Wien  CXXX1I  1894  II  S.  32:  ToiZt  Jtpoa^eüjuvot  ouvxxtaoxrjz^E'.v  xi  Upöv  toO 
'AoxXzittoO  iroiYY8i/.i{i«vot  ISuxav  ^  x*v  xaxaoxeuiv  oder  xav  (nicht  xa{Xavx©v, 
wie  die  Herausgeber  ergänzten),  und  aus  Mcthymna  XII  2,  51 1  (Jahreshefte  III  53) 
Zapoitizcrtai  o{  inx/yccXstiisvot  xai  flasviyxxrtti  x[dt  ajneipa  (dies  Wort  lebt  noch  heute) 
anfuhren  können.  Als  Gegenstück  Isaios  V  38:  In*  adayioztp  in:-fpd\i\uiv.  c^exifa] 
auxoO  xoüvopa  t[n:po<3K&tv  xfi>v  iraüvüjuov  Sit  oüe  ei;  awnjpfav  xÄ{  n6Äto>;  {rttoaxcp*voi  x<[> 
&fyi<p  e£ao£aetv  xp^jwrea  iteÄovxa!  oux  tiTrpepioN.  Z.  29/30  6"jui>€  —  sEpT1"1  a  Ruppig« 
nicht,  wie  bisher  gelesen  ward,  ia]äyr/cat.  wenn  auch  Z.  45  äxav  a  rcupptva  ioayT)tat 
steht;  denn  dort  ist  von  dem  Auftreten  der  Pyrrichisten,  hier  allgemein  von  der 
Veranstaltung  der  Pyrricha  die  Rede.  Auch  bleibt  nach  xoOxöjv  zu  Ende  der  Zeile 
kein  Platz.  Versehentlich  ward  dann  i[y  exaoxojv  evtauxiv  geschrieben  statt  xad\ 
Den  von  mir  vor  Jahren  Reisen  in  Kilikien  S.  153  ausgesprochenen  Wunsch 
nach  einer  Behandlung  der  Stiftungen  hat  nunmehr  E.  Ziebarth  durch  seine  Ab- 
handlungen in  der  Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  XVI  249; 
XIX  269  erfüllt 

Bemerkenswert  i.st  Z.  33  noirpaa&aL  der  Infinitiv  des  Aorists,  nach  tizxrf&Km. 
Irrig  ist  der  mit  Cnto;  beginnende  Satz  Z.  34  bisher  von  dem  vorangehenden 
getrennt  worden;  auch  ist  für  das  nach  8rai>£  ergänzte  54  vor  [ir;5iv  kein  Raum.  Statt 
uyjScv  avc&tDjta  Ttoiet  ist  notf^xa:  zu  schreiben  und  auf  dem  Stein  auch  lh~  zu  erkennen. 
Opfer  bei  Errichtung  von  Standbildern  sind  auch  erwähnt  in  den  Beschlüssen 
aus  Pergamon  252,  Ath.  Mitt.  XX  58  Z.  1  jJou5kro,o»;  xs  iv  rft:  avaaxaar.  xf(;  etxcvo; 
d&Xa  xe  ifojxev  xol;  i<f^ci;,  und  Ath.  Mitt.  XXIX  152  (Oi.il  71  4)  Z.  36  roxp!o{xaa»ai 
uiv  (in  aüxoO  xa'.  br.b  xöv  xVft  avaöicrc«.>{  xatpiv  thtatav  »b{  (OGI  irrig:  xi;v)  xoÄ/itropr. 
gemeinnützige  Spenden  von  Öl  bei  solchem  Anlasse  in  den  Inschriften  von  Magnesia 
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1 79  xflri  irü  xff.  «vaoxäaet  xoö  dvSptävto;  Sövxa  Siotvouijv,  103  Z.  24  xai  &*wv  Iftijxev  xfl  itHkt: 
kid  xf):  «vaoxcb«  xoö  avSptavxo;.  Von  einer  Siavoji^j  [hd  x}]  dtvaaniaei  xoö  ivSpuzvxo;  berich- 
tet die  Inschrift  Arch.-epigr.  Mitt.  X  185  aus  der  Gegend  von  Varna  (Odessos),  die 
ich  auch  deshalb  erwähne,  weil  in  Z.  6  sicher  der  Abschrift  entsprechend  zu  lesen 
ist:  xai  1[kJ  (nicht  i(v])  ixt&aet  xpT/uorwv  £p£avxa;  ich  vergleiche  die  Inschrift  aus 
Eleusis  Bull,  de  corr.  hell.  XIX  113  äp^avxa  zip  intiivuuov  ipytp  iiü  u*£fuv<|>  xa: 
6gy.mt<vw  opoxpo!;,  zu  deren  Erklärung  ich  den  Herausgeber  (S.  136)  auf  Cornelius 
Nepos'  Bericht  über  eine  Getreidespende  des  Atticus  (II  6)  an  die  Athener  ver- 
wiesen habe;  W.  Liebenam,  Städteverwaltung  S.  363  Anm.  2  sucht  darin  nichts  als 
eine  „andere  Bezeichnung"  für  *ropav6uo«!  Gemeint  sind  die  besonderen  Leistungen, 
zu  denen  man  sich  für  den  Fall  der  Wahl  zu  einem  Amte  verpflichtete,  vgl. 
W.  Liebenam  S.  54  ff.;  bezeichnend  ist  auch  IG  III  1280  a,  Sylloge  739  Upaoat|iivn 
ixl  toti  auxatc  cptAGTiulat«.  Eine  voufy  die  der  Stifter  eines  Standbildes  des  Kaisers 
bei  Gelegenheit  der  Aufstellung  veranstaltete,  erwähnt  auch  die  Inschrift  E. 
Kaiinka,  Antike  Denkmäler  in  Bulgarien  S.  18  n.  20.  Übrigens  ist  in  Z.  35 
IIHioe  «oXt  xo£{  teotc,  nicht  «Äfft  zu  lesen;  über  das  Fehlen  des  Ny  W.  Crünert, 
Mem.  gr.  Herc.  14a  Im  folgenden  ist  i8fjrvi£e,  nicht  i&nvtot,  deutlich,  dagegen 
Z.  26  iyXuxias;  vielleicht  ist  hier  \  in  der  Endsilbe  vermieden,  weil  y  und  x  voran- 
gehen. Z.  37  schreibt  Dittenberger  öjwdc  ouv  xa!  irtpoi  [£aX&>]xal  f&wmai  xfow 
xotoixwv  statt  noXtlzat,  wie  auf  dem  Steine  steht,  vermutlich  infolge  irriger 
Wiederholung  aus  Z.  35;  dafl  mit  Annahme  eines  durch  Gleichheit  der  Endung 
veranlagten  Ausfalles  7toXet<xat  CatAü>>xa£  zu  lesen  sei,  ist  ungleich  weniger  wahr- 
scheinlich. Die  Formel  ist  in  einer  Inschrift  aus  Anaphe  IG  XII  3,  249  Z.  14 
verkannt  worden:  5x[ü>;  ijufpijxjatt  /iptuiv  to6{  ne[pt]aoottpw{  iauxöv  eOep[yexr(- 

aavxa?  §vex]i  xt  <püo5o£(a{  xoXXo!  Yivwvxat  frewpoövrt;  xxX.;  es  ist  sicher  £aAü>x]st[f]  xt 
^iXoSo;(ac  zu  lesen.  In  Z.  23  derselben  Inschrift  ist  vermutlich  6x6  xa  [xpd>x]a 
Tswpo<p6v»ja  zu  ergänzen  oder  vielmehr,  da  dem  Abdrucke  nach  vier  Buchstaben 
die  Lücke  nicht  füllen,  öxi  xi  [npöxa  T]a  [[ta]]upo<p6vr,a:  in  den  Zeiten,  in  denen 
beschränkte  Mittel  die  regelmäßige  Abhaltung  kostspieliger  Feste  nicht  erlaubten, 
ist  die  Vertröstung  auf  das  nächste  Fest  bekanntlich  nicht  selten,  vgl.  E.  Preuner, 
Hermes  XXIX  551  und  O.  Kern  in  seinen  und  Wendlands  Beiträgen  S.  98;  ich 
verweise  noch  z.  B.  auf  die  Inschrift  aus  Salamis  IG  II  594  Z.  31  Aiovuofwv  x&v  ev 
wsXauCvt  xp«Y<i)i5o{(  Sxav  jrpöxov  fevjjxai  xa:  Aiavxe£ot{  tök  Y»uv:xö>t  äyövt. 

Die  Formel  Z.  38  i&olt  xoC;  Apyoua'.  xai  cwveSpoij  xoJj  ix  xivxwv  xwv  rcewv  ist 
sonst,  soviel  ich  sehe,  mit  diesem  Zusätze  nicht  nachzuweisen.  H.  Swoboda 
bemerkt  Griechische  Volksbeschlüsse  194:    .Den  Zusatz  ix  nävrwv  t&v  ixswv  will 
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Kumanudis,  allerdings  zweifelnd,  so  fassen,  daß  cxa:  soviel  wie  ko/Ctk,  6r(nöiai 
bedeute"  (vgl.  Inschriften  von  Olympia  9  Z.  8,  Aischylos  Hiket.  24  und  frg.  312, 
Thukyd.  V  70;  Ed.  Meyer,  GdA  II  315;  J.  H.  Lipsius,  Attisches  Recht  und 
Rechtsverfahren  S.  15  Anm.  53).  Aber  ixttov  kann  nur  von  Ito;,  nicht  aber  von 
Irrfi  hergeleitet  werden;  gerade  die  nichtcontrahierte  Form  statt  exftv  ist  im 
hellenistischen  Griechisch  auch  sonst  üblich  (F.  Kretschmer,  Entstehung  der 
xo-.v^j  22;  W.  Crönert,  Mem.  gr.  Herc.  172).  Die  richtige  Erklärung  ergeben 
mehrere  Stellen  der  großen  Urkunden  von  Herakleia  IG  XIV  645;  Inscr.  jurid. 
I  194;  P.  Wolters,  Melange»  Perrot  p.  333:  Z.  102  xoti  ottarfiptsu;  tot;  itd  xßv  /exttov, 
104  xot;  JtoAiaviwo'.;  xot;  o*>  ird  xöv  /cxltov,  100  (vgl.  124.  134)  xoE;  xe  rcoXtacvijio:;  xo> 
xoT;  nzarfiptcai  xoE;  aUt  iizl  xoO  /ixeoj,  117.  178  xol  noXiavänot  10I  iii  irv.  xöv  /extwv  ivxs;. 
Gemeint  sind  also  die  Archonten  und  Synedroi  .aus  allen  Jahren",  sowohl  die 
im  Amte  befindlichen  wie  die  früherer  Jahre,  die  demnach  förmlich  in  dieser 
Eigenschaft,  nicht  als  einfache  Angehörige  der  Bürgerschaft  bei  der  Beschluß- 
fassung mitgewirkt  haben.  Die  Bedeutung  dieser  TjvsSpo;  (M.  Holleaux,  Bull, 
de  corr.  hell.  XIV  17;  Th.  Reinach,  ebenda  XXVII!  7)  bedarf  noch  weiterer 
Untersuchung,  für  die  dieser  vereinzelte  Zusatz  von  Wichtigkeit  ist. 

Die  Ergänzung  der  Aufschrift  Z.  41  haben  Bcchtel  und  Dittenberger  der  in 
Pagai  gefundenen  Basis  des  Standbildes  entnommen  IG  VII  193: 


Wer  aber  in  dem  Beschlüsse  Z.  42  fvexev  statt  Evex*  (über  diese  Form  W.  Crönert, 
Mem.  gr.  Herc.  115)  fordert,  verlangt  zuviel  Genauigkeit  in  Nebensachen.  Wie 
hier  leitet  Är.  auch  Bull,  de  corr.  hell.  XVI  92  Z.  21,  Inschriften  von  Pergamon 
167  (OGI  299)  Z.  15,  Ath.  Mitt  IX  30  Z.  18  (Journ.  of  hell,  stucl.  XXIII  89)  die 
Anführung  von  Aufschriften  ein,  in  denen  kein  Verbum  steht.  Nebenbei  sei 
bemerkt,  daß  in  Z.  8  der  eben  erwähnten  Inschrift  aus  ("halkis  Bull,  de  corr.  hell. 
XVI  92  nach  dem  ^ysutov  vermutlich,  wie  in  den  Soterienlisten  aus  Delphi  GDI 
2563 — 2566  und  in  den  Inschriften  aus  Teos  CIG  3068  und  3070,  der  Priester  des 
Dionysos  genannt  war :  'Et::  iff[t]\i.[i\oz  xsO  Setva  xai  toO  Sclva  Iej>«<i>;  xv5  At]oviaw  tfj;  e[v 
X]*axi&  ai>v£5s'j:  der  Künstler  Z.  7  Ztbt/.o;,  der  das  Standbild  dos  Miimyo^  Xap:- 
Sfyiou  geschaffen  hat,  ist  vielleicht  der  Zwfto;  AiijwaxpäxG'j  'Athr^aJo;,  der  durch  die 
Basis  aus  Delos  Bull,  de  corr.  hell.  XXIX  222,  aus  der  Zeit  um  100  v.  Chr.,  be- 


Imx&Tjv  KatXXtvt'xou  xiv  exjxiü 
eiepyexTjV  ipeti;  evexev  xal 
eüvofe;  Hole. 
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kannt  ist:  für  die  Inschrift  aus  Chalkis  würde  ich  jetzt  keinen  anderen  Ansatz 
wagen  als  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  für  das  höhere  Alter  des 
Beschlusses  aus  Oropos  IG  VII  37g  zu  Ehren  des  Xapßrjuo«  Mvaaatyou  nicht  mehr 
eintreten;  da  der  Künstlerinschrift  der  chalkidischen  Basis,  wie  es  scheint,  min- 
destens 25  Buchstaben  zukommen,  würde  Zä>f[Xoc  Ajjuooxpoxou  iiwfjijaev  entsprechen. 
F.in  ZwO.0?  aus  Argos,  ['ApMeJto;  (?),  ist  aber  soeben  auf  einer  Basis  auf  Tenos 
zutage  getreten,  Musce  Beige  X  346;  so  bleibt  das  Urteil  unsicher.  In  Z.  20  dieses 
Beschlusses  der  Techniten  aus  Chalkis  war  übrigens  statt  eOvot«  xoi  [6oi6x>j]xt 

 ,  woran  etx6v]o{  iwtfJ<jaa9'ai  xijv  lictypa^ijv  nicht  anschließt,  zu  lesen:  liutwlaau. 

Mvoaaiyov  XopiS^ou  inl  xfji  ;:pi;]  ~.b  xoiviv  eOvotfa:]  xo[2  xfj«  dvajxtfytuivrjc  (verschrieben 
statt  i/x-ib-ndyrt  z.  B.  vgl.  Inscr.  Brit.  Mus.  419  Z.  29)  e?x4v]o«  Tto^aaafrat  xi)v  bn- 
ypaqpfjv  Zu  xxX.;  leider  ist  die  ganze  Veröffentlichung  durch  Verstöße  entstellt, 
an  denen  ich,  zur  Zeit  der  Drucklegung  in  Kilikien,  unschuldig  war;  so  er- 
scheinen die  Grabschriften  aus  Chalkis  und  Umgebung  p.  116  ff.  in  Unordnung 
und  z.  T.  mit  falschen  Ortsangaben  und  ihrer  manche  sind  aus  dem  von  mir 
übergebenen  Manuscripte  überhaupt  nicht  abgedruckt. 

Die  Ergänzung  inrng  sffiövTt  irivxt*  5x:  Ilayaro:  ercbxavxai  xt|i«v  xobi  xaXoi»;  xai 
iya&oy;  avSpa;  trifft  zwar  den  Sinn,  ist  aber  mit  den  zu  Anfang  der  Z.  43  er- 
haltenen Resten  .  .  .  \l/*r  nicht  zu  vereinigen.  Vielleicht  Ätod;  .  .  |  .  .  .  8]i[«  tcovx&c 
^«vepoi  <5>3tv  noeyaro;  xiuövxe;  xxX.;  doch  finde  ich  keine  befriedigende  Ergänzung 
für  die  Lücke  vor  2]t[a  Ttavxi;].  Andere  Beispiele  für  die  Erwähnung  auch  der 
Nachkommen  in  den  auf  Verleihung  der  Proedrie  bezüglichen  Bestimmungen 
s.  Urk.  dram.  Auff.  S.  236.  Dann  wird  5xav  i  nuppty«  te&fip**-  auf  die  Gelegen- 
heit gehen,  bei  der  die  Verkündigung  der  Soteles  beschlossenen  Ehre  zu  erfolgen 
hat,  also  xov  Zi  dvayäpsuotv  iroieta^Jo:  zu  Riesen  sein  und  vorher  nach  [6  Ii  xfjpuf  xöv 
ouv£5pwv(?)  xaXuxto  a6x]£v  i;  jipoeopfov  xai  lyydwuc  crjfjroO  zur  Füllung  der  Lücke:  [iv  isdtai 
xoJ;  ayfitotv] ;  ähnlich  heißt  es  in  Beschlüssen  aus  Delphi  GDI  2528  Z.  41:  xfcv  24 
sxl^ovov  avoxopö^a:  xor;  Swnjpfot;  iv  xöt  dyövt  xü>:  yujivtxöt  xa!  xor;  Atovuafoti;  ev  xßt 
frfaxptot  i-e{  xa  (ot  doch  wohl  einzuschieben)  xöv  JtafSuv  x°p$*  uiXXüm:  dairfeabai 
Zu  xxX.,  ebenso  2527  Z.  31  ff.,  2756  Z.  10 ff.,  wo  die  Abschrift  richtig  iztl  xa  ol  xöv 
«at'Swv  yopol  u&Xcovxt  sfoayeafra'.  bietet,  und  in  Beschlüssen  aus  Delos,  z.  B.  Bull,  de 
corr.  hell.  XXVIII  272  (vgl.  277.  296):  avoyopEOaai  Zi  x&v  Jep&xT(puxa  £v  xöt  fteaxpcot 
Sxav  ot  xfi>v  tzxLZw  X°P0'  aywv^wvxa*.  xiSs  x£  xfjf  uyua.  Nach  isayr/cac  wird  ju-  wahr- 
scheinlich |u[xa  sein;  psxx  xo  ayaxXrjfHjuev  xoO;  Eüepyexa;  xwv  TwjiaCtuv  sollen  Euanthes 
und  seine  Nachkommen  in  Epidauros  zur  Proedrie  gerufen  werden  IG  IV  932 
Z.  63;  vielleicht  stand  aber  einfach  us[xä  xa;  anevSi;],  ug[xa  xa  Ups],  uf[xa  xöv 
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äXXcov  cutpYtröv]  oder  ähnlich,  vgl.  'Etpiju..  ip/.  1905  3.  233.  Die  Angabe  von  Ort 
und  Zeit  iv  ayopf  iv  t4  fruoiqt  tftv  IwfxT^töv  in  Z.  46  bezieht  sich  vermutlich  auf 
eine  zweite  Verkündigung  bei  anderer  Gelegenheit;  dafl  von  einer  Bekränzung 
des  Standbildes  des  Soteles  die  Rede  sei,  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  iv 
sr/op$  dann  überflüssig  warf.  Am  F.nde  der  Inschrift  war  anscheinend  bemerkt, 
dati  Soteles  auch  den  Aufwand  für  die  Stele  und  die  Aufzeichnung  des  Beschlusses 
aus  eigenen  Mitteln  bestritten  hatte:  i7ii5<»»x]e  ?i  xai  tAv  Jarcivav  [täv  «£;  tiv  <rwü.av 
xcd  tiv  ivTfpafdv  toO  'jxx^iauaro;  ix  töv  i8kdv]. 

Wien.  ADOLF  WILHELM 


Beschluß  der  Athener  aus  dem  Jahre  338/7  v.  Chr. 

Im  Musee  Beige  IX  390  veröffentlicht  E.  Drerup  drei  Bruchstücke  athenischer 
Volksbeschlüsse,  die  in  den  Bestimmungen  über  die  Aufschreibung  Anweisungen 
einer  bestimmten  Summe  von  Drachmen  enthalten.  Der  Stele,  von  der  das  erste 
und  grollte  dieser  Bruchstücke  stammt,  gehört,  was  dem  Herausgeber  entgangen 
ist.  die  Inschrift  IG  II  122  als  Kopf  an;  ein  kleineres  drittes  Bruchstück  fügt 
sich  links  an  das  von  E.  Drerup  veröffentlichte  an.  Die  Zusammengehörigkeit  ist 
leicht  zu  erkennen,  weil  die  Abstände  der  Zeilen  im  Verhältnisse  zur  Höhe  der 
Buchstaben  (0-007 ")  und  daher  auch  die  Zwischenräume,  wenn  auch  wechselnd 
von  o-oi8  bis  o-023m,  ungewöhnlich  groß  sind. 

Die  drei  Bruchstücke  sind  in  nachstehender  Abbildung  (Fig.  9)  vereinigt. 
Wie  die  Umschrift  des  Beschlusses  zeigt,  fehlt  von  ihm  der  zweite  Teil  der 
Präscripte  und  die  Begründung. 

Da  die  Zeilen  in  der  Regel  24  Stellen  zählen,  ist  in  Z.  3,  der  ersten  Zeile 
der  Urkunde,  mit  nur  23  Buchstaben  die  <jxoiyr(5öv-Ordnung  irgendwie  nicht 
ringehalten.  Solche  Unregelmäßigkeiten  finden  sich  auch  sonst,  gerade  im  Kopf 
von  Urkunden;  so  sind  in  einem  noch  unveröffentlichten  Beschlüsse  aus  dem 
Jahre  319/8,  den  ich  demnächst  mitteile,  die  Worte  ['En!  Ä;wÄXo8i!>p]ou  ä^ovros  ir.i 
tfJS  £jj86]uij;  mit  weit  auseinandergestellten  Buchstaben  geschrieben.  Auf  der  Stele 
für  Asandros,  die  ich  Annual  of  the  British  School  VII  156  aus  den  Bruchstücken 
IG  II  234  im  British  Museum  und  II,  II  5.  410  in  der  British  School  in  Athen 
leine  bessere  Abschrift  als  Pittakis,   freilich  nicht  tnv.yrfito,  hatte  schon  Chr. 


Digitized  by  Google 


A.  Wilhelm,  Beschloß  der  Athener  aus  dem  Jahre  338/7 


33 


9:  Inschrift  aus  Athen. 
Jalitrahrftr  in  fl«t»rr.  arctiäot  Institut«-«  lld.  X. 


ApOXOjvT'So'J 

^■pjcifjou  'AvSpuov. 
'Etc!  XatpJwvSou  apyovxo;  It:1 
T||C  ITavSijovtSo;  Sexarrj;  rcpt>- 
*  torvelas  fy]  OO.wttos  Avxiipf . . 
  ]  l-fpcni\Ltr:&)z[v .  . 

(Es  fehlt  der  Rest  der  PrSscripte 
und  die  Begründune  des  Antrages) 

.  .  .  .  ]  £-*:[  vi aat  |i£v  aOxoü{  xa- 
i  axjEajavöaai  a[üxöv  tfxaxepov 
aW.]oö  axe^avtüt  äv5pa[Ya{r{a; 
2v]exa  xa'.  Eivoia«  x*J$  rcepl  xi[v 
s  Sfjjiov  xiv  'Adrjvafov  eTvo:  54  x- 
ai]  npo^vou;  xa!  eOep^txs  ■> 
oO]  of^o-j  toO  'A&T/vafov  xa!  aux- 
ot>]5  xal  ixydvou;  ApaxorrfSij- 
v  'Ajjj^oxipou  xa!  'Hyr^av  2xr(3- 

io  ayÄpjou  xa!  efvat  auxoJ;  av  xo- 
u  Swovra:  ^p]6asSov  Tipö;  xe  tt}- 
v  jiouXfjv  xa])  jtpöj  tjv  5fjpOV  Tfc. 
v  A\b}va«i>v]  [«xä  xa  U- 

pa-  ävaYpii4l]at  54  x65e  xi  ojrrjtfig- 

15  jia  xöv  ypa(i]}taT£a  xij;  ßouXf};  e- 
(;  axpdjroXtjv  e{;  ot^XtjV  X'M- 
vTyv  eJj  8e  -rf)]v  avaypacpijv  xV]{  o- 
nf^.T;;  5söva]t  x&v  xaptav  :AA:  5p- 
ayjia;  ix  xöv]  xaxa  (Jn^toiiaxa  ä- 

jo  vaXi5xonev](i)v  xöt  Sfjjuo*.-  xxXe- 
oai  5s  aO-oü;]  etc!  ?evia  e?;  xö 
npuxavErov]  e?;  aöptov. 

(im  Kranze)  (im  Kranze) 
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Wordsworth,  Athens  and  Attica  p.  91  gelben)  zusammengesetzt  habe,  Ist  die  erste 
Zeile  'Eni  NtxoJwpou  dpxovto«  (314/3  v.  Chr.),  wie  der  freie  Raum  am  Ende  zeigt, 
als  Überschrift  behandelt,  ebenso  'Eni  Kr^piaoSwpou  ipxovTO*  ^  IG  H  ,82;  >n  der 
zweiten  Zeile  der  Urkunde  für  Asandros  sind  die  Buchstaben,  nur  zwanzig,  weiter 
gestellt  als  in  den  übrigen  Zeilen,  die  deren  einundzwanzig  zählen.  Der  Silben- 
teilung wegen  zeigt,  wie  andere  Inschriften,  die  ich  in  meinen  Beiträgen  zur 
griechischen  Inschriftenkunde  anführe,  auch  der  Stein  IG  II  176  (Sylloge  151}  aus 
dem  Jahre  330/29  v.  Chr.,  sorgfältig  (rcotyrfibv  geschrieben,  am  Ende  der  Zeilen 
freie  Räume  (vgl.  'Et^u.  ipx-  1905  o.  216).  Solche  Beobachtungen  mahnen  bei  der 
Ergänzung  mancher  Präscripte  zur  Vorsicht. 

Als  Name  des  Schreibers  ergänzt  W.  S.  Ferguson,  The  Athenian  secretaries 
(Cornell  studies  VII)  p.  39  4>£Xtmw{  'Avttf  [iXqu  EixeaTo?,  weil  das  kleine  Bruchstück 
II  130,  in  dem  man  Z.  3  —  E£]xeaTo;  [iypiziuiiTCucv  ergänzt,  nach  Köhler  in  die 
Jahre  zwischen  356  und  336  gehöre,  die  Akamantis  nur  in  den  Jahren  348/7 
und  338/7  den  Schreiber  gestellt  habe  und  der  Name  <DG.tJ«co;  Efrsafo;  mit  dem 
gewöhnlichen  Namen  ÄVTt?[tövT©«  als  Vatersnamen  die  Lücke  in  den  Präscripten 
II  121  Z.  2,  die  sich  ebenfalls  auf  das  Jahr  des  Archon  Chairondas  beziehen,  fülle. 
Die  Combination,  die  J.  Kirchner,  PA  zu  n.  14381  mit  einem  Fragezeichen  bucht, 
ist  hinfällig.  Jener  Eixeatoj  ist,  wie  ein  Versuch  IG  II  130  zu  ergänzen  lehrt, 
nicht  Schreiber,  sondern  Antragsteller,  und  in  der  vierten  Zeile  des  Bruchstückes 
ist  nicht  mit  Köhler  iv*<rz[iit\  zu  lesen,  das  zur  Zeit  zuletzt  in  Präscripten  des  Jahres 
343/2  IG  II  5.  114c  nachgewiesen  ist,  sondern,  da  die  Worte  schon  dem  Antrage 
angehören,  iTtlurfatXxev.  Vermutlich  hat  Köhler  nur  des  vermeintlichen  iirear[arm 
wegen  die  Inschrift  in  so  alte  Zeit  gesetzt;  mir  schien  sie  schon  der  Schrift  nach 
erheblich  jünger  und  diesen  Ansatz  bestätigen  meine  Ergänzungen,  die  auf  eine 
Zeile  von  30  und  mehr  nicht  Qzoiyrßbv  geordneten  Buchstaben  führen: 


Ähnliche  Fassung  zeigt  der  oben  erwähnte  Beschluß,  den  die  Athener  im 
Jahre  des  Archon  Apollodoros  319/8  v.  Chr.  über  Verleihung  des  Bürgerrechtes 


*  Y  P  E  PHP 
E  I  O  P  n  - 
OTO  <  ' 


i   E  P  E  t  T 


\  A  I 
O  Y  A  E  I  K  A  1 
T  E  A  I  O  ' 


töv  rcpoeSpwv  iTxtyfypiZv/  6  5e!v«  'AX«]:[eü;  xoi  <ju(iKp6e£por 
?5o*£v  teT  ß]o«Xet  xai  [töi  Stjuw  Name 
Vatersname  Ei]Tsaro;  [ctrav  rap!  fi»v  .  .  .  . 

 ]s  ineorfacXxev  ttöi  S^uwi  Tft; 

5  'Afripstov]  Onep  fH[yTr? 
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an  Sonikos  und  Eukles  auf  Grund  einer  Botschaft  gefaßt  haben,  die  Polyperchon 
zu  diesem  Zwecke  an  sie  hatte  gelangen  lassen.  Der  Antragsteller  könnte  allen- 
falls Iptpaloz  B6wvo{  KxeoTo;  sein,  bekannt  als  Ratsherr  unter  Archon  Telokles, 
IG  II  1158,  dem  nach  W.  S.  Ferguson,  The  priests  of  Asclepios  p.  152  und 
J.  Kirchner,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1906  Sp.  985  das  Jahr  284/3  oder 
277/6  v.  Chr.  zukommt.  In  der  dritten  und  vierten  Zeile  des  Bruchstückes 
IG  II  1 30  bleibt  vor  — ]{  fa£<rt[o>.x£v  oder  iizi<3x[tuuev  für  einen  ziemlich  langen 
Namen  Raum,  aber  schwerlich  für  irgendeinen  Zusatz.  Für  die  Ergänzung  der 
fünften  und  sechsten  Zeile  sind  verschiedene  Möglichkeiten  denkbar.  Jedesfalls 
hat  die  Inschrift  ihrer  Zeit  und  ihrem  Inhalte  nach  mit  IG  II  121  und  122 
nichts  zu  tun.  Demotikon  und  Vatersname  des  Schreibers  des  Jahres  338/7 
bleiben  also  noch  unbekannt. 

Im  übrigen  bietet  der  Beschluß  zu  Ehren  des  Drakontides  und  Hegesias  aus 
Andros  zu  Bemerkungen  kaum  Anlaß.  In  der  ersten  Zeile  des  größten  Bruchstückes 
ergänzt  E.  Drerup  fxxorov  und  in  der  Tat  würde  die  orot)(i]3iv-Ordnung  nur  dieses 
Wort  erlauben.  Doch  ist,  da  von  zweien  die  Rede  ist,  fccdfrspov  allein  zulässig 
und  anzunehmen,  daß  der  Steinmetz  zwei  Buchstaben,  vielleicht  °N,  gedrängter 
geschrieben  hat,  wie  in  dem  letzten  Worte  der  zweitnächsten  Zeile.  In  Z.  9 
bietet  die  Inschrift  ein  neues  Beispiel  für  iv  statt  des  gewöhnlichen  im  (Meister- 
hans-Schwyzer,  Grammatik  256).  Über  den  Namen  'Au<p6xepo;  hat  kürzlich  O.  Hoff- 
mann, Die  Makedonen  192  gehandelt;  zu  den  von  ihm  beigebrachten  Belegen 
sei  ein  'A|xf6xspo;  aus  Chios  Bull,  de  corr.  hell.  III  318  (GDI  5657)  und  aus 
Trozen  IG  IV  757  B  Z.  35  (in  M.  Frankels  Index  vergessen)  nachgetragen. 
H.  van  Herwerden  hat  den  Namen  auch  in  Eupolis  frg.  211  Kock  vermutet,  vgl. 
Nauck,  Mel.gr.  rom.  VI  71;  auf  den  'A|i?o«pwvun9i  *tXoxp«xou  aus  Chalkis  'A^vÄ 
V  486  und  'EifTju,  ipx-  ,893  «•  108  hatte  O.  Hoffmann  selbst  in  Bezzenbergers 
Beiträgen  XXII  134  aufmerksam  gemacht. 

Wien.  ADOLF  WILHELM 

Inschrift  aus  Athen.1) 

Oft  und  immer  vergeblich  habe  ich  in  der  Inschriftensammlung  des  National- 
museums zu  Athen  und  an  allen  mir  sonst  zugänglichen  Orten  nach  einem  für  die 
Geschichte  der  dramatischen  Aufführungen  an  den  Dionysien  wichtigen  Steine 
gesucht,  der  nur  durch  Pittakis'  Abschrift  (L'ancienne  Athenes  p.  168)  bekannt 
')  Mit  Änderungen  wiederholt  aus  dem  Anr.  d.  phüos.-hist.  CL  d.  kais.  Akiid.  d.  Wis>.  vom  4.  Juli  1906. 

S* 
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und  nach  ihr  von  U.  Köhler,  IG  II  97 1  c  abgedruckt  und  behandelt  worden  ist. 
Köhler  hatte  erkannt,  daß  dieser  Stein  in  einer  mittleren  Spalte  eine  Liste  ent- 
hielt, die  sich  auf  die  Aufführungen  im  Jahre  des  Archon  Theodotos  3X7/0  v.  Chr. 
bezieht,  und  daß  links  von  dieser  mittleren  Spalte  die  Enden  der  Zeilen  einer 
vorangehenden  und  rechts  die  Anfänge  der  Zeilen  einer  folgenden  Spalte  er- 
halten waren,  die  Pittakis  ohne  gehörige  Sonderung,  meist  ohne  Bezeichnung 
der  Lücken  und  durch  Zusätze  eigener  Erfindung  mit  den  Resten  der  mittleren 
Spalte  verband.  Eine  befriedigende  Lesung  der  ganzen  Inschrift  schien  nicht 
zu  erreichen,  weil  Pittakis  augenscheinlich  nicht  nur  die  Anordnung  verwirrt, 
sondern  zahlreiche  und  starke  Lesefehler  begangen,  vor  allem  aber  willkürliche 
Deutungen  und  Zutaten  nicht  gescheut  hatte,  die  der  herkömmlichen  Fassung  dieser 
Listen,  wie  wir  sie  jetzt  kennen,  widersprechen.  In  meiner  Behandlung  des  Bruch- 
stückes (Urkunden  dramatischer  Aufführungen  in  Athen  S.22)  habe  ich  der  mittleren 
Spalte  auf  Grund  eines  neueren  Fundes  zwei  Zeilen,  die  Köhler  unverständlich  ge- 
blieben waren,  abgewinnen,  sonst  aber  die  Lesung  nicht  fördern  können,  obwohl  ich 
den  Verdacht  aussprach,  daß  einige  Reste,  die  in  Pittakis*  Abschrift  links  erscheinen, 
nur  durch  Raumnot  an  diese  Stelle  geraten  und  als  Fortsetzung  der  Zeilen  in 
der  Spalte  rechts  zu  betrachten  seien.  Leider  habe  ich  durch  die  offenkundigen 
Entstellungen,  die  die  Inschrift  unter  Pittakis'  Händen  erfahren  hat,  abgeschreckt, 
diese  Beobachtung  nicht  nach  Gebühr  verfolgt;  daß  von  ihr  aus  die  Anordnung 
der  anderen  Spalten  und  in  der  dritten  vermöge  starker  Berichtigung  der  inter- 
polierten Lesungen  die  Namen  eines  Archons  und  zweier  Dichter  zu  ermitteln 
gewesen  wären,  hat  mich  Herr  Professor  Emil  Reisch  gelehrt,  als  ich  ihm, 
im  Frühjahre  1906  von  Athen  zurückgekehrt,  mitteilte,  daß  ich  an  einem  der 
letzten  Tage  meines  Aufenthaltes  das  vielgesuchte  Bruchstück  ganz  unerwarteter- 
weise in  einem  Privathause  gefunden  hätte.  Es  war  Emil  Reisch  gelungen,  durch 
richtige  Anordnung  die  verstümmelten  Reste  der  drei  Spalten  sauber  auseinander- 
zulegen und  in  der  dritten  Spalte  in  IPrOGnNTIZ  «frYAH  den  Beginn  einer  neuen 
Jahresliste:  feel  IPP08c4h«vto{,  in  ©EOKP1TOZ  EAIAAZKEN  :  ünOKPITr^,  in  EOKAEHZ 
EAIAA  :  <O<?0KAH*  EAIAAoxev,  in  ANAPAN  :  'Av»=ANAP{5t;;  zu  erkennen.  Diese  Ver- 
mutungen werden  nun  durch  den  auf  S.  37  abgebildeten  Stein  bestätigt.  Es  ist 
ein  Stück  weißen  Marmors,  o*365m  breit,  o*i9m  hoch,  noch  007  m  dick,  unten  mit 
Rand,  sonst  gebrochen;  irrig  habe  ich  früher,  durch  den  ersten  Anblick  getäuscht, 
angenommen,  daß  über  diesem  Rande  ein  Raum  von  0*047 m  °hne  Schrift  ge- 
blieben sei;  nachträglich  hat  sich  herausgestellt,  daß  von  dem  letzten  Buchstaben 
des  Wortes  xwuwtSöv  noch  ein  Rest  vorhanden  ist  und  weitere  zwei  Zeilen  gefolgt 
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sein  können,  obgleich  der  Stein  an  den  von  Brüchen  nicht  beschädigten  Stellen 
keine  Spur  von  Schrift  zeigt.  Die  Schrift  stimmt,  wie  zu  erwarten  stand,  mit  der 
der  Bruchstücke  971  a  bce  (in  meiner  Ausgabe  S.  7,  16,  20,  25)  überein  und  ist, 
wenn  auch  oben  und  in  der  rechten  Hälfte  durch  Ausbrechen  der  Oberfläche  in 
einem  breiten  Streifen  beschädigt,  im  übrigen  so  wohl  erhalten,  daß  Pittakis' 
Lesefehler  kaum  zu  begreifen  sind. 

Auf  S.  38  f.  ist  seine  Abschrift,  meine  Lesung  und  eine  ergänzende  Umschrift 
gegenübergestellt 

In  der  ersten  Spalte  sind  zwei  Namen  mit  Sicherheit  zu  ergänzen:  in  Z.  4 
der  des  Archons,  der  eine  neue  Jahresliste  eröffnet,  und  in  der  vorangehenden 
der  des  siegreichen  Schauspielers.  Da  jede  Spalte  der  Aufzeichnung  erwiesener- 
maßen ungefähr  140  Zeilen,  also  elf  Jahreslisten  zu  je  zwölf  Zeilen  und  Teile  einer 
zwölften  und  allenfalls  auch  noch  einer  dreizehnten  umfaßt,  muß  das  Jahr,  dessen 
Aufführungen  Z.  4  ff.  verzeichnet  sind,  eines  der  ersten  des  vierten  Jahrhunderts 
sein;  daß  der  Name  des  Archons  lang  war,  zeigt  die  Stellung  des  letzten  Buch- 
stabens: es  paßt  einzig  und  allein  [*En2  'ApcaroxpaTCuj^  39g  K  v.  Chr.  Der  Schauspieler, 
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der  im  vorangehenden  Jahre  den  Preis  erhalten  hatte,  ist  zweifellos  [Xtx4Ttp]xco{, 
durch  zahlreiche  Nachrichten  bekannt,  die  F.Völker,  Diss.  Halens.  IV  177  zusammen- 
stellt; die  Liste  der  Sieger  an  den  Lenaien  977«  schreibt  ihm  drei  Siege  zu,  das 
entsprechende  Stück  der  Dionysienliste  977  P  fehlt  (Urk.  dram.  Auff.  S.  27,  137,  145). 

Die  zweite  Spalte  nennt  als  den  komischen  Dichter,  der  an  den  Dionysien 
der  Jahres  387  den 

Preis  davontrug,  Ära-  Pittakis'  Abschrift: 

ros.  Daß  ihm  sein 
Vater  Aristophanes 
nach  der  Aufführung 
des  IIXoGtoj,  die  er 
selbst  im  Jahre  388 
leitete,  die  Stücke  Kta- 
xaXo;  und  AtoXoatxwv 
zur  Aufführung  über- 
geben hat,  berichtet 
die  Hypothesis  zum 
Stücke;  daß  der  Sohn 

TiiiSt  (/»',  d.i.  375—372 
v.  Chr.,  meldet  Suidas 
und  diese  Nachricht 
ist  längst  und  richtig 
auf  das  Jahr  bezogen 
worden,  in  dem  Ara- 
ros  zum  ersten  Male 
ein  eigenes  Stück  mit 
Erfolg  aufführte.  Ks 
handelt  sich  somit  bei 
der  Komödie,  die  Ara- 
ros  im  Jahre  387  einen 
Sieg    brachte,  aller 

Wahrscheinlichkeit 
nach  um  eines  jener 
beiden  Stücke  seines 
Vaters  Aristophanes. 
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Der  Chorege  Aristokrates  von  Phaleron  ist  vermutlich  ein  Enkel  des  Hellenotainias 
vom  Jahre  421/0  und  der  Zeuge,  den  die  um  343  v.  Chr.  gehaltene  Rede  [Dem.] 
LIX  40  erwähnt.  Sophokles,  der  Enkel  des  großen  Dichters,  hat  nach  Dtodor 
zuerst  unter  Archon  Lysiades  397/6  v.  Chr.  eigene  Stücke  aufgeführt;  von  den 
zwölf  Siegen,  die  ihm  Diodor,  und  den  sieben,  die  ihm  Suidas  zuschreibt  (Urk. 
dram.  Auff.  S.  177  Anm.),  sind  zwei  in  der  Inschrift  verzeichnet 

In  dem  ersten  Absätze  der  Liste  de»  Jahres  387/6  wird  mit  den  Worten 
roiXasiv  SpäEu*  TcpÖTo[v]  iiixpe8i8oc$xv  ol  Tp*y[ü>t£of]  die  erste  Aufführung  einer  alten 
Tragödie  als  7tapa5t8aaxaX£a  verzeichnet,  wie  971  gh  für  das  Jahr  341/0  die  erste 
Aufführung  einer  alten  Komödie;  da  dieser  Stein  hinter  naXaibv  8pä|i[a  beschädigt 
ist,  wird  vor  Tvx?tV.coü,xt  ol  xco|Mi>t8o(  ebenfalls  itp&tov  zu  ergänzen  sein.  So  er- 
ledigen sich  meine  Bemerkungen  Urk.  dram.  Auff.  S.  29;  die  Aufzeichnung  be- 
rücksichtigt, wie  es  ihrer  ganzen  Absicht  auch  allein  entspricht,  eben  nur  die 
ersten  rcapaSi&ooxaXuzc  einer  alten  Tragödie  und  einer  alten  Komödie. 

In  Z.  13  hatte  ich  den  von  Pittakis  überlieferten  Namen  'Iefowv  deshalb  be- 
anstandet, weil  dieser  Name  in  Attika  für  so  alte  Zeit  nicht  bezeugt  und  ein 
Hp*«i^ouXo5  Opctawvo;  KoXXuteü;  aus  dem  Ende  des  fünften  und  dem  Anfange  des 
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vierten  Jahrhunderts  bekannt  ist.  Der  Stein  zeigt,  daß  der  Chorege  vielmehr 
Taao«  geheißen  hat;  es  ist  Taao;  KoXXursü;,  der  in  den  Rechnungen  über  den 
Bau  des  F.rechtheions  IG  I  323  und  324  als  4Y<xXp3rco7Wi6c  erscheint.  Die  Heran- 
ziehung zur  Chorcgie  beweist  für  sein  Vermögen  und  seine  gesellschaftliche 
Stellung. 

Den  Namen,  der  in  Z.  4  der  dritten  Spalte  stand,  habe  ich  nicht  erraten. 
Anaxandrides  hat  im  Jahre  des  Archon  Charisandros  376/5,  des  Vorgängers  des 
Hippodamas,  an  den  Dionysien  nicht  nur  den  ersten,  sondern  auch  den  dritten 
Preis  erhalten,  wie  das  römische  Verzeichnis  seiner  Siege  IG  XIV  1098,  zuletzt  be- 
handelt von  E.  Capps,  Classical  Philology  I  201  ff.,  lehrt;  der  erste  der  sieben 
Dionysiensiege,  die  ihm  zugefallen  sind  —  drei  Siege  an  den  Lenaien  verzeichnet 
die  Liste  977  kl,  Urk.  dram.  Auff.  S.  123  —  fällt  nach  der  parischen  Chronik  in 
das  Jahr  von  Charisandros'  Vorgänger  Kalleas  3 7 7/6. 

In  den  ersten  Zeilen  lassen  sich  Pittakis'  Lesungen  nur  zum  Teile  aufklären ; 
daß  er  die  Inschrift,  die  in  Fassung  und  Anlage  damals  ihresgleichen  nicht 
hatte,  nach  dem  Muster  der  ihm  bekannten,  inhaltlich  nächst  verwandten  chore- 
gischen  Inschriften  interpoliert  hat,  ist  einleuchtend. 

Das  Bruchstück  gehört  dem  unteren  Teil  einer  Quader  an,  ist  also  von  Be- 
deutung für  die  Untersuchungen,  die  Edward  Capps,  The  introduetion  of  comedy 
into  the  City  Dionysia,  Chicago  1903,  und  ich  angestellt  haben,  um  von  Gestalt 
und  Umfang  der  Aufzeichnung  ein  Bild  zu  gewinnen.  Ich  beabsichtige  nicht,  die 
Rechnung  mit  diesem  neuen  Posten  wieder  aufzunehmen  und  bemerke  nur,  daß 
die  Lage  der  Jahresanfänge  der  Listen  in  den  drei  Spalten  des  Steines  zu  der 
bereits  festgestellten  Zeilenzahl  der  Spalten  stimmt  und  daß  die  Aufstellung,  die 
ich  im  Anzeiger  der  Akademie  vom  4.  Juli  vorlegte,  nunmehr  durch  die  Er- 
kenntnis hinfällig  wird,  daß  der  Stein  nicht,  wie  ich  damals  durch  trügerischen 
Schein  verfuhrt  annahm,  die  Enden  der  Spalten  enthält  Er  gehört  vielmehr  der 
obersten  Quaderreihe  an. 

Der  Zufall  hätte  uns  durch  ein  anderes  Bruchstück  der  Aufzeichnung  un- 
gleich mehr  Belehrung  spenden  können.  Aber  wer  sich  mit  der  Inschrift  Ki  II 
971  c  nach  Pittakis'  Veröffentlichung  zu  befassen  gehabt  hat,  empfindet  es  als 
Befreiung,  daß  unsere  Kenntnis  dieser  Urkunde  nicht  mehr  ausschließlich  auf 
einer  Abschrift  beruht,  die  in  Liederlichkeit  der  Entzifferung  und  Dreistigkeit  der 
Interpolation  nicht  leicht  zu  überbieten  ist. 
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Über  vormykenische  und  mykenische  Architekturformen. 

Haben  uns  die  Ausgrabungen  in  Tirynth,  Mykenai,  im  homerischen  Troja, 
auf  Kreta  (Knossos,  Phaistos,  Hagia  Triada  und  Gurnia)  auf  dem  Gebiete  der 
großen  und  monumentalen  Baukunst  viel  Neues  gebracht?  —  Ja  und  nein!  —  In 
der  Auffindung  der  Grundrißanlagen  der  Herrscherpalaste  der  vormykenischen 
und  homerischen  Zeit  regten  sie  uns  mächtig  an  und  erweiterten  unsere  Kennt- 
nisse, dagegen  versagten  sie  in  der  Erbringung  von  Fundstucken  für  ihren  Auf- 
bau vollständig.  Keine  architektonisch  durchgebildeten  Stützen,  weder  Pfeiler 
noch  Säulen,  keine  Tür-  und  Fensterumrahmungen,  keine  Tragbalken,  Friese 
oder  Hauptgesimse,  keine  sicheren  Beweisstücke  für  eine  Deckenbildung  wurden 
zutage  gefördert  Und  doch  verlohnt  es  sich,  die  neuen  Fundergebnisse  mit 
den  seit  einem  Jahrhundert  bekannt  gewordenen  Fragmenten  gestürzter  und 
noch  stehender  oder  wieder  aufgerichteter  Bauwerke  an  den  genannten  Orten 
gegeneinander  zu  halten,  zu  vergleichen  und  zu  prüfen.  Da  grotie  Architekturstücke 
fehlen,  geben  vielleicht  die  Übertragungen  solcher  in  die  Kleinkunst  oder  Dar- 
stellungen auf  Wandmalereien  interessante  Streiflichter  und  die  Möglichkeit  der 
Entwicklung  neuer  Gesichtspunkte. 

Die  Mauern,  Türrae,  Toröffnungen,  die  mit  vorkragenden  Steinblöcken  über- 
deckten Casematten,  Vorratskammern,  Treppenanlagen  usw.  an  den  obengenannten 
Plätzen  sind  durch  Veröffentlichungen  hinlänglich  bekannt  geworden,  in  denen 
auch  der  Art  ihrer  Ausführung,  der  dabei  angewandten  technischen  Verfahren, 
der  verschiedenen  zur  Verwendung  gebrachten  Materialien  gedacht  ist.  So  treffen 
wir  natürliche  und  künstliche  Steine  —  Luftziegel  und  Backsteine,  —  sauber 
bchauene  neben  nur  roh  bearbeiteten  Quadern  aus  den  verschiedensten  Gesteins- 
arten, mörtellos  geschichtet  mit  oder  ohne  Klammerbänder  (vgl.  Fig.  n),  wobei 
eigenartige  Constructionen  der  Türöffnungen  und  der  Mauerecken  auftreten  (vgl. 
Fig.  n).  Die  Flächen  der  Steine  sind,  besonders  an  den  Kalksteinquadern  des 
Palastes  zu  Knossos,  mit  Steinmetzzeichen  versehen.  Mächtige  Platten  und  Blöcke 
aus  glitzerndem  Gipsspat  dienten  zu  den  unteren  Schichten  der  Mauern  und  als 
Bodenbeläge  in  Höfen  und  Gängen.  Viereckige  Backsteine  verschiedener  Größe, 
im  Durchschnittsformat  von  0  4  X  0-3  X  o-i  *,  wurden  in  Gurnia  gefunden,  von 
denen  einige  Stücke  im  Museum  zu  Candia  aufbewahrt  werden.1) 

')  VgL  Gournia,  Report  of  Ihe  American  Ex-  actio»,  Dcpart.  of  Archaeology,  Univenity  of  Penn- 

plo  ratton  Society«  Exearations  »t  Gournia.    Crete  sylvania.  Vol.  I  No.  I  1 904  p.  34  ff  :  „Theae  briclcs 

1901-1903  by  Harnet  A.  Boyd.    Repr.  trom  trans-  average  0  40  X  0  30  X  o  io"  and  *eem  to  be  fire- 
J*WMh*A«  d*>  a.t*rr.  .rcMol.  Intlift«  HJ.  X.  (, 
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An  Werkzeugen  zur  Bearbeitung  von  Stein  und  Holz  wurde  bei  den 
Grabungen  der  Bauten  auf  Kreta,  besonders  in  Gurnia  eine  reiche  Ausbeute 
gemacht  Durchweg  aus  Bronze  gefertigt,  gehören  die  meisten  wohl  der  dritten 
Minoischen  Periode  an.  Hämmer  und  Meißel  der  verschiedensten  Art  und  Form, 
zum  Teil  solche,  wie  sie  im  griechischen  Altertum  und  bis  auf  unsere  Zeit  in  Übung 
geblieben  sind,  zahnlose  und  gezahnte  Sägeblätter,  an  die  Bundsäge  unserer  Tage 
erinnernd,  solche  mit  abwechselnd  großen  und  kleinen  Zähnen,  kleine  Handsägen, 
sogenannte  Fuchsschwänze  mit  hölzernen  Handgriffen,  den  ägyptischen  und  den 
heutigen  Tags  noch  gebrauchten  ähnlich,  ganz  kleine  Sägeblättchen,  die  auf 
zwei  Seiten  gezahnt  sind  und  wohl  zur  Bearbeitung  von  Elfenbein  gedient  haben 
mögen,  wurden  gefunden.  Auch  Reibscheite  aus  Marmor  mit  Handgriffen,  die 
zum  Glätten  des  Putzes  oder  Stuckes  gebraucht  wurden,  sind  ans  Tageslicht  ge- 
fördert worden.    Eine  Anzahl  von  diesen  Werkzeugen  gibt  Fig.  12. 

Die  Grundpläne  der  Burgen  von  Tirynth,  Mykenai  und  Troja,  die  der 
Paläste  von  Knossos,  Phaistos  und  Gurnia  wurden  durch  Schliemann,  Dörpfeld, 
Evans,  Halbherr  und  Pernier  sowie  durch  Miß  H.  Boyd  erforscht  und  veröffent- 
licht, wobei  auch  die  Bestimmung  der  Räume,  so  gut  und  so  schlecht  als  es  nach 
den  Ergebnissen  der  Grabungen  möglich  war,  festgestellt  wurde. 

Auch  Reste  der  Innendecorationon  und  des  Kunstgewerbes  gab  uns  der 
Boden,  die  in  sachgemäßer  Weise,  gut  geordnet  in  den  Museen  zu  Athen,  Nauplia, 
Candia  u.  a.  O.  aufgestellt  und  zum  Teil  auch  in  zuverlässiger  Weise  veröffentlicht 
worden  sind.  Ich  setze  sie  als  bekannt  voraus.  Sie  hier  eingehender  behandeln 
oder  nachprüfen  zu  wollen,  würde  zu  weit  führen. 

baked.  Before  May  I901,  craly  sun-baked  bricks  or  Dr.  Engter  in  Karlsruhe  folgende«  Resultat:  „Der 
lho*e  accidentally  burned  by  conti agral Ion  had  bren  Mörtel  besteht  in  der  Hauptsache  au*  kohlensaurem 
found  in  Brome  Age  Settlements  in  the  Aegean;      Kalk  und  .Sand  mit  Beimischungen  von  etwas  1 


but  almost  limullaneouily  at  Zakro  at  the  extreme  haltigem  Ton  lLehm?>  ohne  die  geringste  Menge  von 

east  end  of  the  island,  where  Mr.  Hogarth  was  Gips,  worauf  ich  soeben  nochmals  extra  nachgeprüft 

condueting  successful  excavations  at  Avgo,  and  at  habe.    Ks  liegt  sonach  gewöhnlicher  Kalklufimörtel 

Gournia  fire-backed  bricks  carae  in  May  I9OI,  nnd  vor.    Nach  den  abgerundeten  Sandkörnern  (unter 

they  have  since  been  found  at  PaUiocastro."  —  dem  Mikroskop  betrachtet'  möchte  ich  auf  Verwen- 

S.  19  a.  a.  O.  ist  ein  Ziegel  rem  Avgo  abgebildet  dung  ron  Meersand  bei  der  Bereitung  de»  Mörtels 

rult  der  Beischrift:  »Haid,  Ann,  eveo;  blaek  on  parts  schliellen."  (Karlsruhe,  1.  Juni  1906.)    Nach  einem 

of  surfaee,  elsewbere  red;  certainly  fire-backed.  Lcngth  Schreiben  des  Herrn  Direktors  Dr.  Jos.  Hauidakis 

0'i4S  m:  weight  o-2JS  ■;  thickness  0'o8m."  Die  von  in  Candia  vom  20.  Juli  1906  gehören  die  Ruinen 

mir  im  Museum  zu  Candia  untersuchten  „Backsteine"  von  Gurnia  mindestens  dem  achtzehnten  Jahrhundert 

zeigen  die  folgenden  Abmessungen:  0-3;  X  0-24  X  v.  Ch.  an,  die  »ämtlichen  dort  gefundenen  Gegen- 

0-08»  und  0  48  X  0-37  X  0-09™.    Sie  tragen,  der  stände   nach  Evans  der  III.  Minoischen  Periode, 

eine  Spuren  einer  Lehmbettung,  der  gröbere  solche  Mithin  dürfte  der  fiebrauch  von  Mauerwerk  aus  ge- 

einer    hellen    Kalkmörlelbettung.     Die    chemische  brannten  Steinen  mit  Kalkluftmörtcl  auf  Kreta  in 

des  Mörtels  ergab  nach  Geheimrat  die  Zeit  von  1700  v.  Ch.  verwiegen  werden. 
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Iii  Hölter  und  Steinverbintle  aas  Knos»os. 


Von  Säulen,  Gebälken,  Gesimsen  und  anderen  großen  Architekturteilen 
können  wir  nur  die  glatten,  tellcrartigen,  steinernen  Säulenbasen,  wie  sie  an  ägyp- 
tischen Bauwerken  der  gleichen  Zeit  nachgewiesen  sind  (vgl.  Fig.  18),  anführen, 
was  für  die  sämtlichen  genannten  Paläste  gilt.  Höchstens  könnte  erweiternd  hinzu- 
gefügt werden,  daß  im  homerischen  Troja  noch  ein  einziger  roher  Fundament- 
stein und  mit  ihm  aus  einem  Stück  gearbeitet  eine  schwach  kegelförmige  Basis 
von  0  28"  Höhe  und  o-6jm  unterem  Durchmesser  gefunden  wurde,  auf  der,  nach 
den  Verwitterungsspuren  zu  schließen,  eine  „hölzerne"  (warum  gerade  hölzerne?) 
Säule  von  038 m  Durchmesser  gestanden  haben  soll,  dann  noch  in  Tirynth  ein 
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frühdorisches  Capitell,  das  aber  wohl  einer  jüngern  Zeit  angehört  haben 
dürfte. 

Von  den  sogenannten  „Schatzfunden"  haben  wir  hier  abzusehen.  „Parlan 
le  tombe  ove  Ia  storia  e  muta"  leitet  Dennis  ein  Capitel  über  die  Gräber  der 
stammverwandten  Etrusker  ein  und  wir  sind  gezwungen,  bei  den  baukünstlerischen 
Leistungen  der  mykenischen  Zeit  das  gleiche  zu  tun.  Die  aufgedeckten,  weiten 
Palastanlagen,  die  Heimstätten  der  Lebenden,  verweigern  die  Auskunft  über  die 
architektonische  Gestaltung  ihres  Hochbaues;  die  Behausungen  der  Toten  geben 
uns  dagegen  die  mit  Halbsäulen  aus  Alabaster  geschmückten  Portale  mit  ihren 
Gesimsen,  zeigen  uns  die  mit  Ornamenten  aus  Goldblech  bekleideten  Wände 
der  Innenräume,  die  Ausschmückung  der  Decken  und  Wände  mit  verzierten 
Platten  aus  Stein  und  bemaltem  Stuck.  Der  bunt  bemalte  Steinsarkophag  von 
Hagia  Triada  auf  Kreta  gibt  Aufschluß  über  die  farbige  Auszierung  einer  Ein- 
gangstüre, über  die  Einzelheiten  pflanzlicher  und  linearer  Schmuckformen,  über 
Spiralornamente  sowie  über  die  Höhe  der  Entwicklungsstufe  dieser  und  auch  der 
figürlichen  Darstellungen.  Auskunft  über  die  Gestaltung  von  monumentaler,  wohl 
äußerer  Wandbekleidung  geben  die  bei  den  Grabfassaden  zu  Mykenai  gefundenen 
Kriesstücke  aus  rotem  Porphyr,  graugrünem  Alabaster  und  weißem  Marmor.  Auch 
die  Art  der  Bearbeitung  der  Ansichtsflächen  der  Quadern,  aus  denen  die  Tür- 
gewände und  Stürze  geschichtet  sind,  wie  auch  die  der  einfachen  Blendquadern 
der  Wände  im  Innern  und  Äußern,  z.  B.  der  Grabtholos  des  Atreus  zu  Mykenai, 
die  vollständig  poliert  waren,  gibt  Zeugnis  von  der  Kostbarkeit  und  Sorgfalt 
der  Ausführung  dieser  Bauten. 

Fassen  wir  zunächst  das  letztgenannte  Bauwerk  etwas  näher  ins  Auge,  so 
wollen  wir  uns  daran  erinnern,  daß  wir  eine  genauere  Kunde  von  demselben 
erst  durch  die  Aufnahmen  von  Cockerell  und  seinen  Gefährten  erhielten.*)  Diese 
englischen  Forscher  gaben  uns  einen  guten  Grundplan,  einen  genauen  Querschnitt 
und  einige  architektonische  Details  der  Tholos  sowie  einen  Restaurationsver- 
such der  Fassade.  Eine  Tiefgrabung  innerhalb  derselben  bis  auf  den  Fußboden 
herab  war  den  Genannten  nicht  möglich.  Lage  und  Form  der  Türschwelle,  der 
Säulenstände  beziehungsweise  der  Säulenbasen  blieben  ihnen  unbekannt.  Kunde 
von  jenen  erhielten  wir  erst  durch  die  tieferen  Grabungen,  deren  Ergebnisse  in 
Athen.  Mitt  IV  177  ff.,  Tafel  XI — XIII,  durch  Aufnahme  von  F.  Thiersch  nieder- 
gelegt sind.  Sie  sind  nicht  ganz  frei  von  Unrichtigkeiten,  indem  z.  B.  das  Höhen- 

*)  Vgl.  Cockerell,  Kinnard,  Don«ld*on,  Jenking     place«  in  Greece,  Sicily  etc.  London  1830. 
and  R»nton:  The  utiqaitiet  of  Athens  and  other 
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maß  der  Haupteingangstüre  im  Lichten  im  Schnitte  anders  (zu  s^o"1)  als  im 
Detailblatt  (mit  yjo™)  angegeben  ist.  Auch  die  Einhiebe  für  die  Dollenlöcher  hinter 
den  Halbsäulen  sind  nicht  zutreffend,  weil  gleich  in  der  Form  gezeichnet,  was 
in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist,  und  dgl.  m. 

Auf  den  letztgenannten  Angaben  beruhen  auch  die  Ausführungen  in  dem 
Werke  von  Perrot  und  Chipiez,  nicht  immer  zu  dessen  Vorteil.  Nicht  in  Ober- 
einstimmung mit  ihnen  sind  die  Aufmessungen  von  Cockerell,  Schliemann,  Bor- 
mann sowie  die  neueren  englischen  Aufnahmen  unter  Zugrundelegung  der  Stücke 
Lord  Sligos  und  die  Angaben  bei  Baedeker  (1904). 

Für  die  folgenden  Betrachtungen  kommt  nur  der  senkrechte  Abstand  von 
der  Schwelle  bis  zur  vorkragenden  Schicht  über  dem  Sturz  in  Betracht.  Der- 
selbe berechnet  sich  wie  folgt: 


wobei  die  Sturzhöhen  von  den  Genannten  von  0-91  bis  IM35"  gemessen  sind. 
Das  vorstehende  Höhenmaß  ist  identisch  mit  dem  der  beiden  flankierenden 
Halbsäulen,  einschließlich  Basis  und  Capitell,  mit  dem  zu  rechnen  sein  wird.*) 

Es  sind  nach  dem  Vorgetragenen  zwei  verschiedene  Bilder  der  Außen- 
architektur  der  Tholos  glaubhaft  gemacht  worden,  die  wohl  in  den  Grundzügen 
und  im  wesentlichen  miteinander  übereinstimmen,  nicht  aber  im  einzelnen. 

Wesentlich  ist,  daß  nach  ägyptischem  Vorbild  (vgl.  Fig.  13)  eine  trapez- 
förmige Türöffnung  von  einem  abgeplatteten  Rahmen  ohne  Ohren  umzogen  und 
dieser  von  zwei  Halbsäulen  flankiert  wird,  die  ein  verkröpftes  Gebälke  tragen, 
über  dem  sich  ein  rechteckiges  Stück  Mauerwerk,  zwischen  den  Dromosmauern 
eingespannt,  erhebt.  Der  gewaltige  Türsturz  wird  durch  Vorkragen  der  Schichten 
des  genannten  Gemäuers  entlastet,  so  daß  ein  im  Querschnitt  dreieckiger  Hohl- 
raum über  dem  Sturze  gebildet  wird.  Dieser  ist  in  den  beiden  Reconstructions- 
versuchen,  von  Cockerell  und  Perrot-Chipiez,  vorne  durch  eine  dreieckige  decorierte 
Platte  geschlossen  angenommen,  mithin  das  durch  die  Construction  geschaffene 

3)  Wie  wenig  übereinstimmend  oft  die  Maße  Breite  iu  2-6ti— 2'4l>      angegeben  wird,  während 

der  Türe  Ton  den  gleichen  Autoren  in  ein  und  dem-  dies  in  der  »ugehiirigen  Zeichnung  auf  Tafel  VI 

selben  Werke  angegeben  sind,  mag  die  Tatsache  yl'i"  und  180—2  60     und  in  der  Recooslruction 

relgen,  daß  *.  B.  bei  Perrot  und  Chipiei  im  Texte  auf  Tafel  V  5-58  ■  und  57;— 2  45  ■  beträgt, 
das  Türlicht  iu  5-40»  in  der  Höhe  und  in  der 


nach  Perrot-Chipiez  und  Thiersch 
nach  Cockerell 

nach  der  neueren  englischen  Annahme 
nach  Schliemann 


zu:  665 " 

zu:  6  25 

zu:  b-ism 

zu:  660  m 
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Motiv  künstlerisch  verwertet.  Die  gefundenen  decorativen  Verkleidungsstücke  sind 
in  einer  mehr  oder  weniger  möglichen  oder  zuverlässigen  Weise  auf  der  Ober- 
fläche des  rechteckigen  Mauerfeldes  über  dem  Hauptgesimse  verteilt  und  die 
Fassade  nach  oben  durch  Mauerdeckel  abgeschlossen.  Cockerell  und  Perrot-Chipiez 
hielten  danach  eine  annehmbare  Reconstruction  des  Portales  nicht  für  aus- 
geschlossen, indem  sie  einen  Versuch  wagten,  während  F.  Thiersch  a.  a.  O.  eine 
solche  für  „ein  nutzloses  Phantasiegebilde"  erklärt  hat. 

Unter  den  Fundstücken  befanden  sich  aber  auch  Reste  der  Säulenschäfte 
und  Stücke  eines  Capitells,  die  ihre  ersten  Entdecker  (Cockerell  und  Genossen) 
als  Fragmente  einer  Basis  ansahen  und  demgemäß  bei  ihren  Reconstructionen 
verwerteten.  Sie  sind  dort,  aber  nicht  in  allen  Teilen  zutreffend  verzeichnet, 
weshalb  wir  dafür  Neuaufnahmen  nach  dem  Originalstück  im  Nationalmuseum 
zu  Athen  in  Fig.  13  wiedergeben.  Bei  diesen  wollen  die  Blumen  in  den  Drei- 
eckszwickeln bei  den  Spiralen  als  besonders  charakteristisch  beobachtet  werden, 
die  sich  auch  bei  den  Spiralornamenten  zu  Knossos  schon  in  gleicher  Ausführung 
finden. 

Die  Unterschiede  im  einzelnen  sind  bei  den  verschiedenen  Reconstructions- 
vorschlägen  auf  die  Verwertung  dieser  Säulenreste  (Stamm  und  Capitell),  welche 
die  Architektur  bestimmen,  zurückzuführen.  Man  wird  es  wohl  Cockerell  kaum 
verübeln  können,  wenn  er  bei  der  Verwendung  der  Reste  so  verfuhr,  wie  von 
ihm  geschehen;  was  ihn  allerdings  dann  in  die  Lage  brachte,  ein  Capitell  zu 
erfinden,  das  er  nach  dem  ägyptischen  Glockencapitell  gestaltete,  und  eine  Schatt- 
form dazu  anzunehmen,  die  der  einer  ägyptischen  Pflanzensäule  entsprach, 
die  sich  nur  wenig  oder  gar  nicht  nach  oben  verjüngte.  Anders  zu  handeln  ver- 
hinderte ihn  auch  die  Aufzeichnung  eines  Stückes  des  in  den  Elgin-Papers  ver- 
zeichneten Säulenschaftes,  das  später  auch  Perrot-Chipiez  a.  a.  O.  p.  632  bekannt 
gemacht  haben.  Die  Aufdeckungen  im  Jahre  1879  brachten  aber  die  wirklichen 
Säulenbasen,  die  heute  noch  unverrückt  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  am  Platze 
sind,  zutage.  Sie  erwiesen  sich  als  schlichte,  dreifach  abgeplattete  Plinthen,  welche 
die  Dübellöcher  für  die  Halbsäulenschäfte  noch  zeigen.  Dieser  Umstand  macht  den 
Reconstructionsversuch  Cockerells,  was  den  Aufbau  der  Säule  anbelangt,  un- 
möglich. 

Thiersch  nahm  a.  a.  O.  monolithe  Schäfte  der  Halbsäulen  zwischen  B  bis 
zur  Standfuge  B'  (vgl.  Fig.  13)  an  und  von  letzterer  bis  zu  den  Plinthen  herab 
besondere  „Basamente".  Nach  dem  Vorgange  bei  der  Säule  am  Löwentor  zu 
Mykenai  (die  übrigens  dort  eine  ganz  andere  Bestimmung  hat  und  in  das  Gebiet 
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der  Kleinkunst  —  zu  den  Stelen  —  verwiesen  werden  muß)  nahm  er  die  Säulen 
nach  unten  verjüngt  an,  wobei  dem  gefundenen  Capitellstück  noch  ein  zweiter 
Capitellwulst  zugefügt  wurde.  Die  Verjüngung  der  Säule  am  Löwentor  ist  aber 
nichts  weniger  als  erwiesen  und  das  Hinzufügen  eines  weiteren  Wulstes  beim 
Capitell  eine  Willkürlichkeit.  Verzichtet  man  dagegen  auf  die  monolithen  Schäfte 
mit  Basamenten,  so  wird  eine  Vergrößerung  der  Capitelle  und  mit  ihr  die  Zu- 
fügung  von  Basamenten  überflüssig,  die  ohnedies  nach  den  in  situ  befindlichen 
Plinthen  nicht  untergebracht  werden  könnten.  Auch  würde  sich  die  von  Thiersch 
vorgeschlagene  Art  der  Umrahmung  durch  Halbsäulen  auf  Postamenten  mit  der 
großen  Auffassung  des  Portales  im  ganzen  kaum  vertragen. 

Diesem  Gefühl  entsprang  dann  wohl  auch  der  Versuch  Chipiez',  der  von 
Basamenten  absieht  und  die  Schäfte  ohne  Unterbrechung  von  den  Plinthen  bis 
zu  den  Capitellen  durchführt,  dabei  aber  die  widersinnige  Verdickung  der  Schäfte 
nach  oben  beibehält 

Der  Zufall  fügte  es,  daß  im  verflossenen  Jahre  im  Norden  Irlands  auf  einem 
Besitztum  des  Lord  Sligo  Säulenschäfte  gefunden  wurden,  die  mit  jenen  in  den 
Aufnahmezeichnungen  Cockerells  dargestellten  sowohl  in  der  Form  als  in  der 
Größe  übereinstimmten.*)  Sie  erwiesen,  daß  die  ursprünglichen  Säulenschäfte  aus 
mehreren  Stücken  zusammengesetzt  waren,  die  in  der  Höhe  mit  den  Spuren  der 
Aufdollung  bei  den  Türgewänden  übereinstimmen.  Auch  die  Dübellöcher  der  in 
situ  befindlichen  Plinthen  sind  im  Einklang  mit  denen  der  von  Lord  Sligo  auf- 
bewahrten Schaftstücke,  so  daß  wir,  bei  der  Verschiedenheit  der  Anordnung 
der  Löcher  auf  den  Plinthen,  genau  unterscheiden  können,  welcher  der  Strünke 
rechts  oder  links  der  Türöffnung  gestanden  hat  (vgl.  Fig.  13). 

Die  aufgefundenen  Strünke  messen,  der  untere  in  der  Höhe  iQ8m,  der 
obere  272  m  bei  dem  gleichen  Durchmesser  von  0-52  m  und  einer  Dicke  bis  zur 
Wand  von  0  25  biso-261",  Malte,  soweit  diese  bei  der  skulpierten  Oberfläche  und 
nicht  tadellos  genauen  Ausführung  der  Säulenstücke  ausgezogen  werden  konnten. 

Die  Höhe  der  Halbsäulen  einschließlich  Capitell  und  Basis  ist  wie  gesagt 
gegeben  durch  die  beiden  noch  am  Platze  in  ursprünglicher  Lage  vorhandenen 
Plinthen  (vgl.  Fig.  13)  und  dem  aus  dem  Mauerwerk  vorkragenden  Deckstein 
(Gesimsstück  über  dem  Türsturz),  unter  den  sich  die  Säule  schob.   Sie  beträgt 

*)  Über  den  Fund  fand  sich  in  einer  englischen  werter  Weise   gezeigt,   wie  auch  das  Entnehmen 

Zeitung  die  erste  Nolii,  wohl  durch  die  Direktion  einiger  Maße  gewährt  wurde.    Ein  Wiederaufbau 

de*  britischen  Museum»  in  London  dorthin  gegeben.  de»  Portale»  mit  den  alten  l-'undstücken  und  den 

Die  Originalstückc  wurden  mir  durch  die  genannte  notwendigen  Ergänzungen,  der  im  genannten  Museum 

Behörde  mit  großer  Zuvorkommenheit  in  danken»-  Aufstellung  finden  soll,  ist  geplant. 

J;ihr«hrfte  Act  üiterr.  archSol.  Ioititutci  Kd.X.  - 
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nach  der  oben  gegebenen  nicht  ganz  sichern  Aufstellung  bbom.  Von  diesen 
kommen  auf  den  Schaft  nach  Abzug  des  Capitells  (das  von  den  athenischen 
Archäologen  zu  o$(>4m  und  von  den  englischen  zu  0-5 7™,  —  also  von  beiden 
Teilen  nahezu  gleich  hoch  angenommen  wird)  mit  0*57  -f-  138  oder  iio°""  für  die 
Plinthen,  da  diese  beiden  unter  sich  ungleich  hoch  sind: 

660  —  (0-570  -f-  0-138)  =  5-892m. 

Es  fehlt  somit  in  London  noch  ein  Krgänzungsstüek  von  5-898™-  (i  98m-)- 
-f-  2'72m)  =  1-192™,  vorausgesetzt,  daß  das  Stichmaß  zwischen  der  Plinthenunter- 
kante  und  der  Unterkante  des  Gesimsstückes  über  dem  Türsturz  der  Wirklichkeit 
genau  entspricht.  Wegen  mangelnder  Gerüste  konnte  ich  selbst  eine  Nachprüfung 
an  Ort  und  Stelle  nicht  vornehmen. 

Eine  Zu-  oder  Abnahme  beim  Durchmesser  der  wioderaufgefundenen  Schaft- 
stücke ist  nicht  erkenntlich.  Donaldson  gibt  eine  ganz  geringe  Verjüngung  des 
Stammes  nach  oben  an  und  Chipiez  a.  a.  O.  p.  632  schreibt  dem  Fragment 
Fig.  283  des  Säulenschaftes  aus  den  Elgin-Papers  einen  „obern''  (?)  Durch- 
messer von  1'  9"  7"'  (engl.)  zu,  der  umgerechnet  0  5465  und  nicht  0-548'"  beträgt. 
Eine  Verjüngung  ist  bei  dem  genannten  Stücke  nicht  verzeichnet  und  nur  auf 
dem  Reconstructionsbilde  von  Chipiez  kann  man  hei  den  Halbsäulen  einen 
untern  Durchmesser  von  0  50"'  und  einen  obern  von  0-59"  herausmessen,  also 
eine  Verdickung  von  90"""  nach  oben  bei  5-89  2m  Schafthöhe. 

Donaldson  gibt  1'  9"  2"'  (=  o'534o'u)  als  den  größten  Durchmesser  seiner 
Säule  an,  diesen  also  um  nur  fünf  englische  Linien  kleiner  als  Elgin  mit: 
1'  9"  ■}"',  Der  von  mir  gemessene  Durchmesser  der  Lord  Sligo'schen  Stücke  weist 
o-52m  auf.  Es  stehen  somit  folgende  Maße  für  den  Durchmesser  einander 
gegenüber: 

°'54°5  —  °'534°  —  0520, 

die  im  Maximum  um  2605™'"  und  im  Minimum  um  auseinandergehen,  je 

nachdem  man  mißt  oder  messen  kann.  So  viel  aber  ist  durch  die  Angaben 
Donaldsons,  durch  die  Elgin-Papers  und  die  neuesten  Fundstücke  Lord  Sligos 
doch  festgestellt,  daß  eine  absichtliche,  auf  Wirkung  berechnete  Verdickung  der 
Schäfte  nach  oben,  wie  dies  F.  Adler  vorträgt1)  und  Perrot-Chipiez  gezeichnet 
haben,  sicher  nicht  gewollt  ist. 

Das  Motiv  der  Grabfassade  ist  für  mich  ägyptischen  Ursprungs  und  über 
Kreta  nach  der  Argolis  gekommen  und  hat  dort  die  Umwandlung  erfahren,  wie 

5)  K.  Adler,  Zar  Kunstgeschichte,  Vorträge,  Abhandlungen  u.  Festreden.  Berlin  I906.  11.  Mykenai  j:  ff. 
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sie  uns  heute  entgegentritt  Stücke  aus  der  ägyptischen  Abteilung  des  Museo 
civico  in  Bologna,  besonders  Nr.  1902  daselbst,  zeigen  Grabtafeln  mit  Eingangs- 
türen, die  links  und  rechts  von  überaus  schlanken  und  unverjüngt  emporsteigenden 
Säulchen  eingefaßt  sind,  deren  Schäfte  mit  Bändern  bemalt,  ohne  Basen  mit  Kelch- 
capitcllen  gebildet  sind  und  eine  abschließende  Verdachung  aufnehmen  (vgl.  Fig.  1 3). 
Was  Donaldson  und  Lord  Elgin  für  die  Gestaltung  der  Schäfte  wahrscheinlich 
gemacht  haben,  wurde  durch  die  Fundstücke  Lord  Sligos  bestätigt.  Die  wirklich 
„merkwürdige  Tatsache",  nach  der  die  mykenischen  Baumeister  ihre  Säulen 
auf  den  Kopf  gestellt  hätten,  ist  unhaltbar  geworden. 

Zu  diesen  Funden  Lord  Sligos  gesellte  sich  aber  schon  im  Jahre  1896  ein 
anderer,  über  den  Athen.  Mitt.  XXI  (1896)  S.  126,  2,  wie  folgt,  berichtet  wurde: 
„Herrn  C.  Fredrich  ist  es  geglückt,  das  von  Mure  erwähnte  Stück  aufzufinden. 
Die  ehemalige  Moschee,  die  dann  als  Gerichtshof  gedient  hat,  jetzt  als  Gefängnis 
benutzt  wird,  liegt  dicht  an  der  SW-Ecke  des  Hauptplatzes  in  Nauplia.  Hier  ist 
über  dem  nach  NW  gewendeten  Haupteingang  eine  mykenische  Halbsäule,  die 
Anschlußfläche  nach  unten,  als  Türsturz  eingemauert.  Sie  ist  übertüncht  und 
zum  Teil  mit  Mörtel  bedeckt,  so  daß  nur  ein  Stück  ihrer  Seitenansicht  offen  liegt. 
Die  meßbare  Länge  beträgt  2-28  m,  die  Höhe  (d.  h.  also  der  halbe  Durch- 
messer) 0-26.  Danach  ist  die  Identität  mit  dem  von  Haller  gezeichneten  Stück 
höchstwahrscheinlich." 

Dieses  Stück  ist  zurzeit  im  Nationalmuseum  zu  Athen  aufgestellt.  Seine 
Länge  ist  übereinstimmend  mit  den  angegebenen  Maßen  auch  von  mir  mit 
2-28m  gemessen;  die  Halbrundform  ist  nach  Fig.  14  auf  die  Breite  von  o^o™ 
zerstört,  so  daß  von  den  skulpierten  Mantelflächen  nur  noch  0-235"1  breite  Streifen 
vorhanden  sind,  die  das  Zickzackornament  mit  den  Spirallinien  in  seiner  ganzen 
Entwicklung  vollständig  zeigen  (vgl.  Fig.  14).  Die  stark  beschädigte  Standfläche 
des  Strunkes  ist  durch  einen  Gipsfuß  unterbaut,  aber  trotzdem  konnten  von  dem 
Stücke  durch  Anlegen  von  Winkeln  an  die  Wand  die  genauen  Durchmesser  in 
verschiedenen  Höhen  abgenommen  werden.  Sie  erwiesen  sich  über  dem  Boden- 
stand gemessen  zu  0  54,  oben  gemessen  zu  0  533  und  in  der  halben  Schafthöhe 
zu  gleichfalls  0*5 33"\  Es  sind  also  auch  hier  bei  dem  2-28m  hohen  Schaftstrunk, 
dem  der  272"  hohe  Lord  Sligos  gegenübersteht,  Anzeichen  für  eine  Verdickung 
nach  oben  nicht  gegeben,  eher  aber  das  Gegenteil,  wenn  das  Stück  richtig  auf- 
gestellt ist  Es  ist  somit  hier  ein  weiterer  Zeuge  aufgefunden  worden,  der  für 
die  zylindrische  Form  des  Schaftes  auftritt  und  die  abgestumpfte,  verkehrt 
gestellte  Kegelform  desselben  ablehnt. 

7* 
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Die  Gestaltung  des  Zickzackornamentes  ist  von  Donaldson  nicht  ganz  zu- 
verlässig gegeben,  besser  in  dem  kleinen  Fragment  bei  Perrot  und  Chipiez  a.  a.  O. 
Fig.  282  p.  631.  Eine  ergänzende  Darstellung  nach  dem  Original  in  Athen  gibt 
meine  Aufnahme   in   Fig.  14.    Zu  den  oben  angegebenen  Säulendurchmessern 
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von  0*5465 — 0*5340 — 0*52  tritt  nun  der  weitere  mit  o,533™,  dessen  Übereinstimmung 
bis  auf  wenige  Millimeter  auffallen  muß.  Von  Thiersch  a.  a  O.  ist  der  Halb- 
messer zu  o \z6,  also  der  Durchmesser  zu  0  52  bestimmt,  was  mit  den  Maßen  der 
Sligo'schen  Fundstücke  zusammenginge,  während  von  mir  0  5333  am  Originale 
gemessen  wurden. 

Daß  das  Zickzackornament  aut  zylindrischen  Schäften  auch  vielfarbig  aus- 
geführt wurde,  dafür  gibt  ein  im  Museum  zu  Candia  aufbewahrtes  kleines  Stück 
den  Beweis,  bei  dem  auf  lichtblauem  Emailgrund  die  Zickzackzeichnung  und  das 
Spiralornament  mit  weißen  Tupfen  aufgetragen  ist  (vgl.  Fig.  14). 

Für  die  Form  der  Säulenschäfte  am  Atridengrab  zu  Mykenai  wurde  vor 
der  Auffindung  der  Sligoschäfte  und  des  Stückes  zu  Nauplia  vielfach  auf  das 
Relief  über  dem  Löwentor  zu  Mykenai  Bezug  genommen.  Den  Mut  dazu  holte  man 
sich  meist  nicht  bei  dem  Originalstück,  sondern  bei  dem  mehr  als  zweifelhaften, 
für  die  Kunstwissenschaft  schädlich  wirkenden  Gipsabguß  im  Berliner  Museum 
und  später  durch  die  besonders  deutscherseits  verbreitete  Kunde,  daß  man  im 
Königspalaste  zu  Knossos  auf  Kreta  unversehrte  Originalstücke  von  oben  ver- 
dickten Holzsäulen  gefunden  habe. 

Zu  der  ersten  Wahrnehmung  möchte  ich  folgendes  bemerken:  Sowohl  nach 
meiner  ersten  Studienreise  in  Griechenland  1869,  als  auch  nach  den  verschiedenen 
späteren,  war  mir  stets  aufgefallen,  daß  ich  in  der  Heimat  immer  auf  Wider- 
spruch stieß,  wenn  ich  meine  Notizen  oder  gute  photographische  Aufnahmen  des 
Reliefs  über  dem  Löwentor  gegen  den  genannten  Gipsabguß  anrief.  In  den 
beiden  ersten  Auflagen  meiner  „Baukunst  der  Griechen"  wies  ich  auf  die  über- 
mäßige, zweifelhaft  erscheinende  Verdickung  der  Säule  nach  oben  zwischen 
den  beiden  aufsteigenden  Löwen  hin.  Inzwischen  hatte  aber  der  Berliner  Abguß 
dadurch  eine  Sanktionierung  erfahren,  daß  Perrot  und  Chipiez  nach  ihm  eine 
ebenso  schöne  als  scharfe  Heliogravüre  in  großem  Maßstabe  in  ihr  Werk  auf- 
nahmen und  nicht  eine  Wiedergabe  nach  dem  Original,  zu  einer  Zeit,  wo  doch  in 
Athen  schon  die  prächtigsten  großen  Photographien  nach  diesem  erhältlich  waren. 
Im  März  1906  nahm  ich  wiederholt  die  Gelegenheit  wahr,  im  Verein  mit  dem  be- 
gabten griechischen  Architekten  A.  Zachos  die  Bauwerke  in  Mykenai  zu  unter- 
suchen und  kann  danach  nur  immer  wieder  darauf  aufmerksam  machen,  daß  der 
Berliner  Gipsabguß  dem  Originale  nicht  entspricht.  Ich  stelle  hier  Reproductionen 
von  Aufnahmen  des  ersteren  und  des  letzteren  nebeneinander  (Fig.  15  a,  b), 
wodurch  wohl  der  seither  gepflogene  Aberglaube  am  besten  durch  die  Ver- 
gleichung  beider  ohne  viele  Worte  beseitigt  werden  dürfte. 
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Mit  einer  exakten  Ausführung  und  einer  tadellosen  Erhaltung  des  Bild- 
werkes können  wir  leider  nicht  rechnen.  Die  Säule,  deren  Fuß  durch  ein  schwach 


15  a:  Vom  Löwentor  zu  Mykenai.  Nach  einer  Originalaufnahmc. 

vortretendes  Plättchen  gebildet  und  deren  auf  der  linken  Seite  beschädigter 
Schaft  mit  dem  Capitell  durch  einen  Anlauf  verbunden  ist,  erhebt  sich  in  der 
Richtung  der  Scheitcllinie  des  Entlastungsdreieckes.  Hierdurch  erscheint  die 
Säule  dem  Auge  —  aber  äußerst  wenig  —  nach  unten  verjüngt.  Ich  sage  „er- 
scheint", weil  ihre  Umrißlinie  auf  der  rechten  Seite  vollkommen  lotrecht  durch- 
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geführt  (vergl.  Fig.  15  a  nach  der  sicheren  photographischen  Aufnahme),  die 
auf  der  linken  Seite  durch  Beschädigung  unsicher  geworden  ist.  Ich  vermag 
demnach  einen  bestimmt  gewollten,  auf  Wirkung  berechneten,  nach  unten  ver- 
jüngten Säulenschaft  in  dem  Maße,  wie  er  sonst  bekanntgegeben  zu  werden 
pflegt,  nicht  anzuerkennen. 


15  b:  Vom  Löwentor  zu  Mykenai.  Nach  dem  Berliner  Gipsabguß. 

In  verkleinertem  Maßstab  geben  R.  Borrmann  und  J.  Neuwirth*)  nach  einer 
ähnlichen  guten  photographischen  Aufnahme  eine  Abbildung  des  Reliefs  mit 
der  Säule  und  raachen  im  Texte  dazu  auf  „den  nach  unten  verjüngten  Schaft"  auf- 
merksam! Dazu  bemerken  sie  noch,  daü  die  Säulen  bei  der  Atreustholos  zu  beiden 
Seiten  der  Türöffnung  „fast  in  voller  Rundung  vor  die  Wandfläche  vortreten" 
—  was  wohl  ein  gleicher  Irrtum  ist. 

*)  Geschichte  der  Baukunst  I  (Leipzig    1>)0(|  S.  100. 
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Die  aus  Knossos  gebrachte  Kunde  von  den  nach  oben  verdickten  Säulen 
der  vormykenischen  Zeit  wird  in  verschiedenen,  aber  im  wesentlichen  doch 
übereinstimmenden  Mitteilungen,  wie  folgt,  bekanntgegeben: 

a)  bei  Baedeker  (1904)  mit  den  Worten:  r£ine  Säule  aus  Holz,  unten  dünner 
als  oben,  auf  einfachem  steinernen  Sockel,  wie  wir  sie  uns  allenthalben  im  Palaste 
zu  denken  haben,  wurde  an  anderer  Stelle  verkohlt  aufgefunden. a 

b)  in  der  deutschen  Rundschau  (Heft  12,  September  1903  S.  381):  „Daß 
sich  beim  Aufräumen  eines  Badezimmers  noch  eine  Holzsäule  verkohlt  am  Boden 
fand,  noch  völlig  gut  erkennbar  in  ihrer  typischen  Form,  unten  schmäler  als 
oben,  wie  das  mykenische  Löwentor  und  zahlreiche  Nachbildungen  auf  Reliefs, 
Malereien,  geschnittenen  Steinen  sie  uns  zeigen.  Die  Formen  des  klassischen 
Steinbaues  gehen  auf  den  Holzbau  zurück,  die  Steinsäule  hat  erst  in  relativ- 
junger  Zeit  die  Holzsäule  ersetzt  und  ihre  Form  weitergebildet;  erschlossen 
hatten  wir  die  Holzsäulc  auf  niedrigem  formlosen  Steinsockel  längst,  aber  ge- 
sehen noch  nicht."  (In  Mykenai  war  die  Holzsäulc  durch  die  Steinsäule  doch 
schon  vor  dem  Trojanischen  Krieg  ersetzt  gewesen  und  wie  lange  vorher  in 
Ägypten?) 

c)  in  R.  Bormann  und  Neuwirths  Geschichte  der  Baukunst  I:  „Sehr  wichtig 
ist  schließlich  der  Fund  einer  fast  noch  in  voller  Höhe  erhaltenen  Zypressen- 
holzsäule  (im  östlichen  Megaron),  wodurch  die  auch  auf  die  Steinsäulen  der  Zeit 
übertragene  charakteristische  Verjüngung  der  Holzstütze  nach  unten  endlich 
einmal  an  einem  Original  nachgewiesen  werden  konnte." 

d)  und  wieder  in  der  deutschen  Rundschau  (S.  383  September  1903):  „So 
jäh  hat  in  Hagia  Triada  alles  aufgehört,  daß  man  noch  links  und  rechts  vom 
Eingang  die  etwa  einen  halben  Meter  hohen  Steinkandelaber,  die  für  die  nächt- 
liche Beleuchtung  auf  eigens  ausgesparte  Plätze  an  den  Türecken  gestellt  waren, 
unbewegt  an  ihrem  Platze  fand:  die  Gestalt  des  schön  anschwellenden  Schaftes 
und  der  Bekrönung  verraten  das  gleiche  Formgefühl  wie  die  dorische  Säule  der 
klassischen  Zeit." 

Ich  war  nach  diesen  Offenbarungen  auf  die  Originalstücke  in  Candia  nicht 
wenig  gespannt,  wurde  aber  doch  sehr  ernüchtert,  als  mir  an  Stelle  jener  nur 
formlose,  halb  und  ganz  verkohlte  Holzstücke  im  Museum  gezeigt  wurden,  die 
allem  ähnlich  sahen,  nur  nicht  den  berühmten  Säulen. 

Beim  wiederholten  Durchlesen  der  Veröffentlichungen  von  R.  F.vans  und 
L.  Pernier  wurde  ich  noch  kühler.  Der  letztere  führt  in  seinem  Rapporto  preli- 
minare:  Scavi  a  Phaestos  (S.  21)  unter  (a)  aus:  rfra  i  materiali  caduti  delle  parti 
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superiori  dell'  edificio  e  i  legnami  carbonizzati  .  .  .  "  und  (S.  78):  „II  legno  era 
poi  largamente  usato  o  a  tronchi  per  fusti  di  colonne  e'di  pilastri  e  per  la  trava- 
tura  del  tetto,  o  ad  assi  per  le  imposte  degli  usci  e  per  rivestire  superiormente 
le  fiancate  delle  porte  e  le  ante  .  .  während  Evans  (Annual  of  the  British 
School  VII  1900— 1901  p.  114)  etwa  sagt:  daß  zwei  viereckige  massive 
steinerne  Basen  von  0-65  m  Seitenlänge  gefunden  wurden,  zu  denen  einst  wohl 
die  sorgfältig  ausgegrabenen  Reste  zweier  verkohlter  Säulen  aus  .Zypressen- 
holz gehörten,  die  noch  eine  Länge  von  2'6om  hatten.  Eine  deutliche  Verjüngung 
dieser  Stücke  sei  zu  erkennen  gewesen  und  nach  der  Fall-Lage  zu  urteilen,  habe 
das  dünne  Ende  auf  den  Steinbasen  gestanden,  womit  eine  Übereinstimmung  dieser 
mit  den  Säulenschäften  in  Mykenai  erwiesen  sei.  Der  untere  Durchmesser  der 
Schäfte  sei  im  verkohlten  Zustande  noch  etwa  0-45 "  gewesen.  In  den  beiden 
Mitteilungen  und  besonders  in  der  sehr  vorsichtigen  italienischen  ist  von  einer 
bestimmten  Form  dieser  angeblichen  Säulenschäfte  keine  Rede.  Was  sie  hier  als 
solche  charakterisierte  —  wir  wollen  nicht  vergessen,  daß  die  Deckenbalken  und 
Unterzüge  auch  aus  Rundhölzern  bestanden  —  wären  außer  der  Rundform  die 
Übergangsgliederungen  nach  der  Basis  und  dem  Capitell,  wie  sie  an  der  ange- 
rufenen Säule  des  Löwentores  ausgeführt  sind.  Letztere  allein  könnten  uns  sichere 
Auskunft  über  das  Oben  und  Unten  des  capitell-  und  basenlosen  angeblichen 
Schaftes  geben.  In  meiner  Not  wendete  ich  mich  an  Herrn  Dr.  Hazzidakis,  dem 
ich  für  sein  liebenswürdiges  Entgegenkommen  in  Candia  und  jetzt  für  seine 
Auskunft  stets  zu  Danke  verpflichtet  bin,  und  erhielt  auf  meine  Anfragen  nach- 
einander folgende  Mitteilungen: 

1.  Dr.  J.  Hazzidakis  schreibt  aus  Candia  am  7.  Mai  1906:  „En  revenant 
hier  de  Faistos  j'ai  trouve  votre  lettre;  nous  ne  pouvons  pas  constater,  que  le 
morceau  de  bois  dont  vous  m'ecrivez  appartient  ä  une  colonne.  Le  morceau  «kait 
trouve  dans  la  chambre  du  palais  de  Knossos  qui  est  connue  sous  le  nom  „la 
salle  du  thronos".  Dans  cette  chambre  tl  y  a  trois  bases  de  colonnes  restaurees  par 
M.  Evans,  mais  on  ne  peut  pas  affirmer  que  le  dit  morceau  appartenait  ä  une  de  ces 
colonnes.  Le  morceau  fut  diminue  depuis  de  sa  decouverte,  mais  tres  peu  de  chose." 

2.  Herr  Dr.  Pernicr  antwortete  Candia  2/25.  Juni  1906,  wie  folgt:  „Anch'io 
sul  momento  non  ricordo  con  tutta  precisione  i  particolari  della  colonna  bruciata 
d'  uno  dei  bagni  di  Phaestos,  ne  le  parole  da  me  usate  ncl  darne  notizia.  Senza 
dubbio  perö  vi  tengo  trattarsi  del  bagno  No.  19  (v.  pianta)  scoperto  nel  1900  e  da 
me  illustrato  nei  Monumenti  Antichi  Vol.  XI.  La  parte  inferiore  del  fusto  legno 
doveva  essere  quella  piü  vicina  alla  basp,  la  parte  superiore  quella  piü  lontana." 

jatin-ilu-ri«  An  iUK-tr.  »n-hn..!.  Irutlt.il.-*  B.I.  X.  g 


Digitized  by  Google 


58 


J.  Durra 


3.  Dr.  J.  Hazzidakis,  Candia  am  30.  Mai  1906:  Der  deutsche  Verfasser 
gründete  wohl  seine  Ansicht  auf  die  von  M.  Evans  in  dem  Annual  of  the  British 
School  at  Athens  VIL  1900 — 1901  p.  114  publicierten  Sätze:  „On  this  Stylobat, 
which  terminate  .  .  .  .  the  lower  extremety  in  its  burnt  condition  Oeing- 
about  o'45u  (vgl.  den  wörtlichen  Inhalt  a.  a.  O.).  „Leider  kann  ich  Ihnen  keine 
genauem  Angaben  machen,  weil  ich  in  Knossos  bei  der  Entdeckung  nicht 
anwesend  war.  Ein  paar  Tage  später  habe  ich  die  sog.  carbonisierte  Säule  wohl 
gesehen,  aber  sie  war  bereits  von  ihrem  ursprünglichen  Platze  weggebracht 
und  mit  Gips  umhüllt,  damit  sie  sich  nicht  in  Stücke  auflösen  möchte." 


16:  Carbonisierte»  HoU  im  Giptsarg. 


„Es  finden  sich  noch  einige  weitere  größere,  gänzlich  carbonisierte  Holz- 
stücke im  Museum,  die  aber  in  viel  schlechterer  Verfassung  als  das  angezogene 
sind  und  daher  Messungen  nicht  mehr  gestatten.  Das  Stück,  das  Sie  im  Museum 
gesehen  haben,  ist  gewiß  nicht  im  östlichen  Megaron  gefunden  worden."  {Vgl. 
Fig.  11  aufS.  43.)  „Ein  größeres  Stück,  das  wahrscheinlich  im  östlichen  Megaron 
gefunden  wurde,  hat  eine  Länge  von  170"'  und  ungefähr  beistehend  ge- 
zeichnete Form  (vgl.  Fig.  11)  und  die  beigeschriebenen  Abmessungen.  Von 
Pliaistos  haben  wir  im  Museum  nur  kleine  Stücke  Holzkohlen,  die  für  die 
Frage  nicht  in  Betracht  kommen  können.  An  keinem  der  vorhandenen  carboni- 
sierten  Hölzer  konnte  ich  die  Ansätze  weder  für  ein  Capitell  noch  für  eine  Basis 
constatieren." 

Um  ganz  sicher  zu  gehen,  ließ  mir  Herr  Dr.  Hazzidakis  eine  photographische 
Aufnahme  der  in  Gips  eingebetteten  carbonisierten  Holzsäule  anfertigen,  die 
Fig.  16  wiedergibt.  Wem  durch  dieses  Material  die  mit  soviel  Emphase  vorge- 
tragene mykenische  Holzsäule  glaubhaft  gemacht  ist,  für  den  sind  meine  Aus- 
führungen verloren.   Für  mich,  als  Architekten,  sind  die  aufgefundenen  Stücke 
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formlose,  angebrannte  Holzscheite,  aus  denen  architektonische  Formen  nicht  mehr 
abgeleitet  werden  können. 

Die  Ausgrabungen  bei  der  zweiten  großen  Tholos  zu  Mykenai  (dem  sog. 
Schatzhaus  der  Frau  Schliemann)  ergaben  ein  gleichfalls  mit  Halbsäulen  ge- 
schmücktes Eingangsportal,  beinahe  so  bedeutend  wie  jenes  beim  Kuppelgrab 
des  Atreus.  An  Stelle  der  mit  Zickzack  und  Spiralen  geschmückten  Säulen- 
Schäfte  finden  wir  solche,  die  durch  senkrecht  aufsteigende  Canneluren  belebt 
waren.  Auch  diese  Halbsäulen,  diese  Wahrzeichen  der  mykenischen  Monumental- 
architektur, pflegen  als  positive  Beispiele  für  den  mykenischen  Säulencanon  her- 
angezogen zu  werden,  mit  den  nach  oben  verdickten  Stämmen.  Wir  sind  hier 
in  der  gleich  glücklichen  Lage  wie  bei  dem  Kuppelgrab  des  Atreus,  daß  nämlich 
die  Basen  der  Halbsäulen  noch  in  situ  sind,  und  zwar  in  unversehrtem  Zustande 
(vgl.  Fig.  17). 

Von  den  zugehörigen  Halbsäulen  fand  H.  Schliemann 7)  ein  Stück  am  Eingang 
neben  der  Tür,  das  4'  3"  hoch  und  1'  4"  (engl.)  breit  war.  Dieses  ist  in  trümmerhaftem 
Zustande,  seine  Epidermis  verwittert  und  zurzeit  durch  einen  dagegengestemmten 
Stein  gehalten,  auf  die  Basis  gehoben  und  so  gegen  die  Wand  gestellt.  Sicher 
meßbar  sind  die  Einzelheiten  an  den  Basen,  unsicher  die  des  Säulenstrunkes. 
Die  o  i4m  und  0*135™  hohen  cannelierten  Anfänger  des  Schaftes  sind  mit  der  Basis 
aus  einem  Stück  Kalkstein  gearbeitet  Der  Durchmesser  der  Halbsäule  rechts  vom 
Eingang  beträgt  o'39m,  der  andere  0-305  (vgl.  Fig.  17).  Beide  sind  mit  13  Canne- 
luren besetzt.  Die  Breite  einer  dieser  Canneluren,  von  Steg  zu  Steg  gemessen, 
berechnet  sich  zu  48 mm,  was  ungefähr  mit  der  Wirklichkeit  stimmt.  Auch  W. 
Dörpfeld  rechnet  dieses  Maß  (bei  Perrot-Chipicz  a.  a.  0.  Seite  520  Fig.  201) 
aus  und  gibt  dann  1 m  aufwärts  gemessen  die  Cannelurenbreite  zu  5imui  an. 
Unter  Beibehaltung  der  13  Canneluren  würde  dieses  Maß  eine  Mantelfläche  der 
Halbsäule  von  0  689 m  in  der  Abwicklung  voraussetzen  oder  einen  Durchmesser 
der  Halbsäule  an  dieser  Stelle  von  rund  0-44 m  gegenüber  dem  untern  von  0-39 
Die  noch  vorhandenen  Stücke  sind  von  mir  gemeinsam  mit  dem  genannten  grie- 
chischen Architekten  A.  Zachos  nachgeprüft  worden.  Die  einzige,  noch  meßbare 
Cannelurenbreite  an  dem  fraglichen  Schaftstück  ist  die  bei  der  9.  Cannelur  ro3m 
über  der  runden  Basis.  Wir  haben  0  050  bis  0  05 1 gemessen,  wo  Dörpfeld  0  05  3 m 
angibt,  und  0-051  bis  0-052 m  bei  dem  an  die  Basis  angearbeiteten  Schaftstück. 

Die  Canneluren  sind  bei  ihren  Anfängen  über  der  halbrunden  Plinthe  nicht 
unter  sich  genau  gleich;  das  vorgenannte  Maß  mit  ergibt  sich  durch 

T)  Myken«!  (Leiptig  1878)  S.  162. 
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Rechnung.  Die  Höhe  der  Halbsäulen  ist  so  genau  bestimmbar  wie  bei  der 
Atreus-Tholos  durch  die  in  ihrer  Lage  unverrückt  gebliebenen  Plinthen  und  durch 
das  abgekröpfte,  vortretende  Gesimsstück.  Zwischen  diese  Architekturteile  schiebt 
sich  der  Stamm  mit  dem  Capitell  ein.  Letzteres  können  wir,  ohne  einen  nennens- 
werten Fehler  zu  begehen,  in  der  gleichen  Form  und  Größe  annehmen  und  be- 
messen, wie  bei  dem  Atreuskuppelgrabe.  Die  Breite  des  Abacus  ist  dort  wie  da 
durch  die  glatte  abgekröpfte  Gesimsplatte  bestimmt,  die  Säulenache  durch  den 
Mittelpunkt  der  Plinthe  und  die  Mittellinie  des  Gesimskropfes.  Die  Halbsäulen 
selbst  haben  aber  auch  Spuren  ihrer  einstigen  Stellung  auf  dem  Quaderwerk  des 
Portales  hinterlassen.  Man  kann  deren  senkrechten  (nicht  divergierenden)  Ver- 
lauf noch  bei  der  10.,  13.  und  15.  Schicht  der  allerdings  etwas  deformierten 
Eingangsfassade  erkennen. 

Verzeichnet  oder  berechnet  man  nun  nach  den  beiden  bekanntgegebenen 
Cannelurenbreiten  den  obersten  Durchmesser  der  Halbsäulen  —  eine  stetige 
Verdickung  nach  oben  annehmend  —  dann  würde  dieser  zu  einer  Größe  an- 
wachsen, die  das  Einschieben  eines  symmetrisch  zur  Mittelachse  componierten 
Capitells  auf  der  obern  Standfläche  der  Säulenschäfte  unmöglich  machte  (vgl. 
Fig.  17). 

Mithin  dürfte  auch  dieser  Versuch,  eine  nach  oben  verdickte  Säule  an 
einem  mykenischen  Bauwerke  herauszuconstruieren,  als  gescheitert  zu  betrach- 
ten sein. 

Suchen  wir  nach  Analoga  für  perverse  Säulen  aus  einer  dem  mykenischen 
oder  vormykenischen  Zeitalter  etwa  gleichen  Periode,  dann  wäre  wieder  Ägypten 
das  einzige  Land,  das  entsprechendes  böte:  in  den  Säulen  des  von  Thutmes  er- 
bauten Teiles  der  Bauten  in  Karnak  (vgl.  Fig.  18).  Dann  stünde  Monumental- 
architektur gegen  Monumentalarchitektur  und  die  Vergleiche  mit  aus  dem  Kunst- 
gewerbe entlehnten  Gegenständen  blieben  auf  sich  beruhen. 

In  Karnak  stehen  auf  den  nach  oben  sich  wenig  verbreiternden  Säulen- 
stämmen umgestülpte  Kelchcapitelle  mit  abwärts  wachsenden  Blättern.  Der 
Stamm  mußte  sich  dort  nach  oben  etwas  ausbreiten,  um  den  Glockenrand  auf- 
nehmen zu  können  und  hat  an  dieser  Stelle  naturgemäß  seinen  größten  Durch- 
messer. 

Die  bei  Lepsius  (I  Taf.  81)  abgebildeten  Steinsäulen,  bei  Perrot  und  Chipiez 
a.  a.  0.  Ägypten  I  558  und  572,  sind  gedrungen,  6m  hoch,  bei  einem  unteren 
Durchmesser  von  1-20"'  und  verdicken  sich  nach  oben,  wenig  merklich  und  nur 
um  so  viel  als  es  die  Perversität  des  Capitells  verlangt.   Es  ist  ein  Werk  der 
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XVIII.  Dynastie  (1597 — 1447  v.Chr.),  bei  dem  das  verkehrte  Capitell  den 
kehrt  stehenden  Stamm  zur  notwendigen  Folge  hatte  (vgl.  Fig.  18). 

Der  ägyptische  Künstler  blieb  logisch:  zum  Verkehrten  das  Verkehrte! 
Der  kretische  und  mykenische  wäre  es  nicht,  wenn  er  nach  Mr.  Evans  oder 
den  kunstgewerblichen  Vorbildern  bei  seinen  monumentalen  Architekturen  ver- 
fahren wäre.  Für  die  S.  56  unter  d  angeführte  Auffassung,  daß  die  in  Hagia  Triada 
gefundenen  „Kandelaber"  —  ich  würde  lieber  Steinlampen  sagen,  da  sie  wegen 
ihrer    Größe  keinen 

Anspruch  auf  jenen  ßWfnu.  srfTDlO .  Lan*«n~ 
Titel  haben  —  „in 
ihren  schön  anschwel- 
lenden Schäften  das 
gleiche  Formgefühl 
wie  die  dorische  Säule 
der  klassischen  Zeit 
zeigten",  vergleiche 
man  die  Abbildungen 
derselben  nach  mei- 
nen Aufnahmen  (Fig. 
19).  Dabei  sehe  ich 
von  dem  spiralförmig 
cannelierten  Ständer 
und  den  an  den  Schaft 
und  das  Capitell  der 
ägyptischen  Bündel- 
säule erinnernden  Bei- 
spielen ab;  ich  meine 
lediglich  das  Stück 
mit  dem  ausgebauchten  kurzstämmigen   Schaft   mit  Basis   und  Capitell. 

Aus  diesen  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  können  ohne  weiteres  die  Ele- 
mente von  Monumentalarchitekturen  nicht  abgezogen  werden,  wenn  auch  gleich- 
lautende Einzelheiten  in  beiden  enthalten  sind,  wie  z.  B.  an  kleinen  Freistützen, 
Stelen,  an  Stützen  von  Tischen,  Stühlen  oder  Ruhebetten  nach  erhaltenen  Bei- 
spielen oder  nach  Vasenmalereien.  Das  ionische  Säulencapitell  bei  Gegenständen 
des  Kunstgewerbes  bleibt  in  Übereinstimmung  mit  dem  der  Monumentalarchi- 
tektur, während  der  Schaft  sich  bei  ersteren  nach  unten  verjüngt  und  bei  der 
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zweiten  nach  oben.  Diese  und  ähnliche  Dinge  sind  für  mich  charakteristische 
Merkmale  bei  architektonischen  Einzelheiten  kunstgewerblicher  und  monumen- 
taler Schöpfungen;  die  Stütze  entwickelt  sich  im  Kunstgewerbe  seit  uralter  Zeit 
beinahe  durchweg  auf  kleinster  Basis,  die  im  Hochbau  auf  breiter  Unterlage 
(siehe:  Ägypten,  Assyrien  usw.). 

Danach  würde  auch  die  Säule 
am  Löwentor  in  Mykenai  in  das 
Gebiet  der  Kleinkunst,  wenn  die 
scheinbare  Verdickung  derselben  nach 
oben  durch  den  Anlauf  beim  Capitell 
nicht  ganz  abgelehnt  werden  will,  zu 
verweisen  sein,  —  nach  ihrer  Funk- 
tion auf  dem  Relief  ist  sie  aber  ohne 
weiteres  als  Stele  gesichert,  als  Stän- 
der eines  Opfertisches  —  nicht  als 
Last  aufnehmendes  architektonisches 
Gebilde,  wenn  auch  ihr  Capitell  die 
verwandte  Form  zeigt,  wie  bei  den 
Halbsäulen  der  mykenischen  Kuppel- 
gräber. 

Werden  nun  aus  Darstellungen 
solch  kunstgewerblicher  Gebilde  Sätze 
entwickelt  wie  der  folgende:  „Von 
dem  Aufbau  einer  mykenischen  Säu- 
lenfront mit  derartig  gestellten  Stützen 
gibt  übrigens  der  Rest  eines  Wand- 
bildes eine  unschätzbare  Vorstel- 
lung", so  sind  solche  doch  kaum 
berechtigt 

Das  fragliche  Wandbild,  von  dem  übrigens  nur  einige  Quadratzentimeter 
authentisch  sind,  mißt  in  seiner  Ergänzung  nach  der  Länge  0  94 m.  Die  Mittel- 
partie ist  o-iom  lang  und  012"  hoch  und  stellt  ein  Tempelchen  oder  einen  Altar- 
bau dar,  wie  er  von  den  mykenischen  Goldblechen  her  bekannt  geworden  ist 
(vgL  Fig.  18  und  Fig.  20).  Der  mittlere,  überhöhte  Teil  desselben  zeigt  zwei  rot 
gestrichene,  005 m  hohe  Säulenschäfte  auf  schwarz  gemalten  glatten  Basen.  Der 
rechtsstehende  zeigt  noch  den  unteren  Teil  eines  Wulstcapitells,  von  dem  link» 


20:  Wandgemälde  und  ! 
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stehenden  ist  die  Schaftzeichnung  nur  zur  Hälfte  erhalten.  In  den  farbigen  eng- 
lischen Darstellungen")  ist  der  Form  der  Schäfte  zugunsten  einer  starken  Ver- 
jüngung nach  unten  etwas  Zwang  angetan.  Im  Original  zeigen  sie  eine  solche 
nicht  in  dem  Maße,  ebensowenig  wie  die  entsprechenden  Freistützen  auf  den  ge- 
nannten mykenischen  Goldplättchen 
(vgl.  Fig.  18).  Die  Säule  im  linken 
Flügelbau  ist  nur  zur  Hälfte  in  der 
Zeichnung  erhalten  und  von  der  im 
rechten  Flügel  nur  das  Capitell  und 
vom  übrigen  Teil  der  Säule  gar 
nichts,  —  und  da  spricht  man  von 
dem  Aufbau  einer  mykenischen  Säu- 
lenfront! Aus  diesen  winzigen,  gemal- 
ten Säulen  gar  noch  einen  Canon 
für  deren  Verhältnisse,  unter  Zugrunde- 
legung des  oberen  Durchmessers  (weil 
der  untere  vielfach  nicht  bestimmbar 
ist),  als  Modul  feststellen  zu  wollen, 
erscheint  doch  etwas  gewagt. 

Für  das  Bild  einer  vormykeni- 
schen  Säule  wird  aber  auch  noch 
deren  Darstellung  auf  einer  buntbe- 
malten Bordüre  herangezogen,  die  als 
obersten  Abschluß"  (vgl.  Fig.  21)  eine 
Reihung  von  kleinen,  senkrechtstehen- 
den, 0-08"  hohen  Stützen  zeigt,  die 
an  gewisse  Drechslerarbeiten  sehr 
viel  späterer  Zeiten  erinnert.  Im  Zu- 
sammenhang mit  der  darunter  ge- 
zeichneten Rosettenbordc,  aut  welche  die  genannte  Reihung  gestimmt  ist,  kann 
das  Ganze  als  eine  anmutige  kunstgewerbliche  Arbeit  bezeichnet  werden;  monu- 
mentale Architekturformen  aus  dieser  ableiten  zu  wollen,  erscheint  ausgeschlossen, 
um  so  mehr  als  auch  die  Bordüre,  ähnlich  wie  bei  dem  Bilde  mit  dem  Stierfang 
oder  auf  der  Tafel  mit  der  Zeichnung  des  Labyrinthes  (vgl.  Fig.  21),  rings  um  das 
Rechteckfeld  gezogen  angenommen  werden  kann.  Das  genannte  Wandbild,  eine 
*)  Vgl.  die  DaKtdlnngen  im  Journal  Inü.  british.  ArchitecU  iq°3  von  File. 
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religiöse  Feier  oder  Volksversammlung  darstellend,  bietet  uns  dagegen  eine  wirk- 
lich architektonische  Gabe  in  einer  bis  jetzt  noch  nicht  verfolgten  Säulenform, 
auf  die  noch  zurückzukommen  ist. 

Nach  oben  verdickte  Säulen  auf  geschnittenen  Steinen,  darunter  solche  mit 
spiralförmig  gewundenen  Schäften  (vgL  Fig.  20),  behandeln  gleichfalls  nur  Stelen 

und  nicht  Gebilde  der  Monumental- 
architektur. 

Von  kunstgewerblichen  Gegen- 
ständen wird  auch  gerne  die  im 
Kuppclgrab  bei  Menidi  gefundene 
o-38™  lange,  01 2™  hohe  und  o-oi" 
dicke  Elfenbeinplatte  *)  herangezo- 
gen, in  deren  Mitte  eine  Stele  ange- 
geben ist,  welche  die  Formen  einer 
mykenischen  Säule  enthalten  soll. 
Die  Platte  wurde  „trotz  aller  Vor- 
sicht nicht  in  einem  Stück,  sondern 
nur  in  mehreren  größeren  und  sehr 
zahlreichen  kleineren  Fragmenten 
herausgehoben.  Sie  wurde  später  in 
Athen  gereinigt  und  zusammenge- 
setzt und  ist  in  halber  Gräfe  in 
den  beiden  genannten  Publicationen 
abgebildet".  Dargestellt  sind  auf 
dieser  „in  einem  stark  an  assyri- 
sche Kunst  erinnernden  Stile  vier 
stehende  Sphinxe,  je  zwei  von  rechts 
und  links  her,  einer  die  Darstellung 
in  zwei  Hälften  zerteilenden,  nach 
unten  verjüngten  Säule  zugewandt-4. 
Was  diese  Freistütze  in  der  Mitte  bedeuten  soll,  ist,  wie  auch  Perrot  meint, 
schwer  bestimmbar  und  um  so  schwerer,  als  deren  oberer  Teil  unvollständig 
ist.  Es  kann  daher  nicht  mehr  ersehen  werden,  was  sie  einst  aufnehmen  sollte. 
Diente  sie  als  Stele  wie  am  Löwentor?  Als  Säule,  zur  Aufnahme  eines  Gebälkes, 

VgL  das   Kuppel  1:1  ab   bei  Menidi,   heraus-      Alhca  (Athen  1880)  S.  zu  T»f.  VIII  und  bei  Perrot 
gegeben  vom  Deutschen  Archäologischen  Institut  in     und  Chipiei  a.  ».  O.  S.  528  Fig.  J08. 
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erscheint  sie  zu  klein,  weshalb  ich  sie  lieber  in  die  Kategorie  der  ersteren  ver- 
weisen mochte.  Dann  gehört  die  Composition  der  Platte  dem  sog.  Wappenstil 
(der  wappenartigen  Ornamentik)  an,  an  die  skulpierten  assyrischen  Friese  mit  ge- 
flügelten Stieren  zu  beiden  Seiten  des  sog.  heiligen  Baumes  —  an  dessen  Stelle 
hier  die  Altarstele  tritt  —  erinnernd. 

Die  fragliche  Stele,  deren  unterster  Teil  übrigens  gleich  dem  unteren 
Rahmenstück  glatt  ergänzt  erscheint,  ist  in  der  deutschen  Publication  weniger 
verjüngt  dargestellt  als  in  der  französischen.  Außerdem  ist  das  Elfenbein  nicht 
nur  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  tiefer  hinein  so  zerfressen,  daß  Schlüsse  für 
die  einstige  Gestaltung  der  Stele  in  ihren  Einzelheiten  mit  absoluter  Sicherheit 
nicht  mehr  gezogen  werden  können. 

Über  die  formalen  Einzelheiten  der  mykenischen  Säulen-  und  Stelencapi- 
telle  sei  noch  angeführt,  daß  die  des  Löwentores  sich  mit  denen  der  Atreus- 
Tholos  ziemlich  decken,  nur  fehlen  beim  Löwentor  die  Ornamente  auf  den  Profi- 
lierungen.  Dann  weist  das  Stelencapitell  ein  bestimmt  ausgesprochenes  Halsglied 
—  Astragal  mit  Plättchen  —  auf,  wofür  am  Säulencapitell  der  Tholos  ein  be- 
ziehungsweise zwei  Leistchen  treten,  die  den  Übergang  nach  dem  Schafte  ver- 
mitteln. Das  athenische  Modell  sieht  eines,  das  Londoner  zwei  bei  der  Recon- 
struetion  vor  (Fig.  13  auf  S.  47).  Die  verfügbaren  Fragmente  der  genannten  Säulen- 
capitelle  wurden  in  Athen  wie  in  London  in  den  Gipskern  des  restaurierten  Capitells 
eingesetzt,  wodurch  erwiesen  worden  ist,  daß  die  Zickzackornamente  im  Wulste 
in  der  gleichen  Weise  fortlaufend  ausgeführt  waren  wie  am  Schaft  der  Säule, 
wonach  die  Annahmen  Donaldsons  zu  verbessern  wären.  Die  Capitelle  des  zweiten 
Kuppelgrabes  in  Mykenai  hat  uns  das  Schicksal  vorenthalten,  dafür  aber  ein 
unantastbares  Zeugnis  für  die  Bildung  des  die  Halbsäulen  überspannenden  Ge- 
simses gelassen.  Wir  sehen  dort  (Fig.  1 7  auf  S.  60)  die  runden  Köpfe  von  Decken- 
balken ausgemeißelt,  wie  sie  an  den  lykischen  Grabmonumenten  und  Felsen- 
gräbern bekannt  geworden  sind.  Wir  haben  somit  für  das  Bild  des  Grabportales 
ein  weiteres  wichtiges  Zusatzstürk  gewonnen  (vgl.  Fig.  17),  so  daß  uns  nur  noch 
die  Gestaltung  des  rechteckigen  Mauerfeldes  von  der  Gesimsoberkante  bis  zu  dem 
Abschluß  der  Fassadenmauer  durch  sogenannte  Mauerdeckel  unerklärt  bleibt. 

Die  gleichen  Scheiben  wie  am  genannten  Gesimse  der  zweiten  Tholos  finden 
sich  aber  auch  über  dem  Abacus  des  Stelcneapitclls  am  Löwentor,  sie  waren 
früher  schon  an  den  kleinen  Tonaltärchcn  über  den  drei  Säulchen  (Fig.  18  auf  S.  62) 
in  Knossos  vorhanden,  sie  sind  auf  dem  von  Dr.  Kuroniotis  gefundenen  Gold- 
täfelchen, das  ein  mykenisches  Haus  wiedergibt,  zu  treffen,  dann  bei  den  von 
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Donaldson  veröffentlichten  Fundstücken  von  Mykenai  und  auch  auf  dem  Wand- 
gemälde in  Knossos  (Flg.  20  auf  S.  64)  usw.  Die  Scheiben,  die  Enden  von  Holz- 
balken wiedergebend,  wurden  zur  Abwechslung  bei  neueren  Publicationen  (vgl. 
Athen.  Mitteil.  a.  a.  O.)  achteckig,  statt  rund,  angegeben  und  dies  besonders 
betont  Ein  aus  Mykenai  stammender  Fries  von  grauem  Marmor  der  „Elgin  Col- 
lection",  0*45  m  hoch,  wird  im  Britischen  Museum  aufbewahrt  (vgl.  Fig.  17),  bei 
dem  die  fraglichen  Scheiben  bald  rund,  bald  kantig  ausgeführt  sind.  Ein  anderes, 
dort  befindliches  Marmorstück  von  einem  lykischen  Grabmal  (vgl.  Fig.  17)  im 
Halikarnass-Saal  aufgestellt,  zeigt  die  Rundholzstirnen  meist  völlig  kreisrund;  nur 
die  äußerste  ist  oval  geformt.  Man  wollte  hier  gewiß  nicht  verschiedene  geo- 
metrische Figuren  zum  Ausdruck  bringen;  die  Verschiedenartigkeit  beruht  mehr 
auf  einer  ungenauen  oder  willkürlichen  Ausführung  und  schlechten  Einteilung. 

Nun  sind  aber  außer  diesen  Friesen  innerhalb  und  in  allernächster  Nähe  der 
beiden  Kuppclgräber  noch  verschiedene  anders  verzierte  gefunden  worden.  Zum 
Teil  bestehen  sie  aus  Stücken  mit  Spiralornamenten,  dann  aus  solchen  mit  Pfeiler- 
chen und  seitlich  auswachsenden  Palmetten,  die  in  gleicher  Art  an  den  goldenen 
Altärchen  von  Mykenai  nachgewiesen  sind  (vgl.  Fig.  20),  aus  Glas  gefertigt  als 
Teile  von  Wandbekleidungen  auf  der  Burg  zu  Tirynth,  dann  auch  im  Kuppelgrab 
bei  Menidi  vorkommen  und  bei  den  vormykenischen  Architekturen  gemalt  oder 
in  plastischer  Ausführung,  besonders  aber  auf  dem  Tonzeug  der  zweiten  Minoischen 
Periode  auftreten. 

Diese  letzteren  Stücke  sind  mehrfach  Gegenstand  von  Besprechungen  ge- 
worden, wobei  ihnen  Standplätze  angewiesen  wurden,  von  denen  man  nicht  immer 
sagen  kann,  daß  sie  überzeugend  richtig  gewählt  wären.  Als  Alabasterfries  mit 
eingelegten  Glaspasten  (^restauriert")  wurde  dieses  Ornament  im  Schliemann'schen 
Buche  über  Tirynth  (Leipzig  1886)  veröffentlicht,  wobei  seine  Aufstellung  als  Fuß- 
sockel glaubhaft  gemacht  wurde,  dann  treffen  wir  es  in  langgestreckter  Form  bei 
der  Wandung  eines  Elfenbeinkästchens,  als  Einzelstück  in  der  Tholos  bei  Menidi 
„als  die  durch  einen  mit  Wellenornament  verzierten  Querstreifen  gehälftete  Rosette"4. 
Die  aus  Porphyr  und  Alabaster  gemeißelten  Einzelfundstücke  werden  als  Bestand- 
teile der  äußeren  Flächenbekleidung  der  Grabfassaden,  oberhalb  der  Hauptgesimse, 
angenommen.  Das  Gemälde  in  Knossos  gibt  den  Standort  des  Ornamentes  unter- 
halb der  Säulen  an,  bei  den  aus  Goldblech  getriebenen  Altärchen  von  Mykenai 
sitzt  es  als  Friesstück  unter  dem  Hauptgesimse.  Auf  den  gelben  Tongefäßen 
der  zweiten  oder  mittleren  Minoischen  Periode  ist  es  mit  brauner  Farbe  zwischen 
den  horizontal  herumgeführten  Bändern,  welche  die  Gefäße  umziehen,  eingesetzt 
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(vgl.  Fig.  22).  Es  bewegt  sich  das  Ornament  in  Höhenmaßen  von  0-55,  0  30, 
025  und  0-19™;  in  Menidi,  auf  den  Goldblechen  und  bei  den  Wandmalereien  in 
den  kleinsten  Dimensionen  bis  herab  zu  ooo5m. 

Der  plastischen  Ausführung  in  Stein  geht  die  gemalte  Darstellung  auf  den 
Tongefäßen  der  zweiten  Minoischen  Periode  voran  und  von  diesen  aus  ist  sie  wohl 
auf  die  Steingebilde  übertragen  worden  und  darf  daher  nicht,  wie  geschehen, 
als  Urbild  für  das  Triglyphon  der  griechisch-dorischen  Tempel  angesehen  werden, 


Triglyphenmiuter  au» 


;.3»«ir(  j  oft*  *o  j».. 

22 

wie  man  ja  auch  mit  Recht  seinerzeit  ein  Zurückführen  dieses  auf  ein  in  der 
Form  und  in  der  Farbe  sehr  viel  näher  liegendes  Motiv  in  den  Hohlkehlen- 
gesimsen ägyptischer  Architekturen  abgelehnt  hat.  Das  dorische  Triglyphon  ist 
seiner  Form  nach  und  nach  dem  Zeugnisse  Vitruvs  ursprünglich  aus  der  Holz- 
balkenconstruction  hervorgegangen,  wenn  es  auch  in  der  geschichtlichen  Zeit  des 
griechischen  Steinbaues  nicht  mehr  wörtlich  genommen  wurde.  Das  in  Rede 
stehende  Ornament  bleibt  nach  seinem  ältesten  Vorkommen  auf  den  Tongefäßen 
von  Knossos:  zwischen  horizontalen  Bändern  eine  Reihe  senkrechter,  ornamentaler 
Teilstreifen,  an  die  rechts  und  links  bald  langgestreckte,  bald  nur  wenig  über  den 
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Halbkreis  hinausgeführte  Palmetten  angesetzt  sind,  ein  Motiv,  das  dann  in  der 
monumentalplastischen  Fassung  in  gleichem  Sinne  verwertet  wird. 

Die  Verwendung  eines  entwickelten  Triglyphenfrieses  der  guten  Zeit  als 
Brüstungssockel  ist  durch  die  amerikanischen  Ausgrabungen  in  Korinth10)  zur- 
zeit verbrieft,  sie  wäre  als  ein  Nachempfinden  des  Vorganges  in  Tirynth  und 
zugleich  als  ein  Beweis  zu  bezeichnen,  daß  man  schon  in  recht  früher  Zeit  gewisse 
Dinge  gerade  so  verkehrt  nahm  wie  heute  noch.  Einmal  zum  typischen  Dccora- 
tionselement  erstarrt,  konnte  man  mit  ihm  anfangen,  was  man  wollte;  um  so  mehr 
muß  aber  doch  daran  erinnert  werden,  daß  beim  dorischen  Friese  die  Dreischlitze 
und  Füllplatten  getrennte,  scheinbar  für  sich  tätige  Glieder  am  Baue  sind  bei 
einer  durch  die  Balkenlage  gebotenen  Nahestellung  der  Triglyphen.  Bei  einer 
Auszierung  des  Frieses  mit  figürlichem  oder  ornamentalem  Schmuck  hängen  die 
Mctopen  nicht  mit  den  Triglyphen  zusammen,  wie  bei  dem  vormykenischen  und 
mykenischen  Friese,  bei  dem  die  seitlich  aus  den  Teilstreifen  sich  entwickelnden 
Palmetten  den  vermeintlichen  Triglyphen  zugehören.  Zwei  solcher  Palmetten  be- 
rühren sich  in  der  Mitte  des  sogenannten  Metopenfeldes  und  bedingen  eine 
langgestreckte  Form  desselben  bei  einer  Weitstellung  der  Triglyphen.  Dies  sind 
die  sehr  stark  hervortretenden  charakteristischen  Unterschiede  bei  beiden.  Man 
wird  die  übereinstimmenden  Zierformen  der  senkrechten  Scheidezeichen  mit  zwei 
seitlichen  Palmetten  aus  Tirynth,  Mykonai  und  Knossos  weder  an  den  Sitz- 
bänken noch  an  den  Wandsockeln  oder  unter  dem  Hauptgesimse,  noch  bei 
Brüstungen  als  Bestandteile  oder  Ursprungsformen  eines  dorischen  Triglyphons 
ansehen  dürfen.  Nur  einmal  findet  sich  in  Knossos  zwischen  den  horizontalen 
Bändern  das  senkrechte  Teilstück  durch  drei  Streifen  nebeneinander  —  einen 
gelben,  blauen  und  gelben  mit  roten  und  schwarzen  Schrägblättern  geziert  — 
charakterisiert,  während  die  quadratische  Metope  durch  einen  kreisrunden  blauen 
Schild  mit  aufgemaltem,  gelb  und  rot  gefaßtem  Stern  verziert  ist,  was  dann  dem 
Ansehen  nach  dem  Triglyphon  der  Steinbauten  wohl  etwas  näher  käme,  aber 
im  einzelnen  und  innerlich  mit  jenem  doch  nichts  zu  tun  hat. 

Über  die  Construction  der  Kuppelgräber  sei  noch  hinzugefügt,  daß  der  drei- 
eckige Hohlraum  über  dem  Sturz  des  Eingangsportales,  nach  dem  Grab  II  zu 
urteilen,  auf  der  Innenfläche  der  Tholos  durch  eine  dünne  Steinschichte  und  nach 
der  Außenseite  bei  den  beiden  Tholoi  I  und  II  durch  Füllplatten  geschlossen  war. 

Die  wohl  älteste  Aufnahme  der  Querschnittsform  der  Atreus-Tholos  ist  auf  die 
Arbeit  von  Cockerell,  Donaldson  u.  G.  11S30)  zurückzuführen,  die  in  ihren  unteren 
tn)  Vsl.  American  Journal  of  Archneology  VI  (l'402>  p.  J06  ff.  |>1.  VII— X 
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Teilen  durch  die  deutschen  Aufmessungen  nach  der  völligen  Ausgrabung  vervoll- 
ständigt und  richtiggestellt  wurde  (vgl.  Athen.  Mitt.  IV  187  ff.),  bei  denen  auch 
die  Metallstifte  zur  Befestigung  des  Bronzeschmuckes  auf  der  Kuppelfläche  im 
Innern  nachgetragen  wurden.11) 

Uie  Maßangaben  der  Spannweite  am  Fußpunkte  der  Kuppel  differieren  bei 
Cockerell-Donaldson  und  bei  Perrot-Chipiez  nach  den  deutschen  Mitteilungen 
um  ( 15*30 — 14*30)  =  reo,  also  um  einen  vollen  Meter. 

Das  Höhenmaß  im  Lichten  gibt  Perrot  nach  der  Zeichnung  zu  13  68,  in 
seinem  Texte  zu  i3-oo,n  an.  Das  letztere  stimmt  also  mit  dem  von  Cockerell- 
Donaldson  angegebenen  überein.  Ein  Nachprüfen  der  Spannweite  auf  dem  un- 
ebenen Boden  ohne  Instrumente  war  mir  nicht  möglich.  Da  Cockerell-Donaldson 
am  Fußpunkte  der  Kuppel  wegen  der  Verschüttung  ein  Maß  nicht  geben  konnten, 
so  dürften  die  deutschen  Angaben  als  zuverlässiger  anerkannt  werden.  Die  von 
den  englischen  Forschern  gezeichneten  Deformationen  des  Pseudogewölbes 
können  als  vorhanden  angenommen  werden;  sie  sind  ohne  Nachmessen  an  Ort 
und  Stelle  erkennbar  und  wohl  schon  während  der  Ausführung  entstanden. 
Ich  bemerke  dazu  nur  noch,  daß  die  sechs  Schichten  gegen  den  Hohlraum,  der  in 
Dreieckform  über  dem  Sturz  der  Haupteingangstür  angeordnet  ist,  nicht  hori- 
zontal verlaufen,  sondern  nach  jenem  zu  fallen  (Fig.  23  auf  S.  72).  Ein  Aus- 
gleich zur  Horizontalen  findet  dann  durch  den  Überlagsstein  mit  dem  nach  unten 
geknickten  Lager  statt.  Was  mehrfach  zu  Zweifeln  Veranlassung  gegeben  hat, 
ist  die  Form  und  Größe  des  Schlußsteines.  Cockerell-Donaldson  geben  seine  Form 
und  seine  Größe  mit  eingeschriebenen  Maßen  an.  Sie  dürften  ihn  also  wohl  ge- 
messen haben.  Bei  meinem  ersten  Besuch  (1875)  in  Mykenai  war  in  der  Nähe  des 
Scheitels  ein  Stein  ausgebrochen  und  dadurch  eine  Lichtöffnung  hergestellt,  durch 
die  ein  schwacher  Lichtstrahl  ins  Innere  drang;  bei  meiner  jüngsten  Anwesen- 
heit war  jene  Öffnung  wieder  geschlossen.  Dafür  begünstigte  mich  die  liebe  Sonne, 
die  an  einem  wunderbar  schönen  Aprilmorgen  (28.  April  1906,  71/,  Uhr  morgens), 
noch  nieder,  gerade  in  der  Axe  des  Dromos  stand  und  ihre  Strahlen  voll 
durch  Portal  und  Entlastungsdreieck  in  das  Innere  warf.  Die  Wandung  des  herr- 
lichen Domes  erschien  im  vollen  Glänze.  Vom  Summen  der  Bienen  und  dem 
Wohlgeruch  der  blühenden  Sträucher  erfüllt,  verdiente  er  in  diesem  Augenblick 
den  oft  gewagten  Vergleich  mit  einem  Bienenkorb.  Hin  Schatten  huschte  durch 
denselben,  eine  Eule  flog  über  uns  weg  und  nahm  mit  einer  grün  schillernden 
Schlange  im  Schnabel  auf  dem  Sturze  der  kleinen  Grabkammertüre  Platz.  Sie 
»)  Vgl.  L'F.ipedition  de  Morfe  PI.  67,  wo  «WchfclU  ein  Schnitt  gegeben  Ut. 

9* 


7* 


J.  Dürrn 


schaute  sich  verwundert  um  und  zog,  durch  unsere  Anwesenheit  wohl  beun- 
ruhigt, mit  ihrer  Beute  wieder  ab.  Wir  nahmen  es  als  gutes  Zeichen  auf.  Die 
Helligkeit  im  Innern  gestattete  die  Aufzeichnung  des  Schlußsteines  und  der  an- 
liegenden Steinkränze,  deren  Ergebnis  in  Fig.  24  dargestellt  ist. 


23:  Querschnitt  der  Atrcustholos  in  Myltenai. 


Perrot  bedauert  a.  a.  O.  (p.  60g  A.  1),  daß  Thiersch  als  Architekt  nicht 
auch  das  Innere  des  Kuppelraumes  so  studiert  habe  wie  die  Fassade  mit  dem 
Haupteingang,  daß  er  nicht  von  einem  Gerüste  aus  die  oberen  Schichten  unter- 
sucht, die  das  Auge  von  unten  nicht  beurteilen  könne,  auch  wenn  ein  Feuer 
auf  dem  Boden  des  Kuppelraumes  angezündet  wird.  Der  Schein  der  Flamme 
verlöre  sich,  ehe  er  den  Scheitel  des  Domes  erreiche.  Er  führt  weiter  aus,  daß 
das  Kuppelprofil  noch  nicht  genau  aufgenommen  wäre.  Die  englischen  Auf- 
nahmen übersah  er  wohl  dabei  oder  waren  sie  ihm  nicht  zuverlässig  genug? 
Andere  bauten  ihr  Urteil  auf  jenen  auf.   Nach  Perrot  sind  alle  Untersuchungen 
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von  unten  gemacht  und  die  wahre  Form,  namentlich  des  Scheitels  des  Domes, 
„konnte  auch  einem  aufmerksamen  Beschauer  entgehen".  Auf  Grund  einer  Dörp- 
feldschen  Skizze  wird  nun  festgestellt,  daß  die  Wölbelinie  eine  Curve  aus  drei 
Mittelpunkten  sei,  wobei  der  Bogen,  der  die  Spitze  bildet,  sehr  kurz  genommen 
wäre.  Die  dazu  gegebene  erläuternde  Fig.  265  „Le  sommet  de  la  coupole  d'apres 
un  croquis  de  Dörpfeld"  bleibt  unverständlich.  Die  zugehörigen  aufsteigenden 
Wölbelinien  zeigen  nichts  Neues  und  geben  nur  das,  was  Cockerell-Donaldson 
schon,  vielleicht  noch  genauer,  gesehen  haben.  Neu  wäre  nur  die  veränderte  Größe 
des  Radius,  die  sich  aus  dem  veränderten  Durchmesser  des  Kuppelraumes  ergibt. 

Das  Vorhandensein  von  Bronzestiften  auf  den  Ansichtsflächen  der  Quader- 
schichtsteine im  Innern  war  seither  nur 
bis  zur  zwanzigsten  Schicht  angenom- 
men ;  Dörpfeld  läßt  diese  nach  Perrot 
bis  zum  Scheitel  hinaufgehen:   „M.  D. 
a  reconnu  qu'ils  moutaient  bien  plus 
haut  qu'on  l'avait  cru  tout  d'abord;  il  a 
pu  les  relever,  ä  l'aide  de  la  lorgnette 
jusqu'  ä  la  vingtiöme  des  trente  trois 
assises."    Dörpfeld  glaubt  auf  Grund 
eines  Fundes  bei  den  Steinen  der  zwei- 
unddreißigsten Schicht  die  Bronzestifte  bis 
zum  Scheitel  fortgesetzt  annehmen  zu  müssen, 
worauf  sich  Perrot  in  seiner  Querschnitts- 
zeichnung (Fig.  266)  „d'apres  le  croquis  de 
Dörpfeld"  bezieht. 

In  der  genannten  Zeichnung  sind  alle 
Schichten  vom  Fuße  bis  zum  Scheitel  der 
Tholos  streng  horizontal  durchgeführt  ge- 
zeichnet, was  schon  nicht  mehr,  wie  gesagt 
(vgl.  Fig.  23),  bei  denen  am  Entlastungs- 
dreieck stimmt,  noch  weniger  aber  bei  den 
dem  Schlußstein  zunächstliegenden. 

Wie  Fig.  24  zeigt,  sind  dort  Hacken-  und 
Polygonquadern,  die  sorgfältig  ineinander- 
greifen, zur  Ausführung  gebracht  worden. 
Auf  eine  gleichmäßige  Ausbildung  der  vor- 
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kragenden  Schichtsteine  ist  auch  bei  dem  Kuppelgrab  II  in  Mykenai  verzichtet, 
bei  dem  in  Menidi  ist  eine  Bearbeitung  der  Steine  vollständig  unterlassen. 
Die  großen,  an  der  sichtbaren  Fläche  unbearbeiteten  Kalksteingeschiebe  sind, 
nur  durch  Brocken  verzwickt,  aneinandergereiht.  Den  Schlußstein  geben  Cockerell- 
Donaldson  0*479 m  dick  an  und  lassen  nach  innen  ein  freies  horizontales  Rund, 
das  tellerartig  ausgehöhlt  ist,  von  0*62  25""  Durchmesser,  während  die  französi- 
schen Forscher  der  Expedition  de  Morce  (pl.  LXVI  Fig.  4;  Fig.  184  bei  Perrot- 
Chipiez  a.  a.  O.)  ein  solches  von  075 "  lassen,  was  eine  Differenz  von  o-i3™  ergibt. 

Wie  meine  Aufnahme  zeigt,  ist  der  letzte  Steinring  nicht  mehr  intakt; 
von  einigen  Schichtsteinen  sind  Stücke  abgefallen,  bei  X  sogar  ein  größeres. 
Dieser  Schaden  dürfte  zum  Teil  erst  in  der  jüngsten  Zeit  aufgetreten  sein;  denn 
während  die  obersten  Ringsteine  und  die  Abdeckplatte  durch  Rauch  und  Staub 
geschwärzt  sind,  zeigt  die  Stelle  bei  X  ein  blendendes  Weiß.  Die  obersten 
Schichtsteine  haben  von  allen  den  spitzesten  Winkel,  den  die  horizontalen  Auf- 
lageflächen mit  der  Wölbefläche  bilden,  also  die  schärfsten  Kanten,  die  schon 
beim  Versetzen  des  Schlußsteines  leicht  abgestoßen  werden  konnten,  die  aber 
bei  einer  Bewegung  der  Mauermassen  abgedrückt  werden  mußten.  Jetzt  zeigt 
sich,  was  Cockerell-Donaldson  richtig  angeben,  ein  schmaler  freier  Streifen  rings 
um  den  Tellerrand  der  abschließenden  Deckplatte,  von  dessen  innerem  Kreis  erst 
die  flache  Vertiefung  anhebt.  Es  wäre  möglich,  daß  einst  die  Kanten  der  letzten 
Schicht  bis  an  jene  reichten  und  daß  sie  beim  Versetzen  oder  später  abgedrückt 
wurden;  es  konnte  aber  auch  der  Rand  von  vornherein  beabsichtigt  gewesen  sein 
(vgl,  Fig.  24).    Ohne  Gerüste  wird  sich  diese  Frage  nicht  entscheiden  lassen. 

Über  das  Kuppelgrab  von  Menidi,  das  nur  S^s""  Durchmesser  bei  etwa 
q'°  Höhe  hat,  berichtet  R.  Bohn:  „Da  der  obere  Schluß  der  Tholos  nicht  mehr 
intakt  war,  vielmehr  eine  unregelmäßige  Öffnung  von  circa  im  Durchmesser 
zeigte,  so  ließ  sich  die  Art  und  Weise  des  Verschlusses  nicht  mehr  feststellen." 
Wir  werden  jedoch  auch  hier  etwas  Ähnliches  wie  in  Mykenai,  d.  h.  also  einen 
größeren  Deckstein  voraussetzen  müssen. 

Das  Kuppelgrab  II  in  Mykenai  ist  wie  die  übrigen  großen  bekanntge- 
wordenen eingestürzt,  kann  also  zum  Vergleich  nicht  mehr  herangezogen  werden. 
Von  dem  Kuppelgrab  zu  Orchomenos  sagt  Pausanias,  daß  sich  der  Dom  im 
Innern  etwas  stumpf  zuspitze  und  daß  der  oberste  Stein  das  Ganze  zusammen- 
halte. Die  etruskischen  Grabkammern  in  Orvieto  und  Cervetri  zeigen  bei  horizontal 
vorkragenden  Steinschichten  keilförmig  eingefügte  Schlußsteine.  Unmöglich  wäre 
es  nicht,  daß  die  mykenischen  Architekten  schon  eine  Ahnung  von  dieser  solideren 
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technischen  Maßnahme  hatten,  daß  aber  der  Schlußstein  alles  zusammenhalte,  ist 
ein  Aberglaube. 

R.  Bohn  beklagte  sich,  daß  Thiersch  in  den  Mitteilungen  über  die  Tholos 
in  Mykenai  die  Widerlagsmauern  (sollte  wohl  Umfassungsmauern  heißen)  der- 
selben in  bestimmter  Weise  begrenzt,  ohne  Maßangabe  gezeichnet  habe,  wobei 
er  der  Vermutung  Ausdruck  verleiht,  daß  der  untere  Teil  der  Umfassungsmauer 
stärker  zu  nehmen  gewesen  wäre.  Nur  durch  Ausbrechen  einiger  Quadern 
könnte  man  Klarheit  schaffen;  im  übrigen  dürfte  sich  wohl  Thiersch  auf  die 
englischen  Angaben  gestützt  haben.  Was  größere  Mauerstärken  hier  sollen,  müßte 
noch  gesagt  werden. 

Die  Franzosen  geben  die  Steine  der  obersten  Schicht  der  Tholos  II  zu  0  90  " 
in  der  Tiefe  an  mit  Fugen,  die  nur  in  ihren  Anfängen  nach  dem  Centrum  ge- 
richtet sind,  dann  beliebig  auseinandergehen  und  mit  Steinbrocken  verzwickt  sind, 
wie  dies  Bohn  auch  für  Menidi  geltend  gemacht  hat  und  wie  dies  wohl  auch 
bei  den  tiefer  liegenden  Schichten  der  Atreus-Tholos  der  Fall  war.  Ein  in  Fig.  18 
auf  S.  62  dargestellter,  von  mir  gemessener,  abgestürzter  Ringstein  der  10-5 weiten 
Tholos  II  in  Mykenai  mißt  bei  einer  Länge  von  2-26 "  nach  seiner  größten  Tiefe 
vi 7™  und  in  der  Dicke  02 7"'.  Danach  kann  man  wohl  die  Mauerdicken  auch 
in  den  unteren  Schichten  bemessen  und  dürften  die  seither  für  gut  angenommenen 
auch  fürder  beibehalten  werden  können.  Den  Plan  der  letztgenannten  Tholos  gibt 
Schliemann  in  seinem  Bande  über  Mykenai  nicht  richtig;  denselben  jedoch  in 
seinen  Einzelheiten  zu  corrigieren,  dürfte  hier  der  Platz  nicht  sein.  Die  Annahme, 
daß  die  Ringsteine  sich  nicht  unmittelbar  an  die  Wandungen  der  Baugrube 
anlehnten,  daß  vielmehr  eine  Packung  von  Kleingeschlägen  (oder  Kieseln)  zwi- 
schen diese  und  die  Quadern  eingelegt  wurde,  dürfte  wohl  schon  wegen  der 
Sicherung  des  Gemäuers  gegen  die  Bodenfeuchtigkeit  bei  der  unterirdischen 
Anlage  begründet  sein.  Wir  verfahren  ja  auch  heute  noch  so  bei  unsern 
Kasemattenbauten  aus  dem  gleichen  Grunde. 

Die  Oberflächen  der  Steine  im  Innern  der  Atreus-Tholos  waren  durchweg 
poliert,  wohl  nach  ägyptischem  Brauche,  und  müssen  in  dem  gelblichen,  von 
bläulichvioletten  Einsprengungen  durchsetzten  Conglomeratgestein  einst  prächtig 
in  der  Gesamtwirkung  ausgesehen  haben,  wie  auch  der  metallische  Schmuck  von 
dieser  so  behandelten,  decent  farbigen  Unterlage  sich  wirkungsvoll  abgehoben 
haben  muß.  Die  Politur  der  Steintfächen  im  Innern  ist  noch  deutlich  erkennbar 
bei  der  vierten  Ringschicht  und  an  vielen  anderen  Stellen.  Daß  di<*  Steinschwelle 
des  Haupteinganges  poliert  war,  bezeugt  Perrot  a.  a.  O.  (p.  6oij),  wie  dies  auch 
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bei  den  Säulenplinthen  der  Fall  war;  an  einigen  Quadern  der  unteren  Schichten 
der  rechten  Dromosmauer  ist  die  Politur  der  Flächen  noch  nachweisbar.  Daß 
dort  sich  reibende  Hammel  dies  Geschäft,  d.  h.  das  Polieren  der  Steinoberflächen 
besorgt  haben  könnten,  worauf  mich  ein  deutscher  Herr  aufmerksam  machen 
zu  müssen  glaubte,  halte  ich  für  ausgeschlossen.  Die  fragliche  Schicht  (4)  im 
Innern  ist  beiläufig  2 "  vom  Boden  entfernt 

Beim  Kuppelgewölbe  ist  ein  geschlossener  Scheitel  aus  construetiven  Gründen 
nicht  geboten,  im  Gegenteil;  man  kann  in  jeder  Höhenschicht  mit  der  Einwölbung 
aufhören,  ohne  einen  Einsturz  befürchten  zu  müssen  (vergleiche  Agia  Sophia, 
Pantheon);  man  kann  sogar  bei  den  nötigen  construetiven  Maßnahmen  ohne 
Gefahr  den  Scheitelring  belasten,  wie  dies  die  byzantinischen  Kuppelkirchen 
und  die  der  Renaissance  zeigen  {Peterskirche  in  Rom,  Florentiner  Dom  u.  a.). 
Ist  das  gleiche  auch  bei  den  durch  Überkragung  der  Schichten  hergestellten 
Kuppeln  oder  Tonnen  über  kreisrundem  und  rechteckigem  Grundplan  möglich? 
Je  nach  der  Form  und  der  Hochführung  der  Wölbelinie  kann  bei  der  Tonne  die 
Frage  mit  ja  beantwortet  werden,  beim  Kuppelraum  ohne  weiteres. 

Das  „Tomba  di  Idomeneo",  von  Evans  jetzt  „The  Royal  tomb  of  Isopata" 
genannte  Grab  bei  Knossos  zeigt  eine  Grabkammer  von  rechteckiger  Grundform 
(7  92  zu  6  i4m),  zu  der  ein  schmaler,  langgestreckter  Dromos  führt,  dessen  Flanken- 
mauern durch  Nischen  belebt  sind.  Der  Bau  ist,  nach  den  Steinmetzzeichen  und 
nach  der  Technik  der  Quaderschichtung  —  durch  hölzerne  Schwalbenschwänze 
zusammengehaltene,  zweihäuptig  gestellte  Blendquadern  mit  Füllmauerwerk  da- 
zwischen, nach  ägyptischem  Vorbilde ")  —  zu  urteilen,  aus  der  gleichen  Zeit 
wie  der  Palast  zu  Knossos.  Die  Decke  war  durch  überkragende  Steinschichten, 
die  Durchgangsöffnungen  und  die  Nischen  in  derselben  Weise  nach  oben  geführt 
und  geschlossen,  wie  dies  auch  bei  dem  Dromos  seiner  ganzen  Länge  nach  der 
Fall  war.  Die  Cberkragung  in  der  Grabkammer  geschah  aber  nur  von  zweien 
Seiten  aus,  die  zwei  anderen  Seiten  waren  senkrecht  emporgeführte  Schildmauern. ,a) 

Dem  Vorgänge  bei  den  noch  erhaltenen  Nischenabdeckungen  folgend, 
dürften  auch  horizontal  gelagerte  Steinplatten  den  Deckenschluß  der  Grabkammer 
gebildet  haben  und  nicht  nach  der  erwähnten  etruskischen  Weise  eingesetzte 
Keilsteine.  Fünf  Schichten  vom  Fußboden  aufwärts  sind  von  den  vorgekragten 
Mauern  noch  erhalten,  von  den  senkrecht  emporgeführten  Stirnmauern  noch 
sieben  bis  neun.    Alle  übrigen  sind  verschwunden. 

xt)  Vgl.  Perrot  a.  a.  O.  Band  Ägypten  109:  Arth.  Kvans,  Archacolo^U  or  Miscellaneou»  Trans 
Mur  a  double  rcvelcment  RelatinR  to  Anti«|uily.  London.  MDCCCCV.  S.  Jql  ff. 
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„Die  Decken  sind  eingestürzt"  —  pflegt  man  gewöhnlich  zu  sagen;  was  den 
Einsturz  herbeigeführt  hat,  wird  dabei  nicht  berührt  Oft  hört  man:  durch  das 
Wegräumen  der  Erdschüttungen  hinter  und  über  den  Umfassungsmauern  sei  die 
Vernichtung  erfolgt.  Ist  denn  die  Anschüttung  für  die  Haltbarkeit  dieser  Werke 
absolut  geboten?  Ich  dächte:  nein;  denn  die  Pyramidengräber  in  Abydos  mit 
ihren  Grabkammern,  deren  Umfassungsmauern  im  Grundplan  kreisrund  geführt 
sind  und  sich  im  Aufriß  spitzbogenförmig  erheben  und  nach  Form  und  Ausführung 
sich  mit  denen  in  Mykenai  und  Menidi  decken,  hatten  sie  als  Freibauten  auch 
nicht  nötig,  ebensowenig  wie  die  Nurhagen  auf  Sardinien.14) 

Bei  rechteckigem  Grundriß  war,  besonders  bei  längeren  Mauerzügen,  durch 
die  Erdanschüttungen  Gefahr  für  das  Ausweichen  der  durch  Überkragung 
der  Steine  hergestellten  Umfassungsmauern  nach  Innen  nicht  ausgeschlossen,  da 
sie  vermöge  ihrer  horizontalen,  mörtellosen  Schichtung  der  Steine  nicht  immer 
den  nötigen  Widerstand  gegen  die  angeschütteten  Erdmassen  boten,  wie  dies  bei 
einer  keilförmigen  Schichtung  mit  vom  Scheitel  nach  zwei  Seiten  sich  stemmenden 
Mauern  der  Fall  gewesen  wäre.  Die  abgewölbten  Mauerschenkel  stemmen  sich 
bei  der  Ausführung  mittels  Überkragung  nicht  gegeneinander,  sie  sind  nur  durch 
eine  lose  aufgelegte  Platte  miteinander  verbunden,  wobei  die  Scheitellinien  der 
beiden  Schenkel  ein  Meter  und  mehr  voneinander  entfernt  sein  können.  Günstiger 
liegen  die  Verhältnisse  bei  den  im  Grundriß  kreisförmigen  Anlagen.  Dort  bildet 
jede  Schichte  einen  geschlossenen  Ring,  wenn  auch  die  Fugen  der  Ringsteine 
nicht  alle  genau  oder  nur  auf  eine  kurze  Strecke  weit  nach  dem  Centrum  des 
Ringes  laufen  und  die  Fehler  bei  einzelnen  Steinen  durch  Verzwickung  mit 
Brocken  ausgeglichen  sind. 

Diese  Grundrißform  bietet  an  sich  schon  eine  erhöhte  Stabilität  des  Werkes, 
die  bei  der  Ausführung  mit  senkrecht  auf  die  Wölbungslinie  gerichteten  Lager- 
fugen der  Ringsteine  eine  größte  geworden  wäre  und  dabei  noch  zum  Vorteil 
des  Ganzen  einen  Schub  nach  außen,  also  gegen  die  anliegenden  Erdschüttungen, 
ausgeübt  haben  würde.  Dabei  sei  daran  erinnert,  daß  wir  uns  heute  noch  bei 
verwandten  Ausführungen  —  und  dieser  Zug  geht  auch  durch  die  mittelalterliche 
Technik  —  soweit  als  möglich  mit  Horizontalschichten  helfen  und  dann  erst  zu 
den  Steilschichtungen  übergehen,  was  wieder  auf  ein  in  der  Antike  schon  er- 
kanntes und  gepflogenes  Princip  zurückzuführen  ist  (vgl.  Bauten  in  Palmyra). 

Deformationen  bei  den  Kuppelgräbern  mit  Horizontalschichtung  der  Steine 

u,  Vgl.  Perrot  o.  Chipiex  ».  a.  O.  Bd.  I  Ägypten  Cappadocc  22  ff.  besonders  Fig.  II  —  15,  dann 
:it> — 251,    dann    Band  IV    Jndee-Saidaigne-Syilc.      Fig.  34. 

|»br«hrft»  dm  B»t*»r  «H.3.,1   InttitaU-«  HJ  X.  lu 
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sind  auf  den  mangelhaften  Steinschnitt  und  die  wenig  vollkommene  Ausführung 
der  Ringschichten  zurückzuführen  sowie  auf  die  belastende  Hinterfüllung,  die 
zusammen  ein  Gleiten  oder  eine  Verschiebung  der  Schichtsteine  nach  Innen  er- 
möglichen. So  sprechen  sich  auch  Perrot  und  Chipiez  a.  a.  O.  VI  504  aus:  ron 
enveloppa  donc  le  döme  de  pierraille  et  de  terre;  mais  celles-ci  n'ont  pas 
exerce  une  pression  egale  sur  tout  l'ensemble  du  massif;  il  a  pu  se  trouver  que 
la  pression  füt  plus  forte  sur  tel  ou  tel  point;  par  suite  les  assises,  qui  n'ont  point 


- 


25:  Steatitgefiß  aus  llagi«  Triada  und  Pylone  des  Wandgemäldes  in  Knossos  (S.  64). 

ici  entre  elles  la  meme  solidarit£  que  dans  une  construetion  ä  voussoirs,  risquaient 
do  glisser  les  unes  sur  les  autres.  C'est  qui  est  arrive  notamment  au  Tresor 
d'Atree." 

Wechselnde  Nässe  und  Trockenheit  wie  auch  festere  oder  lockere  Beschaf- 
fenheit des  anstehenden  oder  angeschütteten  Erdreiches  sprechen  in  dem  Falle 
aber  auch  noch  mit.  Sie  können  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Gewichte  der  Um- 
hüllung nicht  unbeträchtlich  ändern,  sie  werden  andere  sein  zur  Regenzeit,  andere 
in  der  trockenen  Jahreszeit.  Die  aufgebrachten  Kleingeschläge,  Kiesel  und  Erd- 
reich können  mit  ihrem  Gewicht  als  senkrechter  Druck  auf  die  einspringenden 
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26:  Tontäfelchen  mit  Hauffmsaden  (Knossos). 


Teile  der  Ringsteine  günstig  wirken,  bei 
einer  Vermehrung  desselben  aber  auch  ein 
Ausweichen  zweifelhaft  gearbeiteter  oder 
schlecht  versetzter  Ringquadern  nach  In- 
nen herbeiführen. 

Die  Qualität  der  Steinhauerarbeit, 
ein  Verstoß  bei  der  Versetzarbeit,  bei 
der  st?ts  jede  Ringschichte  im  ganzen 
zu  vollenden  war,  ehe  eine  andere  ange- 
fangen wurde  und  mit  der  die  Hinter- 
füllung gleichen  Schritt  halten  mußte,  sind 
Faktoren,  die  ebenso  schwer  in  die  Wagschale  fallen  wie  die  oben  genannten. 

Und  wenn  Perrot  und  Chipiez  weiter  ausführen:  „Un  autre  inconvenient  de 
ce  mode  d'appareil,  c'est  qu'il  donne  au  lit  superieur  de  chaque  pierre  une  coupe 
trop  aigue,  ce  qui  a  pour  consequence  de  faire  eclater  l'arete  de  ce  lit  Dans 
la  coupole,  tout  le  long  des  joints  horizontaux,  la  plupart  des  blocs  ont  ainsi  un 
de  leurs  bords  fendu  et  ecorne,"  —  so  habe  ich  auf  diese  Erscheinung  bei  Be- 
sprechung der  Gestaltung  der  Kanten  bei  den  Ringsteinen,  besonders  in  den 
obersten  Schichten,  und  des  Schlußsteines  schon  hingewiesen.  Nach  dem  Zeugnis 
dieser  berufenen  Autoren  und  meinen  Wahrnehmungen  an  Ort  und  Stelle  dürfte 
wohl  der  beim  Schlußstein  sich  zeigende  schmale  Rand  die  Wirkung  einer 
solchen  Kantenabsprengung  bei  der  darunter  liegenden  Schicht  sein.  Abel  Blouet 
und  Fr.  Thiersch  nehmen  an  (vgl.  Perrot-Chipiez  a.  a.  0.  VI  504,  1),  daß  die 
Glättung  der  Ansichtsflächen  der  Ringsteine  im  Innern  erst  nach  dem  Ver- 
setzen stattgefunden  hat.  Kann  die  Politur  der  Flächen  bis  in  die  obersten 
Schichten  nachgewiesen  werden,  wie  es  für  die  unteren  geschehen  ist,  dann  war 
dies  sicher  der  Fall.  Ganz  ohne  Gerüste,  wenigstens 
nicht  ohne  Fußgerüste  wird  man  die  Arbeit  nicht 
vollführt  haben,  wenn  auch  starke  Lehrgerüste  ent- 
behrt werden  konnten.  Bei  der  angewandten  steilen 
Wölbelinie  trugen  sich  die  Schichten,  wie  im  Modelle 
nachgeprüft  werden  kann,  ohne  Unterstützung,  frei. 
Einstürze  sind  meist  durch  gewaltsame  Eingriffe  in 
das  Gefüge  von  Menschenhänden  oder  durch  Ver- 
wahrlosung des  Baues  herbeigeführt  worden;  denn 


trotz  der  Fehler  im  System  und  trotz  der  Stürme, 


27:  Oberer  Teil  eine 
HausfaMade. 
Museum  iu  Candia. 
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die  darüber  hingebraust  sind,  hat  sich  die  Atreus-Tholos  in  Mykenai  bis  beinahe 
zu  Anfang  des  verflossenen  Jahrhunderts  intact  erhalten,  wie  auch  die  weniger 
solid  ausgeführte  Tholos  bei  Menidi  noch  steht. 

Das  gewählte  System  der  Schichtung  der  Steine  bedingte  eine  steil  auf- 
steigende Wölbelinie,  die  außerdem  eine  Schalung  überflüssig  machte,  und  schloß 
bei  größeren  Spannweiten  die  Halbkreis-  oder  reine  Halbkugelform  aus.  Je  steiler 

die  aufsteigende  Curve,  um  so  fester 
die  Construction,  die  eine  Tendenz  nach 
außen  auszuweichen  nicht  in  sich 
schloß,  eher  die  eines  Einsturzes  nach 
Innen. 

Zum  Schluß  wird  daran  erinnert, 
daß  oben  S.  66  gesagt  wurde :  auf  einem 
Wandbild  im  Palaste  zu  Knossos  — 
eine  religiöse  Feier  oder  eine  Volks- 
versammlung darstellend  —  sei  uns 
eine  wirklich  architektonische  Gabe  in 
einer  bis  jetzt  noch  nicht  weiter  ver- 
folgten Säulenform  geworden.  Nach 
ihren  Verhältnissen  der  Dicke  zur  Höhe 
und  ihrer  Formgebung  muß  mit  ihr  als 
einer  Nachbildung  einer  architektoni- 
schen Monumentalsäule  gerechnet  wer- 
den, deren  Ursprung  in  Ägypten  zu 
suchen  sein  wird.  {Siehe:  Beni-Hassan, 
<r  ,  ;  Kalabchö,  Abacuscapitell  mit  rechtecki- 
gen Füllungen  und  Cartouchen  nach 
Prisse.) 

Sie  besteht  aus  dem  genau  cylindrischen,  gedrungenen,  rot  bemalten  Schaft 
ohne  Basis  mit  viereckigem  Abacus  bekrönt  ohne  den  vermittelnden  Echinos. 
Zwischen  Abacus  und  Architrav  ist  ein  Sattelholz  eingeschoben  (vgl.  Fig.  20,  25  auf 
S.  64/5  u.  78).  Über  dem  Architrav  sind  die  bekannten  Rundhölzer  markiert,  darüber 
das  Rahmenwerk,  über  dem  die  sogenannten  heiligen  Hörner  aufgestellt  sind,  hinter 
welchen  sich  ein  Aufbau  von  zweifelhafter  Form  erhebt  Das  Abacus-Capitell 
zeigt  einen  blau  bemalten  Saum  und  ein  in  gleicher  Farbe  bemaltes  Mittelstück, 
während  die  Bandleiste  um  letzteres  hell  getönt  und  mit  roten  Scheiben  besetzt 


28:  Pithoi  aui  dem  PaUnte  in  Knosjo». 
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ist.  Eine  Verdickung  des  Säulenschaftes  nach  oben  kommt  dabei  nicht  vor.  Der 
Darstellung  sind  zur  Erklärung  der  Figuren  in  größerem  Maßstab  gezeichnete 
Frauenköpfe  und  Frauenkostüme  beigegeben,  nach  im  Museum  zu  Candia  befind- 
lichen Stücken,  den  beiläufig  0-12"  hohen  bunten  Fayencepuppen  (vgl.  Fig.  20). 
Auffallend  ist  dabei  die  Tracht  mit  engem  Taillenmieder  bei  bloßer  Brust  mit 
Gürtel,  schürzenartigem  Behang  und  gebauschten,  bis  zu  den  Sohlen  herab- 
hängenden Volantsröcken.  —  Rococodämchen  also  damals  schon!  Auch  der 
springende  Mann  über  dem  galop- 
pierenden, scheckigen  Stier  ist  dazu 
gezeichnet  und  als  Beweis  der  bild- 
hauerischen Fähigkeit  das  Relief 
eines  Stierkopfes  und  eines  ä  jour 
gearbeiteten,  fliegenden  Fisches, 
eines  Motivs,  dem  wir  in  Mykenai 
—  dort  auf  Wandmalereien  — 
schon  begegnet  sind  (vgl.  Fig.  20). 

Dieses  vereinzelte  Vorkom- 
men einer  eigenartigen  Säule,  dazu 
auf  einem  phantastischen  Gemälde, 
würde  vielleicht  einen  vollen  Wert 
nicht  haben,  wenn  nicht  alle  Be- 
denken dagegen,  daß  wir  es  mit 
einer  gesicherten  Architekturform 
zu  tun  haben,  durch  den  Fund  eines 
Steatitgefäßes  in  Hagia  Triada  (Fig. 
25  auf  S.  78)  beseitigt  würden.1*) 

In  ähnlich  vollendeter  Weise, 
wie  auf  einem  andern  berühmt  gewordenen,  aus  Steatit  geschnittenen  GefäUe 
gleichen  Fundortes,  das  von  F.  v.  Duhn  so  zutreffend  beschrieben1»)  und  in 
den  italienischen  Fundberichten  abgebildet  wurde,  sind  auf  der  neugefundenen, 
trichterförmigen  Vase  figürliche  Compositionen  und  Architekturen  dargestellt, 

'*)  Von  dem  Vorkommen  ähnlicher  Säulen-  und  meinsamc  Vaterschaft  erinnert,  also  ein  später  ver- 

Capitellformen  auf  elrusklschen  Grabmalerelen  (vgl.  wertetes  Erbstück)   muß    hier   abgesehen  werden; 

Antike  Denkmäler  II  Taf.  41;  Tomba  dei  Tori,  Cor-  aber  unerwähnt  möchte  ich  es  nicht  lassen. 

neto-Tarqoinia,  wo  rote  Schäfte  und  rote,  schwur«  ")  Vgl.  Deutsche  Rundschau  Heft  XII  384  ff. 

umränderte  Abacuscapitelle  angegeben  sind  und  auf  Italienische  Entdeckerarbelt  auf  Kreta.  Berlin  190J. 
denen  «o  manche*  noch  an  die  kleinasiatische,  ge- 
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darunter  Säulen,  die  in  flachem  Relief  die  Form  der  auf  dem  Gemälde  ge- 
zeichneten wiederholen.  Das  Gefäß  mit  seinen  Flachsculpturen  ist  im  schwarz- 
grauen  Naturton  des  Materiales  belassen;  kein  Farbenauftrag  erhöht  den  Schmuck, 
die  Form  allein  spricht.  Der  Trichter,  jetzt  mit  einem  ergänzten  Henkel  ver- 
sehen, mißt  in  der  Höhe  0  465 m  bei  einem  größten  obern  Durchmesser  von 
o'iS1".  Er  ist  in  vier  Zonen  abgeteilt,  die  dreifach  gebundene  Rundleisten 
voneinander  trennen.  Auf  der  ersten,  dritten  und  vierten  Zone  sind  Männer- 
kämpfe, auf  der  zweiten  Stierbändiger  dargestellt.  Bei  der  ersten  und  dritten 
Zone  stützen  je  drei  Säulen  die  trennenden  Leistchen,  bei  der  zweiton  und 
vierten  fehlen  sie.  Die 
Säulenstämme  sind  nach  "V^miWiu. 
oben  verjüngt,  ohne  Ba- 
sen und  tragen  ein  vier- 
eckiges Abacuscapitell 
ohne  vermittelnden  Echi- 
nos,  gleichwie  bei  der 
gemalten  Säule.  Über- 
einstimmend mit  dieser 
ist  die  Abacusfläche  in 
der  Mitte  vertieft  und 
der  äußere  Saumstreifen 
mit  kreisrunden  Schei- 
ben besetzt.  Ein  über- 
gelegtes Sattelholz  vergrößert  das  Auflager  der  horizontalliegenden  Trennungs- 
balken. (Vgl.  Fig.  25  auf  S.  78  bei  der  die  Säulen  in  Zweidrittel  der  natürlichen 
Größe,  nach  eigener  Aufnahme,  wiedergegeben  sind  und  die  Höhe  des  Reliefs 
eingezeichnet  ist) 

Damit  wäre  die  Zahl  der  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Monumental- 
architektur, die  wichtigeren  vormykenischen  architektonischen  Einzelfunde,  die 
in  jüngster  Zeit  neben  den  großen  Ausgrabungsresultaten  die  Aufmerksamkeit 
der  ganzen  gebildeten  Welt  auf  sich  geleckt  haben,  zunächst  erschöpft.  Was  der 
Boden  noch  weiter  birgt,  muß  die  Zeit  lehren.  Die  prächtigen  Gebilde  der  kreti- 
schen Kleinkunst,  wie  z.  B.  die  aus  Elfenbein  geschnitzten  Springer  mit  aus  ver- 
goldetem Blei  geschnittenen  Haaren,  die  verschiedenen  Schmuckarbeiten  und  ge- 
schnittenen Steine,  die  Reste  von  Stuck  und  Malereien  auf  den  Palastwänden 
und  auf  Sarkophagen,  den  aus  Goldelfenbein,  Bergkristall,  Marienglasrosetten 
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auf  Silberfolien  usw.  hergestellten  Truhendeckeln  und  dgl.  m.,  die  zum  Teil  als 
bekannt  vorausgesetzt  wurden  —  näher  zu  besprechen  und  zu  prüfen,  würde  den 
Rahmen  dieser  Arbeit  zu  weit  ausgedehnt  haben.  Von  den  auf  kleinen  Tontäfelchen 
dargestellten  kretischen  Wohnhausfassaden  (vgl.  Fig.  26,  27  auf  S.  79),  von  der  Fülle 
von  Tonwaren,  den  verschieden  geformten  Pithoi,  von  deren  Größe  (2m  Höhe)  und 
Schönheit  Fig.  28,  29  auf  S.  80,  81  ein  Bild  geben,  zu  berichten,  ein  Architekturbild 

der  kretischen  Palastan- 
lagen der  vormykenischen 
Periode  vorzuführen,  muß 
einer  späteren  Zeit  vor- 
behalten werden.  Ein  an 
Ort  und  Stelle  gezeichne- 
tes Bild  des  von  Evans 
wiederhergestellten  Trep- 
penhauses im  Palaste  zu 
Knossos  gibt  Fig.  30  auf 
S.  82,  wobei  ich  einer 
Construction,  wie  sie  von 
mir  unter  b  gegeben  ist, 
den  Vorzug  vor  der  aus- 
geführten a  gegeben  ha- 
ben würde.  Die  Treppen- 
tritte, die  Mauerdeckel 
mit  den  Säulenständen 
und  einzelne  der  Quadern 
sind  zum  Teil  alt  und  echt,  die  aufgerichteten  Holzsäulen  samt  ihren  Capitellen, 
wie  auch  die  verschiedenen  Tragbalken  und  Teile  des  Mauerwerks  sind  neu. 
Die  Holzsäulen  sind  rot  angestrichen,  das  Holzwerk  braungelb.  Der  Grundplan 
ist  gesichert,  den  Aufbau  zu  nehmen,  wie  er  geboten  wird,  Lst  Glaubens- 
sache. Fig.  31  (S.  83)  zeigt  den  derzeitigen  Zustand  verputzter  und  gemalter 
Wände  in  den  Magazinbauten  und  Fig.  32  gibt  das  Fassadenbild  des  von  Prot. 
Kuroniotis  gefundenen,  aus  Goldblech  gehämmerten  Mykcnai-Hauses,  das  der 
Form  seiner  Balkenköpfe  wegen  bereits  erwähnt  wurde. 


32:  Hauif&uade  aus  (ioldblech  getrieben, 
von  Prof.  Kuroniotis  gefunden  in  Volo. 


Sanct  Avold- Lothringen,  t.  September  1906. 
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Die  Griechen  in  Südgallien. 

VII. 

Im  Anfange  des  Jahres  1905  wurden  auf  dem  Territorium 
des  Mainzer  Römerlagers  die  Trümmer  eines  einst  bemalten,  mit 
28  Götterreliefs  geschmückten  Denkmals  aufgefunden,  einer  in 
allem  ehedem  etwa  1 2 m  hohen,  zum  Untersatz  für  ein  Erzbild 
des  Jupiter,  des  römischen  Reichsgottes,  bestimmten  Säule  aus 
grauem  Kalkstein,  wie  die  Geologen  versichern,  französischer 
Herkunft.  In  mühseliger  Arbeit  durch  die  Mainzer  Museumsver- 
waltung aus  Hunderten  von  Bruchstücken  neu  zusammengesetzt, 
bildet  das  hervorragende  Denkmal  jetzt  die  Hauptzierde  der  dor- 
tigen und  aller  Limessammlungen  (Fig.  33).  Nach  der  Inschrift 
will  die  Säule  nebst  dem  dazu  gehörigen,  ebenfalls  gefundenen 
Opferaltar  ein  offenes  Heiligtum,  ein  Votivgeschenk  zum  Wohl- 
ergehen des  an  der  Säule  selbst  dargestellten  Kaisers  Nero  sein. 
Die  Gewohnheit  ist  eine  Fessel.  Ein  ungewöhnlicher  Fund  findet 
leicht  nicht  die  erforderliche  Freiheit  des  Urteils.  „Nemo  est  tarn 
fortis,  quin  rei  novitate  perturbetur,"  erklärte  ein  erster  Menschen- 
kenner. Den  glücklichen  und  energischen  Entdeckern  galt  das 
prächtige  Monument  mit  seinem  reichen  Sculpturenschmuck  als 
ein  Ausdruck  der  am  germanischen  Limes  und  in  den  römischen 
Germanien  heimischen  oder  heimisch  gewordenen  Verhältnisse; 
Körber  sah  diese  als  wesentlich  keltische  an,  Mainzer  Zeit- 
schrift I  (1906)  S.  54 — 63.  Der  zweite  Beurteiler  S.  ließ  nur  eine 
keltische  Spur  gelten  und  glaubte  an  den  Reliefs  des  Sockels 
eine  Götterdreiheit  ionischen  Ursprungs  zu  erkennen;  er  hielt  das 
Denkmal  nach  kurzem  Verhör  für  eine  Nachbildung  eines  Origi- 
nales aus  Massalia  (v.  Domaszewski,  Archiv  für  Religions- 
wissenschaft IX  305  f.).  „Man  muß"  eigentlich  ein  Werk  schreiben, 
um  zu  einer  Definition  zu  kommen,"  bekannte  Goethe,  Materialien 
zur  Farbenlehre  120,  und  100  „Alles  kommt  in  der  Wissen- 
schaft auf  das  an,  was  man  ein  Apercu  nennt,  ein  Gewahrwerden 
dessen,  was  eigentlich  den  Erscheinungen  zugrunde  liegt;  und 
ein  solches  Gewahrwerden  ist  bis  ins  Unendliche  fruchtbar."  Mich  haben  meine 
Beobachtungen  in  eine  andere  Richtung  geführt.    Ich  will  die  Gründe  vorlegen 
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und  zu  diesem  Zweck  zunächst  eine  allgemeine  Erwägung  anstellen,  sodann 
vor  allem  die  beiden  Gruppenbilder  des  Sockels  einer  erneuten  Besprechung 
unterziehen,  deren  sie  bedürfen. 

Wir  haben  auch  in  Mainz  zu  scheiden  zwischen  Römerlager  und  Terri- 
torium des  Lagers.  Was  der  Soldat  im  Lager  zu  verehren  hat,  ist  neben  dem 
Genius  des  Lagers,  dem  Adler  und  den  Feldzeichen,  das  Bild  des  kaiserlichen 
Divus;  Jupiter  und  die  anderen  Götter  finden  ihre  Cultstätten  außerhalb  des 
Walls.  Auf  dem  Territorium  eines  römischen  Legionslagers  aus  neronischer  Zeit 
erwartet  jeder  Römisches.  Römisches  findet  sich  denn  auch  auf  den  religiösen 
Steindenkmälern  des  römischen  Mainz  und  denen  anderer  Lager  genug,  wie  all- 
bekannt: die  capitolinische  Trias,  der  Genius  des  Ingers  oder  des  Lagerortes, 
der  Kaufgott  Mercurius  u.  dgl.  Der  Haupttempel  von  Lambaesis,  die  kleine 
Jupitersäule  von  Mainz  aus  späterer  Zeit  —  um  nur  sie  herauszugreifen  —  sind 
der  capitolinischen  Trias,  jener  dazu  dem  Genius  der  (207  zum  Municipium  er- 
hobenen) Niederlassung  Lambaesis,  diese  dem  Mercurius  gewidmet  gewesen. 
Ganz  anders  die  neue  Mainzersäule.  In  ihr  die  capitolinische  Trias  entdecken 
zu  wollen,  wäre  offenbare  Gewalt:  die  drei  erforderlichen  Gottheiten  stehen  als 
Dreiheit  nicht  untereinander,  wie  auf  der  zweiten  Mainzer  Säule,  sondern  getrennt. 
Der  Genius  des  Kaisers  Nero  zwischen  den  beiden  Laren  beweist  für  römischen 
Gesamtinhalt  nichts,  wohl  aber  so  viel,  daß  die  Stadt,  um  die  es  sich  handelt,  auf 
speciell  römische  Weise  in  Quartiere  gegliedert  war.  Genau  so  sehen  wir  in  der 
Kapelle  des  pompejanischen  Vettierhauses  Nero  zwischen  den  beiden  Laren.1) 
An  sich  stünde  ja  nichts  im  Wege,  hier  an  das  Mainzer  Lagerdorf  selbst  zu 
denken.  Wenn  die  Beziehung  dennoch  bestritten  werden  muß,  so  liegt  das  an 
anderen  Verhältnissen.  Der  Gesamtcharakter  der  Säule  widerspricht.  Darauf  soll 
nun  eingegangen  und  zuerst  die  beiden  Sockclgruppen,  die  des  Hermes  und  die 
der  Athena  mit  ihren  Partnerinnen,  ausführlich  behandelt  und  scharf  aufgefaßt 
werden.  Wir  werden  uns  auch  nicht  täuschen  lassen  durch  unbewiesene  Mei- 
nungen; wie  es  denn  eine  das  Verständnis  schädigende  Voraussetzung  ist,  die 
Doppelgestalten  an  den  Seitenflächen  des  Sockels  seien  gefordert,  um  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Hermes  und  der  Athena  in  ihren  Begleitern  erscheinen  zu 
lassen:  als  ob  Hermes  und  Athena  als  solche  für  antike  Menschen  überhaupt  der 
Erläuterung  bedürftig  wären!') 

Die  Abbildungen  sind  nach  Lichtbildern  hergestellt,  welche  dem  Kunst- 
geschick des  Herrn  Prof.  Neeb  in  Mainz  verdankt  werden. 

M  Mau.  Pompeji  2^.  1   v.  Domasicwski.  Archiv  f.  Rclig..Wi«s.  IX  304  f. 
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I.  Die  eine  der  Sockelgruppen  (Fig.  34)  wird  gebildet  von  Hermes  und 
einer  mit  gleichen  Attributen  ausgerüsteten  königlichen  Göttin.  Hermes  trägt 
auf  dem  Haupte  den  niedrigen  randlosen  Flügelhut  und  in  der  Linken  den 
Schlangenstab.  Die  Flügel  an  den  Füßen  sind  wohl  verloren.  Bekleidet  ist  der 
Gott  mit  kurzem  Mantel,  der 
den  überarm  bedeckt  und  an 
der  linken  Seite  herabfällt: 
durch  den  Geldbeutel  in  der 
Rechten  ist  er  als  Kauf- 
gott charakterisiert.  Kr  streckt 
seiner  Gefährtin  das  Geld  entg> 
Einzelne  Teile  am  Gesicht  und  am 
Körper  sind  leider  weggebrochen. 
Neben  der  rechten  Schulter  und  ober- 
halb des  rechten  Armes  fliegt  ein 
Hahn,  der  heilige  Vogel  des  Gottes, 
hernieder,  als  wolle  er,  wo  sein  Herr 
Halt  zu  machen  im  Begriffe  ist.  sich 
in  Freiheit  bewegen.  Mit  Recht 
gefällt  Hermes'  Partnerin  den  !•<•- 
schauern  des  Werkes:  anmutig  und 
hoheitsvoll  ist  sie  trotz  aller  Zer- 
störung  eine  prächtige  Gestalt.  Nur 
sollte  niemand  nach  einem  Namen 
suchen:  er  findet  sonst  einen,  der 
sich  nicht  bewährt.  Sowohl  Körber 
(56)  wie  v.  Domaszewski  {304)  haben 
sich  zu  schnell  nach  einem  Namen 
umgetan  —  sie  nennen  die  Göttin  auf 
keltisch  Rosmerta  —  sie  haben  .Vieh 
aber  auch  auf  diese  Weise  um  das 


34 :  Sockelrelief  der  Mainzer  Säule. 


Verständnis  des  geschilderten  Vorganges  gebracht.  Lassen  wir  Rosmerta  und 
die  Kelten,  die  gänzlich  unbewiesen  sind,  zunächst ;  auch  die  ebenfalls  zur 
Wahl  gestellte  Visucia,  die  Keltin,  und  Maia,  die  Griechin,  müssen  vorab  ganz 
und  gar  aus  dem  Spiele  bleiben.  Was  die  genannten  Erklärer  unterlassen  haben, 
muß  nachgeholt  und  erstens  die  fragliche  Göttin  aus  den  Einzelheiten  des  Reliefs 
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begriffen  und  dann  versucht  werden,  hinter  die  Handlung,  in  welche  sie  hin- 
eingezogen wird,  zu  kommen.  Die  Göttin  ist  noch  im  Schreiten  begriffen,  der 
linke  Fuß  noch  erhoben;  sie  kommt  nach  rechts  herangegangen  eben  an  die 
Stelle,  wo  wir  sie  sehen.  Sie  trägt  ein  langes,  bis  zum  Boden  reichendes 
Untergewand,  dessen  unterer  Saum,  um  den  rechten  Fuß  sichtbar  zu  machen, 
etwas  umgeschlagen  ist.  Den  Flügelhut  hat  sie  in  der  linken  Hand.  Sie  be- 
findet sich  also  nicht  auf  der  Reise  wie  Hermes,  der  eben  darum  den  Hut  auf 
dem  Kopfe  hat;  sie  empfängt  vielmehr  den  Ankömmling  aus  der  Fremde, 
selbst  ist  die  Göttin  an  diesem  Platze  zu  Hause.  Und  nun  das  Wichtigste. 
Zwischen  beiden  Gottheiten  bemerken  wir  unten  eine  Schlange,  deren  Kopf  dicht 
unterhalb  des  Botenstabes  der  Göttin  im  Umriß  erkennbar  ist.  Das  offenbar 
groß  zu  denkende  Tier,  von  dem  der  obere  Teil  zerstört  ist,  ringelt  seinen  Leib 
um  einen  rundlichen,  nach  oben  sich  verjüngenden,  entschieden  kegel-  oder  eichei- 
förmigen Gegenstand,  der  auf  einem  zweistufigen  Untersatze  ruht.  Es  ist  an 
dem  Original  trotz  der  Zerstörung  alles  Wesentliche  vollkommen  deutlich.  Da 
antike  Altäre  nicht  kegel-  oder  eicheiförmig  zu  sein  pflegen,  da  sie  an  diesem 
Säulendenkmal  vielmehr  regelmäßig  viereckig  sind,  da  die  beiden  umstehenden 
Personen  jedenfalls  nicht  opfern,  so  ist  an  einen  Opferaltar  nicht  zu  denken. 
Die  Form  erinnert  an  die  großen  und  kleinen  Kuppelgräber,  an  die  bekannten 
Erdtumuli,  wie  sie  in  Attika  und  anderswo  beobachtet  sind,  besonders  auch  auf 
attischen  Vasen  erscheinen.  Sie  erinnert  aber  auch  an  die  grabartigen  Heilig- 
tümer chthonischer  Wesen,  die  sogenannten  Thesauren.*)  Das  bekannteste  Beispiel 
eines  solchen  chthonischen  Götterhauses  ist  wol  der  sogenannte  delphische 
Omphalos,  das  Grabeshaus  der  pythischen  Schlange.')  Auf  dem  bekannten  alt- 
spartanischen  Relief  ist  der  auf  einer  Stufe  ruhende  Omphalos  (ohne  Schlange) 
umstanden  von  Apollo  und  Artemis.*)  Auf  Münzbildern  von  Tauromcnion  sehen 
wir  den  von  einer  mächtigen  Schlange  umringelten,  auf  einem  Postamente 
ruhenden  Omphalos  auf  der  einen  und  Apollo,  den  delphischen  also,  auf  der 
andern  Seite  der  Münzen.*)  Das  ,Grab*  solcher  Wesen  bezeichnet,  wir  wissen  es 
jetzt,  einfach  die  Stelle  im  Erdinnern,  den  Spalt,  wo  der  Erdgeist  unlöslich  an 

3)  Paus.  IX  39,  10:  to3  iwpifldXoii  8t  ivx6;  tv  Sixuövi.  piAuov  St  dxoitiv  trgiv  tv  AtXfol;  Xotar,v 
X*o|i»  fSJ;  iow  oix  «4T4)tawv,  iXXi.  o'rt  Tixvtjt  xoti  xa/ottjUvr/v.  ixtt  -jap  4  Spdxuv  xattTOse-ViHj,  xal  6 
appyyC«  Jtp6{  t4  ixptjttsrawv  tötxoiojJTjulvcv.  xvJ  St  4p.?3&6{  -jf,f  "äfo;  »ort  v>0  Il'iOttvo;.  Varru,  De  1. 1. 
eixo9oti^)ia-ioc  -rei-»!»  t6  ox^pa  rtx«««   xptfeixiK  VII  17;  Lobeck,  Aglaoph.  1003. 

(einem  kegelartigen  BaekgefSß).  F.»  bandelt  sich  um  ')  Athenische  Mllt.  1887  Tal.  XII. 

den  Trophonios  von  Lebadeia.  •)  Holm,  Gesch.  Sic.   III    Münzlafel    VII.  6. 

4)  Hesych.:  Togo«  £vjv4{]  ■»«  Ar4U«ivo;  wJ     Andere  Belege  lasse  ich  Wer. 
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den  Ort  gebunden  ist  Eine  Schlange  mit  blutendem  Kopfe  sah  im  Traum 
Klytaimestra  bei  Stesichoros:  es  war  der  Genius  des  von  ihr  durch  die  Kopf- 
wunde getöteten  Agamemnon,  ein  furchtbar  grollender  Geist  Als  Aeneas  beim 
Opfer  an  seinen  verstorbenen  Vater  eine  mächtige  Schlange  sich  aus  der  Erde 
hervorringeln  sah,  schwankte  er  zwischen  dem  Ortsgenius  und  dem  Toten  (V95). 
Es  war  der  Genius  des  Anchises,  gedacht  zugleich  auch  als  Genius  des  Ortes.  Auch 
in  unserm  Falle  ist  die  Schlange  der  Ortsgenius.  Fragen  wir,  was  denn  die  beiden 
den  Genius  des  Ortes  umstehenden  Kaufgötter  miteinander  vorhaben,  so  ist  zu 
antworten:  einen  Kauf.  Hermes  überreicht  der  Emporia  (ich  will  sie  einmal  un- 
verbindlich so  nennen)  den  gefüllten  Geldbeutel;  sie  soll  und  wird  ihn  nehmen. 
Wir  haben  dabei  zu  beachten:  Hermes  wird  durch  den  Hut  auf  dem  Kopfe  als 
aus  der  Fremde  ankommend  charakterisiert,  Emporia  dagegen  als  ortsanwesend 
durch  den  Hut  in  der  Hand.  Dazu  stimmt,  daß  die  Ortsschlange  zutraulich  nach  ihr, 
nicht  nach  Hermes  zustrebt.  Diese  Emporia  ist  zugleich  Stadtmutter  eines  ganz  be- 
stimmten Stapel-  und  Handelsplatzes.  Mit  dieser  Einsicht  verschwindet  die  letzte 
Möglichkeit,  die  Gestalt  auf  keltisch  Rosmerta  zu  benennen:  was  wäre  denn  an 
dem  geschilderten  Vorgang  als  keltisch  anzusehen?  Eine  Schlange  fehlt  dieser 
keltischen  Göttin  auf  den  Monumenten;  infolgedessen  nimmt  Körber  zu  dem  Mittel 
der  Contaminatton  Zuflucht:  er  laßt  Rosmerta  hier,  nur  hier,  die  Schlange  von 
der  Hygiea  entlehnen,  seine  Göttin  mit  dieser  zu  einem  dritten  Wesen  verbunden 
werden.  Nein:  Das  Relief  atmet  wie  das  ganze  Denkmal  griechische  Formen- 
schönheit und  die  Typen  und  Darstellungsmotive  sind  griechisch.  Göttinnen  von 
Emporien,  in  denen  die  heimischen  und  die  fremden  Händler  aus  und  eingehen, 
erscheinen  mit  Heroldstab  und  beflügelt  wie  mir  scheint,  auch  außerhalb  dieses 
Denkmals,  z.  B.  auf  Münzen  der  krotoniatischen  Colonie  und  Kaufstadt  Terina, 
welche  soeben  Regling  in  dem  schönen  Berliner  Winckelmannsprogramm  1906 
zusammengestellt  hat;  nur  daß  er,  um  die  Flügel  der  sitzenden  Terina  zu  erklären, 
ohne  genügenden  Grund  Verschmelzung  mit  Nike  annehmen  möchte. 

Von  diesen  Emporiabildern  sind  notwendig  zu  trennen  solche  Darstellungen, 
auf  welchen  Hermes  mit  einer  nicht  beflügelten,  nicht  den  Hermesstab  tragenden 
Göttin  den  Handel  abschließt  Das  geschieht  auf  dem  griechischen  mit  grie- 
chischen Unterschriften  versehenen  Veroneser  Grabrelief  zwischen  Hermes  und  Ge 
und  auf  dem  pompejanischen  Wandgemälde  aus  dem  Prothyron  der  Casa  di  Me- 
leagro,  welches  ein  Weiteres  zu  lehren  scheint.')    Dies  Bild  wirkt  in  dem  Ein- 

^  Mus.  Borb.  IX  38;  O.  Jahn,  Berichte  der  184c,  Taf.  IX  j.  4 ;  Heibig.  Wandgemälde  362; 
lieb*.  Ge».   der  Wisseosch.   I'hilolog.-butor.  Cl.     Mau,  Porapei  343. 
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gangscorridor  etwa  wie  ein  Firmenschild.  In  einem  Gemache  sitzt  Demeter, 
Binde  und  Ährenkranz  um  das  Haupt,  eine  Fackel  in  der  Rechten,  auf  einem 
geflochtenen  korbähnlichen  Sitze,  bekleidet  mit  grünlichem  Chiton.  Ein  Mantel 
fällt  von  ihrem  Scheitel  auf  ihre  Schenkel  herab.  Mit  der  Linken  breitet  sie  den 

Mantel  aus,  um  den  Beutel 
zu  empfanden,   welchen  der 
vor  ihr  stehende  Hermes  mit 
der  Rechten  darbietet.  Her- 
mes, Flügel  an  den  Knöcheln, 
eine  blaue  Chlamys  über  der 
Schulter,   hält   in  der   Linken  den 
Uistab.    Auf  beide  hier  geschil- 
derten  Typen  aus  der  griechischen 
Kunst  beziehen  sich  die  Rosmerta- 
bilder.")    Nicht  die  Göttin  Rosmerta, 
ihre  I  >arstellungsfnrm  ist  griechische 
Entlehnung.    Die  Griechen  Südgal- 
li«'tis  haben,  wie  für  anderes,  so  für 
die  bildliche  Auffassung  Rosmertas 
den  Kelten  die  Ausdrucksform  ge- 
liefert    Wir  wollen  nun  aber  den 
Sachverhalt  nicht  umdrehen  und  für 
eine  offensichtlich  griechische  Relief- 
darsteUttSg  die  Elemente  der  Erklä- 
rung aus  dem  ,Keltischen'  holen. 

II.  Das  zweite  Gruppenbild  des 
Sauli'iipostamentes  (Fig.  35)  zeigt 
Athens  und  Tyche  bei  einer  Opfer- 
handlung  beschäftigt.  Athena  ist  ge- 
kleidet in  ein  schweres  langärmeliges 
Untergewand,  das  auch  die  Fülle  ver- 


Socltelrclief  der  Mainzer  Säule. 


hüllt,  und  in  einen  Mantel  wie  von  dickem  Wollenstoff.  Ober  Brust  und  Schultern 
liegt  die  Aegis,  ein  Schuppenpanzer  von  Schlangen  umrändert.  Auch  das  Medusen- 
haupt ist  über  der  rechten  Brust  sichtbar.    Der  Kopf  mit  den  herben  Gesichts- 


■)  Bekker,  Bonner  Jahrb.  XXV  10* ;  Ch.  Roberl, 
Epigraphit  galloromaine  de  U  Moicllc  I,  l'aris  1 87,3, 
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zugen  trägt  den  Helm  mit  Stirnschild,  Ohrenschutz  und  oben  dem  Roßschweif, 
der  bis  zur  Schulter  herunterwallt,  auf  dem  Rücken  eines  liegenden  Greifen. 
Zwischen  den  Göttinnen  steht  auf  steinernem  Untersatz  ein  kleines,  aus  Bronze 
gedachtes  Becken  mit  flammendem  Feuer,  in  welches  Athena  mit  der  Rechten 
etwas  hineintut.  Eine  Schale  kann  sie  nicht  gehalten  haben,  der  Raum  ist  dafür 
zu  knapp,  auch  kein  Ansatz  vorhanden;  es  müssen  durch  Farbe  bezeichnete,  ein- 
gestreute Weihrauchblätter  gewesen  sein;  eine  zweite  Möglichkeit  gibt  es  nicht 
Die  linke  Hand  ist  auffallend  gezwungen  an  die  Hüfte  gepreßt;  straff  aufmerkende 
Haltung  geziemt  dem  Opferer.  Etwas  tiefer  sitzt  zu  ihrer  Linken  die  ihr  heilige 
Eule.  Tyche  zeigt  sich  in  allem  als  bewußtes  Gegenstück  zu  Athena,  auch  in 
ihrer  losen  Körperhaltung.  Wie  die  Stadtmutter  auf  dem  ersten  Reliei  ist  die 
jugendliche  Gestalt  von  höchster  Anmut.  Athena  zeigt  Vorderansicht,  diese  die 
Rückseite.  Jene  steht  unbewegt,  diese  tritt  an  den  Altar  erst  heran,  wie  der 
aufgehobene  linke  Fuß  deutlich  macht.  Jene  trägt  schwere  Stoffe  zur  Verhüllung, 
diese  leichte  und  so  feine,  daß  die  schönen  Körperformen  durchschimmern.  Ihr 
enggegürteter  Chiton  ist  von  der  rechten  Schulter  auf  den  Oberarm  gesunken, 
ebenso,  nur  tiefer  noch,  ihr  Mantel;  man  sieht  den  edlen  Bau  der  Gestalt  mit 
Wohlgefallen.  Den  Kopf  mit  dem  zurückgekämmten  und  in  einen  Knoten  ge- 
faßten Haare  schmückt  das  Diadem,  ein  mit  allerlei  Früchten  gefülltes  Stein- 
bockshorn befindet  sich  in  der  linken  Hand,  in  der  rechten  das  Querholz  des  auf 
dem  Boden  stehenden  Steuerruders.  J.n  der  Darstellung  deutet  also  nichts  darauf 
hin,' schreibt  Körber  (56),  ,daß  wir  hier  eine  andere  Gottheit  vor  uns  haben  als  die 
griechisch-römische  Tyche  Fortuna;  doch  ist  dies  nicht  ausgeschlossen.'  Gründe 
hat  er  keine,  v.  Domaszewski  meint  {305),  Athena  sei  durch  die  Verbindung 
mit  Tyche  hier  als  Stadtgöttin  bezeichnet;  er  will,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe, 
auf  eine  Art  Verschmelzung  beider  Gestalten  hinaus;  Gründe  hat  auch  er  keine. 
Zu  widerlegen  wäre  hier  also  nichts.  Athena  opfert  Weihrauch  in  das  Becken. 
Gewöhnlicheres  als  opfernde  Götter  gibt  es  nicht,  sie  pflegen  zum  Wohlergehen 
ihrer  Schutzbefohlenen  zu  opfern;  so  wiederholt  auch  auf  den  Reliefs  dieser 
Säule.  Ich  verweise  auf  die  schönen  sicilischen  Münzen.  Von  Opferhandlungen 
dieser  Art  sind  die  allerhöchsten  Olympier  nicht  ausgeschlossen.  Auf  dem 
Wandgemälde  einer  pompejanischen  Hauskapelle  befindet  sich  zwischen  Jupiter 
und  dem  Genius  des  Kaisers  Claudius,  wie  man  annimmt,*)  ein  Altar;  beide 
Götter  gießen  das  Trankopfer  darauf  aus.  An  welche  Macht  sich  die  opfernden 
Olympier  wohl  wenden?  An  das  einzelne  Xumen  doch  wohl,  das  in  den  beson- 

»)  Mao.  Pompeji  353. 
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deren  Verhältnissen  aya^v  tix^  gewähren,  .für  Haus  und  Stadt  und  Land  Vor- 
sorgen' soll.  ,Und  das  Priesteramt  verwaltet  Ceres  am  Altar  des  Zeus.*  Es 
kann  das  aber  auch  sehr  allgemein  ,die  Wohlergehen  schenkende  Gottheit  sein, 
Agathodaimon  also  oder  Tyche,  man  mag  einen  Namen  wählen,  welchen  man 
wolle.  An  den  Corridorwänden  seines  Hauses  war  das  Leben  des  Trimalchio  in 
Bildern  zu  sehen.10)  Tyche  mit  dem  Füllhorn  war  auf  dem  letzten  Gemälde  in 
Person  gegenwärtig;  dem  Protz  war  es  gut  ergangen.  Vespasian,  der  unter  den 
Kaisern  zuerst  Fortuna  auf  seinen  Münzen  —  gleich  in  den  ersten  Regierungs- 
jahren —  prägte,  hatte  als  Bürgersmann  von  Reate  allen  Grund,  die  Gegenwart 
gerade  dieser  Gottheit  zu  verehren.  Augustus  schreibt  in  seinem  Lebensbericht: 
1 1  (p.  LXXXIV  M.)  ,Aram  Fortunae  reduci  (Toxi?  ownjpfov)  iuxta  aedes  Honoris 
et  Virtutis  ad  portam  Capenam  pro  reditu  meo  senatus  consccravit.'  'Aya^i  "nixij: 
als  Eingang  öffentlicher  Urkunden  ist  ein  abgekürztes  Gebet  oder  eine  Widmung: 
wie  wir  dergleichen  ja  noch  oft  genug  ausgesprochen  finden  in  der  Poesie  wie 
auf  den  Denkmälern.  CIL  XII  656  lautet  eine  Widmung  .Fortunae  Arelatensi 
et  Arausensi'  (oder  Nemausensi). 

Nun  tritt  auf  dem  Mainzer  Sockelrelief  Tyche  von  links  an  das  Altärchen 
heran,  während  Athena  beim  Opfern  begriffen  ist.  Was  vom  Opfernden  ersehnt 
wird,  die  Epiphanie  der  gerufenen  Gottheit:  hier  wirds  Ereignis.'1)  ,Ad  tua  sacra 
veni«  bitten  ja  die  Opfernden.'»;    Die  lange  Reihe  der  erhaltenen  —  z.  B.  der 

XQ)  Pelron  29. 

«')  Im  Archiv  für  Relig.-Wis».  IX  140,  ff.  be- 
handelt v.  Uomastewski  eine  lUsis  aas  Mainz  mit 
Reliefs  der  silbekannten  Alt  etwa  aus  der  Zeit  der 
Severe.  Dort  erseheint  u.  a.  der  Genius  in  seiner 
typischen  römischen  Gestalt,  das  Füllhorn  am  linken 
Arme  haltend,  mit  der  Rechten  eine  Welnspendc 
in  die  Flammen  eines  kleinen  Altars  gießend.  Die 
Mauerkrone  uuf  dem  Haupte  bezeichnet  ihn  genauer 
hier  als  Lagergeist.  Die  Güttin  an  der  andern  Seite 
de*  Altärchen»  ist  durch  Füllhorn  und  Steuerruder 
als  Fortuna  bezeichnet.  Der  Fortuna  bringt  der  zum 
Numen  des  ganzen  Lagers  erhobene  Genius  die 
Opferspende;  darbringt  er  sie  natürlich  für  das  durch 
ihn  vertretene,  in  ihm  göttlich  verkörperte  Lager. 
Daß  sie  bei  dem  ihr  geltenden  Opfer  anwesend  ist,  kann 
nur  gefallen.  Eigentliche  Göttin  des  Ortes  Mainz  mag  sie 
auch  gewesen  sein  (CIL  XTTI  6676  setzen  zwei  Beamte 
des  Vicus  novus  der  Canabae  der  Fortuna  einen 
Altar):  das  in  Frage  stehende  Relief  bedarf  oder 
fordert  einen  Ortscult  der  Fortuna  an  sich  nicht. 
Hin  jedes  Opfer,  ein  jedes  Gebet  geht  irgendwie  auf 


dfaWi  tixi)-  Berechtigt,  wenn  dies  so  erwünschte 
Etwas  Individuum  wird  (wie  das  ja  aoeh  früh  ge- 
schehen ist);  in  u  n  hc  rc  111  Kalle  wird  das  Ziel  des 
Opfers  plastisch  hinzugefügt  als  vollzogene  Wirkung. 
Notwendig  aber  war  der  Zusatz  niebt  und  ungezählte 
Male  fehlt  die  *<>  leicht  zu  ergänzende  Wirkung 
der  Opferdarbringung.  Es  ist  wie  mit  der  Nike:  es 
genügt  der  Siegeskranz  in  der  Hand  des  Kamp, 
fers;  überreicht  ihn  Nike,  *o  folgt  daraus  nicht 
schon  ein  Cull  der  Nike. 

'»)  Paus.  IV  57:  Tibull  II  2,  5  ff.: 

Urantur  pia  tura  focis,  uranrur  odorc*. 

fjuos  teuer  e  terra  divite  mitlit  Arabs: 
Ipse  suos  Genius  adsit  visurus  bonores, 

Cui  decorent  »ancla«  florea  sert»  coroas. 

II  5,  1  ff.  (Apollofesl): 

Pboebe  fave:  novus  ingreditur  tua  templa  sacerdos, 
Huc  age  cum  citbara  carrainibusque  veni  .  .  . 

Ipse  triuni|>hali  devinetus  terapora  lauro. 

I>um  cumulant  aras,  ad  tua  üaera  veni. 
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orphischen  —  Gebete  endigt  gern  mit  der  wie  typischen  Schlußformel  IXW,  (Ubtap, 
otox^p,  fkorlfc  tiXos  4o{Röv  6tu£Qiov  (LXVII,  an  Asklepios).  LXXÜ  soll  als  Gebet  an 
Tyche  während  eines  Räucheropfers  gesprochen  werden;  es  beginnt:  8*Opo,T6xi- 
xaXiu  o',  drfaibty  xpivretpav  in'  euyar«  und  schließt  (9):  iXXa,  fad,  Uzoyal  oe  poXrtv 
fifo>t  «äfteviousav.  Verschmelzung  von  Athena  und  Tyche  ist  auf  unserm  Relief 
völlig  ausgeschlossen.  Nun  steht  aber  das  abnehmbar  zu  denkende  Weihrauch- 
becken auf  einem  sehr  viel  größeren,  aber  steinernen  Untersatz.  Dieser  muß 
seine  eigene  Bedeutung  haben.  Es  ist  der  Form  nach  ein  Herd,  der  Stadtherd 
also  im  Prytancion  jener  Stadt,  welche  die  Darstellung  hier  im  Auge  hat.  Wir 
müssen  diese  Athena  als  Polias  bezeichnen.  Sie  opfert  für  ihre  Stadt 

Afff30|wtt,  TtotT  Zrjvö;  *EXsutepfcu, 
luipov  eopuaO-evl'  iu<pm6Xet,  Soncipa  Tüya. 
-riv  yip  Iv  icdvxuK  xv,5spvö)VTflK  9-oat 
väec,  iv  xipatM  xe  Xat-^jpoi  n6Xe|i0i 
xifopal  jiouXaKfipot 

Ptndar,  Olymp.  XII  1  ff.  Und  Horaz,  Carm.  I  35,  1  ff.: 

O  diva,  gratum  quae  regis  Antium, 
Praesens  vel  imo  tollere  de  gradu 
Mortale  corpus  vel  superbos 
Vertere  funeribus  triumphos. 

Te  pauper  ambit  sollicita  prece 
Runs  colonus,  te  dominam  aequoris, 
Quicunque  Bithyna  lacessit 
Carpathium  pelagus  carina. 

Griechischeres  als  diese  Tyche  und  diese  Athena  und  diese  Darstellung  einer 
Opferhandlung  kann  es  wirklich  nicht  geben.  Trotzdem  könnten  nach  Körber  {56) 
beide  Gestalten  sehr  wohl  griechisch-römische  Entsprechungen  irgendwelcher 
keltischer  Gottheiten  sein! 

III.  Die  Gottheiten  der  unteren  Sockelstufe  erscheinen  als  die  Haupt  gestalten 
dieser  ganzen  Götterversammlung  durch  ihre  Größe.    Es  sind:   erstens  die  gött- 

n  1,  4  f.  iAmbMvnlien):  I'el™  '33  «"  Priap: 

Huc  ades  et  Bacchi  tutor  Dryadumquc  voluiila», 
Breche.  ,«ni  duIcUque  .<n,  e  con.ib„,  uv.  ^ 

Pendeat,  et  spici,  tempora  cinge.  Cor«.  K|  quan(lwJUC  mJ|lJ  UtfianM  i((lriMrU  „„„  etr 


jahmbefte  Jn  B.terr  icchi.,1  Iniliutri  IU.  X  12 
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liehe  Mutter  eines  bestimmten  Emporiums,  zweitens  Zeus  Athena,  diese  für  ihre 
Stadt  ein  erfolgreiches  Opfer  vollziehend,  Herakles.  Wir  können  aus  äußeren 
Anzeichen  nicht  abnehmen,  welches  dieser  Sockelreliefs  an  der  Frontseite  des 
Denkmals  dem  Beschauer  entgegentrat.  Die  Mainzer  Museumsverwaltung  hat  sich 

für  Zeus  entschieden,  den  höchsten  der  Götter 
(Fig.  36).  Zwingendes  hat  diese  Bevorzugung 
natürlich  nicht  Vielleicht  spricht  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  an  erster  Stelle  behandelte 
Gruppe  Emporia-Hermes,  sofern  mit  der  Epo- 
nymen  jenes  bestimmten  Emporiums  der  Name 
auch  der  fraglichen  Stadt  sofort  gegeben  war. 
Die  Münzbilder  haben  eben  darum  die  eponymen 
Stadtmütter,  wie  bekannt,  so  überaus  häufig 
dargestellt;  sie  wirken  vielfach  wie  Unterschriften, 
Beglaubigungen.  Irre  ich  nicht,  so  ist  es  eine 
Art  Probe  auf  die  Richtigkeit,  dafl,  jene  Voran- 
stellung einmal  zugelassen,  ungesucht  die  Reihen- 
folge Zeus  Athena  Herakles  entsteht,  eine  Ord- 
nung, welche  doch  wohl  für  sich  selber  spricht. 
Eligius  von  Noyon  predigt  in  der  Kap.  VIII  zu 
behandelnden  Rede  heftig  gegen  das  Heidentum 
und  seine  Götter  Dionysos,  Demeter,  Poseidon, 
Artemis,  Zeus,  Athena,  Herakles;  das  Nebenein- 
ander gerade  der  drei  bezeugt  er  nicht.  Es  ist 
dies  Zeugnis  um  so  bedeutungsvoller,  als  es  in 
Gallien  aus  südgallischen  Religionsverhältnissen 
hervorgegangen  ist.  Die  drei,  Zeus  Athena  Hera- 
kles, sind  wirklich  eine  altgriechische  Dreiheit, 
wie  richtig  v.  Domaszewski  aus  Strabo  XIV 
637,  14  herauserkannt  hat  (305),  nur  mit  unrich- 
tiger Folgerung.  Auf  einer  Basis  standen  im 
Bezirk  der  Hera  auf  Samos  drei  Kolossalstatucn 
von  Myrons  Hand,  Zeus  Athena  Herakles.  Was 
in  diesem  Heraion  an  Weihgeschenken  stand, 
kann,  braucht  aber  durchaus  nicht  notwendig 
36:  Sockel  der  Mainzer  Säule.  ionischen  Ursprungs  gewesen  zu  sein:  die  heilige 
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Stätte  der  ionischen  Insel  war  auch  international  hellenisch.  Wenn  der  genannte 
Forscher  also  ionischen  Ursprung  jener  Götterdreiheit  annimmt,  so  glaubt  er  das 
auf  seine  Gefahr.  Auch  der  folgende  Satz  (306)  ist  ein  für  niemanden  verbindlicher 
Schluß  aus  mir  unbekannten  Voraussetzungen:  „Wenn  die  Dreiheit  hier  mit  dem 
gallischen  Mercurius  verbunden  ist,  so  ist  das  ein  Zeichen  mehr,  daß  der  grie- 
chische Gölterkreis  der  Säule  aus  der  alten  Ionicrstadt  Massilia  stammt."  Viel- 
mehr wird,  wer  erwägt,  daß  Herakles  erwiesenermaßen  dorischer  Nationalgott 
und  Nationalheros  war,  jene  ohne  jeden  Beweis  gelassene  Behauptung  mißbilligen: 
mag  vereinzelt  Herakles  auch  bei  Ioniern  in  Cult  und  Mythus  vorgekommen 
sein.  Das  wirklich  Nächstliegende  hat  das  Vorrecht,  zunächst  auch  erprobt  zu 
werden.  Warum  denn  nicht  annehmen,  daß  eine  dorische  Stadt  ihre  drei  be- 
deutendsten Götter  Zeus,  Athena,  Herakles  als  feste  Dreiheit  aufgefaßt  in  das 
samische  Heraion  gewidmet  habe?  Die  Dreiheit  auf  dem  Mainzer  Säulensockel 
muß  etwas  bedeuten ;  nur  ist  sie  kein  Hinweis  auf  ionischen  Ursprung  des  Säulen- 
schmucks. Eben  Herakles  weist  auf  dorischen  Ursprung;  bei  Doriern  begegnen 
Zeus  und  Athena,  alle  drei  z.  B.  in  Sparta  und  CIG  XII  1,  705  in  einer  Aufzählung 
von  Priestern  in  Kamiros  auf  Rhodos:  'Afriva*  IIoXixSo;  At&c  I7oXt£w;  AnöXXtovoc 
IfoMou,  At&sXXcjvo;  Kapvefoo  HoTetSaVo;  Kuprjtetou  'IIpaxX£ou;  'Af-poSfrac;  709  und  sonst 
werden  für  Herakles  Bcxiitta  und  —  im  Monat  ÖeoSafoto;  —  ÖeoSafota  (Lindos) 
erwähnt:  an  der  Mainzer  Säule  trägt  Herakles  in  der  Rechten  den  Trinkbecher. 
Sodann  das  wichtige  Verzeichnis  der  Stadtgötter  von  Selinus,  einer  megarischen 
Colonie,  auf  der  alten  Inschrift  Roehl  IGA  515,  Cauer*  1 10  Sii  xob$  ftsci»;  wi<j5e 
vixßvri  to!  SeXtvoOvt'.of  8ti  xöv  Ai<x  v.x(b[iti  xaJ  5'Jt  töv  <P6flov  xai  3ta  'HpaxXda  xa!  8t' 
'ArcoXXwva  xa?  8ti  rioxeiBava  xai  8ti  TuvSapKx;  xai  81*  Afravaav  xa?  8dt  MaXo^ipov  xa: 
8ta  Ilaoucpaxeizy  xa!  Stä  vntz  dXXoo;  ö'eo'jj,  8tä  Zi  Ata  jucXtara.  Die  Reihenfolge  der 
selinuntischen  Landesgötter  auf  dieser  Siegesinschrift  mag  ihre  Gründe  haben  ; 
wir  kennen  sie  nicht;  nur  daß  die  beiden  letztgenannten  Wesen  einen  Zwei- 
verein von  »Müttern'  gebildet  haben  werden.1*)  Während  die  in  drei  oder  mehr 
Namen  zusammengefaßten  Vielheiten  göttlicher  Frauen  —  nur  nicht  ausnahms- 
los —  durch  einen  AUgemeinnamen,  nicht  aber  als  Einzelwesen  bezeichnet  zu 
werden  pflegen,  führen  Zweiheiten  in  der  Regel  wenigstens  ihre  Sondernamen. u) 

'*)  Uiener,  Götteraunen  224.  Es  waren  antchel-  ")  Ausnahmen  bilden  die  so  gut  wie  naroen- 

nend  die  sicilischen  Erdmiitler.    Epigramm  7  unter  losen  beiden  Mütter  von  Kngyion   in  Sicilien  und 

den  homerischen    Ktj  niXiv  tfvS-falav   (es  sollte  die  drei  ah  Dreiheit  zu  denkenden  Aniostöchtcr 

heiflen  »Ii  -fl*  'E.)  lautet:  Otvw,             'EXat;,  auch  die  ebenfalls  als  Dreiheit 

nörvta  rj),  rcdvBcopa,  Särstpa  (uXlqp^vc;  JXjSou,  aufzufassenden,  erst  nachträglich  benannten  Leos- 

&i  if><t  Wj  Töle  uiv  <f(e-.Sii  «tpox^o;  ixi>yfi%i,  töchter,  in  Hagnus.    Hesiod  und  die  Alexandriner 

Wie*  8s  Öuo^ttio«  xai  Tpijxsf,  oli  tioh^ii.  (diese  gern  aus  Hesiod:  benennen  mit  Sondernamen. 
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Die  Dreihcit  also,  Zeus  Athena  Herakles,  geht,  .so  verwunderlich  das  an  einer 
Säule  aus  Mainz  erscheinen  mag-,  auf  einen  dorischen  Stadtcult ;  es  ist  dieselbe 
Stadt,  deren  Emporium  durch  die  Gruppe  Emporia-Hermes  zur  Anschauung  ge- 
bracht wird.  Wie  gewöhnlich  das  Nebeneinander  von  .Stadt'  und  jStapel',  716X1;  und 
£|i7täpiov,  im  Altertum  gewesen  ist,  habe  ich  Jahreshefte  IX  155  belegt.  Das 
läßt  sich  leicht  vermehren.  So  teilt  Holm  ,s)  aus  Gactanis  ,Vitae  Sanctorum  Sicu- 
lorum'  (Palermo  1657  p.  193.202)  über  Agrigent  die  Notiz  mit,  es  liege  in  Agri- 
gentum  ad  fluvium  das  suburbium,  quod  ^mporium'  dicitur.  Für  Gela  verweise 
ich  auf  meine  Bemerkungen  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung  XL  520  ff. 

IV.  Was  aus  dem  Inhalt  der  Reliefs  am  unteren  Sockel  erschlossen  wurde, 
bestätigen  die  Reliefs  an  der  eigentlichen  Säule.  Ich  teile,  obwohl  zweifelnd,  das 
Schema  Körbers  mit :  nur  die  unteren  Sockelbilder  gruppiere  ich  nach  dem  oben 
Bemerkten, 


"Hpa 


"lUw; 


Genius  Nero« 

Lar 

AiiStoso; 

Lar 

l'ferdeeötlin 

Riodergotlin 

Huno* 

Virtus 

"Hyatoro; 

'AM« 

Inschrift 

At6oxo">po{ 

•E|«»p{*  CEpu.T5s) 

AiHjvft  iTftxij) 

'Hpax>.*}j 

Das  durch  Augustus  geschaffene  Friedensreich  erhält  die  Göttin  der  Ge- 
rechtigkeit zusammen  mit  Honos  und  Virtus.  Wir  kennen  die  tiefen  Gedanken 
aus  der  Plastik  der  Dichter,  aus  dem  Rechenschaftsbericht  des  Augustus.  Ohne 
die  Musen  keine  Humanität.  Alle  Cultur  ist  geistiger  Reichtum.  Apollo  mit  der 
Leier  —  was  soll  der  Musengott  beim  Mainzer  Legionslager?  Und  was  soll 
Poseidon,  als  Meeresgott  durch  den  Delphin  auf  seiner  Rechten  charakterisiert, 
am  Main  und  Rhein?   Wie  kommt  der  Weingott  unter  die  Götter  gerade  eines 

IJ)  Geschichte  Sic.  III  490. 


Auch  Pind..r  übertrug  die  hesiodischeo  Namen  der 
Chariten  auf  den  Cult  in Orchomenos  (Usener  a.a.O.) 
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Mainzer  Denkmals  aus  Neros  Zeit,  wo  es  an  Rhein  und  Mosel  noch  keinen 
Weinbau  gab?  Mommsen,  R.  G.  II  160  schreibt:  „Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  um  150  v.  Chr.  zugleich  in  dem  ganzen  von  Massalia  abhängigen  Gebiete 
jenseits  der  Alpen  der  nach  dem  Muster  des  Massaliotischen  daselbst  aufblühende 
Wein-  und  Ölbau  im  Interesse  der  italischen  Gutsbesitzer  und  Kaufleute  unter- 
sagt ward.  Auf  Norditalien  und  Ligurtcn  bezieht  diese  Verfügung  sich  nicht, 
ebensowenig  auf  das  unmittelbare  Gebiet  von  Massalia  (Justin  43,  4.  Poseidon. 
Fr.  25  M.  Strabo  IV  1 79).  Die  starke  Ausfuhr  von  Öl  und  Wein  aus  Italien  nach 
dem  Rhonegebiet  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  ist  bekannt."  Cicero  prote- 
stiert wiederholt,  z.  B.  De  rep.  III  9,  16  „Nos  vero  iustissimi  homines  qui 
Transalpinas  gentes  oleam  et  vitem  serere  non  sinimus,  quo  pluris  sint  nostra 
oliveta  nostraeque  vineae."  Plinius  aber  und  Columella  kennen  —  also  schon 
um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  —  Gallien  wieder  als  selbständiges 
Weinland;  man  sieht,  infolge  der  gallischen  Siege  Caesars  ist  der  gallische 
Weinbau  durch  einen  wirtschaftspolitisch  folgenschweren  Act  einmal  wieder  frei- 
gegeben worden.  Der  Act  wird  bei  der  Gründung  der  Veteranencolonien  in  Süd- 
gallien  noch  unter  Caesar  oder  in  seinem  Sinne  unter  August,  als  er  die  gallischen 
Verhältnisse  ordnete,  vollzogen  worden  sein.  Ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
auf  derselben  Säulentrommel  des  Mainzer  Jupiterdenkmals  hinter  dem  Kaiser 
gerade  Dionysos  erscheint?  Man  muß  dabei  bleiben:  das  Auffälligste  an  einem 
Denkmal  Mainzer  Herkunft  aus  Neros  Zeit  ist  Dionysos;  denn  nicht  als  Gott  des 
Weinhandels  (der  wäre  Hermes'  Sache),  sondern  als  Gott  des  Weinbaues  galt 
Dionysos.  Von  den  übrigen  Göttern  würden  sich  einzelne,  wären  sie  für  sich 
allein,  für  Mainz  ertragen  oder  verstehen  lassen.  Nachdem  aber  so  viele  von  den 
dargestellten  Gestalten,  darunter  die  wichtigsten,  von  Mainz  notwendig  abgelöst 
worden  sind,  lösen  sich  mit  ihnen  auch  notwendig  die  übrigen  an  sich  möglichen 
Göttergestalten  des  Denkmals.  Obwohl  in  Mainz  beim  Lager  errichtet  und  dort 
vielleicht  auch  gearbeitet,  hat  uns  die  prächtige  Jupitersäule  zu  gelten  nicht  als 
ein  Ausdruck  der  am  germanischen  Limes  und  in  den  römischen  Germanien 
heimischen  oder  heimisch  gewordenen  Verhältnisse,  vielmehr  als  ein  stolzes 
Zeugnis  jenes  geistigen  und  materiellen  Wohlstandes,  zu  dessen  Schutze  die 
lange  Kette  von  Festungen  in  den  beiden  römischen  Germanien  bestimmt  war. 
Diese  Länder  sind  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  nichts  gewesen 
als  das  durch  Castelie,  Limes  und  Rhein-Main  gesicherte  Vorland  der  wunderbar 
entwickelten  gallischen  Provinzen.   Wir  haben  die  Beweisstücke  zu  sammeln. 

1.  Die  fragliche  in  ihren,  meist  griechischen  Göttern  geschilderte  Heimat- 
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stadt  der  Säulenstifter  lag  in  der  ,Provincia',  notwendig  wegen  des  Dionysos,  da 
Weinbau  außerhalb  dieses  Gebietes  in  Gallien  zu  Neros  Zeit  noch  nicht  gestattet 
war.  Sie  lag  aber  an  der  Meeresküste  wegen  des  Poseidon. 

2.  Sie  zerfiel  nach  altem  Stadttypus  in  die  eigentliche  Stadt  und  in  das 
außerhalb  des  Pomeriums  zu  denkende  Emporium ;  auch  in  Rom  lag  sogar  der 

Mercurtempel  außerhalb  des  alten 
Ringes.  Mauern  sind  heilig,  wie  die 
von  ihnen  umschlossene  Polis.  Der 
Mauerbau  war  immer  ein  religiöser 
Act.  &'6oS|tTJTa  nihi  als  Wohnstätte 
der  Götter,  daher  EepoL  Jede  Stadt 
der  Griechen  glich  einer  wenn  auch 
noch  so  kleinen  vollständigen  Kirche 
mit  ihren  Göttern  und  ihrem  Cultus- 
ceremoniell.  „Diese  Einrichtungen 
mochten  den  Christen  plump  erschei- 
nen :  die  nationale  Geschichte  der 
Griechen  ist  zum  großen  Teile  die 
Geschichte  ihrer  Götter."  Vom  Em- 
porium erblicken  wir  den  Ortsgenius 
und  die  Eponyme,  die  göttliche  Mut- 
ter, aus  der  eigentlichen  Stadt  die 
Dreiheit,  Zeus  Athena  Herakles. 
Wegen  Herakles  muß  die  Stadt  als 
dorische  Gründung  angesprochen  wer- 
den. In  Südgallien  ist  das  aber  wohl 
soviel  wie  rhodisch. 

3.  Unter  den  Göttern  dieser  Stadt 
befanden  sich  außer  den  genannten 
Helios  und  Selene,  Apollo,  Artemis,  Dioskuren,  Ares,  Nike,  Hephaistos,  De- 
meter und  die  beiden  Hirtengöttinnen,  für  die  wir  nicht  nötig  haben,  nach  einem 
Namen  zu  suchen.  Apollo  und  die  Dioskuren  erscheinen  unter  den  dorischen 
Stadtgöttern  wiederholt  (z.  B.  auf  der  selinuntischen  Inschrift,  oben  S.  95),  und 
daß  Demeter  im  Mündungsgebiet  der  Rhone  wegen  des  Getreidereichtums  dieser 
Gegend,  wo  die  Griechen  saßen,  nicht  unbekannt  war,  würde  eine  fast  selbst- 
verständliche Annahme  sein,  wenn  es  sich  auch  nicht  besonders  beweisen  ließe. 


37:  Relief  der  Mainier  Säule. 
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Das  scheint  möglich  und  soll  im  nächsten  Capitel  zugleich  für  Helios  in  einem 
neuen  Zusammenhang  geschehen.  Das  Rhonemündungsgebiet  besitzt  aber  wie 
damals  so  heute  noch  auf  der  Camargo  unermeßliche  Herden  von  herrlichen 
Pferden  und  Rindern ;  wenn  irgendwo  in  der  antiken  Welt,  so  erwarten  wir  ge- 
rade hier  Schutzgötter  auch  dieser  Tiere.  Und  von  der  Kunstfertigkeit  der  süd- 
gallischen Griechen  geben  die  nordi- 
schen Funde  von  Silber-  und  Bronze- 
sachen das  schönste  Zeugnis.  Hier 
war  also  Hephaistos  zu  Hause. 

4.  Dieselbe  Stadt  war  römisch  ver- 
waltet: der  Genius  des  Kaisers  nebst 
den  Quartiergöttern  aller  Römer- 
städte  prangt  an  der  Säule.  Von  dem 
römischen  Bewußtsein  der  Stiftenden 
zeugten  Honos  und  Virtus,  wie  die 
nebenstehenden  Abbildungen  (Fig.  37 
und  38)  sie  vorführen."5) 

Alle  Anzeichen  und  Züge  treffen 
nun  auf  das  damalige  Arclatc,  colonia 
Iulia  paterna  Sextanorum,  als  griechi- 
sche Colonie  einst  Heiina  genannt, 
zusammen  ohne  Rest.  Nachdem  Mas- 
salia  unter  Caesar  die  Herrschaft  zu 
Lande  und  zu  Wasser  verloren,  schnell 
in  die  Höhe  gekommen  besaß  Are- 
late  den  gallischen  Seehandel  wie  den 
Landverkehr  bis  an  die  Nordsee  und 
an  Mosel  und  Rhein  und  darüber 
hinaus.    Wenn  der  Befehlshaber  in 


38:  Relief  der  Mainxer  Säule. 


Mainz  während  der  Anfange  des  Nero  im  Jahre  55  sich  erbietet,  zwischen  Mosel 
und  Saöne  (Arar)  entlang  der  sogenannten  Bernsteinstraße  einen  Canal  durch  seine 
Legionen  herstellen  zu  lassen,  so  ist  der  Plan  doppelt  merkwürdig,  weil  gerade 
der  Mainzer  Legat  den  Vorschlag  tat.  Wie  stark  muß  gerade  das  Mainzer  Lager 
das  Bedürfnis  nach  einem  ununterbrochenen  Wasserwege  zwischen  Mainz  und 


")  Ein  eonlegium  Honoris  et  Virtuli«  in  Narho, 
auch  römischer   Vctcranencolonie,  CIL  XII   4371 . 


Heiligtümer  der  beiden  in  Rom:  l'rellcr,  Römische 
Mythologie  613. 
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dem  Mittelmeer,  also  zwischen  Mainz  und  Arelate,  empfunden  haben!  Gegen 
dies  Zeugnis  sind  die  übrigen  alle  verschwindend.")  Ich  führe  einiges  Wenige 
an.  Der  sogenannte  Junior  philosophus  „Expositio  totius  mundi  et  gentium" 
(Geogr.  lat.  min.  ed.  Riese,  Heilbronn  1878),  ein  etwa  350  n.  Chr.  jedenfalls 
nicht  in  Gallien  geschriebenes  Büchlein,  sagt  p.  121:  „Civitatem  autem  maximam 
(in  Gallien)  dicuntur  habere  quae  vocatur  Treveris,  ubi  et  habitare  dominus 
dicitur;  et  est  meditcrranea.  Similiter  autem  habet  alterara  civitatem  in  omnibus 
ei  adjuvantem,  quae  est  super  mare,  quam  dicunt  Arelatem,  quae  ab  omni  mundo 
negotia  accipiens  praedictae  civitati  emittit."  Honorius  und  Theodosius  ordneten 
im  Jahre  418  ein  Concil  in  Arelate  an,  als  der  Metropole  der  sieben  Gallien,  aus 
Gründen  der  Notwendigkeit  und  wegen  der  Fülle  des  dortigen  Lebens:  „Tanta 
enim  loci  opportunitas,  tanta  est  copia  commerciorum,  tanta  illic  frequentia 
commeantium,  ut  quicquid  usquam  nascitur,  illic  commodius  distrahatur.  Neque 
enim  ulla  provincia  ita  peculiari  fructus  sui  felicitate  laetatur.  ut  non  haec 
propria  Arelatensis  soli  credatur  esse  fecunditas.  Quicquid  enim  dives  Oriens, 
quicquid  odoratus  Arabs,  quicquid  delicatus  Assyrius,  quod  Africa  fertilis, 
quod  speciosa  Hispania,  quod  fortis  Gallia  potest  habere  praeclarum,  ita  illic 
affatim  exuberat,  quasi  ibi  nascantur  omnia,  quae  ubique  constat  esse  magnifica. 
Iam  vero  decursus  Rhodani  et  terreni  recursus  necesse  est  ut  vicinum  faciant 
ac  paene  contcrminum  vel  quod  iste  practerfluit  vel  ille  quod  circuit.  Cum  ergo 
huic  scrviat  civitati  quicquid  habet  terra  praecipuum,  ad  hanc  velo  remo  vehiculo 
terra  man  flumine  deferatur,  quicquid  singulis  nascitur:  quomodo  non  multum 
sibi  Galliae  nostrae  praestitum  credant,  cum  in  ea  civitate  praecipiamus  esse 
conventum,  in  qua  divino  quodam  munere  commoditatum  et  commerciorum 
opportunitas  tanta  pracstatur?"  Ausonius'  etwas  früheren  Hymnus  auf  die  gegen 
alle  Welt  gastliche  „Gallula  Roma"  übergehe  ich  (IX  10).  Nur  Mistrals  Verse 
aus  Mireio  VIII,  die  er  einen  jungen  Arleser  sprechen  läÜt,  mögen  noch  eine 
Stelle  finden: 


Hei,  das  ist  eine  Stadt  ! 

Man  nennt  sie  unsrer  Landschaft  Krone; 

Denn  sie  beherrscht  in  weiter  Zone 

Die  sieben  Mündui  gen  der  Rhone; 

Viel  Herden  weiden  »Ich  auf  ihren  Inseln 

Arles  hat  die  schönsten  wilden  Pferde, 


So  fruchtbar  ist  um  Arles  die  Erde, 

r>n(S  c«  im  Fall  der  Not  wohl  konnte  xieben  Jahr 

Von  eines  Sommers  Emte  lehren: 

Hat  Fincher,  die  ihm  Fanu  bescheren; 

Hat  Schiffer,  die  in  fernen  Meeren 

Kühn  trotten  jedem  Sturm  und  jeglicher  Gefahr. 


")  Taritus,  Annalen  XIII  53  „Vetus  Mosellara  Rhonum,  exin  Oecanum  decurrerent  sublatisque  itineris 

atqne  Ararim  facta  inter  utrumi|ue  fossa  coneetcre  diflicultatibu»  narigabilia  intcr  *c  Ociidenti*  Septen- 

paratint,  ut  copiae  i*er  mare,  dein  Khodano  et  Arare  trionisque  litora  fiercnt.  Invidit  o]>cri  Aelius  Gracilis, 

subvectae  per  cam  fossam,  mos  fluvio  Mosclla  in  Belgieae  le^atus,   deterrendo   Veterem,   i«.-  legi.mes 
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Den  Wein  der  bei  ihren  120  Quadratkilometern  stellenweise  sehr  frucht- 
baren Krau  rühmen  Caesarius  von  Arelate  (t  500) ,8)  und  wieder  Mistral  Mireio  I; 
das  ganze  Gedicht  mag  man  einen  Hymnus  auf  Arles  nennen,  einen  Hymnus 
der  Art,  wie  wir  ihn  zur  Plastik  erstarrt  auf  der  Mainzer  Jupitersäule  noch  mit 
Augen  schauen.  Seefahrt,  Jagd,  Krieg,  diese  unruhigen  Beschäftigungen,  auf  der 
heute  letzten  Trommel,  verkörpert  in  Poseidon  (der  an  der  Rhonemündung  auch 
Vater  des  Albion  und  Bergion  ist18),  Artemis,  der  auch  in  Südgallien  an  der 
Rhonemündung  nicht  bloß  im  Sprengel  von  Massalia  viel  verehrten,1*)  und  Ares; 
ferner  Getreidebau  und  Viehzucht  in  Demeter  und  den  beiden  Herdengöttinnen 
der  Camargo,  der  einen  mit  dem  Pferde  hinter  sich,  der  andern  mit  dem  Kalbs- 
kopf unter  ihrem  rechten  Fuße,  zur  Erscheinung  gebracht,*1)  Geistesarbeit  (Apollo), 
Kunstfertigkeit  (Hephaistos")  —  das  alles  zieht  an  uns  vorüber.  Die  Phantasie 


alicnae  provinciae  inferret  studiaque  Galliae  aflectaret, 
formidolosnm  id  imperatori  dictitans;  quo  plerumque 
prohibentur  conatus  honesti." 

'*)  „Icjunarc  et  vigilare  et  mores  non  corrigere 
»ic  e»t,  quomodo  si  aliquis  extra  vineara  exstirpct 
aut  colat  et  vineam  ipsam  desertam  et  incullam  «Ii- 
mittat,  ut  apinas  ac  tribulos  germinet,  qoac  insistente 
cnltorc  iucundissimos  fructus  potui*»«t  proferre"  6~, 
1058  M. 

»)  Jahreshefle  IX  145». 

w)  Caesarius  bezwingt  das  ein  Weib  quälende 
„daemunium  quod  rustici  Dianam  vocant*  in  einem 
Dorf  bei  Forum  lulluro  (Mlgne  67,  1031  B)  durch 
da*  heilige  Öl,  das  überhaupt  für  ihn  bedeutsam  ist. 
Hübsch  schildert  Arrian  den  Artemiskult  der  Kelten, 
besonders  hübsch  die  rsvsIRta  der  Göttin  (Kyneg. 
32),  an  welchen  auch  die  Hunde  teilnahmen. 

"l  „Gott  hatte  dem  Caesarius  die  Charis  der 
anschaulichsten  Gleichnisrede  gegeben*  rühmt  sein 
Biograph  (67,  1007  A  Migne).  Ich  kann  mir  nicht 
versagen,  einen  von  Caesarius  in  seinen  Bauern- 
predigten innerhalb  der  Diücese  Arles  sehr  häufig 
angewendeten  Vergleich  mitzuteilen.  Er  pflegte  die 
Priester  mit  Kühen,  die  Gemeinden  mit  den  Kälbern 
jener  Herdenkühe  zu  vergleichen  (1020).  Ohne  Zweifel 
aus  der  Anschauung  des  Lebens  (Varro,  De  r.  r. 
II  3  ff.)  führt  er  —  für  uns  nicht  gerade  geschmack- 
voll —  das  Folgende  aus  {39,  23 18):  „Sacerdotes 
enim  in  eedesia  simiHtudlnem  vldentur  habere  vac- 
carum,  christiani  vero  populi  typum  praeferunt  vilu- 
lorum.  Quomodo  enim  vaccae  per  campos  et  prata 
discurrunt,  vineta  et  oliveta  circumeunt,  undc  pastis 
herbis  ac  frondibus  eibam  lactis  praepaicnt  vituli» 

J>hrn)i»n«  Art  ««««r  atrhiiul   Initilul«  ItJ  X 


suis:  ita  sacerdotes  In  diversis  sanetanrm  Scriptura- 
rum  montibus  assidue  legendo  verbum  dei  debent 
flores  decerpere,  ex  quibus  spirituale  lac  vakant 
nliis  ministrare  .  .  .  Non  incongrue,  fratres  carissimi, 
sacerdotes  vaccarum  similitudinem  habere  videntur. 
Sicut  enim  vacca  duo  ubera  habet,  ex  quibus  nutriat 
vitolum  suum:  ita  et  sacerdotes  duohus  uberibus, 
Velens  scilieet  et  Novi  Testament!,  debent  pasecre 
populum  christianum.  Considerate  tarnen,  fratres,  et 
videte,  quia  istae  carnales  vaccae  non  solum  ipue 
ad  soos  vitulos  veniunt,  sed  ctiam  sui  vituli  eis 
obviam  rurrunt,  et  ita  ubera  matrum  suanim  capite 
frequenter  percutiunt,  ut  aliquoties,  si  maiores  vituli 
sunt,  ipsarum  matrum  corpora  de  terra  sublcvare 
videantur.  A Hamen  iniuriain  ipsam  vaccae  libenler 
suscipiunl,  dum  virulonim  suorum  cupiunt  videre 
profectum.  Hoc  etiam  boni  sacerdotes  debent  fideliter 
desiderarc  vel  cupere,  ut  filii  eorura  pro  snlute  animae 
suae  assiduis  eos  interiogationibus  inquietent  .  .  .  .* 
Gregor  von  Tours  IV  44  „Et  Arno  quoque  Arela- 
tensim  dcbelluvil  provinciam  cum  urbibus,  quae  ciicum 
sitae  sunt,  uxque  ipsum  I-apideum  caropum,  quod 
adiacit  urbi  Massiliensi,  accedens,  tarn  de  pecoribus 
quam  de  hominibu*  denudavit".  Das  christliche 
Gedicht  bei  Riese  (Anth.  893)  will  Proselyten  machen 
bei  den  Hirten  der  Provincia.  Ein  Rinderhirt  hat 
seine  ganze  Herde  durch  die  Pest  plötzlich  verloren, 
seine  Mittel,  seine  Heidengötter  haben  ihm  nichts 
geholfen.  Auf  Rat  des  Ziegenhirten,  eines  Christen, 
wendet  er  sich  nun  dem  Christengottc  zu:  das  Kreuz- 
zeichen  wird  die  Tiere  schützen. 

'*)  Caesarius  39,  2280,  I  „Rogo  vos,  fratres,  si 
sulore»  aurificc»  fabri   vel  rcllqui  artifice» 
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ist  aufgefordert,  diese  Formen  in  Gedanken  umzusetzen  und  das  Ganze  nachzu- 
schaffen.  Alles  Verstehen  ist  ein  Nachschaffen.  Wir  sollen  uns  eingelebt  haben 
in  das,  was  wir  zu  begreifen  meinen  und  erklären  wollen.  Was  kann  es  denn 
Schöneres  geben,  als  die  vergangene  Gedankenwelt  des  Künstlers  mit  ihren 
einfachen  klaren  kräftigen  Verhältnissen  aus  den  Einzelbildern  neuzubauen? 
Nichts,  so  sagt  einmal  Aman  (Kyneg.  32  f.),  geht  dem  Menschen  glücklich  ab 
ohne  Götterhilfe.  Die  Seefahrer  halten  sich  an  Poseidon,  Amphitrite,  Nereiden,  die 
Bauern  an  Demeter,  Persephone  und  Dionysos,  die  Handwerker  und  Künstler 
an  Athena  und  Hcphaistos,  die  Musenbeflissenen  an  die  Musen  und  Apollo,  den 
Musenanführer,  und  an  Mnemosyne  und  Hermes,  die  Verliebten  an  Aphrodite, 
Eros,  Peitho  und  die  Chariten.  Die  Jäger  müssen  sich  demnach  an  Artemis 
Agrotera,  Apollo,  Pan,  Nymphen  und  Hermes  halten;  sonst  gelingen  die  ernsten 
Beschäftigungen  nur  halb;  xol  yip  %al  ai  xuve;  pkimovxai  xa!  of  fttnot  yjaXtüortzi 
xati  ©[  iv&paitot  (yfdXXoYtan.  Also  solle  man  wie  bei  einer  jeden  Beschäftigung  so 
bei  der  Jagd  mit  den  Göttern  beginnen  und  nach  getaner  Arbeit  ihnen  spenden, 
lobsagen,  Kränze  bieten  und  von  dem  Gewinn  Erstlinge  darbringen  ©0  jurov 
ij  in!  vfxi]t  7toX£jiou  ixpoJKvta.  Nike  steht  auf  der  untersten  Säulentrommel  zwischen 
Poseidon  und  Ares:  nicht  als  ob  der  Sieg  Geschenk  dieser  Götter  oder  gar  des 
Ares  wäre  (in  der  römischen  Heeresreligion  wird  ja  Mars  mit  Victoria  verbunden  ,s): 
alle  Landesgötter  zusammen  verhelfen,  ein  jeder  auf  seine  Weise,  ihren  Landes- 
kindern zum  Siege,  wenn  auch  einmal  einzelne,  wie  Zeus  in  Selinus,  besonders 
hervortreten.*4) 

Jahreshefte  IX  143  ff.  habe  ich  nur  noch  nicht  ausgesprochen,  was  in  dem 
Heraklescult  auf  der  Camargo  und  in  der  alten  Heraklessage  vom  Kampfe  mit 
dem  Ligurischen  Gegner  in  der  Krau  enthalten  liegt;  da  die  Steinwüste  wie  die 
Camargo  sozusagen  vor  den  Toren  von  Arles  mit  der  Vorstadt  Trenco-Taio  am 
rechten  Ufer  beginnen,  während  Massalia  von  beiden  abliegt,  auch  von  der 


m,ituriiM  vlgilant,  ut  posslnt  corporis  necessaria  provi* 
dere:  nos  non  debemus  ante  lucem  ad  ecclesiaro  »ui- 
gere,  in  peccatorum  indulgentiara  mercamur  aeeipere? 
Si  negotiatorcs  vigilare  »olent  pro  lucro  pecuniae: 
nos  qua  re  non  vlgileraus  pro  amore  vitae  perpetuae? 
Interdum  aliqui  venti*  ae  tempcstalibusque 
coromittunt  el  nuvigant  ab  Oriente  uaqne 
ad  Occidentero  et  ab  Occidcnte  ad  Oricntcm 
austinentea  perictila  multa,  interdum  etiam  (aruem 
ac  »ilim  ainariaaime  tolerante»,  ted  haec  oronla  illi 
palienter  suflerunl  propter  substantiam  peritur.im;  et 


nos  quare  pigeat  vigilare  propter  vilam  aeternam?" 

")  v.  Domastewski,  Archiv  f.  R.  IX  307. 

")  Wenn  auf  einem  jungen  Mainzer  .Viergötter- 
»tein'  Victoria  dem  Mercur  Palme  und  Krani  über- 
reicht, so  wird  der  Gott  als  Sieger  charakterUiert; 
ob  in  der  Palaeatra  oder  auf  seinem  eigensten  Ge- 
biete, dem  Handel,  weiß  ich  nicht  (andera  x.  Do. 
masxcwski,  Archiv  IX  158).  Auch  Demeter  in  der 
Getreidestadl  Henna  (Cicero,  Verr.  II  4,  llüff.)  und 
Terioa,  die  Mutler  der  Kaufstadt,  werden  von  Nike 
bekränzt. 
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Steinwüste  durch  einen  Gebirgsrücken  geschieden  wird,  so  haben  wir  keine 
Wahl  mehr:  diese  Heraklesspuren  sind  nicht  auf  Massalia,  sondern  auf  die 
Rhonestadt  zurückzuführen.  Arelate-Helina  war  dorisch-rhodische  Gründung.  Wir 
dürfen  die  Lücken  über  Arelate-Helina  aus  unserem  reichen  Wissen  über  Rhodos 
und  seine  Götter  mit  aller  Vorsicht  ergänzen.  In  Kamiros  erscheint  —  neben 
der  behandelten  Trias  und  Poseidon  —  auch  Apollo,15)  rhodischer  Demetercult 
steht  aus  Inschriften,  Orts-  und  Monatsnamen  fest.26)  Helios  aber  ist  unbestritten 
der  göttliche  Herr  der  Insel  mit  seinen  Festen  und  Tempeln,  wie  Pindar  ihn 
besungen  (Ol.  VII).  Man  stellte  ihn  auf  Rhodos  auch  mit  dem  Viergespann  dar. 
Helios  ist  also  an  der  Mainzer  Säule  der  rhodische  Gott  Von  Selene  haben  wir 
nun  dasselbe  anzunehmen. 

Endlich  die  Schilderung  Arelates  bei  Strabo  IV  i,  6  p.  181  «pö;  84  töt 
ToSovöt  nSkii  laxl  xal  ipniptov  oü  u.:xp6v,  'ApeXstoau:  die  erforderliche  Doppelung. 

Arelate  ist  die  Heimat  der  an  der  Mainzer  Jupitersäule  dargestellten  Cultur 
und  Religion,  diese  ein  Denkmal  von  römischen  Bürgern  aus  Arelate,  einer 
Stadt  römischen  Rechtes  und  durchaus  griechischer  Bildung  und  wesentlich 
auch  griechischer  Religion.  Ich  habe  früher  erwiesen,  daß  Arelate  noch  zu 
Poseidonios'  Zeit  den  gutgriechischen  Namen  'EXiva  „Sumpfstadt"  geführt  hat: 
einen  Namen,  welcher  auch  für  eine  Griechenstadt  in  Epirus  bezeugt  ist*') 

V.  Wie  hat  das  so  aufzufassende  Mainzer  Denkmal  beim  Mainzer  Legions- 
lager entstehen  können?  Die  Inschrift  an  der  Säule  gibt  die  Auskunft  nur  halb: 
„Iovi  optimo  maximo  pro  salute  Neronis  Claudii  Caesaris  Augusti  imperatoris 
Canabari  publice  Publio  Sulpicio  Scribonio  Proculo  legato  Augusti  pro  praetore 
cura  et  impensa  Quinti  Iuli  Prisci  et  Quinti  Iuli  Aucti".  Die  Canabarii  von  Mainz 
haben  das  Denkmal  gestiftet,  besorgt  und  bezahlt  aber  die  beiden  Quintus  Iulius, 
Priscus  und  Auctus,  wohl  Brüder,  als  Vorsteher  des  Collegiums  der  in  den 
Canabae  tätigen  Mainzer  Geschäftswelt.  Nach  den  Sammlungen  Mommsens  (Hermes 
VII),  welche  seinen  Nachfolgern  —  zuletzt  Propst  im  Thesaurus  latinus  —  nur 
unbedeutend  zu  vermehren  möglich  war,  bedeutet  ,canaba'  den  einzelnen  Bretter- 
schuppen zum  Aufbewahren,  .canabae*  also  ein  aus  mehreren  solcher  Schuppen 
bestehendes  Warenlager,  wie  .Balneae'  Badeort,  .balneum'  das  Einzelbad,  wie 
ähnlich  Afuvat  'Itcvoi  (,loca  Pelii  cavemosa'  nach  Lobeck)  Kiwati  (xawa  Rohr), 
Tabernae-Zabern.  Nicht  von  allen  diesen  und  den  ähnlich  gearteten,  aber  von 
vielen  gilt  Lobecks  berühmtes  Wort  „Si  titulum  antiquitus  continuant  ratione 

»)  CIG  XII  i,  705.  hieß  •K^sxa^ta  (Hetych). 

*)  Van  Gelder  329  f.  Eins  ihrer  dortigen  Keste  ")  Jahreshefte  IX  1 52 ;  Kuhna  Zeitschrift  XL  528. 
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amissa,  tum  quod  fuit  ante  perit  et  ex  naturali  fit  impositicium".  Als  Bezeichnung 
einer  Platzanlage  erscheint  Canabae  für  uns  heute  zuerst  beim  Mainzer  Legions- 
lager eben  auf  dieser,  ganz  in  der  Nähe  des  Rheinufers  gefundenen  Säulen- 
inschrift.  „Wenn  ich  annehme,"  schreibt  Lindenschmit,  „daß  das  Monument  einst 
nahe  der  Stelle,  wo  seine  Trümmer  gefunden  wurden  (Sömmeringstraße  6),  aufge- 
richtet war,  so  denke  ich  keineswegs,  daß  es  vereinsamt  stand.  Lebhafter  Verkehr 
pulsierte  hier,  wo  die  Straße  nach  dem  Handelshafen  vorbeiführte,  dessen  Lager- 
schuppen und  Beamtenhäuser  beim  Bau  des  militärischen  Proviantmagazins  an 
der  Rheinallee  nachgewiesen  wurden.  Vgl.  Westdeutsche  Zeitschrift  XX  341  ff.u 
Canabae  heißt  also,  in  Mainz  jedenfalls,  soviel  als  Emporium  und  ist,  genau  ge- 
nommen, von  dem  eigentlichen  in  der  Richtung  nach  Zahlbach  in  einiger  Ent- 
fernung hinter  der  Stätte  des  Römerlagers  gelegenen  quasistädtischen  Lagerdorfe 
zu  unterscheiden.  Für  Mainz  haben  auch  wir  den  vicus  legionis  und  die  Canabae 
legionis  zu  trennen.  Richtig  bemerkt  nach  anderen  Schulten**):  „Die  Canabarii  von 
Mainz  mit  ihrem  Geschäftsführer  (actor)  sind  nicht  mit  den  cives  Romani  Mogon- 
tiaci  identisch,  sondern  wohl  ein  neben  oder  im  Konvent  der  dortigen  römi- 
schen Bürger  bestehendes  Kollegium".  Es  ist  öfters  in  den  Mainzer  Canabae 
der  Frühzeit  ,das  Dorf  vor  den  Wällen'  irrig  gesehen  worden,  in  den  Canabarii 
eben  die  cives  Romani  dieses  vicus.  Spätere  Verhältnisse  etwa  des  dritten 
Jahrhunderts  beweisen  für  die  Neronische  Zeit  nicht  viel.  Wenn  aber  die 
Lyoncr  Weinhändler  ,in  Canabis  consistunt',1")  so  will  das  nichts  sagen,  als 
daß  diese  Kaufleute  an  dem  Ausschiffungsplatz  am  Flusse  zusammenkamen.  Was 
in  den  Niederlassungen  mit  Stadtrecht  ,municipium4  (rc£X^)  nebst  .emporium', 
das  ist  auf  dem  Mainzer  Territorium  legionis  , vicus'  nebst  ,emporium'  gewesen. 
Die  zu  einem  Kollegium  organisierten  Canabarii  von  Mainz,  Geschäftsleute,  zu- 
gleich aber  römische  Bürger  aus  der  Fremde,  haben  diese  Jupitersäule  errichtet. 
Sie  weist  nach  Form  und  Gehalt  nach  Arelate.  Folglich  waren  die  Stifter, 
eben  die  Kaufmannsgilde  im  Mainzer  Emporium,  Arelatenser  wenigstens  zum 
erheblichen  Teil. 

Die  damals  reichste  Kaufstadt  Südgalliens  beherrschte,  wie  noch  Jahrhun- 
derte später,  den  Handel  und  Wandel  nach  Norden  und  nach  Nordosten  an  die 
Mosel  und  an  den  Rhein;  und  der  Handel  mit  dem  Mittelmeer  bei  den  rheini- 

**)  I'auly-WisHowa  u.  d.  W.  Vgl.  Kornemann,  nalai  csne  cemet  Mord". 
De  conventibu»  81    „Kcque  etnm  ex  vetcranorum  ")  CIL  XIII  I954:  Probst  a.  a.  O.  Kichlig  be- 

collegiia,  »cd  ex  merc.itoribu«  ad  easlra  consiatentibu«,  urteilt  von  Mommieo,  Herme»  VII  304  Anm.;  Archiv 

qui  primi  »e  coniunxerint,  illat  »ocielates  vel  canabas  f.  Relig.-Wis».  IX  153;  Maüixer  Zeitschrift  I  57. 
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sehen  Standlagern  muß  außerordentlich  geblüht  haben,*")  Kaufmannsgilden  müssen 
früh  zu  den  Lagern  hinzugetreten  sein.  Da  die  Arelatenser  Kaufleute,  SchifFsrheder 
und  Gewerbetreibenden  in  ihrer  Heimatstadt  in  Verbänden  vereinigt  und  organisiert 
waren,")  nichts  natürlicher,  als  daß  sie  auch  in  ihren  Absatzgebieten  außen  ge- 
schlossen gearbeitet  und  als  religiös  gebundene  Landsmannschaften  auf  alle  Weise 
zusammengehalten  haben.  Folgende  Analogien  mögen  hier  eine  Stelle  6ndcnM): 
CIL  XX  i,  1634  bringen  Kaufleute  aus  Berytos,  als  organisierte  Cultgenossenschaft 
des  Jupiter  von  Heliopolis  in  Puteoli  verweilend  (qui  Puteolis  consistunt),  Trajan 
eine  Widmung  dar.'9)  'AXefcvfJpeti  ot  rcpa-|r|MCTtt>6uevoi  iv  üepMhiK  nennt  die  Inschrift 
CIG  2024.  Mommsen")  teilt  diese  merkwürdige  Inschrift  mit  über  den  religiösen 
Verein  alexandrinischer  Kaufleute  in  Tomi;  sie  liest  sich  wie  ein  Commcntar  der 
Verhältnisse  im  Mainzer  Emporium:  8tö  uEyixXu  2apcbt[t8i  xai]  toC;  ouwaotj  {koG; 
[xai  xö  auj-roxparopt  T.  A&uo  ASptavfö  'A]v?tuvefviD  EepWrö,  E>3oeji[et]  xai  M.  AupTjXfw 
Odfjpo)  Kaiaapi  KapnCuv  Avoußiwvo;  tfö  olxw  t©v  AAc^avSpüdv  tiv  ßojjiiv  ix  t©v  JSt'wv 
avIJhjxev  2tou;  xy'  [u^vi;]  *apu«u*i  «'  £jti  Upiuv  [KJopvoutou  toO  xai  Eapairftuvo; 
[IIo/.ü]u.vou  toO  xai  Aovfjetvou).  Statuen  und  auch  Symbole  der  heimischen  Götter 
führte  ein  jedes  antike  Heer,  auch  jedes  griechische,  ein  jedes  Schiff,  gewiß  auch 
jede  geschlossene  außen  arbeitende  Genossenschaft  von  Kaufleuten  mit  sich.  Die 
frommen  Feste  ihrer  Götter  sind  das  feste  Band,  der  Stolz  dieser  Männer,  die 
Festmahlzeiten  Gottesdienst.  Alles  änderte  sich,  aber  diese  Dinge  blieben  un- 
verändert bis  in  die  christliche  Zeit.  Welcher  Stolz  spricht  aus  dem  Mainzer 
Monument!  In  den  .Sieben'  des  Aischylos  verheißt  Ktcokles  den  thebanischen 
Göttern,  ,den  Göttern  von  Land  und  Markt,  der  Dirkequelle  und  dem  Ismenos- 
flusse',  für  den  Fall  des  Sieges  herrliche  Opfer  und  Trophäen  (254  ff.).  Die 
Götter  von  Land  und  Stadt  (to2iov6uoi  xe  xiyop*?  irtfoxoTtot)  sind  dort  Zeus,  Pallas, 
Poseidon,  Ares,  Aphrodite,  Apollo,  Artemis,  Hera  {104  ff.).  Der  Chor  hält 
ihnen  eindringlich  vor  {286  ff.),  auf  der  Welt  würden  sie,  falls  durch  Thebens 
Zerstörung  ihre  Verehrung  dort  beseitigt  wäre,  etwas  so  Herrliches  wie  die 
Quelle  Dirke  nirgends   eintauschen  können.    Thebens  Stolz  und  Kraft  war 


M)  Taeltu»,  HUt.  IV  21  (Vetera). 

n)  Desjardins,  Geogr.  de  la  Gaule  III  428  über 
die  Handwerkergilden  aller  Art  in  Arles,  auch  die 
Navicolarii  marini  Arelatenses;  alle«  weist  auf  mäch- 
tige Induatrie  aller  Art  dieaer  GaUula  Roma  (Aua«, 
niua).  Hirschfeld  iura  CIL  XII  83.  Wallring,  fctude 
historique  tnr  lea  Corporation 5  personelles  chex  les 
Romain»  III  524  —  532  gibt  ein  überaus  lehrreiche* 


Verzeichnis  der  Aileser  Verbinde,  und  58s  der 
Mainzer. 

M)  Reiche  Sammlungen  analoger  Fälle  bei 
Schulten,  De  conventibua  ciriura  Ronunorum,  Berlin 
1802. 

M)  I.iebcnam,  Gesch.  und  Organ,  des  rörn.  Ver- 
ein swesens  an»;  Schulten  60. 
J«>  Rörn.  Gesch.  V  284. 
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Dirke,  dort  zu  wohnen  selbst  für  Götter  Ehre  und  Auszeichnung.  So  scheinen 
mir  die  Griechen  jenes  Emporiums  und  jener  Stadt  an  der  Rhonemündung 
empfunden  zu  haben. 

Das  in  der  classischen  Literatur  begreiflich  fehlende  technische  Wort 
,Canabae'  für  ,Emporium,  Warenlager,  Bretterschuppen'  ist  griechischen  Ursprungs, 
einst  von  griechischen  Händlern  aus  Südgallien  an  den  Rhein  gebracht  worden. 
xiv(v)a{io;  »Holzlatte,  einfaches  Holzgestell'  ist  für  spindeldürre  Menschen  in  der 
attischen  Komödie  Spitznamen  und  der  Technologie  der  griechischen  Künstler 
nicht  unbekannt;  die  Griechen  nennen  den  mit  Ton  oder  Gips  zu  umhüllenden 
Holzkern  der  Ton-  oder  Gipsstatuen  xiv(v)ajJoc;  das  hat  O.  Jahn  seinerzeit 
sehr  schön  nachgewiesen'5).  Neben  xav(v)«ßoc  steht  nun  aber  xav(v)aßi).,c)  In 
dem  ganz  wunderbar  gelehrten  Capitel  I  seiner  Schrift  .Pathologiae  graecae 
Prolegomena'  hat  Lobeck  eine  lange  Liste  von  Kreuzungen  der  ersten  beiden 
Declinationen  zusammengestellt,  an  der  man  nur  die  dialektische  und  zeitliche 
Ordnung  vermißt:  eniipavoc  aw<parv>j.  xacxxaßo«  xaxxä{Jjj  (Phrynichos  u.  d.  W.),  xöwXoi 
xotuArj,  xovapoc  xuvotpx,  *-att.apo{  ^aXauTj,  EXwov  iXa£a-  Auch  Ortsnamen  wie  Sauo;  Zopi], 
IIüXos  IIüX«,  Afxxov  ÄfxTot,  Ap£navov  Ap67wtv7j,  rP65o{  T68tj  werden  vorgeführt  (7). 
Nach  dem  bekannten  indogermanischen  Gesetze  Joh.  Schmidts  muß  xav(v)x£b)  die 
Mehrzahl  von  einzelnen  xiv(v)aß«i  sein,  von  Holzgestellen,  die  zusammen  einen 
Warenschuppen  ausmachen,  wie  pugna  ,Faustgemenge'  sich  zu  pugnus  ,Faust' 
verhält,  wie  terra  (terura),  balnea,  opera  (opus),  xiisv»)  (Rauchfang),  oJvjj,  xoXtbv»),  tanlpa, 
XapiSpa,  x&P*.  naxxffi,  xaXi&ij,  itöfc  (auch  Lokalnamc),  qptopoc,  d^pa,  «upi  zu  den  Bil- 
dungen der  II.  und  III.  Declination,  wie  ,Laube*  und  .Röhre'  zu  ,Laub<  und 
,Rohr*.  Ein  Bedeutungsunterschied  kann  nicht  anerkannt  werden.'1)  Der  Ausdruck 
,canaba'  und  der  zum  Lokalnamen  für  Emporium  erhobene  Plural  entstammt  der 
griechischen  Verkehrssprache,  nicht  der  römischen  Militärsprache.  Zuerst  mag  das 
Wort  von  Händlern  griechischer  Herkunft  aus  Südgallien,  wo  es  vorkommt,5*) 

»)  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.Wiss.  18548.41(1.  *)  Augustini  Op.  V  Maur.   Appendix  p.  316: 

*)  Im  Suidas  xawdjjr,]  ist  die  Erklärung  zum  „Omnet  enim  malt  et  amatores  roundi  quasi  torcu- 

Lemma  ausgefallen.  Hesych  deutet  xstvdßta  auch  al*  Uria  sunt.  Sicut  enim  in  torcularihus  et  uva  pre- 

Weidenkörbe  o.  ä.  mitur  et  oliva,  ut  vinum  reponatur  in  canava:  ita 

")  Fielt,  Wörterbuch    der    indogermanischen  per  nequitiam  malorum  hominum  qui  boni  et  iusti 

Sprachen  436  und  Thumeysen  (im  Thesaurus  latinus  sunt  multis  tribulationibus  corporaliter  fatigantur,  ut 

s.  ▼.)  lassen  can(n)aba  von  xdv(vVtßo(  abgeleitet  sein,  animae  eorum  tanquam  oleum  et  vinum  recondi  in 

obwohl  —  nach  Thurneysen  —  di  B  edeutaog  des  aeteraa  beatudine  mereantur."  Mommsen,  Hermes  VII 

griechischen  Wortes  von  der  des  lateinischen  ab-  303  f.  A.  belegt  aus  demselben  Bande  des  Anhangs 

weiche,  eine  Schwierigkeit,  welche  auch  von  Saalfeld.  tu  Augu*tin  ,et  horreum  et  canavam  et  eellarlum' 

italograecos  s.  v.  canaba  nicht  gelöst  und  unter  sich  verbunden:  also  , Warengelaß',  dann  spe- 


nicht  gestreift  wird.  tleller  ,  Weingelaß',  wie  Mommsen  beobachtet  hat.  So 
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an  den  für  den  Handel  so  überaus  günstigen  Zusammenfluß  von  Main  und  Rhein 
getragen,  die  Römer  mögen  ihn  haftend  am  Emporium  vorgefunden  und  bei- 
behalten haben.  Auch  teXcovetov  toloneum  (tonnelieu,  Zoll)  haben  sie  dem  Griechi- 
schen entnommen.'")  Es  läßt  sich  eben  nichts  abdingen  von  der  Erfahrung,  daß 
die  südgallischen  Griechen  es  waren,  die  den  Grund  zur  Civilisation  im  ganzen 
Rheingebiet  gelegt  haben.  Einen  geschichtlich  Betrachtenden  kann  es  nicht  über- 
raschen, wenn  die  neueste  Forschung  festgestellt  hat,  daß  auch  die  christliche 
Civilisation  an  die  Mosel  und  an  den  Rhein  wieder  aus  griechischem  Sprach- 
und  Culturgcbiet  zunächst  wesentlich  durch  Griechen  getragen  worden  ist;  noch 
unter  Caesarius  werden  auf  seine  Verordnung  in  Arles  die  Psalmen  griechisch 
pesungen.  In  der  Metzer  Legende  hat  sich  im  Gegensatz  zu  der  offiziellen,  an 
Rom  anknüpfenden  tendenziösen  Auffassung  die  Spur  erhalten,  daß  sogar  dort 
das  Christentum  griechisch  war.  Griechische  Namen  sind  dort  noch  spät  ge- 
bräuchlich.40) Eine  schon  dem  Paulus  Diaconus  vorliegende  Legende  läßt  den 
Metzer  Apostel  im  Amphitheater  der  Stadt,  wo  er  Wohnung  genommen,  die 
Gifcdrachen  töten;  darauf  habe  sich  das  Volk  zur  Taufe  bereit  gezeigt*'):  ganz 
im  Typus  der  von  mir  (Jahreshefte  IX  171  ff-)  behandelten,  im  Kern  als  heidnisch 
erwiesenen  Legende  von  Tarascon. 

Auch  die  Künstler  der  Säulenreliefs  sind  genannt  „Samus  et  Severus  Veni- 
cari  filii  sculpserunt".  Den  Vatersnamen  .Venicarus'  halten  die  erston  Behandler 
des  Denkmals  für  keltisch,  Severus  ist  lateinisch,  Samus  aber  soll  —  obwohl  un- 
belegt —  „wahrscheinlich  keltisch"  sein.  Auf  einem  so  griechischen  Denkmal  darf 
auch  Griechisches  erwartet  werden  und  Sdtyi»;  ist  eine  griechische  Bildung  nicht  nur 
in  der  Theorie  —  so  würde  die  Kurzform  zu  einem  doppelstämmigen  Eigennamen 
aussehen  können,  deren  erster  Teil  von  o&pat  ofjua  .Zeichen'  genommen  wurde  — 


nennl  Ennodlus,  Darm.  II  43  den  Weinkeller  ,canava'; 
canavaria  ,  Wein  Verwalterin'  steht  bei  Caesarius  in 
der  Regula  ad  virgines  28  (J9  Migne  p.  11 11).  Im 
tmlgallischen  Latein  gab  e»  also  dies  Lehnwort  au« 
dem  Griechischen.  Fiek  wollte  Entlchnnng  ans  dem 
südltalisehen  Griechisch  annehmen;  ebensogut  ließe 
»ich  an  Südgallien  denken.  Die  Frage  bleibt  füglich 
unentschieden.  Auch  die  Etymologie.  Ruggiero, 
Dliionario  p.  50.  «.  v.  billigt  E.  Q.  Visconti*  Ablei- 
tung von  xaJ.öp-1],  die  aneb  Mommscn  gefallen  hatte 
(a.  a.  O.  304).  Kdvyaßo;  and  c&nnabis  .Hanf  stellt 
Christ  wohl  nur  irrtümlich,  nachdem  Mommsen  sie 
303  abgelehnt,  nochmals  zusammen.  Vgl.  Sitzungsber. 
Akad.  München  1906  S.  17.1. 


**)  Kluge,  Etym.  Wörterbach  438. 

«)  Wolfram  (Jahrbuch  für  lothr.  Gesch.  XVII 
318  ff.)  irrt  nur  darin,  daß  er  unter  den  südgallitchen 
Griechen  beinahe  allein  Massalia  versteht. 

4I)  Clemenlis  Mettensis  episcopi  vita  ed.  Sauer- 
land,  Trier  l8yl.  Wolfram  a.  a.  O.  388  ff.,  der  nur 
unrichtig  hier  an  Armenisches  denkt.  Es  bandelt 
sich  am  einen  alten,  aach  in  Armenien  wieder, 
kehrenden  Typus.  Der  Katholiken  Johannes  eraählt 
von  Narses  III  von  Armenien  (640 — 66 1).  er  erbaute 
einen  Tempel  über  der  Grube  des  H.  Gregor,  des 
Apostels  der  Armenier,  wo  dieser  unter  den  giftigen 

(Strtygowski,  Da*  F.tschmiadtin  Evangeliar). 
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sondern  auch  in  der  Praxis  des  Lebens:  SSuo;  aus  Mantinea  kennt  Pindar4*);  Sfjjio; 
ist  dazu  ionische  Variante;  anderes  bei  Fick-Bechtel,  Griechische  Eigennamen  249. 
Der  Name  des  Künstlers  ist  gut  griechisch.  Ein  Grieche  Zcnodoros  hat  ja  auch 
bei  den  Arvernern  das  Kolossalbild  des  ehernen  Merkurius  auf  dem  Puy  de  Döme, 
auch  in  Neronischer  Zeit,  geschaffen  '*);  daß  dieser  Massali ote  war,  vermutete 
Fr.  Thiersch  ohne  Grund.  An  Säuo;  ist  das  Hübscheste  die  Vocalisation.  Nie- 
mand wird  das  ungebrochene  ä  bestimmt  gerade  für  arelatensisch  ausgeben 
wollen;  aber  möglich  bleibt  es.  Die  Stadt  war  ja  eine  rhodisch-dorische  Gründung. 
Wir  wissen  nicht,  wie  lange  und  in  welcher  Stärke  sich  in  Arelate  das  dorische 
Griechisch  der  alten  Heimat  zumal  in  Eigennamen  erhalten  hat,  werden  os  wohl 
nie  erfahren. 

VIII. 

Nach  den  Ausführungen  Lindenschmits  im  Fundbericht,  Mainzer  Zeitschrift 
I  64  ff.,  haben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  römerfeindliche  Germanen, 
sondern  die  Christen  das  Zerstörungswerk  an  der  Mainzer  Jupitersäule  so  gründ- 
lich vollzogen.44)  Da  trifft  es  sich  gut,  daß  durch  die  Säule  die  Predigt  des 
mehrfach  herangezogenen  Bischofs  Caesarius  von  Arles  und  Verwandtes  gegen 
das  Heidentum  seiner  Diöcese  dem  Verständnis  genähert  werden  kann.  Ich  will 
begründen,  wie  ich  es  auffasse. 

Der  Herausgeber  der  Migneschen  Patrologia  latina  40  bemerkt  (1167),  daß 
in  dem  Traktat  „De  rectitudine  catholicae  conversationis"  des  Eligius  von  Noyon 
fast  alle  Einzelgebote  und  Verbote  aus  den  im  sechsten  Jahrhundert  innerhalb 
der  gallischen  und  spanischen  Kirchen  viel  gelesenen  Predigten  des  Caesarius 
von  Arles  entnommen  sind;  er  beweist  die  jedem  aufmerksamen  Leser  offensicht- 
liche Tatsache  mit  einigen  Vergleichen.  Damit  soll  aber  nur  gesagt  sein,  daß 
sehr  viel  aus  Caesarius  in  der  Sammelei  des  Eligius  steckt,  nicht,  daß  auch  das 
Unbelegte  für  Caesarius  ohne  weiteres  in  Anspruch  zu  nehmen  sei.  An  sich  hätten 
wir  kein  genügendes  Recht,  in  allen  Einzelheiten  die  zuerst  zu  behandelnde 
Stelle  des  Eligius  als  Warnung  des  Caesarius  zu  betrachten.  Richtig  verfährt 
denn  auch  Arnold4*)  mit  dem  Zeugnis  des   Eligius  in  bezug  auf  den  selten 

")  Olymp.  X  70.  Da»  bei  Holder.  Keltischer  Die  63  anRcdeuletc  \Vechselbciichuoß  dieser  Jupiter- 
Sprachschatz  u.  d.  W.  aus  Inschriften  angeführte  ist  tiiule  xu  dem  sog.  Uigantenreitcr  i»l  «o,  wie  dort 
teil«  unsicher  an  »Ich,  teils  ohne  beweisende  Kraft,  gemeint,  jedenfalls  nicht  ersichtlich.    Iupiter  reitet 

M)  Minius,  K.  H.  34,  44.  Michaelis  im  Jahr-  nicht 
buch  f.  lothr.  Gesch.  XVII  133.  4l)  Caesarius  vnn   Arle*  a.  a.  O.  l(<f:  Ander« 

")  l>age£en   v.  üomasicwski   und   K."jrber  6j.  Marx,  Berichte  der  sächs.  (ies.  d.  Wiss.  K)o6  S.  1 3  f. 
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liebenswerten  Caesarius.  Man  muß  ihn  liebgewinnen  wegen  seiner  tüchtigen 
Menschlichkeit,  welche  wiederholt  an  Plato  erinnert:  wenn  ihm  „der  Neid  die 
Wurzel  aller  üblen  Dinge,  Gehenna  selbst"  ist,  wenn  er  bekennt  (39,  2004,  1  Migne) 
„Quid  enim  illo  esse  miserius  potest,  quem  infelicem  facit  aliena  felicitas".  Eli- 
gius schreibt  in  Augustins  Appendix  „De  rectitudine  catholicae  conversationis 
tractatus"  (ed.  Congreg.  S.  Mauri  VI,  Antwerpen  1701,  p.  748  A  ff.  =  40  p.  1172 
Migne):  „Nullus  ad  inchoandum  opus  diem  et  Iunam  attendat.  Nullus  in  Calendis 
Januarii  nefanda  et  ridiculosa,  vetulas  aut  cervulos  aut  iocticos  (andre  iotticos 
oder  iotricos),  faciat,  neque  mensas  per  noctem  componat,  nec  strenas  vel  bibi- 
tiones  exerceat  superfluas.  Nullus  Christianus  in  pyras  credat  neque  in  cantu 
sedeat,  quia  opera  diabolica  sunt  Nullus  in  festivitate  sancti  Johannis  aut  Sanc- 
torum  solemnitatibus  solstitia  aut  balationes  vel  saltationes  aut  cantica  diabolica 
exerceat.  Nullus  nomina  daemonum  aut  Neptunum  aut  Orcum  aut  Dianam  aut 
Herculem  aut  Minervam  aut  Geniscum  (Genistum  andere)  aut  cetera  huiusmodi 
inepta  credere  aut  invocare  praesumat.  Nullus  diem  Iovis  absque  sanctis  festivi- 
tatibus  nec  in  Maio  nec  in  ullo  tempore  in  otio  observet  neque  dies  tiniarum  vel 
murorum  aut  vel  unum  omnino  diem,  nisi  tantum  dominicum  diem.  .  .  .  Nulla 
mulier  praesumat  succinos  ad  Collum  dependcre  nec  in  tela  nec  in  tinctura  sive 
in  quolibet  opere  Minervam  vel  ceteras  infaustas  personas  nominare,  sed  in  omni 
opere  Christi  gratiam  adesse  optare  .  .  .  Nullus  dominos  Solem  aut  Lunam  vocet 
neque  per  eos  iuret  .  .  .  Ludos  etiara  diabolicos  vel  vacillationes  (balationes?)  vel 
cantica  gentilium  vetate  .  .  .  Pecorum  similitudines,  quas  per  bivias  ponunt,  fieri 
vetate  et,  ubi  inveneritis,  igne  cremate."  Den  hochbedeutenden  Bericht  müssen 
wir  auf  den  griechisch-römischen  Götterglauben,  wie  er  noch  um  500  in  Arelate 
trotz  des  Christentums  bestand,  beziehen;  denn  Keltisches  fehlt  durchaus. 

1.  Das  Maifest  des  Zeus.  Wir  vernehmen  aus  Eligius  die  Tatsache. 
Sonst  wissen  wir  nur  von  einer  Zeuslegende  der  Griechen  an  der  Rhonemündung. 
Nach  Aischylos  Fr.  199  hatte  Zeus,  als  dem  Herakles  im  Kampfe  gegen  die 
Ligurer  die  Pfeile  ausgegangen  waren,  auf  seine  Bitte  faustdicke  Steine  von  den 
umliegenden  Felsen  gelöst  und  sie  durch  eine  Wetterwolke  am  Kampfesplatze 
in  der  Krau  niederfallen  lassen  (vtyikrp  OTtoaxwv  v:<pd5t  yoyYÜXwv  nixpwv  &rc6oxtov 

X&4va):  eine  Fabel,  welche  wohl  durch  die  rhodische  Schiffahrt,  aber  erst 
nach  Arat,  der  den  Katasterismos  noch  nicht  kennt,  unter  die  Himmelsbilder 
gekommen  ist.  Zeus  ist  hier  als  Sturmbringer  aufs  deutlichste  gekennzeichnet:4") 
gerade  das  den  wirklichen  Naturvcrhältnisscn  entlehnte  Fortwehen  .faustdicker' 
*•)  Jabrethefte  IX  179  ff.  viifd;  nixpm:  Kuripidcs,  Andrem.  1 1 28. 

Jabreabefte  de*  3«terr.  arcfaäol.  Inititut*»  Bd  X.  1^ 
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Steine  durch  den  Mistral  melden  die  Berichte  auch  sonst47)  Das  Mainzer  Säulen- 
denkmal zeigt  auf  dem  Sockel  also  diesen  Zeus  afyfoxos  oder,  wie  die  südgallischen 
Griechen  an  der  Rhone  gesagt  haben,  Zeus  dyliioi.*9)  Zeus  und  Herakles  waren 
nach  dem  Glauben  der  Rhonegriechen  durch  den  Kampf  in  der  Krau  verbunden. 
Die  dritte  Gottheit  der  dorischen  Dreiheit,  Athena,  erscheint  hier  bei  Caesarius 
und  Eligius  als  Schützerin  der  Frauenarbeit  aller  Art. 

2.  Genius.  Eligius  warnt  unter  anderen  Göttern  vor  dem  .Genistus'  (Genis- 
cus  andere  Hdss).  Ich  denke,  es  wird  keinen  Widerspruch  finden,  wenn  ich 
,Genius'  herstellend  an  den  Genius  des  einzelnen  Menschen  denke.  Das  gleiche 
Verbot  steht  —  aus  dem  Jahre  392  —  im  Codex  Theodosianus  XVI  10,  12  (ed. 
Mommsen  I  2)  „Nullus  omnino  ex  quolibet  genere  ...  in  nulla  urbe  sensu  caren- 
tibus  simulacris  vel  insontem  victimam  caedat  vel  secretiore  piaculo  Larem  igne, 
mero  Genium,  Penatns  odore  veneratus  accendat  lumina,  imponat  tura,  serta 
suspendat  .  .  .  Si  quis  vero  mortali  operc  facta  et  aevum  passura  simulacra  impo- 
sito  ture  venerabitur  ac  ridiculo  exemplo  ...  vel  redimita  vittis  arbore  vel  effossis 
ara  caespitibus  vanas  imagines  humiliore  licet  praemio,  tarnen  plena  religionis 
iniuria  honorare  temptaverit,  is  utpote  violatae  religionis  reus  ea  domo  seu  posses- 
sione  multabitur,  in  qua  eum  gentilicia  constiterit  superstitione  famulatum.J 

3.  Helios  und  Selene.  Wer  bei  allen  Göttern  schwört,  schwört  zugleich 
bei  Helios  und  Selene,  wie  Ovid,  Tristicn  II  53  ff.  (an  Augustus): 


Für  sich  allein  begegnen  Helios  und  Selene  als  Schwurgötter  bei  Pindar 
im  Schol.  zu  Theoer.  II  10  (Fr.  813.)   II£v5ap4;  tf^otv  £v  tot;  xexw?iou£vot$  töv 
ftevefov,  8tt  xöv  iparrtöv  o!  uiv  ävSpe;  euyovcatt  s?(8l)vac  (jnpeivatc  Bergk)  "HXwv,  al 
84  yuvatxes  SeÄ^vJjv  Euripides,  HippoL  Fr.  p.  491  N. 

Aischylos  Heliadendrama  hatte  diesen  Inhalt.  Phaethon,  Sohn  des  Helios 
und  der  Rhodos,  erhält  von  den  Schwestern,  Heliostöchtern,  den  Sonnenwagen; 
er  wird  durch  den  Blitz  des  Zeus  in  den  Rhodanos  gestürzt  Seine  Schwestern 
suchen  vergeblich  seine  Leiche  und  weinen  die  Bernsteintränen;  sie  sterben  am 
Rhodanos.4*)    Das  ist  als  rhodische  Sage  anzusprechen.    Die  Rhonemündung  ist 

Jabreshefte  IX  177.  wlhrend  Athena  die   Rbodier  ausstattet  mit  »Her 

*•)  A.a.O.  181.  Kunstfertigkeit.    Pindar   sagt  Ol.  VII  00  xtivoij  8 

**)  Wilamowitt  Herme»  XVIII  426;  Knaack,  |Uv  JavMv  dfatfüiv  vi?iXav  it&Jlüv  Ost  xp'JS^y> 

Pbaethonlea  Cap.  II.  —  Au»  blonder  Wolke  regnet  IvSHi  wxl  #it*  ***v  jissvlrj;  6  lUfOt;  Xf>r>3*a'»  vt- 

Helios  viel  Gold  auf  seine  Lieblingsinsel  Rhodos,  fäSian  niX:w.  Das  i»t  nichts  als  eine  den  Reichtum 


Per  mare,  per  terras,  per  tertia  numina  iuro. 
Per  te  praesentem  conspieuumquo  deum. 
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ja  Endpunkt  der  sogenannten  Bernsteinstraße.  Für  die  Anschauung  der  Rhodier 
stürzte  Helios-Phaethon  in  ihrem  Westland  allabendlich  hernieder  in  die  Fluten 
des  großen  Stromes.  Echte  Sage  und  Geschichtliches  sind  hier  schon  zu  einem 
Dritten  verbunden. 

4.  Tiniarum  dies.  Der  Romane  sagt  ,tina'  für  Faß.  Die  lateinischen 
Glossare  erläutern  ,tinae',  auch  .tiniae',  mit  ,vasa  vinaria1.  ,Das  Fest  der  Fässer4, 
gegen  das  auch  die  gallischen  Concilien  jener  Zeit  eifern,  was  kann  es  anders 
sein  als  UiMfux.  ,die  FaßöfFnung',  der  erste  Tag  der  Anthesterien?  Der  Fest- 
inhaber ist  der  an  der  Mainzer  Säule  als  Gegenstück  des  jüngsten  der  divi,  des 
Kaisers,  dargestellte  Dionysos. 

5.  Murorum  dies.  Was  das  bedeutet,  mag,  obwohl  es  zu  erraten  wäre, 
der  Dichter  der  .Pharsalia'  lehren.  Lucan  I  592  f.  schildert  das  stadtrömische 
Amburbium  im  Jahre  49  bei  Caesars  Einbruch  in  Italien: 

Mox  iubet  et  totam  pavidis  a  civibus  urbem 

ambiri,  et  festo  purgantis  moenia  lustro 

longa  per  extremos  pomeria  cingere  finis 

pontifices,  sacri  quibus  est  permissa  potestas.40) 
Dies  Amburbium  hatte  eine  göttliche  Inhaberin:  dieselbe,  der  die  Ambarvalicn 
galten.*1)  Papst  Innozenz  III  (f  12 16)  beschäftigt  sich  in  der  Predigt  ,in  solemni- 
täte  purificationis  gloriosissimae  Semper  virginis  Mariae'  (XII)  auch  mit  der 
Frage  ,warum  wir  bei  Mariae  Reinigung  brennende  Wachslichter  tragen' 
(Patrol  lat.  217  p.  510  A):  „Quid  est  autem,  quod  in  hoc  festo  cereos  portamus 
accensos?  Hoc  ex  libro  Sapientiae  potest  conici,  ubi  leguntur  idololatrae  obscura 
sacrificia  facientes.  Gentiles  enim  Februarium  mensern"  inferis  dedicaverunt, 
eo  quod,  sicut  ipsi  putabant  sed  errabant,  in  principio  eius  mensis  Proserpina 
rapta  fuerat  a  Plutone;  quam  quia  mater  eius  Ceres  facibus  accensis  in  Aetna 
tota  nocte  per  Siciliam  quaesissc  credebatur,  et  ipsi  ad  commemorationcm  ipsius 
facibus  accensis  in  principio  mensis  urbem  de  nocte  lustrabant.  Unde  festum  illud 
appellabatur  ,Amburbale.'  Cum  autem  sancti  Patres  consuetudinem  istam  non 
possent  penitus  exstirpare,  constituerunt,  ut  in  honore  beatae  Virginis  Mariae 
cereos  portarent  accensos,  et  sie,  quod  prius  fiebat  ad  honorem  Cereris,  modo  fit 

der  Imel  beteiebnende  MeUpher,  die  l'indar  Hann  cantaU  enrmina,  amburbium  celebratum,  »mbarYali» 

lieb  gewonnen  bat  (ioitato  9'dsvdcu  kX&Otoo  vi^o;  promissa.* 

anderswo,  vgl-  Boeckh,  Explic.  171).  Diese  Mamrot  ")  Sulpldus  Severu«,  Viu  Martini  12  (auch 

aus  dem  Scbiffslcatalog  6"0  (xai  a?tv  -   den  Rho-  andre  Quellen)  nennt  es  gallische  Bauerngewohnbeit, 

diern  —  Hmtoim  «XoStov  xax*x«M  Kpovtov).  „simulacra  daemonam  eandido  velamine  tecta  misera 

w)  Vopiicui.  Aurelianus  20,  3:  .LusiraU  urbs,  per  agros  suos  circumferre  dementia". 

M* 
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ad  honorem  Virginis,  et  quod  fiebat  ad  honorem  Proserpinae,  modo  fit  ad  laudem 
Mariae.  Ob  hoc  quoque  in  Purificatione  Virginis  cereos  accensos  lampadibus 
quasi  prudentes  virgines  ad  nuptias  ingredi  mereamur  (Matth.  XXV)."  Demeter 
war  hier  Inhaberin  des  ,Mauerfestes'.  Demeter  auch  für  den  Bericht  des  Eligius 
einzusetzen,  bestimmt  mich  die  Erwähnung  des  ,Orcus'  bei  Eligius,  der  aus  den 
Worten  des  Papstes  seine  Beziehung  empfängt.  Man  erzählte,  schließe  ich,  in 
Arelate  vom  Raub  der  Demetertochter  durch  den  Hadesgott;  die  Festlegende 
des  .Mauerfestes',  eines  Sühnfestes  (Ka&ctfxjia),  war  eben  die  Legende  vom  Raube 
der  Persephone.  Auf  der  Mainzer  Säule  trägt  Demeter  denn  auch  nicht  bloß  den 
Ährenkranz,  sondern  auch  die  Fackel :  die  Fackel  aber  hat,  wie  bekannt,  auch  in 
der  Demeterreligion  entsühnende  Bedeutung.  Wenn  der  von  Usener**)  heran- 
gezogene Johannes  Beleth  (um  1182)  wie  jener  Papst  verbürgt,  daß  das  heidnische 
Vorbild  des  Festes  Mariae  Lichtmeß  (Candelaria)  am  zweiten  Februar  ein  städti- 
scher Sühngang  war  (cum  autem  saneti  patres  consuetudinem  istam  non  possent 
penitus  exstirpare,  constituerunt,  ut  in  honore  beatae  virginis  Mariae  cereos  porta- 
rent  accensos),  so  darf  mit  größter  Zuversicht  auch  das  Fest,  das  dieser  Pariser 
Theolog  im  Auge  hat,  nicht  nur  als  ein  antikes,  sondern  als  ein  südgallisches 
und  genauer  als  Artesisch  gelten.  Dem  Heidenfeste  mit  seinem  Fackelceremoniell, 
das  Caesarius  und  die  südgallischen  Concilien  so  sehr  verdammten,  gab  die 
Kirche,  um  es  unschädlich  zu  machen,  mit  bewußter  Taktik  ihren  Segen.  Erst 
damit  waren  die  heidnischen  und  trotz  ihrer  Bekehrung  im  Herzen  heidnisch  ge- 
bliebenen Massen  gewonnen  und  befriedigt.  Was  einzeln  längst  in  Übung  war, 
hat  scharf  und  klar  und  grundsätzlich  Papst  Gregor  I.,  den  die  katholische  Kirche 
den  Großen  nennt,  ausgesprochen.  Er  überschickte  dem  gallischen  Abte  Mellitus 
am  18.  Juli  601  für  die  Missionsarbeit  des  angelsächsischen  Bischofs  Augustin 
den  Auftrag,  zwar  die  Tempelbilder  der  Götzen,  nicht  aber  die  Tempel  selbst  zu 
zerstören,  sie  vielmehr  mit  Weihwasser  zu  reinigen,  neue  Altäre  in  ihnen  zu  er- 
richten und  die  Reste  von  Heiligen  oder  Märtyrern  hineinzubringen.  Das  Volk 
sei  nun  einmal  —  begründet  Gregor  —  an  die  Tempel  gewöhnt.  Auch  das 
Ceremoniell  sei  tunlichst  zu  erhalten,  die  Opfer  in  der  nur  äußerlich  etwas  ver- 
änderten Form  von  ^religiösen  Schmausercien'  zu  belassen  —  Gott  zu  Ehren  an 
Stelle  der  alten  Heidengötter;  man  solle  Hütten  aus  Zweigen  bei  gewissen 
Gelegenheiten  um  die  Tempel  ruhig  herrichten  lassen  u.  s.  f.,  damit  das  Volk, 
sieht  es  seine  alten  Feste  an  gewohnter  Stätte  mit   gewohntem  Ceremoniell 

w)  WeihnachUfett   I   305  f.    Übrigen«  wird     togen;  Tgl.  Ducange  ».       die«  tlnearum*. 
.murium  die«'  gelodert  und  auf  die  Mauseplage  be- 
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äußerlich  erhalten,  innerlich  dem  Christentum  geneigter  werde;  „nam  duris 
mentibus  simul  omnia  abscidere  impossibile  esse  non  dubium  est,  quia  is,  qui 
summum  locum  ascendere  nititur,  gradibus  vel  passibus,  non  autem  saltibus 
elevatur."  Vgl.  Monum.  Germ,  hist,  Epistulae  II  2  p.  300  (Reg.  XI  56).  Gegen 
Urkunden  von  solcher  Wucht  gehalten  nimmt  sich  der  Versuch  K.  Lübecks,  das 
bezeichnete  Verhalten  der  Kirche  zum  Heidentum  auf  einzelne  Ausnahmsfälle  zu 
beschränken,  gelinde  gesagt  recht  wunderlich  aus  (Adoniscult  und  Christentum 
auf  Malta,  Fulda  1904).  An  einem  Papstbefehl  soll  man  nicht  deuteln.  Wir  haben 
unbeirrt  durch  anmaßliche  Auslegung  dies  Zeugnis  und  die  ähnlichen  für  die 
geschichtliche  Entwicklung  der  Religionen  zu  verwenden. 

Die  eben  darg^elepte  Verfahrungsweise  müssen  wir  scharf  auffassen,  um  ein 
aus  sich  allein  nicht  aufzuklärendes  Zusammentreffen  eines  griechischen  und  eines 
Kirchencultes  in  Arles  geschichtlich  zu  begreifen.  Die  Arleser  Kirche  besitzt  die 
beiden  Nothelfer,  Gabriel  und  Michael.   Mistral  singt  von  dem  Paare  (Nerto  VI): 


Dazu  bemerkt  Bertuch  (183):  „Der  große  Berg  ist  der  volkstümliche  Name 
der  Alpinenkette.  Im  Gegensatz  dazu  wird  ein  fast  parallel  laufender  niederer 
Hügelzug  zwischen  Tarascon  und  der  Durancc  ,der  kleine  Berg'  (la  Mountagneto) 
genannt«  Nun  gab  es  aber  in  der  griechischen  Epoche  der  Stadt  dort  den 
Cult  der  beiden  gemeingriechischen,  von  den  Griechen  aus  der  indogermani- 
schen Vorzeit  mitgebrachten  Nothclfer  zu  Lande  und  zu  Wasser:  das  lehrt  jetzt  neu 
die  Mainzer  Säule.  Die  Dioskuren  leben,  meine  ich,  in  den  beiden  Erzengeln  fort 

6.  Das  Maskenspiel.  Nach  Eligius  waren  irgendwo  in  Gallien  beim  Umzug 
am  1.  Januar  drei  Masken  gebräuchlich:  die  Hirschmaske  (cervulus),  die  Maske 
einer  älteren,  verächtlich  von  Caesarius  ,vetula'  genannten  Frau,  dazu  eine  dritte 
noch  unbestimmte,  in  der  Verderbung  .iocticos,  iotticos,  iotricos'  versteckte  Tier- 
oder Menschenmaske.  Ich  will  die  hier  besonders  deutliche  Entlehnung  des  Eligius 
aus  erhaltenen  Ansprachen  des  Caesarius  nicht  unbewiesen  lassen.  Caesarius  hat 


O  schöner  Gabriel!  Den  von  Alters 

Das  Volk  zum  Wächter  sich  erkor 

Der  Pforten  unsrer  Grand  Mountagno  .  .  . 

Und  jenseits  gaben  unsre  Väter 

Die  Wache  auf  der  Felsenbank 

Der  Mountagneto  Sanct  Michaeli. 

Der  beiden  Schwerter,  hell  und  blank, 

Beschützen  mit  gekreuztem  Stahl 

Das  ganze  weite,  schöne  Tal. 
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uns  als  die  vornehmste  aller  literarischen  Bezugsquellen  unserer  Kenntnis  vom 
Glauben  und  Aberglauben  der  Griechen  und  Römer  im  Rhonemündungsgebiet 
ohne  alle  Concurrenz  zu  gelten.  Er  eifert:  „Error  etiam  est  inutilis  observatio 
augurum,  cultus  dierum  antiquae  superstitionis  (er  meint  die  Wochentage),  inqui- 
sitio  futurorum.  Sed  haec  in  superbiam  transeunt,  cum  cognita  sine  emendatione 
permanserint.  Sic  enim  fit,  ut  stultae  laetitiae  causa,  dum  observantur  calen- 
darum  dies  aut  aliarum  superstitionum  vanitas,  per  licentiam  ebrietatis  et  ludorum 
turpem  cantum  velut  ad  sacrificia  sua  daemones  invitentur.  Ulorum  enim  est 
suave  sacrificium,  cum  aut  dicitur  a  nobis  aliquid  aut  fit,  quo  honestas,  quae  est 
amica  iustitiae,  improbis  actibus  violata  discedat  (i)  Quid  enim  est  tarn  demens, 
quam  virilem  sexum  in  formam  mulieris  turpi  habitu  commutare?  (2)  Quid  tarn 
demens,  quam  deformare  faciem  et  vultus  induere,  quos  ipsi  etiam  daemones  ex- 
pavescunt?  Quid  tarn  demens,  quam  incompositis  motibus  et  impudicis  carminibus 
vitiorum  laude»  inverecunda  delcctatione  cantare,  indui  ferino  habitu  et  capreae 
aut  cervo  similem  fieri,  ut  homo  ad  imaginem  dei  et  similitudinem  factus  sacri- 
ficium daemonum  fiat?  Per  haec  ille  malorum  artifex  se  intromittit,  ut  captis  pau- 
latim  per  ludorum  similitudinem  mentibus  dominetur"  (Caesarius  39  p.  2003  Migne). 
Und  P.  2004,  2:  „Quicunque  ergo  in  calendis  Januariis  quibuscunque  miseris 
hominibus  sacrilego  ritu  insanientibus  potius  quam  ludentibus  aliquam  humani- 
tatem  dederint,  non  hominibus  sed  daemonibus  se  dedisse  cognoscant  Et  ideo 
si  in  peccatis  eorum  participes  esse  non  vultis,  cervulum  sive  anniculam  (anulas 
und  agniculam  andre  Hdss)  aut  aliqua  quaelibet  portenta  ante  domos  vestras  venire 
non  permittatis  .  .  .  Admonete  ergo  familias  vestras,  ut  infelices  paganorum  sacri- 
legas  consuetudines  non  observent."4  Caesarius,  ersichtlich  auch  hier  Vorlage  des 
Eligius,  spricht  in  den  beiden  Arleser  Predigten  das  eine  Mal  von  einer  Frauen- 
maske nebst  Frauencostüm,  in  welchen  ein  Mann  sich  offen  auf  den  Straßen 
zeigte,  und  einem  Hirsch-  oder  Rehcostüm,  das  andere  Mal  von  einem  Hirsch- 
costüm  und  einer  zweiten  durch  die  Textverderbung  heute  verschlungenen  Maske. 
,iuvencas'  setzt  die  Migneschc  Ausgabe  in  den  Text,  anscheinend  aus  Conjectur; 
die  Handschriften  bieten  ,anulas'  ,agniculam',  .anniculam'.  Methodisch  richtig  kann 
ich  nur  finden,  den  Caesariustext  aus  Eligius  und  umgekehrt  den  Eligiustext 
aus  Caesarius  zu  verstehen.  Dies  zugegeben,  muß  zunächst  Migncs  ,iuvencas' 
fallen.  Da  nun  aber  einmal  Eligius  seine  Kenntnis  des  Arleser  Mummenschanzes 
anscheinend  aus  Caesarius  schöpfte,  so  muß  doch  wohl  gefordert  werden,  daß  die 
dritte  —  noch  unverstandene  —  in  dem  Verderbten  bei  Eligius  als  iocticos  iotti- 
cos  iotricos  steckende  Maskerade  eben  die  sei,  welche  in  der  zweiten  Caesarius- 
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predigt  zu  ,agniculam',  ,annicularo',  ,anulas'  veranstaltet  worden  ist.  Damit  fällt 
die  Altweibermaske  an  dieser  Stelle.  Den  richtigen  Weg  zeigt  die  Predigt  39, 
2001  Migne:  „Quis  enim  sapiens  potest  credere  inveniri  aliquos  sanae  mentis, 
qui  cervulum  facientes  in  ferarum  se  velint  habitum  commutare?  Alii  vestiuntur 
pellibus  pecudum,  alii  assumunt  capita  bestiarum  .  .  .  Nara  quamvis  diver* 
sorum  similitudinem  animalium  cxprimere  in  se  velint,  certum  est  tarnen 
in  his  magis  cor  pecudum  esse  quam  formam."  Unter  ,pecudes'  sind  als  Gegen- 
satz  zu  .bestiae'  Haustiere  zu  verstehen.  Ein  solches  Costüm  fehlt  uns  noch. 
Also  ist  aus  den  Varianten  bei  Caesarius  ,caniculanV,  aus  .iocticos',  ,iotticos', 
.iotricos',  bei  Eligius  .catulos'  hervorzuholen,  die  Hundemaske,  und  eine  Masken- 
dreiheit  herzustellen:  Hirsch,  Hund,  ältere  Frau.  Diese  Frau  denkt  sich  Marx  (114) 
ohne  einen  Beweis  trunken.  Nichts  führt  darauf;  dagegen  spricht  das  Schweigen 
des  Caesarius,  für  dessen  Zwecke  eine  betrunkene  Frauensperson  höchst  erwünscht 
hätte  sein  müssen.5»)  Überhaupt  verbindet  Marx  Fremdartiges.  Caesarius  läßt  in 
diesem  Zusammenhange  Artemis  unerwähnt:  Marx  verlegt  jenes  südgallische 
Maskenspiel  am  1.  Januar  in  ein  Artemisfest,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als 
weil  bei  einem  syrakusanischen  Artemisfeste  Hirten  sich  Hörner  vor  den  Kopf 
banden.64)  Diese  Analogie  hat  so  lange  fernzubleiben,  als  der  Erweis  der  Zu- 
gehörigkeit aussteht.  Wir  haben  zu  sagen:  in  Arelate  bestand  noch  um  500  n.  Chr. 
die  Sitte  einer  Maskerade  am  1.  Januar;  drei  vermummte  Männer  traten  auf, 
einer  als  bejahrte  Frau,  ein  zweiter  als  Hirsch,  der  dritte  als  Hund.  Die  Hirsch- 
maske bezog  Marx  richtig,  wie  ich  glaube,  auf  die  alte  Aktaionmaske  mit  dem 
Hirschgeweih;  nur  isolierte  er  diese  Person  von  den  beiden  übrigen,  während  sie 
sich  ungesucht  zu  einer  Gruppe  zusammenfinden.  Es  ist  doch  nichts  Geringes,  zu 
denken,  wie  ein  südgallisches  Volksspiel,  gegen  das  der  fromme  Bischof  von 
Arles  sich  wendet,  gerade  ein  Jahrtausend  vorher  auf  einem  der  berühmtesten 
Kunstwerke,  die  es  innerhalb  der  griechischen  Frescomalerei  gegeben  hat,  als 
Gruppe  erscheint.  Auf  Polygnots  delphischem  Unterweltsbilde  fand  sich  diese 
geschlossene  Dreiheit:  iqpe^fj;  34  TfJ-  Mcu'px;  'AxTOi'uv  iaxlv  6  Aptarxuu  xa!  ^ 
xoO  äxtouüvo;  H^PJPj  veppiv  iv  toTj  xEPa'v  ^ovte?  £ax?ou  xa!  in:  2ip|iaxt  eJ.ä-^ou 
xa8-e£6(Uvo'.,  x6wv  te  {r-jpeur.x^  Ttapxxatäxc'.Ta:  <rpta:  ji:ou  toO  'Axxafwvo;  ?vexa  xa!  toO 
i;  Tf/v  TeXeurfjV  xpdna».   Die  Zweifel  an  der  Mutter  des  AktaionM)  auf  diesem 

**)  Caesarius  (39,  2271,  6)  warnt  freilich   »or  Mi  Schul,  zu  VcrgiU  Bncol.  p.  325  Hagen.  Einl. 

den  Gastereien  bei  Tempeln.  Quellen,  heiligen  BSu-  zu  den   Theokrit-Scholien  /.legiert.    Mar».  Ber.  d. 

men.  an  denen  gerade  »eine  Christen  teilnahmen  (Ar-  sächj.  Ges.  d.  \V.  190«!»  S.  108  ff. 
nold  ISöflf.).    Aber  das  geht  auf  da*  Maikenspiel  «)  Marx  n.  a.  O.  S.  105. 

nicht,  ebensowenig  die  Gelage  am  1.  J  inuar. 
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Bilde  sind  unberechtigt.  Polygnots  Gruppe  ist  für  Caesarius-Eligius  die  Er- 
läuterung: die  ältere  Frau  Aktaions  Mutter,  Aktaion  selbst  der  in  der  Hirsch- 
maske, dazu  der  Hund.  Polygnot  schuf  sein  Bild  für  die  Knidier,  Dotier  also. 
Die  Wiederkehr  der  drei  Masken  im  Januarspiel  der  dorischen  Rhonestadt  sichert 
den  Schluß,  daß  Polygnot  auch  in  diesem  Falle  dorische  oder  eine  den  klein- 
asiatischen Doriern  und  den  Bewohnern  Mittelgriechenlands  gemeinsame  Sagen- 
überlieferung im  Bilde  festgehalten  hat.  Ob  aber  für  Knidos  und  Helina-Arelate 
die  Namen  Autonoc  und  Aktaion  die  richtigen  sind,  bleibt  ganz  ungewiß.  Göt- 
tinnen, kleine  Tiere  im  Schöße,  sind  in  Gallien  ein  überaus  häufiger  Fund;5*)  es 
sind  jMütter",  gleichviel  ob  sie  vereinzelt  oder  in  der  Mehrzahl  erscheinen.  Die 
drei  sogenannten  Kadmostöchter,  zu  welchen  Autonoe  gehört,  sind  eigentlich 
eine  Dreiheit  der  S.  95  bezeichneten  Art,  zunächst  wohl  auch  ohne  Individual- 
namen.  Taten  oder  litten  die  Einzelpersonen  der  geschlossenen  Gruppe  Individu- 
elles, so  mußten  sie  Individualnamen  erhalten,  und  diese  konnten  an  sich  ver- 
schieden bei  den  verschiedenen  Erzählern  ausfallen.4')  So  scheint  Aktaions  Mutter 
ehedem  nicht  bloß  ,die  selbst  ersinnende'  (Autonoe),  sondern  auch  Ariste  ge- 
heißen zu  haben;  ihr  Gemahl  ist  Aristaios;  die  Umkehr  der  Bildungen  vom 
Typus  'Axpwio;  'AxpioicuVT),  Zeu;  Aiüvr;  (Frau  Zeus)  verstünde  man  bei  ,ArLste' 
wohl  ohne  besondere  Schwierigkeit,  wie  mir  scheint.  „Prorepserunt  primis  terris 
animalia."  Die  Mutter  Erde  brachte  ohne  Gatten  auch  ,den  mit  dem  Hirsch- 
geweih* hervor:  Aktaion  (Aktaios)  ist  Autochthone,  z.  B.  in  Attika,  der  von  der 
'Axiom  iff)  ('AxtI)),  dem  Küstenlande.  ,Aktaia'  mag  ein  für  uns  verschollener  Name 
eigentlich  der  ganzen,  die  nachmalige  Megaris,  Attika  und  Boeotien  einst  um- 
fassenden Küstenlandschaft  und  Aktaion  ihr  Eponym  gewesen  sein:  ein  wilder 
Erdgeborner,  der  darum  vernichtet  ward.  Wie  die  Mutter  Erde  ihren  von  Athena 
niedergeworfenen  Gigantensohn,  auch  einen  Frevler,  so  beklagte  diese  andere 
Erscheinungsform  derselben  Mutter  Erde  ihren  Sohn,  .den  mit  dem  Hirsch- 
geweihe'.*8) 

* 


M)  Vgl.  zuletzt  Hettncr,  Illuitr.  Führer  durch 
das  Museum  in  Trier  56.  Da»  Niederlegen  tob 
Tiernachbildungen  an  den  Wegkreuzungen  (oben  109) 
mag  hierher  gehören.  Es  gab  eben  neben  der  Mehr* 
zahl  der  Mütter  (Biviae  yundriviae  Matronae)  die 
Einzahl. 

")  Es  ist  im  Homer  nicht  zu  verkennen,  wie 
der  Dichter  den  Trieb  nach  Individualnamen  der 
Güter  hat  und  sich  des  Triebes  bewußt  ist,  während 


er  seine  Personen,  wo  sie  sprechend  eingeführt  wer. 
den,  unbestimmt  sprechen  läßt  von  ,Gott,  Göttern, 
Uaemon',  allenfalls  von  Zeus.  Jürgenscn,  Hermes 
XXXIX  357  ff. 

M)  Das  Eestdatum  ( I.Januar)  ist  neu.  An  einer 
tfbvrii  ^u4f»  wurde  in  Athen  Mutter  Erde  verehrt 
mit  Chören  und  Opfern:  Euripidcs,  Herakliden  776  fr. 
Didymos  Schol.  Pindar  P.  IV  177.  WOamowltz, 
Herraes  XVII  358  fr.  Das  läßt  sich  wohl  vergleichen. 
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Wer  sich  heute  noch  begnügen  wollte,  die  Geschichte  der  südgallischen 
Griechen  aus  den  Bruchstücken  der  alten  Historiker  über  die  Kriege  und  die 
großen  Staatsactionen  nachzuerzählen,  würde  veraltet  und  schnell  am  Ende  sein.  Aus 
der  Würdigung  der  unscheinbaren,  aber  unmittelbaren  Zeugnisse  der  Vergangen- 
heit des  Landes  und  der  Menschengeschlechter,  aus  den  Mitteilungen  der  im 
Kampfe  stehenden  Kirche  und  aus  den  Monumenten  des  Lebens  und  des  Glaubens 
sollen  wir  den  Weg  zu  den  verborgenen  Schachten  des  Wissens  neu  zu  gewinnen 
suchen.  Der  Grieche  fand  von  jeher  die  Natur  nicht  rein  und  nackt  um  sich  her. 
Die  göttliche  Kraft  seiner  Vorfahren  hatte,  statt  von  Naturgeheimnissen  in  Worten 
zu  stammeln,  eine  zweite  Welt  der  Anmut  und  Würde  und  der  göttlichen  Liebe 
in  diese  Welt  der  Dinge  neu  eingeschaffen;  besonders  nach  der  Liebe  eines 
Höheren  schmachtet  die  Menschenseele.  Diese  durch  Anticipation  vorwegge- 
nommenen Idealformen  und  diese  Oberlieferungen  umzingelten  den  Menschen 
dergestalt,  daß  er  nicht  oder  doch  oft  nicht  zu  unterscheiden  wußte,  was  wirklich 
und  individuell  und  was  eingebildet  und  im  höheren  Sinne  naturwahr  wäre. 
In  der  frohen  Ruhe  aller  Sinne  bediente  der  Grieche  sich  aus  eigenem  Rechte 
dieser  zweiten  erhöhten  Welt,  wie  er  sie  fand.  Sie  hat  ihn  gelöst,  wie  der  goldene 
Morgen  die  Nacht  und  die  Ungcstalt  verscheucht,  und  sie  hat  ihn  wieder  auch 
gebunden:  denn  die  Liebe  hat  eine  seelenbindende,  beugende  Gewalt.  Was 
seine  Schwäche  war,  ward  seine  Stärke:  gebeugt  erst  zeigt  der  Bogen  seine 
Kraft.  Die  Geschichte  der  griechischen  Nation  war  zu  einem  erheblichen  Teil 
die  Geschichte  ihrer  Götter.  Alle  Zeiten  und  Gewalten  sind  darüber  hinweg- 
gestrichen, haben  wohl  die  Spitzen,  aber  nicht  die  Wurzeln  ausrotten  können. 
Immer  wieder  sind  auch  später  frische  Schößlinge  aufgekommen,  wenn  sie  sich 
gleich  zu  Kronen  nicht  mehr  zusammenschlössen. 

Marburg  (Hessen),  30.  December  1906.  ERNST  MAASS 


Noch  einmal  die  Vase  Vagnonville. 

Mein  Aufsatz  in  den  Jahresheften  des  Österr.  Instituts  VTH  i45  ff.  über  die 
Vase  Vagnonville  des  Museo  Nazionale  in  Florenz  hat  im  allgemeinen  Zustimmung 
gefunden;  nur  von  einigen  wenigen  ist  bezweifelt  worden,  ob  mit  den  Linien, 
die  aus  den  sechs  Löchern  der  Basis  herauskommen,  wirklich  Flammen  gemeint 
seien.  Um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  habe  ich  von  diesem  Teile  der  Vase  eine 

J*ll>nh*rta  dn  aiterr.  aixbäul  Tnititulot  IM.  X. 
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neue,  der  Freundlichkeit  M.  Milanis  verdankte  Photographie  (Fig.  39)  nehmen 
lassen,  die  hoffentlich  alle  Zweifel  beseitigen  wird.  Es  kann  gar  nicht  fraglich 
sein,  daß  mit  den  aus  den  Löchern  herauskommenden  Linien  nur  hervorschlagende 
Flammen  gemeint  sind;  auch  zeigt  die  Photographie  deutlich,  daß  die  auf  dem 
Tumulus  sichtbaren  Streifen  die  Spuren  der  Axthiebe  bedeuten  sollen,  welche  die 

beiden  Satyrn  gegen  den  Grab- 
hügel geführt  haben;  man  sieht 
ganz  genau,  wie  der  Vasenmaler 
bemüht  gewesen  ist,  die  von  der 
Axt  geführten  Streiche  als  solche 
deutlich  erkennen  zu  lassen;  wo  sie 
zuerst  das  Erdreich  berührt,  dringt 
sie  tief  ein,  um  dann  einen  nach 
unten  immer  flacher  und  schmaler 
verlaufenden  Eindruck  zu  hinter- 
lassen, und  der  Weg,  den  die 
Spitze  in  der  Tiefe  macht,  ist 
deutlich  angegeben. 

Aber  in  dem  Journ.  of  hell, 
stud.  XIX  (1899)  p.  171  hat  R.  C. 
Bosanquet  eine  ganz  andere  Deu- 
tung für  die  in  der  Basis  mehrerer 
Grabhügel  angebrachten  Löcher 
aufgestellt.  Bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  einer  in  Athen  be- 
findlichen Vase  n.  1935,  deren 
Hauptteil  hier  in  Fig.  40  wieder- 
gegeben wird,  sagt  er:  Another 
39:  Detail  von  der  VaM  VagnonWlle. 

feature  which  needs  explanation 
is  the  row  of  five  circles  in  the  face  of  the  lowest  stop.  The  fact  that  they  are 
filled  with  dark  colour,  as  is  the  hollow  crown  of  the  petasos  on  the  young  man's 
Shoulder,  suggests  that  they  represent  round  holes  sunk  in  the  marble.  They 
appear  on  two  other  lekythoi  of  the  Athens  collection,  1958,  where  there  are 
four  in  the  lowest  step  of  the  stele,  and  i960,  where  nine  or  ten  are  shown  on 
the  projecting  plinth  of  a  tumulus.  On  the  latter,  sketched  in  Fig.  1  (hier  Fig.  41), 
the  mound  has  the  oval  outline  which  has  been  explained  above  as  a  compromise 
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betwren  elevation  and  plan.  In  two  cases  out  of  three  these  exceptional  features, 
the  oval  mound  and  the  circles  on  the  plinth,  are  found  together,  and  it  is  not 
unreasonable  to  attribute  both  to  one  cause  —  the  draugthsman's  ignorance  or 
neglect  of  perspective.  The  darkened  circles  are 
really  holes  sunk  in  the  horizontal,  not  the  vertical, 
surface  of  the  plinth,  and  correspond  to  actual  re- 
mains  on  the  base  of  more  than  one  monument  in 
the  Kerameikos.  Thus  before  the  sculptured  grave- 
stone  of  Korallion  (Conze,  Die  att.  Grabreliefs  I  95) 
there  are  five  holes,  three  and  a  half  inches  in  dia- 
meter,  which  are  shown  by  the  stumps  of  marble 
alabastra  remaining  in  two  of  them  to  have  been 
sockets  for  the  reception  of  permanent  marble 
Substitutes  for  the  clay  vases  of  unguents,  which 
it  was  customary  to  leave  as  offerings  on  the  Steps 
of  the  tomb".  Es  wird  noch  weiter  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  daß  wahrscheinlich  auch  auf  unserer 
Vase  (Fig.  40)  die  Lekythen  als  in  Löcher  gesetzt 
zu  denken  sind,  weil  sie  sonst  durch  das  Gewicht 
der  über  sie  gehängten  Kränze  leicht  herunterge- 
rissen werden  würden.  Aber  diese  Erklärung  Bosan- 
quets  ist  unmöglich  richtig. 

Bei  dem  Grabmal  der  Korallion,  dessen  Grund- 
riß nach  Salinas  hier  Fig.  41  wiedergegeben  ist, 
sind  diese  Löcher  in  der  obersten  Stufe  ange- 
bracht (nach  Conze  steckt  übrigens  in  einem  Loch 
der  Fuß  der  ehemals  hineingesetzten  Marmorvase, 
nicht  in  zweien,  wie  Bosanquct  sagt),  während  sie 
auf  den  Vasen  gerade  in  der  untersten  Stufe  oder 
der  Basis  des  Grabhügels  sich  finden:  und  wie 
käme  der  Vasenmaler  dazu,  während  er  auf  den  höhe- 
ren Stufen  die  Lekythen  wirklich  aufgestellt  sein  läßt,  auf 
der  vorletzten  Stufe  die  leeren  Löcher  anzubringen  und  noch 
dazu,  statt  auf  der  horizontalen  Fläche,  sie  auf  der  verticalen 

Seite  zu  zeichnen?    Herr  Bosanquet  macht  sich  die  Schluß- 
41 :  Grundriß  de»  ^ 

Grabmals  der  Korallion.     folgerung  etwas  bequem:  weil  auf  zwei  Vasen  von  dreien 


40:  Lekytho»  in  Athen. 
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(Fig.  40  und  42)  der  Grabhügel  eine  ovale  Form  zeigt,  also  nach  unten  etwas  ein- 
gezogen ist,  so  daß  der  größte  Durchmesser  nicht  an  der  Basis,  sondern  ungefähr 
in  7s  Höhe  liegt,  muß  der  Vasenmaler  dies  aus  Unkenntnis  der  Perspective  getan 
haben,  und  folglich  ist  es  wahrscheinlich,  daß  er  auch  die  Löcher  wegen  Unkennt- 
nis der  Perspective  auf  der  verticalen,  statt  auf  der 
horizontalen  Fläche  angebracht  hat.  Nun  sind  es  aber 
nicht  drei,  wie  Bosanquet  annahm,  sondern  bereits 
fünf  Vasen,  auf  denen  die  Löcher  in  der  Basis  sich 
finden,  1 — 3  in  Athen,  n.  1935,  1958,  i960;  4  aus 
Erctria,  Brit.  Mus.  III  D  56  p.  404,  Jahreshefte  VIII  146 
Fig-  33;  5  die  Vase  Vagnonville  in  Florenz,  Jahreshefte 
VIII  145  Fig.  32,  und  wer  weiß,  ob  nicht  noch  andere 
Vasen  dieser  Art  erhalten  sind,  die  bis  jetzt  sich  der 
Aufmerksamkeit  entzogen  haben.  Da  nun  von  diesen 
fünf  Vasen  drei  durchaus  nicht  den  ovalen  Grabhügel 
zeigen,  also  keinen  Mangel  an  Perspective  erkennen 
lassen,  fällt  jeder  Vorwand  weg,  die  Löcher  auf  Rech- 
nung einer  Verzeichnung  zu  setzen,  sondern  wir  werden, 
wie  die  Vase  Vagnonville  ja  über  allen  Zweifel  hinaus 
deutlich  erkennen  läßt,  daran  festzuhalten  haben,  daß 
es  sich  um  durchgehende  Löcher  in  der  Basis  handelt, 
die  der  äußeren  Luft  den  Zutritt  zum  Innern  des 
Grabes  gestatten,  wir  werden  sie  gleichsam  als  die 
Pforten  der  im  Innern  des  Grabes  angebrachten  Canäle 
ansehen  (Jahreshefte  VTII  152)  und  erkennen,  daß  das 
Grab  mit  einer  Decke  geschlossen  und  darüber  der 
tüu^o;  errichtet  wurde,  bevor  das  im  Grabe  zur  Ver- 
brennung des  Leichnams  angezündete  Feuer  ganz  er- 
loschen war. 

Der  Einwand,  daß  die  leichten  tönernen  Lekythoi  nicht  imstande  gewesen 
wären,  die  Beschwerung  durch  die  angehängten  Kränze  zu  ertragen,  sondern 
hätten  herunterstürzen  müssen,  ist  hinfällig,  da  es  sich  ja  nicht  um  leere,  sondern 
um  Lekythen  handelt,  die  mit  Öl  gefüllt  sind,  die  also  durch  einen  leichten  Blätter- 
kranz (denn  nur  solche  werden  dort  angebracht)  nicht  aus  ihrem  Gleichgewicht 
gerissen  werden  können.  Daß  bei  dem  Füllen  der  Lekythoi  mit  Ol  vielfach  ge- 
schwindelt wurde,  d.  h.  daß  vielfach  nur  ein  kleiner  Teil  des  Grfäßes  mit  Öl 


42:  Lekythoi  in  Athen. 
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wirklich  gefüllt  werden  konnte  (vgl.  'Eipjji.  ctpx.  1906  o.  2)  ist  richtig,  tut  hier 
aber  nichts  zur  Sache,  da  bei  reicheren  Grabmalen,  und  nur  solche  kommen 
hier  in  Betracht,  natürlich  derartige  Schwindeleien  nicht  vorauszusetzen  sind. 
Man   darf  auch  nicht  vergessen,  daß  die  Marmor- 


lekythoi  mit  einem  besondern  Ansatz,  der  in  das 
Loch  hineinpaßte,  gearbeitet  waren,  was  bei  den 
Tonlekythen  nicht  der  Fall  war.  Hätte  man  diese 
in  ein  solches  vertieftes  Loch  der  Stufen  hineinstellen 
wollen,  so  wären  sie  darin  zu  einem  guten  Teile 
verschwunden,  sie  hätten  gar  nicht  mehr  ihre  orga- 
nische Form  bewahrt 

Wie  Bosanquet  hervorhebt,  ist  es  auf  der  atheni- 
schen Vase  n.  1935  unbedingt  sicher,  daß  der  Maler 
die  Kreise  als  wirkliche  Löcher  gemeint  hat;  bei 
der  athenischen  Vase  n.  1958  (Fig.  43)  könnte  man 
daran  zweifeln,  insofern  hier  die  vier  Kreise  starke 
Grenzlinien  haben,  innerhalb  aber  weiß  sind;  es  sieht 
hier  so  aus,  als  ob  man  nicht  durchgehende  Löcher 
gemeint,  sondern  nur  einen  breiten  Kreis  in  den  Stein 
gebohrt  habe,  indem  man  die  Oberfläche  innerhalb 
des  Kreises  stehen  ließ.  Das  wäre  an  sich  gar  nicht 
unmöglich;  es  ließe  sich  denken,  daß  man,  nachdem 
die  ältere  Weise,  die  Verbrennung  erst  nach  der  Er- 
richtung des  xu|ißo(  zu  Ende  zu  führen,  fallen  ge- 
lassen war,  trotzdem  die  Kreise  in  der  untersten 
Stufe  des  Grabmals,  jetzt  aber  nur  als  Ornament, 
festhielt  und  deshalb  sich  mit  dem  äußeren  Kreise 
genügen  ließ.  Es  ist  aber  auch  ebensogut  möglich, 
daß  der  Vasenmaler  wirklich  ("analöffnungen  zu  be- 


zeichnen beabsichtigte,  aber  mit  einer  oberflächlichen 

43:  Lekythoi  in  Athen. 

Andeutung  der  Löcher  sich  zufrieden  gab. 

Inzwischen  sind  aus  Argos  (Bull,  de  corr.  hell.  XXVIII  391)  gelegentlich 
der  von  W.  Vollgraf  angestellten  Ausgrabungen  bestimmte  Nachrichten  über 
die  Verbrennung  von  Leichen  innerhalb  des  Grabes  eingetroffen:  „Le  sol  de  la 
chambre  du  1er  tombeau",  heißt  es  dort,  „etait  couvert  d'une  couche  de  cendre 
et  de  charbon  de  bois,  de  0-03"   0*04™  d'cpaisseur,  sur  laquelle  ötaient  etendus 
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les  ossements  carbonises  d'au  moins  deux  individus,  meles  aux  vases  brüles 
mentionnes  ci-dessous.  Est-il  t6meraire  d'affirmer,  dapres  ces  dorniges,  que  les 
morts  avaient  ete  brüles  dans  la  chambre  sepulcrale  rafime?"1  Daß  diese  Bestat- 
tungen der  mykenischen  Zeit  angehören,  läßt  sich  aus  den  beigefugten  Vasen  und 
anderen  Mitgaben  mit  Sicherheit  erschließen.  Auch  Schliemann  hatte  schon  in 
Mykene  aus  den  Spuren,  die  an  den  unter  den  Leichen  liegenden  Kieselsteinen 
zu  sehen  waren,  sowie  aus  der  massenhaften  Asche  auf  den  Leichen  und  den 
Brandspuren  an  den  Wänden  der  Grabgruben  geschlossen,  daß  die  Leichen  inner- 
halb des  Grabes  verbrannt  worden  seien  (Schliemann,  Mykene  181,  192,  247,  385), 
aber  dagegen  war  Heibig  aufgetreten  (Das  homerische  Epos*  51  ff),  indem  er  die 
Möglichkeit  betont,  daß  die  von  Schliemann  beobachteten  Brandspuren  von  Opfern 
herrühren.  Man  darf  wohl  vermuten,  daß  nur  das  Ungewöhnliche  des  Brandes 
innerhalb  des  Grabes  den  Widerspruch  Helbigs  und  den  Versuch,  die  gefundenen 
Brandspuren  auf  andere  Weise  zu  erklären,  veranlaßt  hat. 

Wie  Schliemann  meinte,  hatte  man  nicht  eine  vollständige  Verbrennung  des 
Körpers  beabsichtigt,  sondern  nur  eine  teilweise,  durch  welche  die  Kleidung 
und  das  Fleisch  der  Leichen  verzehrt  werden  sollten,  aber  selbst  diese  teilweise 
Verbrennung  will  Perrot  nicht  zugeben  (Perrot-Chipiez  VI  564):  l'hypothese 
de  cette  cremation  incompletc  ne  soulient  pas  l'examcn;  c'est  ce  que  nous  avons 
demontre  en  nous  fondant  sur  la  relation  meme  de  Schliemann  aussi  que  sur 
l'etat  dans  lequel  se  presentaient,  quand  ils  ont  ete  rendus  au  jour.  les  squelettes 
et  le  mobilier  funeraire.  Und  S.  326:  sans  doute  il  y  a,  au  musee  d'Athenes, 
quelques  tas  d'une  matiere  brune  et  pulverulente  qui  a  bien  l'air  d'ötre  de  la 
cendre,  mais  Schliemann  n'a-t-il  pas,  plus  d'une  fois,  pris  pour  de  la  cendre  des 
detritus  formes  par  une  lente  alteration  des  fibres  que  l'humiditc  fait  pourrir, 
desagrege  et  noircit?  Er  meint,  daß  die  Berichterstattung  Schliemanns  vielfach 
durch  seine  Überzeugung,  die  Reste  der  homerischen  Helden  vor  sich  zu  haben, 
beeinflußt  worden  sei;  indem  er  aus  Homer  wußte,  daß  Patroklos  und  Hektor 
verbrannt  waren,  zweifelte  er  keinen  Augenblick  daran,  daß  auch  die  Opfer  des 
mykenischen  Blutbades  durch  das  Feuer  bestattet  sein  mußten.  Auch  die  Be- 
merkungen von  Stamatakis  (Athen.  Mitt.  III  277),  erkennt  Perrot  nicht  an,  ob- 
gleich dieser  ausdrücklich  von  der  WXo;  beim  Heraion  sagt:  rcaperTyptyrr/aav  oOx! 
p4vov  (fvÖ-pxxic  xol  x4?pa  u*t4  ioröv  dvfrp<D7c£vwv  xsxaupivwv,  d>v  xt]iiy.!x  awste-ppm, 
&XX&  xal  ii  dEvw  Imyivtux  töv  x^'t^v  xexauuivrj,  «7up  Seixvüei  fhw^topVyTVjw?,  8x1  o£ 
vexpoi  ixirflm  ivt&{  toO  wfcpoo.  Perrot  meint,  daß,  da  das  von  Stamatakis  gefundene 
Grab  offenbar  früher  schon  einmal  verletzt  war,  die  durch  Feuer  zerstörten 
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Knochen  auch  von  einem  späteren  Begräbnis  herrühren  konnten.  Aber  die  Beob- 
achtung, die  Stamatakis  in  Argos  gemacht  hat,  gewinnt  jetzt  durch  die  nicht 
anzuzweifelnde  Entdeckung  Vollgrafs  ganz  neue  Bedeutung,  und  auch  die  Mit- 
teilungen Schliemanns  aus  seinen  Ausgrabungen  in  Mykene  werden  dadurch  in 
einer  Weise  bekräftigt,  daß  man  jeden  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  verbannen 
muß.  „II  peut  donc  etre  considere  comme  ctabli"  sagt  Vollgraf,  „qu'ä  l'epoque 
mycenienne,  la  creroation  des  morts  quoique  fort  rare  n'etait  pas  entierement  inusi- 
tee  chez  les  habitants  de  l'Argolide"  und  er  möchte  das  Vorkommen  der  Ein» 
äscherung  der  Toten  in  derselben  Weise  erklären,  wie  Skias  bei  der  Auffindung 
eines  Brandgrabes  aus  mykenischer  Zeit  in  Eleusis  getan  hat  C^fW-  4PX-  l8°8 
o.  75),  nämlich  „que  certaines  familles  pratiquaient  par  tradition  un  rite  funeraire 
different  de  celui  qui  etait  gcneralement  etabli." 

Aber  das  ist  ja,  sollte  ich  meinen,  keine  wirkliche  Erklärung,  sondern  nur 
ein  Hinausschieben  der  Lösung.  Wenn  in  einem  Lande  nebeneinander  zwei  so 
verschiedene  Arten  der  Bestattung,  wie  Begraben  und  Verbrennen,  bestehen 
und  man  dies  durch  übernommene  Sitten  der  einzelnen  Familien  erklären  will, 
muH  man  doch  gleich  weiter  fragen:  wann  sind  diese  Familien,  die  das  Ver- 
brennen als  eigentümliche  Sitte  haben,  dazu  übergegangen,  haben  also  einen  von 
der  Gewohnheit  der  anderen,  die  nur  das  Begraben  kennen,  verschiedenen  Ge- 
brauch angenommen?  Irgend  einmal  muß  doch  durch  eine  besondere  Veranlassung 
der  Gebrauch  der  Einäscherung  aufgenommen  worden  sein,  die  nachher  von  der 
einen  Familie  festgehalten  wurde,  während  andere  wieder  zu  der  ursprünglichen  Be- 
stattung zurückkehrten,  und  da  ergibt  sich  als  einzige  Annahme,  gegen  die 
keine  Gegengründe  vorgebracht  werden  können,  die  schon  oft  aufgestellte,  daß 
dies  bei  dem  Obergange  der  Menschheit  zum  Nomadentum  oder,  was  kaum  da- 
von verschieden  ist,  bei  Kriegen  außerhalb  des  eigenen  Landes  geschah.  Man 
wollte  sich  von  den  Gestorbenen  nicht  trennen  und  brachte  sie  deshalb  in  eine 
Form,  die  das  Mitnehmen  der  Reste  gestattete. 

Inzwischen  hat  Dörpfeld  bei  dem  Archäologischen  Congresse  in  Athen  1905 
(Comptes  rendus  du  Congres  International  d'Archeologie,  Athenes  1005,  p.  161) 
die  Behauptung  aufgestellt,  daß  bei  den  Griechen  zu  allen  Zeiten  dieselbe  Art 
der  Bestattung  üblich  war,  nämlich  Brennung  und  darauf  Beerdigung.  Nur  in 
einigen  Fällen  und  unter  gewissen  Bedingungen  war  die  Brennung  eine  totale, 
also  eine  Verbrennung.  Und  ebenso  waren  es  Ausnahmen,  wenn  gar  keine 
Brennung  stattfand.  In  der  Regel  bestand  die  eigentliche  Bestattung,  die  auf 
die  rcpifrsoi«  mit  ihren  Sondergebräuchen  folgte,  aus  der  £x<popa,  der  xoOji?  und  der 


Digitized  by  Google 


R.  En  (Jeimann 


xott6pu$t^  Für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung-  läßt  sich  offenbar  manches  an- 
führen, vor  allen  Dingen  die  Tatsache,  daß  in  den  Gräbern  von  Mykene  gedorrtes 
Fleisch  und  zugleich  Aschenreste  aufgefunden  wurden,  also  Beweise  für  Brennung 
und  doch  nicht  vollständige  Verbrennung.  Aber  geht  man  in  der  Geschichte 
der  Totenbestattung  möglichst  bis  zu  den  Anfängen  des  menschlichen  Geschlechtes 
zurück,  ist  eigentlich  nirgends  Platz  für  eine  solche  beabsichtigte  teilweise  Ver- 
brennung; daß  die  Leichen  durch  Eingraben  beseitigt  wurden,  läßt  sich  verstehen, 
ebenso  lassen  sich  für  die  Verbrennung  der  Toten  verschiedene  Gründe  denken, 
aber  daß  man  die  Toten  brennt,  d.  h.  nur  teilweise  den  Wirkungen  des  Feuers 
aussetzt,  um  sie  nachher  einzugraben,  dafür  läßt  sich  a  priori  kein  Grund  denken. 
Zu  solchen  an  sich  ganz  unerklärlichen  Annahmen  darf  man  doch  wohl  erst 
schreiten,  wenn  durchaus  keine  Möglichkeit  vorhanden  ist,  die  an  sich  feststehende 
Tatsache  in  anderer  Weise  zu  erklären.  Daß  die  Toten  vielfach  nicht  verbrannt, 
sondern  nur  gebrannt  sind,  kann  man  Dörpfeld  ohne  weiteres  zugeben,  daß  aber 
das  so  beabsichtigt  war,  folgt  meines  Erachtens  noch  nicht  daraus.  Sondern  in 
allen  den  Fällen,  wo  eine  nur  teilweise  Verbrennung  vorliegt,  hat  man  anzu- 
nehmen, daß  auch  in  diesem  Falle  eine  Einäscherung  beabsichtigt  war,  die  nur 
deshalb  nicht  zustande  gekommen  ist,  weil  die  für  die  Verbrennung  getroffenen 
Maßregeln  nicht  die  zweckdienlichen  waren.  So  oft  in  einer  tf-6Xa;  oder  in  einem 
Schachtgrabe  ein  Scheiterhaufen  aufgebaut,  der  Leichnam  darauf  gelegt  und  das 
Holz  angezündet  war,  mußte  vielfach  wegen  des  mangelnden  Zuges  die  Ver- 
brennung unvollständig  bleiben,  die  Leichenreste  also  infolge  davon  den  Eindruck 
machen,  daß  sie  nicht  verbrannt,  sondern  nur  gebrannt  waren.  Dagegen  zeigen 
die  athenischen  Gräber,  in  deren  Wände  und  Boden  Canäle  für  Luftzuführung 
eingeschnitten  sind,  wie  Athen.  Mitt.  XVIII  78.  157  ausdrücklich  berichtet  wird 
(vgl  Jahreshefte  VIII  152),  einen  gewaltigen  Fortschritt.  Hier  konnte  die  Ver- 
brennung vollständig  erfolgen,  deshalb  hört  bei  ihnen  die  von  Dörpfeld  voraus- 
gesetzte „Brennung"  auf,  um  durch  die  vollständige  Verbrennung  ersetzt  zu 
werden. 

Aber  die  Canäle,  die  in  die  Wand  eingeschnitten  sind,  genügen  allein  noch 
nicht,  um  den  gewaltigen  Zug  herzustellen,  der  nötig  ist,  um  das  in  den  tiefen 
Gruben  aufgehäufte  Holz  in  solche  Glut  zu  bringen,  daß  es  vollständig  verkohlt 
und  den  Leichnam  in  Asche  verwandelt.  Dazu  gehört  noch,  daß  die  Grube  oben 
zugedeckt  wird,  mit  anderen  Worten,  daß  ein  richtiger  Ofen  hergestellt  wird. 
Man  kann  dafür  auf  die  Berichte  hinweisen,  die  über  die  noch  heute  in  Japan 
übliche  Weise  der  Leichenverbrennung  vorliegen;  vgl.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1892 
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S.  137:  „Die  Leichen  verbrennen  bei  kleinem,  freien  Feuer,  ohne  daß  Weich- 
teile entfernt  werden.  Man  legt  sie  entweder  in  einer  Kiste,  einem  Faß  oder 
Kübel,  oder  auch  nur  in  eine  Reisstrohmatte  gewickelt,  auf  einen  Rost  von 
Holzscheiten,  der  sich  über  einer  Grube  von  3'/,  Fuß  Länge  und  reichlich  einem 
Fuß  Breite  und  Tiefe  befindet,  umstellt  sie  mit  einigen  Scheiten  von  4/4  Fuß 
Länge,  deckt  das  Ganze  mit  dicken  Strohmatten,  die  zweckmäßig  vorher  in 
Salzwasser  getränkt  sind,  zu  und  entzündet  nun  von  unten  her  ein  anfangs 
allerdings  lebhafteres,  später  aber  nur  ganz  langsam  fortglimmendes  Feuer,  wobei, 
wenn  die  erste  Holzmasse  niedergebrannt  und  der  Leichnam  schon  stark  ein- 
getrocknet ist,  das  Ganze  neu  hergerichtet  und  dann  sich  selbst  überlassen  wird. 
Das  langsame  Verbrennen  ist  wesentlich,  um  Wärmeverlust  zu  vermeiden;  es  wird 
dies  eben  durch  die  Strohmatten  bewirkt,  deren  Asche  nach  Beendigung  der 
Operation  eine  dicke,  noch  die  ursprüngliche  Gestalt  erkennen  lassende  Lage 
über  der  Grube  bildet;  nötigenfalls  verlangsamt  man  auch  das  Feuer  durch  Be- 
feuchten des  Holzes.  Die  Grube  aber  ist  notwendig,  um  unter  diesen  Umständen 
das  Feuer  überhaupt  in  Gang  zu  halten,  und  mag  wohl  auch  nach  dem  Hinab- 
stürzen der  Massen  die  Glut  der  Kohlen  gut  zusammenhalten."  —  Was  in  Japan 
durch  die  über  den  Leichnam  und  den  Scheiterhaufen  gedeckten,  in  Salzwasser 
getränkten  Strohmatten  erreicht  wird,  das  sucht  man  in  Athen,  wo  der  Scheiter- 
haufen nicht  über  der  Grube,  wie  in  Japan,  sondern  in  der  Grube  selbst  er- 
richtet war,  durch  Zudecken  der  Grube  vermöge  des  Tymbos  zu  erreichen,  indem 
man  nur  darauf  Bedacht  nahm,  den  in  die  Wände  der  Grube  eingeschnittenen 
Canälen  entsprechend,  auch  durch  den  Tymbos  hindurchgehende  Löcher  anzu- 
bringen, die  dem  in  der  Grube  zur  völligen  Verbrennung  des  Leichnams  weiter- 
glimmenden Feuer  die  nötige  Zugluft  zuführten.  Das  sind  die  in  den  oben  an- 
geführten Vasen  in  der  untersten  Stufe  deutlich  angegebenen  Löcher.  Daß  aus 
diesen  bei  stärkerer  Zufuhr  von  Luft,  z.  B.  wenn  sich  ein  heftiger  Wind  er- 
hoben hatte,  die  im  Innern  der  Grube  weitergliramende  Glut  aufflammen  und 
unter  Umständen  aus  den  Luftlöchern  herausschlagen  konnte,  wie  auf  der  Vase 
Vagnonville  (Fig.  39)  deutlich  zu  sehen  ist,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Übrigens 
gibt  es  wohl  dafür,  daß  die  Toten  innerhalb  der  Grube  verbrannt  wurden,  noch 
einen  Beleg  aus  dem  Altertum.  Thukydides  erzählt  II  52,  daß  infolge  der  Pest 
alle  Scheu  aufgehört  habe  vdjiot  xe  rcivxs;  ?wcx(>d/$rpxi  ofj  iypü^o  ;rp6xepov  icpi; 
xi«  Tot^i;,  Ifonrcov  Si  w;  ?xät:&;  £2'ivrro  xa!  m)lo\  £;  xvaiayüvTS-^  iHr^x«;  ixpircovro 
enwevet  xöv  Imvtfitibiv  8ti  t£  au/voü;  Jfir,  Tipoxs^vstvat  atpty.v.  ixl  zupi;  ydtp  äXXoxpfa;  tf  Säaav- 
xt;  tobi  vqaavxacc  ol  uiv  imfrivre;  xiv  eauxöv  vexpiv  O-ffJrtxov.  ol  5i  xatouivou  ivujö-sv 

J«hr«Ji«ft.  1«  S.u.«-.  »rrhüol  Ifutituf,  HU.  X.  It) 


Digitized  by  Google 


R.  Engelmann.  Noch  einmal  die  Vase  Vagnoimlle 


4mßaX6vre{  8v  (pipotev  facyiim.  Daraus  daß  Leute  einen  für  einen  andern  Toten 
errichteten  Scheiterhaufen  benutzen,  um  den  von  ihnen  herbeigeführten  zu  ver- 
brennen, ist  nichts  zu  schliefen,  wohl  aber  aus  den  folgenden  Worten:  wenn  sie 
an  eine  Stelle  kamen,  wo  oin  anderer  Toter  verbrannt  wurde,  warfen  sie  den 
Toten,  den  sie  herzubrachten,  von  oben  auf  den  brennenden  Scheiterhaufen  und 
entfernten  sich  schleunigst.  Man  braucht  sich  nur  die  Lage  klarzumachen,  um 
zu  verstehen,  daß  es  sich  nur  um  solche  Scheiterhaufen  handeln  kann,  die  inner- 
halb einer  Grube  angezündet  waren.  Bei  einem  über  der  Erde  errichteten  und 
schon  brennenden  Scheiterhaufen  ist  die  Glut  so  groß,  daß  man  nicht  dicht  heran- 
kommen kann,  und  wie  sollen  es  die  Leidtragenden  machen,  um  den  von  ihnen 
herbeigeführten  Leichnam  ävto&tv,  von  oben  her,  zu  dem  schon  brennenden  Leich- 
nam zu  schleudern?  Ganz  leicht  dagegen  ließ  sich  das  tun,  wenn  der  Scheiter- 
haufen in  der  Grube  angelegt  war,  dann  ging  die  durch  die  Wände  der  Grube 
zusammengehaltene  Hitze  nach  oben,  nicht  seitwärts,  so  daß  man  ziemlich  dicht 
an  den  Herd  des  Feuers  herankommen  konnte;  dann  ließ  sich  auch  leicht  von 
oben  der  neu  herbeigetragene  Leichnam  zu  dem  unten  schon  brennenden  hinab- 
schleudern oder  hinab.stoßen.  Es  liegt  jetzt  klar  zutage,  daß  zwischen  der  Bc- 
stattungsweise  in  den  Kuppelgräbern  und  in  den  Schachtgräbern  eigentlich  kein 
Unterschied  vorhanden  ist;  in  beiden  werden  die  Leichen  verbrannt,  aber  wegen 
mangelnder  Luftzufuhr  oft  nicht  vollständig  verbrannt,  sondern  nur  in  den  Zu- 
stand versetzt,  den  Dörpfeld  als  Resultat  des  von  ihm  vorausgesetzten  „Brennens", 
nicht  „Verbrennens"  bezeichnet.  Später  hat  man  durch  Anlegung  von  Canälen 
in  den  Wänden  und  im  Boden  des  Schachtgrabes  einen  höheren  Grad  der 
Temperatur  innerhalb  des  Grabes  zu  erzeugen  gelernt  und  ist  dadurch  in  die 
Lage  gekommen,  eine  vollständige  Verbrennung  zu  erzielen;  zu  dieser  Art 
der  Einäscherung  wurden  aber  die  durch  die  Basis  gehenden  Löcher  gebraucht, 
durch  die  dem  in  der  Grube  weiterglimmenden  Feuer  die  nötige  Luft  zuge- 
führt wurde. 
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Ein  Bronzegewicht  aus  Gela. 

Tutel  VI. 

Ende  September  1906  sah  ich  bei  dem  Wiener  Münzhändler  Armin  Egger 
ein  sehr  gut  erhaltenes  Bronzegewicht.  Es  wurde  nachträglich  einer  Auction  von 
Münzen,  wie  es  heifit  aus  dem  Besitze  eines  seit  Jahren  in  Sicilien  wohnhaften 
Engländers,  angeschlossen,  welche  bei  Gebrüder  Egger  am  10.  December  1906  ab- 
gehalten worden  ist; »)  bei  der  Versteigerung  wurde  es  für  die  Antikensammlungen 
des  kunsthistorischen  Hofmuseums  in  Wien  erworben,  das  seit  mehreren  Jahren 
eine  bronzene  Wurfscheibe  aus  dem  gleichen  Fundort  besitzt,*)  und  so  nach 
langer  Wanderung  im  sicheren  Hafen  geborgen.  Es  war  nämlich  bereits  durch 
Karl  Otfried  Müllers  Vermittlung  eine  Abschrift  der  auf  ihm  eingravierten 
Legende,  von  Forchhammer  besorgt,  dem  griechischen  Inschriften  werke  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden;  dort  ist  sio  CIG  8521  abgedruckt  mit  dem  Vermerke: 
„in  astragalo  aeneo  in  Sicilia  reperto,  qui  asservatur  in  Britannia";  von  dort 
haben  sie  u.  a-  Röhl  Inscr.  Graec.  antiquissimae  n.  513  und  Kirchhoff,  Griech. 
Alphabet*  48  übernommen;  auch  Kaibel  IG  XIV  593  und  aus  Versehen  nochmals 
2419,  7,  für  dessen  Angabe  des  Aufbewahrungsortes:  „in  museo  Britannico 
astragalus  aeneus"  aber  seine  Vorgänger  ebensowenig  geltend  gemacht  werden 
können  wie  dafür,  daß  Kirchhoff1)  es  als  einen  „Würfel"  behandelt;  dann  hat  es 
aus  Kaibel  van  Gelder  bei  Collitz-Bechtel  n.  4249  gezogen. 

Es  ist  ein  schönes  und  heute  etwas  patiniertes  Stück  von  vorzüglicher 
Technik  des  Bronzegusses  und  trefflicher  Polierung  der  Oberfläche;  in  Gestalt 
des  Sprungbeines*)  eines  Rindes  oder  Schafes,  an  dessen  Scheitel  über  einem 
niederen  Knopf  ein  —  dem  Fingereude  Eintritt  gewährender  —  Ring  von 
o-o2i  Xoojö™  Durchmesser  und  0007 *  Stärke  unbeweglich  befestigt  ist;  der 
Knopf  verschließt  eine  Öffnung  des  allem  Anschein  nach  hohl  gegossenen 
Gegenstandes,  in  den  dann  Blei  bis  zum  erforderlichen  Gewicht  eingefüllt 
wurde.*)  Die  Modellierung  ist  in  sorgfältiger  und  annähernd  correcter  Beob- 
achtung der  Natur  ausgeführt,  etwa  in  s/4  der  natürlichen  Größe  des  Sprung- 
beines beim  Rind;  eine  Seitenfläche  ist  0  042°°  hoch,  0082  m  lang.  Die  eine  der 
beiden  Seitenflächen  trägt  die  einzeilige  Inschrift  TO<VCfcAOIO^EMI,  xG»v  TcX^t»'/ 

l)  Egg«'»  Katalog  XIIII  n.  425,  abgebildet  auf      stück  vermutrle. 
Tafel  XII.  •)  Vom  rechten  Hinterfuß. 

*)  R.  t.  Schneider  in  diesen  Jahresheften  II  201  ff.  *>  Vgl.  über  diese  Technik  unten  S.  138  A.  26. 

(Tafel  I).  Das  specinsche  Gewicht  beträgt  etwa  spricht 

*)  Der  aber  zugleich  richtig  in  ihm  ein  Gewichts-     also  sehr  für  eine  Füllung  mit  Blei 
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Etui.  Das  Gewicht  beträgt  926  5  g,  so  daß  angesichts  der  geringen  Verletzungen 
des  Objectes  das  ursprüngliche  Gewicht  kaum  930  g  erreicht  haben  kann. 

Die  Schriftcharaktere  verweisen  auf  die  Mitte  oder  in  die  zweite  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts;  sie  sind  anscheinend  später  anzusetzen  als  die  „zwischen 
530  und  520"  fallende  Inschrift  des  Olympiensiegers  Pantares  aus  Gela;  eine 
genauere  Datierung  erlaubt  auch  nicht  einmal  der  Vergleich  mit  den  Münzen, 
die  zwar  in  einer  stattlichen  Abfolge  von  Emissionen  vorliegen,  deren  chrono- 
logische Abgrenzung  aber  erst  noch  genauer  versucht  und  gesichert  werden 
muß.  Die  Sprache  trägt  noch  den  archaischen  Typus  jener  Aufschriften,  die  das 
Object  sich  selbst  —  also  in  der  ersten  Person  —  nach  Herkunft,  Bedeutung, 
Zweck  oder  Eigentum  charakterisieren  lassen;  dieser  Redetypus  hört  nur  all- 
mählich und  nicht  an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  auf  und  kann  derzeit  nicht 
als  ein  genaueres  Mittel  der  Zeitbestimmung  verwendet  werden.  In  dem  rapiden 
Niedergang  der  einst  reichen  Stadt  macht  die  Belagerung  durch  die  Karthager 
unter  Himilkon  und  der  schlecht  durchgeführte  Plan  ihres  Entsatzes  durch  Dio- 
nysios  im  Jahre  405  einen  entschiedenen  Abschnitt;  die  Einwohner  werden  von 
Dionysios  hinausgeführt,  die  Stadt  von  den  Karthagern  verwüstet,  die  darin 
Zurückgebliebenen  getötet;  die  Geloer  wenden  sich  nach  Leootinoi,  und  für 
einige  Zeit  hat  Gela  überhaupt  zu  existieren  aufgehört.  Dann  muß  die  alte  Stadt 
wieder  besiedelt  worden  sein,  noch  vor  dem  kurzen  Aufschwung,  den  sie  in 
Timoleons  Zeit  nahm;  mit  welchem  Maß  der  Freiheit  in  der  Selbstbestimmung, 
wissen  wir  nicht.  Aber  dieses  Material  genügt,  um  zu  sagen,  daß  das  Gewichts- 
stück mit  der  Aufschrift  töv  reX<jnov  e£ui  vor  dem  Jahre  405  entstanden  ist.  Damit 
rückt  es  nahe  einerseits  an  Stücke,  denen  ich  den  Charakter  eines  Gewichtes  zuer- 
kennen möchte,  alle  in  Form  eines  Kerykeion  aus  Bronze,  anderseits  an  die  merk- 
würdigen Gewichtsstücke  aus  Akragas,  die  man  aus  gleichen  Gründen  wie  das 
geloische  vor  die  Zerstörung  der  Stadt,  hier  406  v.  Chr.,  zu  setzen  sich  berechtigt 
sehen  muß. 

I.  Eherne  Kcrykeia  aus  Bronze  mit  Inschrift: 

I.  Gefunden  bei  Nissoria,  jetzt  im  Museum  von  einer  älteren  Inschrift  stehend,  die  nach  Salinas  ge- 

Palermo,  Salmas,  Arch.  An*.  1865  S.  140;  IG  XIV  naner  zu  ermitteln  »ich  anscheinend  niemand  mehr 

589  (darau»  Hoffmann  bei  Collitz-Bechte)  n.  5155):  bemüht  hat«);  053-  lang.   Nach  gütiger  Mitteilung 

•Iu«xapni(ov  5ajKkreov,  zum  Teil  über  den  Resten  des  Professors  Antonio  de  Salinas  348-8,?  wiegend  und 


*)  Diese  Inschrift,  um  einige  Buchstaben  länger 
als  die  jüngere,  ist  von  Salinas  mit  P  zu  Anfang, 


benen  Buchstaben  in  der  Mitte  und  ION  am  Ende 
copiert  worden.  Die  angeführte  Gelegenheitstchrift  ist 
von  Kaibel  zwar  citiert,  aber  nicht  ausgenützt  worden. 
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kein  Hoblstab.  Abgebildet  in  seiner  Schrift  II 
degli  Imacaresi    (Begrüßungsschrift  de! 
archäol.  Instituts,  Palermo  1879). 

3.  British  Museum,  Katalog  der  Bronzen  n.  319; 
Arch  Ztg.  XXXIV  40  (daraus  IG  XIV  594:  Roehl 
tu  532):  Aov-fsvato;  sui  84(ii3i&s.  18V4  inches  = 
04638"  lang;  nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn 
G.  F.  Hill  4225  grains  —  27378  g  schwer,  nicht 
hohl  gegossen,  mit  glattem  Schaft,  in  einen  breite- 
ren spitz  so] aufenden  Tropfen  (Zapfen)  endigend. 

3.  Gefunden  angeblich  bei  Brindisi,  von  Momm. 
sen  zu  Venedig  in  Privatbesitz  gesehen,  bloB  mit 
den  Inschriften  ohne  irgendeine  nähere  Beschreibung 
veröffentlicht  Hermes  Hl  208,  daraus  Kaibel  IG 
XIV  672,  mit  dou&xov  Bcophov  in  einer  Zeile  und 
dem  rückläufigen  Sajitaov  BßtvSaaivev  in  einer  zweiten 
Zeile.  Die  Inschrift  gehört,  da  Hriindusium  etwa  246 
v.  Chr.  latinische  Colon ie  wird  und  die  Gründung  von 
Thurii  ins  Jahr  443  <*Ut,  zwischen  diese  beiden  Daten 
und  mit  Rücksicht  anf  den  auch  in  Momrosens  Ab- 
schrift festgehaltenen  archaischen  Charakter  möglichst 
nahe  an  das  letztgenannte  Jahr.  Das  -f"l  in  ftoupiarv 
braucht  nicht  an  diesem  Ansatz  irre  zu  machen,  da 
auch  schon  die  ältesten  Münzen  von  Thurioi  die 
gleiche  Schreibart  zeigen,  die  für  diese  aus  dem 
starken  Contingenl  ionischer  Colonislen  langst  ge- 
nügend erklärt  ist.  Die  Verschiedenheit  des  £  in  der 
Ihurinischen  Zeile  und  des  //  in  der  brundusinischen 
hat  Kaibel  als  lostanz  für  den  Ausdruck  der  ver- 
schiedenen  .auetoritas'  angeführt ;  die  Bemerkung  ist 
gewiß  richtig,  Mite  aber  auch  auf  die  verschiedene 
Schreibung  des  langen  O- Lautes  und  des  P  ausge- 
dehnt werden  können.  Trotzdem  glaube  ich,  daß  die 
Inschrift  nur  an  einem  Orte  ausgefertigt  worden  ist, 
ich  glaube  in  Brondusium;  das  a  von  Sauoawv  in 
der  ihurinischen  Zeile  scheint  diese  Provenienz  — 


4.  Gefunden  in  den  Ruinen  von  Gnatia,  ver- 
öffentlicht von  J.  P.,  Bull,  dell'  inst.  1845  p.  44, 
daraus  Curaus  CIG  5781  und  Kaibel  IG  XIV  68$. 
mit  rvaftfvov;  wenn  Kaibel  erklärt,  daf)  er  fiauegtov 
vermisse,  so  ist  er  wohl  durch  die  drei  eben  aufge- 
zählten Kerykeia  bestimmt  gewesen  und  war  dabei 
insofern  auch  sicherlich  im  Recht,  als  Bo|iooi9v  dazu- 
gedacht  werden  muß;  ob  dieses  Wort  aber  wirklich 
dagestanden  hat  und  —  vielleicht,  weil  von  Kruste 
bedeckt  —  vom  Abschreiber  übersehen  worden  ist, 
maß  fraglich  erscheinen. 

5.  Sonst  kenne  ich  nur  noch  ein  Kerykeion  mit 
Inschrift,  jetzt  im  Museo  Nazionalc  zu  Neapel  (n. 
120189)'');  "  '**  das  angeblich  in  der  Gegend  von 
Tarent  gefundene  mit  messapischer  Inschrift  (Momm- 
sen,  Unterital.  Dialecte  S.  65  Taf.  5  *)  Halkiki  kala- 
toras  balettkiht.  was  mit  Blaitii  kalatoris  Volenti i  *) 
übersetzt  wird.  Das  wäre  also  der  Stab  des  Herolds 
BlaUius,  als  in  dessen  Eigentum  oder  Gebrauch 
stehend  bezeichnet,  wahrend  die  oben  unter  n.  I 
und  tu  2  eiterten  Stabe,  soviel  ich  sehe,  allgemein  als 
Gemeindeeigenlum  und  im  Gebrauch  des  öffentlichen 
Herolds  stehend  angesehen  werden.  Beide  Arten  von 
Bezeichnungen  sind  —  rein  akademisch  genommen 
und  ohne  die  Berechtigung  ihrer  Anwendung  im 
einzelnen  Falle  hier  zu  prüfen  —  nebeneinander  gut 
denkbar;  sie  schließen  einander  wenigstens  principiell 
gewiß  ebensowenig  aus  als  andere  Arten  von  Auf- 
schriften, t.  B.  sacrale,  die  nur  bis  jetzt  auf  der- 
artigen Kerykeia  njebl  nachgewiesen  worden  sind. 
Doch  will  ich  gleich  hier  bemerken,  daß  die  gerin- 
gen Dimensionen  des  mit  mrss.ipiscbrr  Aufschrift  ver- 
sehenen Kerykeioos  (OM74-  lang,  o-073m  größte 
Breite"1)  seine  praktische  Verwendung,  such  wenn  es 
auf  einen  Holzstab  gesteckt  würde,  ganz  ausschließen 

als  Anathem  oder  Sepulcralbeigabe 


Vor  allem  ist  es  der  Gebrauch  des  Wortes  5rj|i6jtov,  wozu  man  xrjpuxcCov 
ergänzt,  der  Bedenken  gegen  diese  Ergänzung  erregen  sollte.  Daß  ein  im  Eigen- 
tum der  Gemeinde  stehendes  bewegliches  Object  in  Rede  und  Schrift  als  Srjjtirjtov 
bezeichnet  wird,  ist  ebenso  selbstverständlich,  als  die  Verwendung  dieses  Wortes 
als  Aufschrift,  etwa  gleich  einem  amtlichen  Stempel,  ungewöhnlich  ist.  Eine 


T)  Es  sollte  mich  übrigens  wundern,  wenn  diesen 
Kunden,  die  sich  ungefihr  in  die  erste  Hälfte  des 
XIX.  Jahrhunderts  zusammendrängen ,  später  nicht 
ähnliche  nachgefolgt  wären. 

<*)  Andere  Literatur   bei  Fabretti,  Inscr.  Itau 


n.  2986. 

*)  Bale{n)tium  oder  V<ilentium  in  Calabrien. 
w)  Nach  Mitteilung  des  conservatore  dott.  Ettore 
Gabrici;  das  Gewicht  dieses  Kerykeions  habe  ich 
nicht  erfahren. 
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jtMvtos  Srjfwata  oder  5^|touta  Iletp.  aus  dem  Piraeus  oder  ähnlich  bezeichnet  (vgl. 
Elateia,  Tegea,  Tanagra)  ist  nicht  sowohl  eine  im  Eigentum  der  Gemeinde 
stehende  Ziegelplatte,  als  vielmehr  ein  von  der  Gemeinde  oder  vom  Pächter  einer 
der  Gemeinde  gehörenden  Lehmgrube  erzeugter  Ziegel;  die  Ziegel  von  Velia,  die 
(IG  XIV  2403)  die  Abkürzung  8kj.  oder  8iju.  mit  einem  abgekürzten  Personen- 
namen verbinden,  besagen  also,  daß  der  oder  jener  Pächter  oder  Angestellte 
innerhalb  der  städtischen  Ziegelei  den  Ziegel  hergestellt  hat.11)  Eine  (j^fo? 
Sijiuxrfac,  was  die  Richterstäbchen  als  Aufschrift  tragen,  ist  nicht  eine  der  Gemeinde 
gehörende,  sondern  amtlich  gültige.  Und  wenn  so  und  so  viele  attische  und  andere 
Gewichte  sich  als  STfliiotov  oder  z.  B.  Sijuooux  uv«  bezeichnen,  so  ist  dies  lange 
nicht  ein  der  Gemeinde  gehörendes  Gewichtsstück,  sondern  ein  nach  den  Gesetzen 
der  Gemeinde  gültiges. 

So  gelten  auch  die  Kerykeia  nach  der  Norm  der  Brundisiner  oder  der  Ein- 
wohner von  Longene  und  brauchen  durchaus  nicht  in  Gemeindeeigentum  zu 
stehen.  Die  Norm  in  der  Function  dieser  Gegenstände  als  Heroldstäbe  zu  suchen, 
wäre  einfach  abgeschmackt;  dafl  eines  dieser  Kerykeia  die  Norm  als  für  zwei 
Gemeinden  gültig  bezeichnet  (für  Brundusium  und  Thurioi),  also  eine  Convention 
zwischen  ihnen  für  die  Norm  voraussetzt,  tötet  den  Gedanken  an  die  Ver- 
wendung dieser  Kerykeia  im  Dienste  eines  Herolds  vollständig.  Die  Funde 
gehören  ferner  sämtlich  noch  dem  V.  Jh.  an  und  einem  engen  Fundgebiet: 
dem  Osten  Siethens  und  der  Südostküste  Italiens,  also  einem  Gebiete  (Zankle  bis 
Posidonia  und  Tarent),  das  gegen  Ende  des  VI.  Jh.  zu  einem  Münzbunde  geeint 
war,  dem  ältesten,  den  wir  kennen,  und  einem  der  ausgedehntesten  der  griechi- 
schen Cultur.  Die  Geschichte  dieser  Münzconvention  ist  ebensowenig  ins  Detail 
verfolgt  worden,  wie  die  Münzverträge  unteritalischer  oder  sicilischer  Städte  aus 
dem  folgenden  Jahrhundert,  deren  deutliche  Spuren  sich  zahlreich  genug  finden. 
Dem  Geiste,  in  dem  diese  Verträge  entstanden  und  sich  erhielten,  und  der  die 
Handels-  und  Wirtschaftspolitik  Großgriechenlands  bestimmend  beeinflußt  haben 
muß,  entsprach  die  Einigung  in  Maß  und  Gewicht.  Einen  Ausdruck  dieser  Eini- 
gung sehe  ich  in  den  Kerykeia  n.  1  bis  4  und  besonders  in  dem  Stab  von 

")  Als  Ursprungszeugnis,  nicht  als  Eigentum»-  wenn  er  Traitc  «1* epigraphic  grecque  $.457  Anm.  2 

bezeichnung,  find  dann  auch  ähnliche  Stempel  ohne  schreibt:  „une  tuile  de  Tanagre  porte  30I20MAA, 

das  Wort  Bijiifaiev  tu  nehmen,  so  die  Ziegelstempel  c'est-k-dire  5ap6xo;  (td<po{)"  —  die  von  ihm  citierte 

mit  Mauafriva» ;  ebenso  wie  Jahrhunderte  später  die  These  Haassouilliers  Quomodo  sepulcra  Tanagraei 

Legionssteropel  auf  Ziegeln  im  Grenzgebiet  des  r5mi-  decoraverint  ist  mir  nicht  zugänglich  — ;  da*  Ut  der 

sehen  Reiches  zunächst  die  Provenienz  und  Fabrik  gleiche  Fall  wie  bei  so  vielen  Legionsriem  bei  uns  an 

der  Ware  und  nicht  das  Eigentum  andeuten.    Ich  der  Donau,  deren  Sargkiste  aus  Dachziegeln  mit  dem 

kann  daher  auch  nicht  Solomon  Reinach  beipflichten,  Fabriksstempel  etwa  der  legio  X  gemina  gebildet  ist. 
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Thurioi  und  Brandusium.  Dafl  das  Kerykeion  von  Longene,  was  ich  erst  nach 
Abschluß  des  Manuscriptes  erfuhr,  27378  £  wiegt,  schien  mir  eine  Bestätigung 
des  Gewichtscharakters  zu  sein,  insofern  es  ziemlich  genau  das  alte  oskische 
Pfund  von  272-87 g  ")  darstellt,  d.  h.  jenes,  das  das  südliche  Italien  und  gewiß  auch 
Sicilien  einmal  beherrscht  hat  Aber  die  noch  zwei  Monate  später  eingelaufene 
Mitteilung  Salinas',  daß  das  Stück  von  Palermo  348*8  g  wiege,  verhindert  bis  auf 
weiteres  ihre  Ausnützung;  die  Schwere  der  anderen  Stücke  zu  ermitteln  habe 
ich  leider  nicht  vermocht 

Sowohl  das  Exemplar  des  britischen  Museums  als  das  von  Palermo  zeigen  einen 
Vollstab;  hingegen  ist  —  nach  Mommsen  lt)  —  das  Kerykeion  mit  der  messapischen 
Inschrift  hohl,  das  ich  wie  gesagt  nicht  ohne  weiteres  in  eine  Reihe  mit  den 
übrigen  vier  eine  Inschrift  tragenden  Kerykeia  zusammenstellen  kann.  Für  die 
beiden  übrigen  Kerykeia  liegt  mir  keine  Auskunft  vor,  ob  Vollstab  oder  Hohl- 
stab. Der  Hohlstab  freilich  wäre  ein  meiner  Hypothese  sehr  gefahrlich 
scheinendes  Argument,  mit  dem  ich  ohne  Autopsie  der  Kerykeia  mich  ausein- 
anderzusetzen  nicht  vermag.  Wenigstens  aus  den  Verhältnissen  unserer  Tage,  wo 
in  Österreich  der  Privatindustrie  untersagt  wird,  Gewichte  für  den  Handel  anders 
als  nach  einer  genau  bestimmten  Form  und  in  bestimmtem  Metall  zu  erzeugen, 
und  wo  wir  im  Tagesverkehr  ein  Gewichtsstück  nicht  zulassen  würden,  das 
nicht  eine  einheitlich  abgeschlossene  Form  darstellte,  ohne  merkliche  Beschädi- 
gungen, und  die  die  Möglichkeit  einer  nicht  bemerkbaren  Gewichtsveränderung 
ausschlösse,  wird  man  sich  nicht  leicht  mit  dem  Gedanken  befreunden,  daß 
röhrenförmige  Gewichte  in  Verwendung  standen,  die  zwar  im  übrigen  eine  stilistisch 
abgeschlossene  Form  zeigten,  also  nicht  unbemerkt  verkürzt  oder  verlängert 
werden  konnten,  deren  Schwere  aber  durch  heimliches  Eingießen  von  Blei 
oder  Wachs  unerlaubt  erhöht  werden  konnte.  Freilich  war  keine  Gefahr,  daß 
der  Kaufmann,  der  mit  der  Wage  den  Kunden  die  Waren  zumaß,  auf  dieses 
Eingießen  verfiel;  nur  beim  Einkaufen  hätte  ein  überschweres  Gewicht  ihm 
heimlichen  Nutzen  verschafft.  Und  da  wohl  beide  Teile  die  Wage  führten,  so 
war  es  —  abgesehen  von  allen  Fällen  der  obligaten  amtlichen  Wägung  —  bei 
privaten  Handelsabschlüssen  die  Regel,  bei  Differenzen  an  die  öffentlichen 
Wagen  zu  appellieren. 

Ich  möchte  übrigens,  falls  meine  Anschauung,  daß  diese  Kerykeia  Gewichte 

")  Vgl.  über  dieses  jetxt  Regling,  Klio  VI  491  e  nella  parle  plii  Las»*  t  ultraveriato  internatoente 
Aom.  2.  da  un  pernio  di  brotito.*  der  horixontale  Durchschnitt 

*')  Gabrici  schreibt  mir:  .11  $00  m;inico  c  vuolo,      «ige  also  ©. 
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sind,  sich  als  richtig  herausstellt,  nicht  etwa  dem  Gedanken  das  Wort  reden, 
daß  diese  Form  im  Alltagsleben  Wurzel  gefaßt  hat,  sondern  würde  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  stattliche  Länge  der  beiden  einzigen  nach  ihren  Maßen  be- 
kannten Stücke  und  ihre  kostspieligere  Ausführung  an  Exemplare  für  den  öffent- 
lichen Gebrauch  denken. 

II.  Sogenannte  Münzgewichte  von  Akragas. 


Es  sind  dies  Bronzestücke,  etwa  einer  quer  ab- 
geschnittenen MandelhSlfle  vergleichbar,  somit  mit 
einer  ebenen  Standfläche,  wie  sie  i.  B.  im  Katalog 
der  aicllischen  Münzen  des  britischen  Museon»  S.  24 
n.  36  oder  bei  Salinas  Taf.  IX  7— II  dargestellt 
sind;  der  Mantel  trägt  auf  den  aus  der  Mantelfläche 
al  »gekanteten  zwei  oder  drei  Seiten  den  stehenden 
Adler  linluhin  oder  —  einem  zur  Bezeichnung  von 
Teilstücken  in  der  Münzung  verschiedener  griechi- 
scher Gemeinden  geläufigen  Brauch  entsprechend:  in 
abgekürzter  Bildersprache  —  einen  Adlerkopf  und 
eine  Krabbe,  somit  Typen  oder  Elemente  von  Typen, 
die  die  Münze  von  Akragas  charakterisieren.  Der 

Stück  an,  das  auf  der  Unterseite  mit  der  Wert- 
zahl "  bezeichnet  15*292/  wiegt,14)  zwei  Stücke 
mit  •*•  zu  12*247  un<1  12*182  g,,y)  eines  mit  ..  zu 
6*804  A'">  un<'  c'n  unbezeichnetes  zu  4*7*>4  /.  Das 
ergäbe  für  das 

Vierunzenstück  eine  Litia  zu  45876/ 

Dreiunzenstück  48988/ 

Zweiunzenstück  40*824  g 

(Unze?)  57-S-f»/ 

Aus  diesen  wenigen  Zahlen  die  Norm  der  hier  ge- 
meinten Lilra  zu  ermitteln  ist  wohl  so  ziemlich  aus- 
sichtslos. Wichtig  ist  nur  zu  bemerken,  dal)  die 
Bronzemünzcn  des  fünften  Jahrhunderts  eine  gleich- 
artige Litra  voraussetzen  lassen.  Solche  Bronzemönzen 


wiegen  in  der  Hunlerschen  Sammlung  und  im  Briti- 
schen Museum 


mit  :::  (33  Stücke)  zwischen  23  25  und  12*182/ 


.   -  (  8 

.  ) 

10*691  . 

3-888  .f 

,    **  (  9 

.  ) 

8  S53  B 

6-415.«' 

.    *  (  5 

.  ) 

4  '46  . 

3M°/ 

Da«  ergülte  für 

:::  eine  Litra  voi 

\  höchstens  46  50,  mindest 

ens  24-36/ 

•>  • 

H 

4  *-70. 

«S-55/ 

*•    .       .  . 

r» 

51*318. 

3»49Jf 

'  - 

« 

4-T7S. 

38-88/- 

Die  Prägung  der  Bronzemünzen  erstreckt  sich 
augenscheinlich  auf  eine  längere  Zeit,  ihre  chrono- 
logische Ordnung  ist  bisher  aber  noch  nicht  mit  Er- 
folg durchgeführt  worden.  Indes  wird  man  vermut- 
lich die  Höchstgewichte  an  den  Anfang  der  Reihe 
stellen  dürfen.  Dann  ist,  falls  man  jene  Gewichts- 
stücke von  Akragas  mit  ihnen  gleichzeitig  ansehen 
kann,  die  Identität  der  Gewichtsnorm  bei  beiden 
Reiben  gegeben.  Deshalb  braucht  man  übrigens  noch 
immer  nicht  jenen  recht  zu  geben,  die  diesen 
Gewichtssatz  zunächst  zum  Abwägen  von  Münzen 
angefertigt  glauben.  Obwohl  diese  Controverse  für  den 
(iang  meiner  Auseinandersetzungen  völlig  gleichgültig 
ist,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  Vierunzen- 
stücke in  der  akragantinischen  Prägung  bisher  nicht 
nachgewiesen  worden  sind. 


Die  Form,  in  der  das  Gewichtsstück  von  Gela  gegossen  ist,  ist  uns  für 
Gegenstände  der  gleichen  Bestimmung  nicht  ganz  ungewohnt.  An  die  Spitze 
stelle  ich  eine  Inschrift  römischer  Zeit  aus  Tegea,  die  von  Berard  fragmentiert 

u)  Sahnas  nahm  das  Mittel  aus  zehn  Stücken  '*;  Salinas  nahm  das  Mittel  aus  vier  Stücken 

mit  15  0  /.  Andere  Stücke  x  B.  die  des  Marchcse  mit  II '37/. 

Carlo  Stroxzi  heranzuziehen,  unterlasse  ich  als  für  ■•)  Ebd.  nahm  das  Mittel  au»  sechs  Stücken 

diesen  Zusammenhang  unwesentlich.  mit  6  5/. 
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aufgefunden  und  von  Homolle  durch  ein  zweites  Fragment  glücklich  vermehrt 
worden  ist;  Bull,  de  corr.  hell.  XVII  (1893)  p.  4  n.  7 : 

II6(itXio{)  M£u|iio;  'AyafroxXfJj  ayopavou^aa*  drvilhjxev  [£x  töv  i5t- 

xaJ  IXatpov  Xt/jpöv)  7,  'ATaX«vrr/v  Xu  xe,  a<rcpciY*Xov  Xi .  [. . ., 

<2XXov  Xfftpac)  ä  ottyxißv)  ft,  äXXov  Xt.     äXXov  Xt .  [.  .,  *E]pwxa  [X-  .  ... 

Rechts  scheint  nur  wenig  zu  fehlen.  Die  Gewichtsstücke,  welche  Agathokles 
in  dem  von  ihm  erbauten  Ponderarium  gestiftet  hat,  sind  sonst  asyndetisch  an- 
einandergefügt, somit  ist  wohl  der  an  erster  Stelle  genannte  Fünfzigpfünder,  wie  das 
%<xl  wahrscheinlich  macht,  in  Form  einer  Gruppe  ausgeführt  gewesen;  ich  möchte 
an  8[£v8pov]  xal  ilayov  denken,  wenn  ich  nicht  lieber  die  umgekehrte  Anordnung 
der  Substantive  erwartete.  Atalante,  deren  Typus  für  die  Hälfte  jenes  Gewichtes 
verwendet  erscheint,  ist  eine  Vertreterin  der  mythischen  Vorgeschichte  Tegeas; 
daher  möchte  ich  auch  den  Eros,  dem  in  ihren  Schicksalen  eine  bedeutsame  Rolle 
zugefallen  ist,  und  den  Hirsch,  mit  dem  sie  auf  der  Kypseloslade  nach  Pausanias 
V  19  verbunden  ist,  mit  dem  Atalantemythus  zusammenhalten.  Agathokles  hat  ferner 
vier  Astragalen  geweiht;  und  wenn  ich  nun  auch  —  ich  weiß  nicht,  ob  das  meine 
Schuld  ist  —  keinen  Zusammenhang  zwischen  Astragalen  und  Atalante  oder 
Tegea  herzustellen  vermag,  so  darf  ich  doch  als  Anzeichen  dafür,  daß  auch  die 
Astragalen  hier  in  irgendeine  figurale  und  ideelle  Verbindung  einzureihen  sind, 
darauf  hinweisen,  daß  zum  Spiel  gerade  vier  Astragalen  nötig  sind.  Man  lasse 
sich  also  nur  ja  nicht  einfallen,  die  Astragalen  dieses  ganz  local  und  individuell 
gestalteten  Gewichtssatzes")  mit  herkömmlichen  Formen  griechischer  oder  römi- 
scher Gewichte  zu  verbinden. 


")  Eines  Gewichtsatzes,  der  übrigens  auch  sonst 
noch  auffällig  genug  erscheint.  Vor  allem  ist  diese 
Garnitur  keine  Tollständige  und  irgendwie  —  auch 
nur  für  größere  und  über  ein  Pfund  schwere  Ob- 
jecte  —  ausreichende.  Es  ist  ja  jammerschade,  daß 
die  Enden  der  beiden  letzten  Zeilen  niebt  erhalten 
und  nicht  conjectural  wieder  tu  gewinnen  sind ;  aber 
man  kann  sich  leicht  überzeugen,  daß,  wie  schwer 
immer  die  beiden  verlorenen  Astragalen  und  der 
Eros  gewesen  sind  —  die  Raumvcrhältnisae  machen 
wahrscheinlich,  daß  die  beiden  Astragalen  in  so  und 
so  viel  Einheiten  des  Pfundes  ohne  Unzen  gegeben 
sind,  und  ebenso  daß  der  Eros  nicht  in  Unten,  sondern 
in    ganzen   Pfunden  gemeint  sei   —   die  Summe 

JukrMheft*  des  (Wtorr.  «chiol.  InHII.,1,«  M.  X 


der  dem  Atalantegcwicht  von  25  Pfund  folgenden 
Stücke  nicht  25  Pfunde  betragen  haben  kann,  und 
damit  bleibt  die  Garnitur  unzureichend.  Dazu  kommt, 
daß  die  Astragalen  nicht  zu  sehr  im  Gewichte  von- 
einander  sich  unterschieden  haben  werden;  auch 
daß  einer  der  Astragalen  1  Pfund  o  Unzen  —  573  04  g 
wiegt,  was  zwar  s.  B.  der  Norm  der  alexandrinisrht-a 
Mine  sich  nähert,  aber  mit  keiner  uns  geläufige" 
Mine  zusammen  lallt,  (an  die  dem  Zchnpfünder  von 
Rustschuk  vgl.  z.  B.  Hultsch  Metrologie'  673,  zu- 
grunde Hegende  Einheit  wird  ja  niemand  hier 
denken  wollen),  ist  geeignet,  an  der  Verwendung  und 
Verwendbarkeit     dieses     so  abwechslungsreichen 

'7 
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In  das  britische  Museum  (Katalog  der  Bronzen  n.  3018)  ist  aus  der  Sloane- 
Collection  ein  Astragalgewicht,  „corroded,"  noch  336-8  £  schwer,  übergegangen; 
das  mag  trotz  der  auch  nach  einigem  Gewichtsverlust  noch  um  9  g  die  Norm 
des  römischen  Pfundes  überschreitenden  Schwere  dieses  Pfund  darstellen  oder, 
was  metrologisch  dasselbe  ist,  die  Hälfte  der  „solonischen  Marktmine";  eine 
chronologische  oder  stilistische  Einschätzung  des  Stückes  ist  mir  nämlich  nicht 
bekannC"')  Pernice,  Griech.  Gewichte  7  erwähnt  das  ,mehrfache*  Auftreten  des 
Astragals  unter  den  Gewichten  in  Pompei1*)  —  eines  davon,  28600  £  bei  ziem- 
lichem Verlust  wiegend,  versuchte  er  Rhein.  Mus.  XLVI  (1891)  S.  631,  4  als  das 
zur  'ItotAixij  uv«  gehörige  Talent  (=  29460  g)  zu  erklären,  ein  anderes  von  25850^ 
als  attisches  Talent  (normal  25920^)  Bonner  Jahrbücher  CXV  (1906)  S.  439  — 
und  „ein  kleineres  Astragalengewicht  unbestimmter  Herkunft"  im  Museo  civico  zu 
Bologna;  ein  anderes  hat  er  (Bonner  Jahrb.  a.  a.  O.)  in  Varese,  andere  „an  anderen 
Stellen"  gesehen.  Michon  verweist  in  seinem  guten  Artikel  über  die  antiken 
Gewichte  bei  Daremberg  und  Saglio  VII  550,  7  auf  einen  „osselet  recemment 
acquis  avec  inscription  ponderale,  qui  semble  phenicicnne"  im  Cabinet  des 
medailles  und  auf  das  Stück  des  Mus.  Gregor.  I  Tf.  74,  13.  Durch  Vermittlung 
des  Prof.  Emanucl  Loewy  erhielt  ich  von  Dr.  Bartolomeo  Nogara  die  Auskunft, 
das  Museo  Gregoriano  besitze  zwei  Gewichtsstücke  aus  Bronze  in  Gestalt  von 
Astragalen:  das  eine  o'ioXo'ioXo'^o",  10*500  Kilogramm  schwer,  mit  der  Auf- 
schrift xxx*  "^as  andere  o"ii5-Xo"'  15™  Xo-235m  mit  der  Aufschrift  Cj_F;  dieses 
zweite  Gewicht  „pesa  meno  (6700  Kilogramm),  perche  di  pareti  sottili,  tanto 
che  ne  manca  un  piccolo*0)  pezzetto."  Von  der  ersten  Aufschrift  liegt  mir  eine 
—  allerdings  für  Publicationszwecke  nicht  ausreichende  —  Durchreibung  vor,  die 
mir  deren  Datierung  ins  erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  aber  nicht  in 
eine  frühere  Periode,  zu  empfehlen  scheint.  Sowie  die  Dinge  liegen,  darf  ich 
wohl  —  ohne  Autopsie  —  annehmen,  daß  beide  Stücke  einer  und  derselben 
Gewichtsgarnitur  angehören,  der  „Dreißiger"  mit  einer  Einheit  anscheinend  von 
350  g,  der  „Fünfziger"  nach  Verlust  der  weitaus  größeren  Hälfte  der  Bleifüllung. 

")  Herr  Armin  Egger  hat  aus  Constantinopcl  sieht  aar  die  Handelsvcrhültnisse  ein  weltlicher  Kund- 
in* Februar  10,07  (außer  einem  winzigen  goldenen)  ort  Ca»!  autgeschlossen,  aber  der  Charakter  dieser 
einen  kleinen  Astragal  »na  Brome  —  ohne  Inschrift      Astragalen  als  Gewichtsstücke  bleibt  immerhin  vor- 


nit  mehrfachen  geringen  Verletzungen  —  im  läufig  fraglich 
Gewicht  Ton  40"2 g  mitgebracht  und  ebendorl  im  '*)  Eines   bei  Ceci,    Piccoli    bronzi  del 

Handel  einen  bronzenen  Astragal,  etwas  größer  als  Horbon.  Taf.  2,  26;  (iusman,  Pompei  166. 
der  von  Geb,  mit  einem  Namen  auf  der  einen  und  "')  Mit  etwa  100  bl»  150^  in 

H  auf  einer  zweiten  Seite  in  erhabenen  (also  gleich  Schreiben  Nogaras  berechnet, 
in  Gaß  erzeugten)  Lettern.  ge*ehen;  hier  i»t  mit  Rück- 
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Die  Einheit  von  anscheinend  350/  liegt  am  nächsten  dem  römischen  Pfund  von 
327-45  £  und  der  jüngeren  attischen,  in  römischer  Zeit  sehr  verbreiteten  Mine 
von  34  vi  g  ;  das  Zuviel  bei  dem  „Dreißiger"  von  10  500^  betrüge  also  gegen- 
über der  neuattischen  Mine  etwa  264^  =  2  51  °/oj  gegenüber  dem  römischen 
Pfund  etwa  677  g  —  6-4  °/0;  also  liegt  vielleicht  hier  die  neuattische  Mine  zugrunde. 

Der  Astragal  von  Gela  und  die  von  Pompei  liegen  um  ein  halbes  Jahr- 
tausend oder  mehr  auseinander;  dem  gewöhnlichen  Leben  dienend,  vernutzte 
Stücke  ablösend,  verbraucht  neuen  weichend,  können  sie  einer  langen  Ent- 
wicklungsreihe angehören,  in  der  sich  der  Astragal  ohne  Beschränkung  auf  ein 
bestimmtes  Maßsystem  als  beliebte  Form  erhielt.  Aber  weder  Ursprung  noch 
Bedeutung  dieser  Verwendung  wird  durch  diese  Erwägung  erhellt. 

Bloß  zu  registrieren,  kaum  zu  verwerten  scheint  die  Tatsache,  daß  in  einer 
unserem  Gewichte  von  Gela  nicht  fernliegenden  Zeit  in  Attika  und  vielleicht 
auch  auf  den  Inseln  der  Astragal  zur  Bezeichnung  bestimmter  Gewichte  aus 
quadratischen,  vielleicht  auch  in  ihrer  Einheit  einander  nahe  stehenden  **)  Blei- 
plättchen  diente  (Pernice,  Gricch.  Gewichte  S.  83  fF.).  Eher  scheint  nutzbar 
gemacht  werden  zu  können,  daß  auf  Münzen  sicilischer  Prägung  noch  aus  dem 
fünften  Jahrhundert  der  Astregal  erscheint,  und  zwar  auf  Drachmen  und  Zwei- 
unzenstücken von  Hiraera: 

Drachme:  Vs.  stehender  Hahn,  L;  Rs.  himeraion,  Astragalos,  4*198  £  Br.  Mus., 
42  g  Rhusopulos,  Durchschnitt  41  ig  bei  Sahnas  Taf.  7,  19—21. 

Hexas:  Vs.  Astragalos;  Rs.  .  .,  0077  g  Br.  Mus.") 

Die  Drachme  ist  als  Fünflitrenstück  aufzufassen,  sowie  die  von  Akragas 
ausdrücklich  bezeichnet  ist,*3)  somit  als  das  Dreißigfache  des  Zweiunzenstückes. 
Stilistisch  und  nach  der  ganzen  Einrichtung  gehören  beide  eng  zusammen  mit 
anderen  sicilischen  Teilstücken,  wie 

Akragas         *Axpa.  Adler;     Rs.  '.<   03  and  o- 1 5  g  Imboof,  Monnaie»  grecque*  IS 
Enteil»  Herakleskopf;     Ri.  "Evx.,  sechs  Punkte  0'J04^  Br.  Mas. 

Leontinoi       Löweokopf;       R».  A«.,  Korn  und  sechs  Punkte  0-376^  Br.  Mus. 

—  —  fünf  Punkte  0  259;  0  7  g  Br.  Mus. 

—  —  iwei  Punkte  0  09/  Br.  Mus. 

Panhormc-s  Delphin  und  Muschel,  darüber  vier  oder  mehr  Punkte;  Rs.  ziz,  Adler  mit  Hasen,  0.87 g  Br.  Mus. 
Segesta  Hundskopf;        Rs.  "Efatrta  und  zwei  Punkte,  0*135^  Br.  Mus. 

Syrakus         Fraaenkopf;       Rs.  Rad  und  vier  Punkte  0-265  g  Br.  Mus. 

,l)  Vgl.  unten  S.  140.  scheint,  wie  ».  B.  auf  dem  kleinen  Sllherstück  10  580^) 

n)  Außerdem  noch  auf  den  sehr  alten  Bundes-  von  Gela  bei  Macdonald,  llonterian  Colicction  I 
Prägungen  der  (noch  nicht  localisierten)  Kasario  (dar-      183  n.  19. 

rucci  Taf.  III).  —  Nicht  hierhcrgetählt  habe  ich  J,i  Vgl.  Imhoof-Bluroer,  Monnaies Grecques  p.  14 ; 

Falle,  in  denen  der  Attragal  als  Ncbentypus  er-     Brit.  Mus.  n.  47. 

>7* 


Digitized  by  Google 


13* 


W.  Kubit.chek 


Die  dargestellten  Typen  sind,  wenn  wir  von  Entellas  wenig-  bekannten 
Prägungen  absehen,  durchweg  dem  Wappenstil  der  Münzen  dieser  Städte  ent- 
lehnt; was  sollen  wir  also  von  dem  Astragal  auf  jenen  Münzen  Himeras  anderes 
glauben,  als  daß  er  in  den  officiellen  Typenkreis  dieser  Stadt  gehört?  Was  ihn 
in  diesen  Typenkreis  eingeführt  hat,  können  wir  vorläufig  nicht  ermitteln;  die 
spottbillige  und  fadenscheinige  Zusammenstellung  mit  einer  Astragalomantie 
würde  ich  gar  nicht  erwähnen,  wenn  sie  nicht  von  mehreren  Gelehrten  ernst- 
haft vorgetragen  worden  wäre;  aber  daß  er  nichts  mit  der  Gewichtsbezeich- 
nung zu  tun  habe,  kann  nun  wohl  getrost  behauptet  werden. 

Häufiger  als  auf  Sicilien,  übrigens  nicht  unerheblich  später,  tritt  der  Astragal 
auf  dem  mittelitalischen  Kupfergeld  auf:  aber  er  verschwindet  hier  in  der  Menge 
der  uninteressanten  Typen,  die  uns  —  wenigstens  bis  jetzt  —  nicht  viel  Be- 
merkenswertes geoffenbart  haben,  und  in  deren  Wahl  wir  —  heute  wenigstens  — 
eher  eine  nüchterne  Differenzierung  als  einen  alt  eingebürgerten  Wappenstil 
betätigt  annehmen  müssen;  wie  er  da  zwischen  Hand,  Sichel,  Rad,  Muschel, 
Eichel,  Fuß,  Käfer,  Lanzenspitze  usw.  steht,  verlieren  wir  alles  Recht,  bei  seiner 
Betrachtung  an  das  Bronzegewicht  von  Gela  zu  denken.  Vollends  die  wenigen 
über  den  antiken  Länderkreis  sonst  verstreuten  Darstellungen  des  Astragals 
auf  Münzen  kann  ich  abseits  liegen  lassen.  Also  auch  die  Münzen  scheinen 
kein  Hilfsmittel  für  die  Einschätzung  des  Gewichtsstückes  aus  Gela  zu  bieten. 

Dann  bleibt  vielleicht  nur  der  Schluß  übrig,  daß  der  Astragal  auf  Sicilien  und 
in  Unteritalien  seine  Anwendung  für  Gewichte  vor  allem  dem  künstlerischen  Trieb 
verdankt,  der  selbst  diese  der  freien  Betätigung  der  Kunst  starke  Schranken 
setzenden  Gegenstände  in  sein  Bereich  gezogen  hat  Die  Gewichte  des  Westens 
unterscheiden  sich  überhaupt  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen  von 
denen  Griechenlands  und  des  Ostens.  Nirgends  sonst  hat  uns  die  Antike 
ein  so  bizarres  Gewichtsstück  hinterlassen  wie  das  aus  fünf  Schlangenleibern 
gebildete  —  einer  von  ihnen  ist  für  den  Ringhenkel  verwendet  — ,  das  bei 
Selinunt  „in  una  stanza  prossima  all'  angolo  SO  del  tempio  di  Ercole"  ge- 
funden, von  Salinas  Not.  d.  seavi  1888  p.  605  veröffentlicht  worden  ist  (505  32  g). 
So  wenig  Gewichte  im  Westen  der  griechischen  Cultur  erhalten,  oder  wollen 
wir  vorsichtiger  sagen  bisher  erkannt  und  beobachtet  worden  sind,  so  scheint 
doch  jetzt  schon  gesagt  werden  zu  dürfen,  daß  der  Westen  (außer  den  oben  ge- 
nannten Formen  vgl.  noch  Schweine,  Fische,  Ziegen)  ebenso  mannigfaltig  oder 
eher  noch  mannigfaltiger  seine  Gewichte  schuf  als  ehedem  Ägypten  oder  Babylon. 

Die  wichtigste  und  zugleich  unangenehmste  Frage,  die  nach  der  Wertung  des 
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Gewichtsstückes,  habe  ich  für  den  Schiuli  aufgehoben.  Sie  ist  die  wichtigste,  weil 
sie  der  Zweckbestimmung")  des  Objectes  gilt,  und  sie  ist  unangenehm,  weil 
ihre  Beantwortung  auf  einen  zwar  allgemein  anerkannten,  aber  dem  gesunden 
Verstand  anscheinend  hohnsprechenden  Satz  sich  stützen  muß.  Am  schärfsten 
hat  meines  Wissens  Pernice  diesen  Satz  von  der  mangelhaften  oder  incorrecten 
Adjustierung  der  antiken  Gewichtsstücke  ausgesprochen,  u.  zw.  wiederholt;  in 
seinen  Griech.  Gewichten  hat  er  z.  B.  S.  13  unter  203  Pfundgewichten  römischer 
Geltung,  die  in  Pompei  gefunden  waren,  37  zu  leicht  befunden  (bis  zu  einem 
Fehlbetrag  von  10%),  unter  den  anderen  fand  er  Stücke,  die  statt  327  25  g 
vielmehr  4227,  4327,  442*2,  ja  selbst  486*29 £  wogen;  er  nennt  das  eine  „nahe- 
zu unglaubliche  Tatsache".  In  dieser  Ausdehnung  halte  ich  den  Satz  auch 
für  unbedingt  unzulässig;  wenn  auch  aus  der  Unvollkommenheit  der  antiken 
Technik  und  Werkzeuge  eine  weniger  sichere  Handhabung  der  Grundsätze  der 
Construction  von  Maßen  und  Gewichten  erklärlich  ist,  so  kann  die  so  gewon- 
nene Erkenntnis  und  Nachsicht  nicht  ein  Zuviel  von  485%  gestatten,  noch 
dazu  bei  einem  nicht  besonders  kleinen  und  also  mit  geringem  Fehler  ausführ- 
baren Gewichtsstücke;  eine  soweit  getriebene  Gleichgültigkeit  wäre  doch  die 
Negation  des  Grundbegriffes  von  Mali  und  Gewicht  Auch  wenn  das  letztangeführte 
Stück  von  486-29  g  mit  einer  römischen  Ziffer  (I)  bezeichnet  ist,  kann  sein  Maß 
nicht  die  römische  Libra  sein;  ebensowenig,  wie  es  zulässig  wäre,  in  jenem 
Bleistück  der  Pariser  bibliothequo  nationale  (Cat.  des  bronzes  n.  2263),  das  die 
Aufschriften  [AJup.  IIat**cta\-6;  fAJrciXou  dyop*v6|io-;  und  Xsfcpa  bei  einem  Gewichte 
von  424  g  zeigt,  das  römische  Pfund  zu  suchen. 

In  Athen  führen  Agoranomen  und  Metronomen  Aufsicht  über  die  Verwen- 
dung richtiger  Maße  und  Gewichte,  attische  Gewichtsstücke  tragen  den  Controll- 
stempcl  |UTpo(v6u*Dv) ;  in  Rom  sorgten  nach  dem  Muster  der  Agoranomen  griechi- 
scher Städte  Aedilen  für  richtige  Maße,  desgleichen  in  den  lateinisch  redenden 
Landstädten  des  römischen  Weltreiches,  und  Mommsen  führt  Staatsrecht  II*  499,  3 
einige  classische  Belege  für  die  Handhabung  dieses  Aufsichtsrechtes  an.  Das 
sind  in  antiker  und  moderner  Zeit  selbstverständliche?  Rechte  und  Pflichten  der 
Staatsverwaltung,  gegen  die  eine  Einwendung  unmöglich  erscheint.  Und  trotzdem 

M)  Diese  halle  ich  für  so  ausgemacht,  da^  ihren  Schncllwage  verwendet  wird,  naherzutreten  sind  wir 

Nachweis  10  versuchen  mir  erst  nachträglich  beige-  nicht  in  der  Lage,  da  I.  die  Aufschrift  auf  diesem 

fallen  ist.  Er  wird  hergestellt  durch  die  Vereinigung:  unverständlich  wire,  es  müßte  denn  da«  Eigentum  der 

der  Aufschrift,  der  Gestaltung  des  Objectes  und  des  Stadt  Gela  an  der  Wage  hier  bereichnet  sein,  und 

Ringet  tum  Anfassen.  Dem  Gedanken  an  ein  I-auf.  2.  keine  Wahrscheinlichkeit  für  ein  so  hohes  Alter 

gewicht,  wie   es  bei   der  sogenannten  römischen  derSchnellwage  auf  griechischem  Boden  vorhanden  ist. 
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hat  Pernice  in  der  Hauptsache  recht;  bei  antiken  Gewichten  ist,  auch  wenn  man 
die  durch  chemische  Umwandlung  oder  durch  Verkrustung  der  Oberfläche  be- 
dingten Veränderungen  mit  in  Rechnung  zieht,  eine  ans  Unglaubliche  grenzende 
Sorglosigkeit  zu  constatieren;  wodurch  diese  Sorglosigkeit**)  sonst  erklärt  werden 
soll,  ist  vorläufig  nicht  ermittelt,  wird  auch  kaum  vor  der  Veröffentlichung  eines 
Corpus  ponderum  beantwortet  werden  können:  eines  Corpus  ponderum,  das  auch 
die  stilistische  Seite  der  Ausführung  der  Gewichtsstücke  und  ihre  Fundorte  und 
Fundverhältnisse  berücksichtigen  müßte;  ich  halte  es  nämlich  für  ganz  gut  denk- 
bar, daß  Gewichtsstücke,  die  als  Grabbeigaben  gefunden  werden,  nur,  falls  sie 
eine  glatte  Einordnung  in  ein  bestimmtes  System  gestatten,  mitgezählt  werden 
dürfen;  was  man  dem  Toten  ins  Grab  legte  —  daß  die  Industrie  für  Grab- 
ausstattungen ein  reiches  Feld  umfaßte,  lernen  wir  ja  immer  mehr  erkennen  — , 
braucht  nicht  gebrauchsfähig,  also  in  diesem  Fall  nicht  im  Sinne  der  Markt- 
ordnung ausgeführt  zu  sein.")  Nach  meiner  Erfahrung  sind  die  Gewichte 
der  römischen  und  der  frühbyzantinischen  Zeit  genauer  als  die  älteren  ausge- 
führt und  unter  den  römischen  am  sorgfältigsten  die  in  Gestalt  einer  an  zwei 
Stellen  abgeplatteten  Kugel;  nun  wiegen  von  vier  gleichartigen,  wohl  demselben 
Satz  angehörenden  Gewichten  Brit  Mus.  3021 — 3024  eines  mit 

X.  8     1309  6  Matt  tjoo'8^ 

T  .      l«2-3 g 

X.  9      666      .  654-9^ 

*      3<>«7    .  3J745^r- 


**)  Ein  andere!  Beispiel  für  diese  Sorglosigkeit, 
die  mit  Recht  K.  R.  Hofmann,  Nut».  Zeitschrift  XXII 
10  in  Hinsicht  der  Verwendung  von  Blei  für  Gewichts, 
»tücke  befremdet  hatte,  gibt  Pernice,  Bonner  Jahrb. 
a.  O.t  ein  Centumponrlium  aus  Kalkslein,  In  Aqui- 
lcia  gefunden,  das  durch  Aushöhlung  auf  das  Gewicht 
eines  attischen  Talents  (von  3^745^  »nf  *$9*og) 
redociert  worden  ist, 

")  Eine  Herstellungsform  antiker  Gewichte  habe 
ich  neulich,  als  ich  mit  srud.  phil.  Michael  Abra- 
mi (vgl.  Mitt.  d.  Central-Comm.  V  1906  Sp.  12) 
das  früher  von  Maionica,  Arch.-epigr.  Mitt.  VI  88 
kurz  beschriebene  Gewicht  aus  Polaer  PrivatbesiU 
genauer  besichtigte,  verfolgt.  Die  Sache  war  nicht 
neu,  da  bereits  an  anderen  Stücken  des  römischen 
Pfandsystems  in  der  Gestalt  einer  mittleren  Kugel- 
xone  (an  swei  Stellen  abgeplatteten  Kugel)  und  »on*t 
(vgl.  auch  Pernice,  Rhein.  Mus.  XLV  631.  41  Füllung 
mit  Blei  constatiert  worden  war.  Ebenda  bei  n.  3  ist 


mit  Silber  ausgelegt,  nachdem  das  Gewicht  bereits 
fertiggestellt  war;    die  Marke  ^rfQ'   ist  über  ein 

kleines  Bronseplättchen  hingeführt  worden  (im  Facsi- 
mile  punktiert,  von  Abramie  in  seiner  Beschreibung 
nicht  ausdrücklich  erwähnt),  das  doch  wohl  offenbar, 
sobald  die  Füllung  mit  Blei  das  richtige  Gewicht  er- 
langt su  haben  schien,  als  Verschlnttstück,  bes.  als 
Ergänzung  des  Bronzemantels  eingesetzt  wurde.  Diese 
sechs  Unten  wiegen  heule  168  6^  statt  163*72  f. 
Der  Fehler  muß  aber  ursprünglich  noch  starker  ge- 
wesen sein;  denn  wie  Abrami»!  a.  O.  sagt,  „Ist  an 
der  unteren  Kreiskante  von  der  Brrmtehülle  und 
vom  Bleikern  ein  Stück*  nachträglich  ausgeschnitten 
worden.  So  kommt  erst  recht  zum  Bewußtsein,  wie 
compliciert  dieses  Herstellungsverfahren  war,  und  man 
begreift  es  leicht,  daß  Gewichte,  die  lediglich  als 
Grabbeigaben  dienen  sollten,  nicht  umständlicher 
Revision  unterzogen  wurden. 
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Also  ist  das  Vierpfundgewicht  um  nicht  weniger  als  7%.  der  Zweipfünder 
um  nahezu  2%  zu  schwer  geraten,  während  das  Mindergewicht  der  anderen, 
das  nur  beim  Einpfünder  auffallig  (hier  sogar  über  8%)  ist,  a  priori,  ich  meine : 
vor  einer  Besichtigung,  wohl  durch  Abnutzung  oder  Beschädigung  erklärt 
werden  dürfte.  Ein  gleichartiges  Sechsunzenstück,  dessen  ich  Anm.  26  gedacht 
habe,  in  seinem  gegenwärtigen  Zustand  um  5  g,  also  um  3%  zu  schwer, 
ist  ein  Muster  eines  mißratenen  Exemplar  es,  das  auf  sein  jetziges  Gewicht  erst 
durch  eine  seine  Form  unorganisch  verletzende  Ausschneidung,  die  nach  moder- 
nen Begriffen  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  sofort  aufheben  müßte,  gebracht 
worden  ist  Eine  mit  dem  Namen  des  P.  Stallius  Felix  bezeichnete  Gewichts- 
garnitur, die  in  Pompei  gefunden  worden  ist,  und  deren  Zusammengehörigkeit 
außerdem  durch  die  Form  der  Ausführung  (Gestalt  einer  Ziege)  gewährleistet  ist, 
zeigt  (CIL  X  8067,  14)  folgende  Zahlen: 

p(ondo)  X    3379*55  «*»«  3*74  5/ 


P.  V 

1652-09  . 

16373/ 

p.  im 

•40915  . 

1309-8/ 

p.  in 

1041-9*  . 

W*g 

p-  11 

648  20  „ 

<>54'9,f 

P.  1 

ca.  387-8  „ 

3l7'45^ 

Hier  ist  also  das  Übergewicht  fast  ständig,  ein  einziges  Stück  fällt  mit  ge- 
ringer Differenz  unter  die  Norm;  beim  Zehnpfünder  beträgt  das  Obergewicht 
über  3%>  Beim  Vierpfünder  über  7w/0.  beim  Einpfünder  in  der  gegenwärtigen  Er- 
haltung an  19%. 

Es  ist  also  eine  Tatsache,  daß  die  Fehlergrenzen  auch  bei  jenen  antiken 
Gewichten,  die  wirklich  im  Verkehr  verwendet  worden  sind,  sich  ziemlich  von 
der  Norm  entfernen;  die  Erklärung  dieser  Tatsache  muß  noch  gefunden  werden; 
daß  eine  psychologische  Begründung  überzeugen  werde,  möchte  ich  nicht  voraus- 
setzen. 

Haben  wir  also  die  Freiheit,  für  die  Fehlergrenzen  des  Gewichtsstückes  von 
Gela  einen  größeren  Spielraum  anzunehmen,  so  können  wir  in  ihm  ein  Vielfaches 
der  sicilischen  oder  der  italischen  Litra  oder  der  attischen  (euboischen)  Mine 
voraussetzen;  an  das  weitverbreitete  attische  Handelsgericht  zu  denken  ist  wohl 
nicht  mehr  möglich,  da  das  Mindergewicht  über  iqo^  betrüge.  Als  Doppelmine 
(S'uvouv  oder  ataTrjp)  nach  attischem  oder  euboischem  Gewichte  oder,  was  dasselbe 
ist,  als  Vierfaches  sicilischer  Rechnung  hätte  es  um  mehr  als  54  5  g,  also  um 
6-25%,  zuviel.  Man  fühlt  sich  —  ohne  übrigens  einen  inneren  Grund  des  Zu- 
sammenhanges nachweisen  zu  können  —  versucht,  zu  diesem  Stücke  einige  von 


i4o 
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Pernice,  Griech.  Gewichte  S.  83  ff.  angeführte  quadratische  Bleistücke,  vermutlich 
attischer  Provenienz  zu  stellen,  die  einen  Astragal  im  Relief  auf  der  Oberseite 
tragen.  Ich  hebe  nur  diejenigen  heraus,  die  eine  Aufschrift  tragen*7): 

n.  7  mmtif)  914«) 1 S 

n.  8  v.*rt#  W<*ig 

n.  9  roxTtf$)  9097  g 

11.10  8T)|i4(«ov)  902*37 

n.  11  btyMaiai)  893"8o^ 

n.  12  5]«jii(otcv;  883-02^. 

sie  alle  sind  schwerer  als  das  Doppelte  der  attischen  Mine  (872  g)  und  nähern 
sich  zum  Teil  sehr  dem  Gewicht  von  Gela.  Dieses  muß  ich  mit  den  hier  ge- 
gebenen Nachweisen  verabschieden,  da  ein  weiteres  Eindringen  in  die  sicilischen 
Handelsgewichte  nicht  möglich  erscheint,  solange  die  in  sicilischen  Sammlungen 
verstreuten  Gewichte  nicht  zureichend  publiciert  sind,  und  solange  wir  für 
die  in  Gela,  Akragas  und  anderen  Städten  Siciliens  gebrauchten  Gewichte 
lediglich  auf  die  Wägungen  von  Münzen,  die  hier  dem  sog.  attischen  Fuü 
folgten,  angewiesen  sind. 

Nachtrag  (zu  S.  131  Z.  8  und  S.  129  Antn.  10):  F.rst  nach  Abschluß  der 
Correcturen  konnte  ich  in  Erfahrung  bringen,  daß  der  bronzene  Heroldstab 
S.  129  n.  5  346  £  wiege;  damit  ist  er  hart  an  den  von  Palermo  mit  348-8^ 
(S.  128  n.  1)  gerückt,  und  man  mag  nun  zusehen,  ob  nicht  auch  er,  trotz  seiner 
Beziehung  auf  eine  einzelne  Person,  demselben  Kreise  wie  die  anderen  vier 
„Gemeinde" -Kerykeia  angehört. 

Wien.  WILHELM  KUBITSCHEK 

r')  Ich  lxsje  weg  n.  5,  G^onVjp  mit   1422  5;      mit   einer  Mine   von    anscheinend    711*3.  Ojo'8. 
n.  6,  a-:arrjp  ■  301*3'',  f  wiegend;  und  ein  aus  Kreta      51  rig  anderen  Normen  folgen, 
gewonnene»  mit  -J,  |ilU.v(at*v),  2>%  S7g  ichwer,  da  *ic 
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Zur  sogenannten  Aphrodite  vom  Esquilin. 

Die  unter  diesem  Rufnamen  allbekannte  Statue  des  Conservatorenpalastes 
bietet  ein  noch  immer  ungelöstes  exegetisches  Problem,  während  ihre  kunst- 
geschichtliche Stellung  durch  den  Vergleich  mit  einer  Reihe  ihr  stilistisch  nahe 
stehender  Monumente  wenigstens  so  weit  annähernd  festgelegt  werden  konnte, 
wie  es,  zumal  bei  dem  Fehlen  eines  überlieferten  Meisternamens,  nicht  allzuoft 
möglich  erscheint1)  Wir  besitzen  in  ihr  die  römische  Copie  eines  Bronzeoriginales, 
das  in  den  Jahren  470 — 460  geschaffen  ward  und  dessen  anathematischer  Charakter 
wohl  kaum  mehr  verkannt  werden  kann.  Die  gelegentlich  noch  fortwirkende 
ältere  Meinung,  sie  gehöre  einer  eklektischen  Kunstrichtung  des  ersten  vor- 
oder  nachchristlichen  Jahrhundertes  an,')  erledigt  sich  leicht  durch  die  immer 
deutlicher  werdende  Erkenntnis,  daß  es  eine  solche  Kunstrichtung  überhaupt 
nicht  gegeben  hat 

Aber  die  exegetische  Schwierigkeit,  die  das  Thema  einer 
mit  ihrer  Toilette  beschäftigten  Gestalt  in  solcher  Formensprache  bietet,  haben 
die  verschiedenen  Deutungsversuche  nur  eindringlicher  aufgezeigt.  Ist  das  Fest- 
halten an  dem  Namen  Aphrodite  unmöglich,  so  sind  Bezeichnungen  wie  „Hierodule" 
nur  das  Eingeständnis  dieser  Tatsache  ohne  Eigenwert  und  die  Vermutung  auf 
Atalante,  die  sich  zum  Wettlauf  vorbereitet*)  dankt  ihre  Begründung  jener  ver- 
fehlten stilistischen  Behandlung,  deren  wir  eben  gedachten,  und  ist  getrennt  von 
dieser  kaum  lebensfähig.  Schlüsse  aber,  die  aus  der  Art  der  Stütze,  die  doch 
dem  Original  gefehlt  hat,  gezogen  werden,  haben  keine  bindende  Kraft,  und  ob 
die  Winke,  die  ihre  Zutaten  zu  bieten  scheinen,  für  die  Erklärung  verwertet 
werden  können,  daran  mögen  allerjüngste  Entdeckungen  auf  solcher  Grundlage 
Zweifel  wecken.  In  diesem  Falle  ist  die  Sachlage  ganz  einfach.  Der  Copist  hat 
sein  mit  dem  Gewand  bedecktes  Wassergetäß  dem  landläufigen  Typus  der  ins 
Bad  steigenden  Aphrodite  entnommen  und  damit  das  Motiv  der  Gestalt, 
die  ihr  Haar  festbindet,  genau  specialisiert.  Aber  die  Form  seines  Gefäßes, 
dessen  Verzierung  und  der  Untersatz,  auf  den  er  es  gestellt  hat,  bleibt  nun  ein- 
mal sein  geistiges  Eigentum,  in  welchem  er  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  Rech- 
nung getragen  hat,  und  statt  darin  sinnreiche  Beziehungen  zu  suchen,  darf  man 
sich  begnügen  anzuerkennen,  daß  er  geschickt  und  nicht  ohne  feine  Überlegung 

«)  ZoleUtKleln,Griech.K«n*l8eichichtel396f.  *)  v.  Duhn,  UuH.  romrounale.  XVTII  48  ff. 

*}  Heibig,  Führer'  I  n.  582. 
JahrmWl«  de*  Sttetr  arcblol.  lnititatn  Hd  .  X.  18 
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dafür  gesorgt  hat,  die  Wirkung  der  nackten  Gestalt  möglichst  wenig  zu  be- 
einträchtigen. 

Freilich  mit  der  Erkenntnis,  daß  diese  nackte  jungfräuliche  Gestalt  ihr  Haar 
zu  dem  Zwecke  festbindet,  um  ins  Meer  zu  steigen,  scheinen  die  Schwierigkeiten 
erst  recht  zu  beginnen.  Wohl  ist  die  Wahl  des  Motivs,  das  unnötigerweise  an 
den  Diadumenos  des  Polyklet  erinnert  hat,*)  künstlerisch  ein  Meistergriff.  Es  ist 
auch  nicht  unbezeichnend,  wenn  es  gleich  nicht  so  scharf  charakterisiert,  wie 
man  es  für  diese  Zeit  voraussetzen  sollte. 

Aber  seltsam  bleibt  es  doch,  daß  sie  ihre  Sandalen  so  fest  an  den  Füßen 
sitzen  hat,  als  ob  sie  nicht  daran  dächte,  sich  derselben  zu  entledigen,  während 
doch  gerade  dieses  Thema  für  die  ins  Bad  steigende  Aphrodite  eine  zwar  späte, 
aber  reiche  Ausgestaltung  erfahren  hat.  Völlig  unerfindlich  jedoch  dünkt  der  Zweck 
zu  sein,  dem  dieser  Abstieg  in  die  Wogen  gelten  soll,  denn  ein  einfaches  Bad 
ist  doch  kein  möglicher  Vorwurf  für  ein  monumentales  Werk  dieser  künstlerisch 
so  hoch  gestimmten  Zeit  und  an  diesem  schwierigsten  Punkte  steht  das  exegetische 
Problem  vor  einem  scheinbar  unüberwindlichen  Hindernisse,  über  das  keine  Um- 
gehungsversuche hinweghelfen. 

Die  überraschende  und  vollständige  Lösung  aller  dieser  Schwierigkeiten  bietet 
eine  Stelle  des  Pausanias  (X  19,  1),  auf  die  die  Aufmerksamkeit  des  Verfassers 
durch  ein  Zitat  in  dieser  Zeitschrift  gelenkt  ward.  Sie  lautet:  FlapA  84  xöv  l'opyfav 
iviJHjui  iaxtv  Äptf  txxuivtov  Exttovafoj  SxuXÄtj,  8«  xaxa8Gvat  xal  i«  x*  (kfruraia  &aXa<i- 
cr,;  n&ufrlyv.  <p^v  i5t&i;ato  84  xal  "TSvav  "rijv  fofanipz  Söeoftau  oSxot  TU.pl  x6  6po« 
xö  Il/jXiov  ijctrceoövxo;  vauxtx^  x<{>  Z£p|ou  fkafoo  x^l^w«  jrpoieSeipYisavxi  cytaiv  etewXcierv, 
zii  xe  dyxüpa;  xal  ei  8-fj  xt  dDAo  ipujia  taS;  tpt^pcw  6<f£Xxovte{.  ävxi  xoäxoo  u4v  ot 
'Autptxx6cv&c  xa!  a&xöv  SxüXXtv  xai  xrjv  TiafSa  avifteaav  iv  8e  xot;  dvJptAoiv  fiitöowj? 
Nipuv  iXaß«v  ix  AeXcp&v,  iv  toäxcks  xöv  *pt*uiv  xa!  x*}?  "Xivtfi  irttiOA^uxm  7)  efxwv. 
[xaxaSuovrat  84  i«  »-iXaooscv  ylvou;  xoö  SHjXeo;  «1  xadapös  ixt  wapMvo'.J. 

Die  Annahme,  diese  delphische  Statue  der  Taucherin  Hydna  sei  das 
bronzene  Original  gewesen,  dessen  Copie  wir  in  der  sogenannten  esqu  ilinischen 
Aphrodite  besitzen,  klärt  zunächst  das  Motiv  der  Gestalt  vollständig  auf.  Es 
findet  nicht  nur  die  Situation  selbst  eine  Lösung,  die  wir  wie  eine  befreiende 
Tat  empfinden,  sondern  für  die  Taucherin  ist  gerade  das  Binden  des  Haares  viel 
schärfer  bezeichnend,  als  es  für  eine  Badende  wäre,  und  die  Beibehaltung  der 
Sandalen  erscheint  Tür  die  Arbeit  am  Meeresgrunde  geboten.  Ein  weiteres  kräf- 
tiges Argument  verdanke  ich  dem  Hinweis  meines  Collegen  von  Holzinger,  dem 
»)  F.  Lenorraant,  .La  Venus  de  l'Eiquilin  et  le  Diaduraene  de  Polycltte'  Gatelte  »rch.  1877  p.  138  ff. 
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die  ganz  ungewöhnliche  Ausbildung  der  Muskeln,  die  die  Armstümpfe  zeigen, 
auffiel,  die  der  berühmten  Schwimmerin  gar  wohl  ansteht. 

Ferner  stimmt  der  zeitliche  Ansatz,  den  das  delphische  Anathem  in  sich 
birgt,  so  genau  mit  dem  des  Originales  unserer  Statue,  daß,  wenn  die  Hydna 
desselben  nicht  mit  ihr  identisch  wäre,  sie  geradezu  eine  Zwilligsschwester  derselben 
gewesen  sein  müßte. 

Schließlich  spielt  auch  noch  die  Geschichte  der  delphischen  Figur  mit.  Die 
Entführung  des  Werkes  durch  Nero  nach  Rom,  das  damals  sehr  geschätzt  gewesen 
sein  muß  —  sonst  hätte  Pausanias  es  nicht  mit  solchem  Nachdruck  aus  der  Zahl 
von  fünfhundert  der  von  diesem  aus  Delphi  geraubten  Statuen  herausgehoben  — 
bot  die  bequeme  Möglichkeit,  die  Statue  dort  zu  copieren,  und  wir  verdanken 
ihr  demnach  die  Erhaltung  dieses  Werkes  in  dieser  Copie,  die  wir  bestimmt  in 
das  erste  nachchristliche  Jahrhundert  datieren  können.  Das  Bild  ihres  Vaters, 
das  auf  dem  gleichen  Postament  in  Delphi  zurückblieb,  würden  wir  aus  diesem 
Grunde  wohl  vergeblich  in  unserer  monumentalen  Überlieferung  suchen. 

Wir  haben  damit  unsere  eigentliche  Aufgabe  zu  Ende  geführt,  aber  es 
wird  doch  geboten  sein,  in  aller  Kürze  von  unseren  übrigen  Nachrichten  über 
die  Helden  des  delphischen  Anathems  zu  handeln.  Der  Bericht  des  Pausanias 
gibt  mit  den  Worten  ivxi  to6xou  u£v  ol  14|i^ptxTU0ves  xa?  ocuxöv  SxoXAtv  xaJ  tijv  na&<x 
ivifooctv  die  offizielle  delphische  Tradition,  die  wohl  von  der  Inschrift  der  Basis 
des  Denkmales  herstammen  wird.  Einer  ganz  andern  folgt  Herodot  (VIII  8), 
der  den  Taucherruhm  des  von  ihm  Skyllies  genannten  Skionaeers  (das  Sprichwort 
vom  Taucher  von  Skione  wird  wohl  von  diesem  berühmtesten  herstammen)  bei 
einer  andern  Tat  desselben  erwähnt,  ihm  aber  bei  dem  Sturm,  der  die  Perser- 
flotte  betraf,  die  umgekehrte  Rolle  zuweist.  Dort  rettet  er  für  Rechnung  der 
Perser  ihre  versunkenen  Schätze,  ohne  sich  selbst  dabei  zu  vergessen.  Hauvette,  der 
beide  Berichte  eingehend  kritisch  behandelt  hat,4)  meint,  daß  Herodot  hier  den 
Skyllis  der  attischen  Tradition  zum  Opfer  gebracht  hat,  die  das  Mißgeschick  der 
Perserflotte  dem  Eingreifen  des  von  den  Athenern  feierlich  zu  Hilfe  gerufenen 
„Schwagers"  Boreas  zuschrieb  (VII  189).  Auch  scheint  Herodot  von  der  kriege- 
rischen Verwendung  der  Taucher,  für  die  Hauvette  eine  Reihe  alter  Beispiele 
beibringt,  nichts  gewußt  zu  haben.  Da  mochte  ihm  denn  die  Schatzgräberei  wahr- 
scheinlich dünken.  Aber  daß  sein  Schweigen  nichts  gegen  die  Existenz  des 
delphischen  Denkmales  zu  seiner  Zeit  beweist,  erkennt  Hauvette  ausdrücklich 

*)  „Uoe  tpiiode  de  1«  »eronde  guerre  medique;     PiuianU».  Revue  de  philol.  I  132  ff. 
le  ploDgenr  Seyllia»  de  Seione,  d'apris  Htrodote  et 

18* 


Digitized  by  Google 


144  W.  Klein,  Zur  .ogeji»nnten  Aphrodite  Tom  tsqnilin 

an.  Lassen  doch  Herodots  Worte:  Xiftiou  uiv  vuv  xtxl  ^euWoi  JutXa  iwpi  xoö  «vjpö« 
xoäxou,  die  Kenntnis  der  delphischen  Tradition  deutlich  durchscheinen.") 

Dieser  Tradition  folgen  noch  die  beiden  übrigen  Zeugnisse,  die  der  Helden- 
tat des  Skyllis  gedenken.  Ein  Bild  des  leider  sonst  nicht  weiter  bekannten  noch 
datierbaren  Malers  Androbios,  erwähnt  Plinius  (35,  159):  „pinxit  Scyllura  ancoras 
praecidentem  Persicae  classis",  und  das  Epigramm  des  Apollonides  (Anth.  PaL  IX 
n.  296)  geht  wohl  auf  eine  bildliche  Darstellung  derselben  Tat,  möglicherweise 
sogar  auf  dasselbe  Bild  zurück. 

Den  Zeugnissen  über  den  Vater  schließt  sich  noch  ein  die  Tochter  be- 
treffendes an.  Athenäus  citiert  (VII  p.  296  c)  aus  Aischrion,  der  als  Zeitgenosse 
Alexanders  d.  G.  überliefert  ist:  Alaxplmv  5*  6  Sotyuo;  Iv  xtvt  xtöv  Edußorv  TSvtjs  ffi}^ 
tffi  ZxtiXAou  xoö  SxudvoZoj  xaxacxoXuu^ijtoO  {h>y«xp&c  xöv  baXdoitov  TXaOxov  ipxaJHjvoL 
Wir  verdanken  diesem  Citat  bekanntlich  die  Richtigstellung  des  bei  Pausanias 
verschriebenen  Namens.  Aber  seine  Bedeutung  reicht  noch  weiter.  Es  wirft  Licht 
auf  den  Ursprung  jener  Randbemerkung,  die  als  Schlußsatz  in  den  Text  dos 
Pausanias  geraten  ist,  deren  polemischer  Charakter  nun  klar  hervortritt.  Sie  ver- 
teidigt die  Jungfräulichkeit  der  Hydne  gegen  die  poetische  Fiction  einer  Lieb- 
schaft Ihren  naturgemäßen  Platz  hat  eine  solche  Polemik  in  der  periegetischen 
Literatur;  da  wird  sie  an  die  delphische  Statue  angeknüpft  haben,  wie  sie  noch 
jetzt  in  loser  Verbindung  mit  ihr  erscheint,  und  unsere  römische  Copie  macht 
uns  den  Anlaß  begreiflich.  Mag  nun  ihr  Autor  Polemon  sein  oder  wahrscheinlicher 
Alketas,  der  Specialschriftsteller  über  die  delphischen  Anatheme,  jedenfalls  zeigt 
sie,  daß  auch  die  ältere  periegetische  Literatur  an  diesem  Denkmal  nicht  vor- 
überging. Der  Zweifel  an  dessen  chronologischer  Bestimmbarkeit,  dem  Hauvette 
Raum  gibt,  ist  völlig  unzutreffend.  Es  trägt,  wie  gesagt,  sein  Datum  in  sich 
selbst,  und  daß  seine  Errichtung  mit  einer  Reihe  anderer  Maßregeln,  die  die 
Amphiktyonen  ergreifen,  um  ihren  Anteil  am  Ruhme  der  Perserkriege  zu  sichern 
und  der  Reihe  der  übrigen  delphischen  Persersiegesdenkmale  zusammenhängt, 
ist  selbstverständlich  und  allgemein  anerkannt.7) 

Prag,  December  1906.  WILHELM  KLEIN 

•)  Stadlmüller  in  der  Anmerkung  tu  dem  Epi-  7)  Hiller  von   Gurrtringen  in  Pauly-WUaowai 

gramm  de»  Apollonides  Anth.  Graec.i  III  247.  Rejlencykloi.ädie  III  2558  unter  Delphoi. 
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Die  Epikureer  in  Syrien. 

In  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens  wirkte  die  epikureische  Schule,  soweit  wir 
sie  heute  verfolgen  können,  vornehmlich  in  einem  Dreieck,  an  dessen  Enden 
Athen,  die  Propontis1)  und  die  dorischen  Inseln  im  Südwesten  Kleinasiens1)  sich 
befinden,  darüber  hinaus  ging  nur  ein  nach  Ägypten  reichender  Ausläufer.») 
Der  Gründer  der  Schule  war  ein  Athener,  sein  Nachfolger,  Hermarchos,  ein  Myti- 
lenäer.  Nach  dem  dritten  Oberhaupte,  Polystratos,  dessen  Heimat  noch  nicht 
bekannt  geworden  ist,4)  kam  wieder  ein  Athener,  Dionysios,  zur  Leitung,  und  der 
sie  ihm  streitig  machte,  Diotimos,  war  ein  Landsmann  von  ihm.6)  Die  Schule  stand 
auch  mit  Fürsten  im  Verkehre.  Eifrig  pflegte  sie  ihre  Freundschaft  mit  Lysi- 
machos,  in  dessen  Besitz  die  Stadt  Lampsakos  im  Jahre  302  gekommen  war,  in 
Athen  verkehrte  bei  ihr  der  Halbbruder  des  Königs  Antigonos,  Krateros,  und 
Kolotes  widmete  ein  Werk  dem  Ptolemaios  Philadelphos. 

Es  geschah  aber  nicht  von  ungefähr,  daß  nach  der  Schulherrschaft  des  Diony- 
sios4) ein  Tyrier,  Basileides,  zum  Vorstand  gemacht  wurde.7)  Um  dieselbe  Zeit 
erringt  sich  sein  Schulfreund  Philonides  aus  dem  syrischen  Laodikeia  eine  ein- 
flußreiche Stellung  unter  den  Gelehrten  und  Politikern  seiner  Zeit  und  bei  den 
Seleukiden  wird  die  Lehre  des  Epikuros  zur  Hofphilosophie. 

Die  übrigen  Nachrichten  über  Basileides  von  Tyros  sind  sehr  spärlich. 
Er  hat  in  Alexandreia  mit  dem  Vator  des  Hypsikles  mathematischen  Studien 
obgelegen,  er  schrieb  wie  auch  sein  Schul-  und  Zeitgenosse  Thespis  über  den 


>)  Eine  im  Guten  verkehrende  Hetäre  Hedeia 
stammte  »Iii  Kyxikos  (Usener,  Epieurea  407,  416). 
Der  attische  Grabstein  IG  II  3107  (nach  Kumanudis 

"10>  U*  . . . . 

koxifijj: . . . 
Ki>5ixtjv  . . 

kann  auf  sie  bezogen  werden,  wenn  die  Ruchataben- 
formen in  die  frühe  Diadochenxeit  gehören. 

*)  Karneiskos  und  PhlüsUs,  vgl.  Kolole*  und 
Mcnedetnos  (Stadien  tur  Palaeographie  und  Pnpyrus- 
knnde,  hrg.  v.  Dt.  C.  Wesscly,  Heft  VI)  S.  72. 

*)  Usener,  Epieurea  fr.  106.  In  einer  ägypti- 
schen, einen  Pachtvertrag  darstellenden  Urkunde  aus 
der  Zeit  des  Philadelphos,  P.  Petrie  II  143,  erscheinen 
als  gemeinschaftliche  Pächter  Epikuros  und  Metro- 
doros.    Mahaffy  nahm  an,  daß  die  Namen  erdichtet 


wären,  und  so  mögen  auch  die  der  Verpächter  (De- 
metrios  und  Dionysios  sind  kenntlich)  aufzufassen 
sein.  Die  Urkunde  war  also  nur  ein  Muster,  eine 
Vorlage.  Die  Dioskuren  des  Gartens  aber  wären 
nicht  gewählt  worden,  wenn  sie  nicht  im  Nillande 
Anhänger  gehabt  hätten,  und  Z.  5  ist  vielleicht 
Mij-[po9<ap«x  'A[br,v*loti  (vgl.  Dlog.  Laert  X  22)  in 
schreiben.  Ist  das  folgende  TJ'jppTjYÖi  aicher  ge- 
lesen? Es  erregt  Verdacht,  daß  AeuitJfaxijvaV  so  nahe 
liegt,  auch  wäre  damit  die  Lacke  besser  ausgefüllt. 

«)  Die  Form  des  Namens  gestattet  keine  Zu- 
weisung. Er  ist  swar  in  Athen  sehr  häufig,  fehlt 
aber  auch  nicht  in  den  ionischen  und  dorischen  Ge- 
bieten Kleinasiens. 

>)  Kolotes  84. 

")  Etwa  210—180  «Kolotes  87k 
\<  Uiog.  L.  X  35:  Kolotes  88. 
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Zorn,  endlich  ist  Philonides  mit  beiden  Männern  in  Athen  zusammengetroffen. 
Seine  Blütezeit  mag  in  die  Zeit  von  180  bis  155  oder  150  fallen,  auf  den  In- 
schriften ist  er  noch  nicht  gefunden  worden. 

Daß  Thespis  mit  Basileides  in  engem  Zusammenhange  steht,  ersieht  man 
daraus,  daß  er  in  den  beiden  Nachrichten,  die  wir  über  ihn  besitzen,  zugleich 
mit  dem  andern  erwähnt  wird.*)  Er  scheint  auch  ebenso  wie  jener  aus  dem 
Osten  gekommen  zu  sein,  wenn  es  erlaubt  ist,  einen  attischen  Grabstein,  auf 
dem  der  seltene  Namen  wiederkehrt,  seiner  Familie  zuzuteilen.")  Dies  würde 
schon  leichter  geschehen,  wenn  sich  nach  der  Wiederauffindung  des  Steines 
erkennen  ließe,  daß  die  Schrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts stammte. 

Für  Philonides,  den  Sohn  des  Philonides,  aus  Laodikcia  am  Meere,  würden 
nach  einer  gründlichen  Ausschöpfung  der  Reste  der  herkulanensischen  Lebens- 
beschreibung gewiß  noch  manche  neuen  Züge  gewonnen  werden  können,  ins- 
besondere in  den  Stücken,  die  sein  Verhältnis  zu  den  fürstlichen  Gönnern  behan- 
deln. Diese  Arbeit,  der  es  auf  jeden  Buchstaben  ankommen  muß  und  die  ihre 
Hauptschwierigkeit  in  der  Zusammenstellung  der  auseinander  gerissenen  Teile 
und  Teilchen  findet,  wird  schwerlich  in  wenigen  Wochen  zu  erledigen  sein. 
Inzwischen  wird  ihr  durch  die  Verarbeitung  des  Stoffes,  der  schon  gegeben 
ist,  der  Boden  bereitet  Köhler  hat  die  inschriftlichen  Zeugnisse  gesammelt,10) 
Usener  die  Kritik  des  Textes  und  der  Beziehungen  der  Schrift  weit  ge- 
fördert11) und  die  literarische  Wirksamkeit  des  eifrigen  Mannes  läßt  sich  schon 
besser  überschauen.1*)  Der  Mann  wird  auf  den  Steinen  von  Laodikeia  nicht 
selten  genannt  worden  sein,  denn  sein  öffentliches  Wirken  hat  besonders  seiner 
Vaterstadt  gegolten.  Aber  bis  zur  Stunde  sind  aus  ihr  fast  nur  spätere  In- 
schriften bekannt  geworden. 

Philonides  hat,  wie  sein  Leben  meldet,  den  König  Antiochos  Epiphanes, 


')  In  der  einen,  Leben  des  Philonides  fr.  Ii: 
su5oxi|w0vttov  tit"  ixsivou  toi]  xatfoO  B(aoii«(5]oo 
xai  QeoiaSof,  [otj  4ox6Äaj}s  |itv  ivrautöv,  [4itoXitw>v 
8|s  iwüUv  Ba30*[t9T)]v  9[ia]wAi  t^wt«.  Ifi,  Ut  die  Er- 
gänzung der  Lacken  ungewiß  und  darum  such  die 
Ursache,  warum  Philonidei  später  den  Tbespis  allein 
borte. 

*)  IG  II  31 31  (nach  Kumanudis  1946): 
Eonopta  |  e»9tRi«{  |  Xf*3ts.|Uveiu  |  Aao&xsw;  |  -pw$. 

i0)  Berl.Sitx.-Ber.  1900  S.o/)n— 1001.  Die  »tti*cbe 
Inschrift  IG  II  605  (dam  n  5,  15t)  ist  seil  Köhler 


nicht  mehr  verglichen  worden  und  wird  vielleicht, 
da  keine  der  20  Zeilen  vollständig  erhilten  ist,  noch 
einiges  ergeben.  Z.  t  —  2  ist  nach  der  delphischen 
Inschrift  etwa  zu  ergänzen  xat  tot{  tca#<rrfvs|itv«t£, 
re]af  i  toS  8/jtwo  r.p6j  toi»;  ßaatXiJt;  upeo^oTat;  |  ovvrjp- 
7*t  (isii  ncioTjj  tntoSiJj]  xil  8;A  ta'Jt«  usw.;  (Kipf(vr); 
<rm?dbm{.  (Z.  16)  hat  Foucart,  Bull.  Hell.  VI  435 
eingesetzt. 

»)  Rhein.  Mus.  LVI  145  -148. 

'*)  Kolote»  t«i. 
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der  von  175  bis  164  regierte,  zu  einem  Anhänger  der  epikureischen  Lehre  gemacht. 
Da  es  heiflt,  daß  Antiochos  vorher  den  Epikureern  entfremdet  worden  war,'»)  so 
kommt  man  leicht  zu  der  Vermutung,  daß  am  Hofe  verschiedene  Richtungen  um 
den  Vorrang  stritten.  Auf  die  Stoiker  weist  sowohl  die  allgemeine  Erwägung,  daß 
sie  von  ihrem  Gründer  an  im  Osten  des  Mittelmeerbeckens  eine  hervorragende 
Stellung  innehatten,  als  auch  eine  besondere  Nachricht  über  einen  späteren 
syrischen  König,  die  hernach  besprochen  werden  soll.  Auch  der  Bruder  des 
Philosophen,  Dikaiarchos,  galt  viel  beim  Könige.  Den  delphischen  Abgesandten 
vermittelte  er  den  Zutritt  zu  dem  Throne,  was  ihm  dann  die  üblichen  Ehren 
eintrug.") 

Unter  Demetrios  Soter,  dessen  Herrschaft  von  161  bis  150  währt,  scheint 
sich  Philonides  noch  enger  mit  dem  Hofe  verbunden  zu  haben.  Der  König  gab 
ihm  dicht  bei  seinem  Palaste  eine  Wohnung,  damit  er  ihn  immer  zur  Hand 
hätte.18)  Doch  wird  von  dem  Erzähler  mit  Eifer  hervorgehoben,  daß  sich  Philo- 
nides nicht  zu  Staatsgeschäften  heranziehen  ließ,  was  wiederum  beweist,  wie 
sicher  er  der  Gunst  der  Krone  war.  Beide  Fürsten  hatte  Otto  Roßbach  unter 
den  Köpfen  der  herkulanensischen  Villa  herausgefunden,  indem  er  sich  auf  die 
Ähnlichkeiten  der  Münzbilder  berief.1*)  Obgleich  seine  Ansicht  nicht  durch- 
gedrungen  ist  und  noch  eine  Menge  anderer  Diadochen  in  jener  Villa  dar- 
gestellt war,  so  ist  es  doch  notwendig,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
der  vornehme  Römer,  der  die  epikureischen  Schulhäupter  aufstellen  ließ,  auch 
die  beiden  Fürsten  nicht  vergessen  konnte,  auf  die  sein  Hausphilosoph,  der 
Syrer  Philodemos,  mit  besonderem  Stolze  hinweisen  konnte.  Der  Kopf,  den 
Roßbach  für  den  Antiochos  Epiphanes  erklärt,  gehört  sicher  einem  Dia- 
dochen; eine  Einigung  über  die  Person,  die  er  darstellt,  ist  noch  nicht  erreicht 


*'j  Fr.  30  kvtiixou)  to3  'Ent^pavo-Jf  ^U.otpioo|iivou 
itpi;  tt,[v]  atpsotv  *iXa>vl8ij{  otOx6[v]  olprcurriiv  tön 

")  Di&lcctinschr.  2C77.  Dittenberger,  der  die 
Inschrift  Orient-  inicr.  341  wiedergab,  übersah,  daß 
die  Familie  des  Philonides  aus  der  Neapler  Rolle 
besser  bekannt  geworden  ist  and  daß  Köhler,  auf 
die  neuen  Angaben  gestützt,  den  Antiochos  für  den 
Epiphanes  erklärt  hat  (BerL  Sitz. -Bor,  1900  S.  1000). 
Früher  halte  man  nach  Tielein  Sehwanken  die  von 
Cyriakus  gegebenen  Zeichen  ELE  AN  . .  zu  Ssvwvoc. 
(Archont  189/8)  ergänzt,  weil  man  AOAMBOnOlEYE 
in  *Afat{i?o;  6  UptOe.  auflöste  und  nun  in  den  Jahren 
«98  —  171,  in  denen  Atharnbo»  Priester  war,  den 


passenden  A  rehonten  aufsuchte.  Aber  KXitnvo; 
läßt  sich  leichter  ergänzen  (Archont  168/7)  »od  «•'« 
bekannt  gewordenen  Beziehungen  des  Philonides  zu 
Antiochos  geben  den  Ausschlag. 

u)  Fr.  19  <j  5iatpijitj  8'  1)t  iv  [t^]i  &yü  "sdrv 
ßastlstojv  etxtau  xat»  [t}6  iü.si[st}9v,  26  ip  (otxtev)] 
b  paetXsüc  ArfliiiiptGi  *x«p<oato  +i>^"v<8«i  *V  Am 
eov&aiptytt  aü-wi  (U  a&TÄi)  xa[l  ouflJxoAia«.  4XX4 
x«l  ti  tgötoc;  xaXö;  xal  fiXooi^oi  xal  sv56Jo*{ 
ivsrcpi^Tj.  «l{  (isv  -jap  oup.ßo6X.iov  xal  itpso0t(av  xaf 
xx  -oiaW  4rAfi>;  kütov  o6x  lV»x»v. 

**)  Neue  Jahrb.  für  das  cl.  Altert.  1899  S.  56  f., 
Comparetti  und  IV  Petra,  T.if.  XXI  4  nnd  3. 
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worden.17)  Daß  aber  die  Büste  des  Demetrios  vielmehr  ein  Meisterstück  der 
polykletischen  Kunst  ist,1»)  läßt  sich  mit  Roßbachs  Deutung  so  vereinigen, 
daß  man  annimmt,  der  König  habe  sein  Bildnis  durch  Angleichung  an  ein 
berühmtes  Meisterwerk  idealisieren  lassen.  Indessen  habe  ich  in  diesen  archäo- 
logischen Fragen  keine  Stimme. 

An  dieser  Stelle  muß  auch  Heliodoros  von  Antiocheia  erwähnt  werden, 
der  Minister  des  Seleukos  Philopator.")  Als  er  seinen  Herrn  im  Jahre  175  er- 
mordet hatte  und  den  Thron  in  Besitz  nehmen  wollte,  vertrieben  ihn  die  Per- 
gamener  und  setzten  den  Antiochos  Kpiphanes,  den  Bruder  des  Seleukos,  ein.10) 
Ich  zweifle  nicht,  daß  mir  Wilamowitz  seine  Spur  im  Leben  des  Philonides  sicher 
nachgewiesen  hat  An  der  einen  Stelle  *•)  erscheint  er  in  Begleitung  eines  andern, 
wohl  des  Philonides;  wer  die  Anwerbung  von  Söldnern  leitete,  hat  gewiß  einige 
Bedeutung  gehabt.  An  der  andern  n)  liegt  der  Rest  eines  an  Heliodoros  gerich- 
teten Briefes  vor.  Philonides  wird  wegen  seines  umgänglichen  Wesens  gelobt  und 
seinem  Bruder  Dikaiarchos  vorteilhaft  gegenübergestellt,  der  das  Urteil  aber  ab- 
gibt, kann  ein  König  sein.  Da  es  nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  diese  Stellen 
sich  auf  die  Zeit  des  Seleukos  beziehen,  denn  die  Lebensbeschreibung  gibt  über 
diesen  König  keine  sichere  Nachricht,")  so  wird  man  erwägen,  ob  nicht  Helio- 
doros, von  dessen  Tode  nichts  gemeldet  wird,  später  vom  Hofe  wieder  in 
Gnaden  angenommen  wurde.  Daß  er  weitergelebt  hat,  läßt  auch  ein  Zeugnis 
des  Athenaios  vermuten.**)  Der  hier  erwähnte  Heliodoros  wird  seit  Schweighäuser 


17)  Vgl.  Alan  J.  C.  Wae«,  Journ.  of  Hell.  stud. 
XXV  g6. 

w)  Furtwängler,  Meisterwerke  J14. 

")  Dittcnberger,  Orient,  intcr.  247  (au»  Delo*) 

ßaaiAimf  2[aXa6x9u]  ♦iXouaTopoe,  xa>.  tnl  iftv  itpa[f- 
[Mtt»y]  trraf  |i»vov,  et  iy  Aoe[&9tx»iat]  ftyi  *v  *©tvtXT)t 
i"f5cait;  xal  va[öxJ.-»ip«]  »üvolaj  ivtxav  xal  ?-J.o- 
ototpf  iaj  xjij;  §1;  i6v  ßootXia  xal  •tj«p-f[»s(asj'  tfj{ 
üi  airoi»;  AndUom;  Bull.  Hell.  III  364  (ebenfalls 
au«  Delo»)  'üli&impov  Miyüko-i  t&y  o(tVrtpo<fav  jiaai- 
Ua>i]  2*Xi&x$i>,  t»Wf]i4v«y  «(•  xal  »nt  tÄv  i^aflMt- 

■oov]  xal  Tijv  royrivstay  aito[d  ]  'Apn- 

HÜtup*;  *HpaxXa(8ot>  tAv  ( folgt  »ein  Titel,  der  »ich 
nicht  erkennen  läßt;  der  Mann  kommt  tonst  nicht 
vor);  2  Macc.  3  (daraus  entstand  bei  Dlttenberuer 
durch  ein  Versehen  M aerob.  Snt.  II  3)  6  8«  (nämlich 
2»X»!>xo{)  Jtpsxtipwäü***«  'HJ.i48«ufov  -.in  irX  -:Av 
Jtpa-fuäw»v  4b«twiä»v  u»w.  Die  Inschrift  «im  Libanon 


CIG  4528 d  HXio5obp<,o  xal20.avo5  SwiixTjiftv  [ravnj}- 
xovra  Ti/Mi  [uVjx)»«;  wixoistnlt^T.oav  kommt,  wenn 
Baile  die  Buchstaben  richtig  wiedergab  (6CW),  nicht 
in  Betracht. 

**)  Appian,  Sjrr.  4$. 

»j  Fr.  28  :6t  3uvix8r,]iiov  a&w<J  lUuHopGv 
i.no^[n)).fy^r,7xna.  xal  iravanaipavra. 

")  Fr.  21  itx»  -jap],  'rUiöScap«,  64  atiö  tOxIC 
"ttmXw  xal  &Tj.wnr>[v  t4]  j^4;  tous,  tpCoi*;  ^fto; 
[xal]  RapiTTj-w;  Ti}g  np*{s  ndvrat  u*xaJnot[oö]|tryov, 
und  bald  daranf  16  W)  Atxai]apx»>  "*P*X°- 

*»)  Fr.  9  wird  von  Kdhler  auf  die  Zeit  des 
Demetrios  belogen,  als  Laodikeia,  wo  Cn.  Octarlus 
ermordet  worden  war,  der  Freundschaft  Roms  ge- 
opfert werden  sollte.  Die  Überlieferung  ist  nicht  klar. 

**)  II  45'  "Itttütopo;  ii  ?»iat  tiv  'Ew?avf, 
ÄvTfoxov  iSv  Iii  r.pi{st;  IIoX6^s«  "Erouavii  xoXtt) 
Tt,v  xpV/virjv  itjv  iv  "Aytiox*(at  xtpasat  clvex. 
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und  Preller **)  mit  dem  Athener  gleichgesetzt,  und  die  Stelle  ist  auch  in  der 
letzten  Bearbeitung  der  Reste  aus  den  Werken  des  Mannes  zu  finden.**)  Aber 
die  Nachricht  hebt  sich  sehr  von  allen  anderen  ab,  die  wir  von  dem  Periegeten 
kennen,  und  ehe  wir  vermuten,  daß  der  Gelehrte  manche  recht  weit  von  dem 
eigentlichen  Thema  abliegende  Ausfuhrung  eingeflochten  hat,*')  was  auf  einen 
Demetrios  von  Skepsis  besser  zuträfe,  erinnern  wir  uns  des  Einspruchs  Ritschis  ,8) 
und  daß  unser  Syrer  eben  aus  dem  Orte  stammt,  über  den  der  strittige  Helio- 
doros  etwas  aussagt.  So  ist  es  denn  wahrscheinlich,  daß  der  ehemalige  Minister 
in  späteren  Jahren  zur  Feder  gegriffen  hat  und  Geschichten  und  Erinnerungen 
aufzeichnete,  wie  Hieronymos  von  Kardia,  Aratos  und  ziemlich  um  seine  Zeit 
Herakleides  Lembos.  Auf  Delos  haben  ihm  die  Laodikeer  ein  Denkmal  gesetzt: 
um  so  eher  darf  man  glauben,  daß  auch  Philonides  von  Laodikeia  mit  ihm  in 
Verbindung  gestanden  hat. 

In  der  Umgebung  des  Alexandros  Balas,  der  den  Demetrios  im  Jahre 
150  um  Thron  und  Leben  brachte,  haben  die  Philosophen  nicht  gefehlt.  Er  war 
den  Stoikern  zugetan,  doch  ließ  er  auch  Leute  anderer  Richtung  zu,  so  den 
Diogenes  von  Seleukeia  am  Tigris,  einen  Epikureer,  von  dessen  Schein- 
heiligkeit Athenaios  eine  Geschichte  erzählt.*')  Dabei  geschieht  eines  Gastmahles 
Erwähnung,  zu  dem  der  König  Philosophen  und  Edelleute  geladen  hatte. 

Demselben  Jahrhundert  gehört  der  Epikureer  Lysias  von  Tarsos  an,  der 
sich  in  seiner  Stadt  vom  Stephanephoros  zum  Tyrannen  aufschwang.'0)  Da  Strabon, 
der  in  Tarsos  gut  Bescheid  weiß,  den  Mann  nicht  erwähnt,  so  ist  es  wohl  erlaubt 
sein  Auftreten  einige  Zeit  vor  Strabon  anzusetzen.  Aus  Tarsos  stammt  auch 
Diogenes,  ein  epikureischer  Schriftsteller  und  Wanderlehrer,91)  dessen  Zeit  wir 
etwa  an  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  setzen  können.  Denn  wegen 
der  Sammlung  der  Lehrmeinungen  wird  er  nicht  vor  Apollodoros  Kepo- 
tyrannos  gelebt  haben,  hingegen  scheint  er  schon  zu  den  Quellen  des  Diokles 
zu  gehören.**) 

Noch  sind  zwei  Männer  zu  erwähnen,  Zcnon  von  Sidon  und  Philodcmos 
von  Gadara.  Das  geistige  Bild  jenes  großen  Mannes  wird  erst  allmählich,  nach- 
dem Hirzel  an  den  philosophischen  Schriften  Ciceros  den  Anfang  gemacht  hat, 


**)  Polemoni»  fragmenla  172. 
*•)  B.  Keil,  Henne«  XXX  237. 
,7)  Keil  239. 
*•)  Opajc  I  113. 

**)  V  21  !»-«>■ 
lahmbcfU)  do<  «Herr.  «tcliSol.  In.tin.lc.  IM-  IX. 


M)  Athen.  V  215''  xol  T*po&>)  9*  'Enuwftpiw; 
¥iÄ4ot>?o;  i-rafxvnrsi.  Auoi«;  Jvo|i«  usw. 
5')  Unener,  Kpicurea  403. 
")  Kololes  140. 
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wiedergewonnen  werden,  und  da  ein  großer  Teil  der  Schriftenliste  des  Sidoniers 
festgestellt  wurde,**)  ist  auch  die  Zuweisung  von  philodemischen  Werken  er- 
leichtert. Aber  auch  über  das  leibhaftige  Bild  sind  wir  unterrichtet,  wenn  die 
herkulanensischen  Akademiker  eine  Büste  der  Papyrusvilla,  die  den  Namen 
Zenon  trägt,  richtig  auf  ihn  bezogen  haben.*1)  Es  muH  erlaubt  sein,  gegen 
ßernoulli  **)  noch  einmal  an  den  Epikureer  zu  erinnern.  Aus  den  Fundumständen 
hat  jener  den  Einspruch  Alfred  Gerckes'*)  nicht  genügend  widerlegen  können. 
Denn  daß  Demosthenes  vorgefunden  wurde,  bedeutet  bei  der  Lebhaftigkeit,  mit 
der  zu  damaliger  Zeit  die  rhetorischen  Fragen  behandelt  wurden,  nichts.  Aber 
daß  kein  Philosoph  einer  anderen  Schule  in  den  Unterschriften  genannt  wird 
oder  durch  untrügliche  Zeichen  sich  sicher  feststellen  läßt,  bedeutet  viel.  Auch 
daß  die  Untersätze  der  Büsten  des  Epikuros,  Hcrmarchos  und  Zenon  gleich 
sind  und  gleiche  Schriftzüge  aufweisen,  bedeutet  etwas.  Für  den  Stoiker 
spricht  durchaus  nicht  der  Umstand,  daß  ein  farnesischer  Kopf,  der  dem  her- 
kulanensischen gleich  ist,  ebenso  nur  den  einfachen  Namen  Zenon  trägt.*') 
Denn  wir  wissen  nicht,  ob  er  nicht  ebenfalls  in  einem  epikureischen  Hause  ge- 
funden wurde;  um  die  erste  Hälfte  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  aber, 
in  welche  Zeit  ungefähr  die  Formen  der  Buchstaben  weisen,  war  der  Sidonier, 
dessen  Jüngerschar  soviel  für  die  Ausbreitung  der  Lehre  in  Italien  tat,  für 
zahlreiche  Kreise  gewiß  ebenso  bekannt  wie  der  Kitier,  und  dann  mochte  auch 
sein  Bild  über  den  Neapler  Golf  hinaus,  wo  damals  der  Mittelpunkt  der  itali- 
schen Epikureer  war,  Verbreitung  finden.**)  Von  einem  Verkehre  Zenons  mit 
den  Machthabern  wissen  wir  nichts,  sein  Wirken  galt  der  Schule,  ihrer  Lehre 
und  ihrer  Geschichte;  so  ist  es  auch  nicht  verwunderlich,  daß  die  Steine  Anikas 
von  ihm  schweigen. 

Wie  bei  Zenon,  so  läßt  sich  auch  bei  seinem  vornehmsten  Schüler  Philo- 
demos  das  erhaltene  Gut  noch  nicht  überschauen.  In  der  jüngsten  Zeit  sind  von 
herkulanensischen  Papyrusteilen,  die  vordem  ziemlich  undurchforscht  aufeinander 
gelegen  haben,  gegen  dreitausend  neue  Rahmen  aufgestellt  worden.31*)  Davon  mag 
nach  vorsichtiger  Berechnung  etwa  der  zehnte  Teil  nutzbare  Blätter  enthalten, 
und  von  dieser  Masse  müßte  wiederum  nach  dem  üblichen  Verhältnisse  die  gute 


M)  Kolotei  17s  f. 

**)  Comparetti  und  Petra,  Taf.  XII  9. 
**)  Gr.  Ilconogr.  II  ijöff. 
*)  Arch.  Jahrb.  V.  Am.  55. 
31)  Bernoullj  T«£  XVI11. 


")  Bernoulli  138. 

M)  Nach  einer  freundlichen  Nachricht  des  gegen- 
wärtigen Leiten  der  Sjiminlong,  des  Philologen  Do- 
menico Ba»si. 
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Hälfte  dem  Gadarener  gehören,  der  einzelne  Rahmen  aber  verlangt  je  nach  der 
Erhaltung  eine  Arbeit  von  einem  Tage  bis  zu  einer  Woche:  dies  mag  ein  unge- 
fähres Bild  eines  Teiles  der  bevorstehenden  Arbeit  geben.  Die  Erwartung,  mit 
der  man  ihren  Ergebnissen  entgegensieht,  wird  durch  die  Beobachtung  gesteigert, 
daß  die  herkulanensische  Bibliothek  einen  größeren  Teil  von  biographischer 
Literatur  enthalten  hat,  als  man  vordem  angenommen  hat.  Doch  sind  die  An- 
gaben über  Philodemos  selbst  sehr  spärlich.  Auf  seine  syrische  Heimat  weist 
nur  eine  kurze  Bemerkung  über  den  Triumvirn  Antonius,40)  von  seinem  bürger- 
lichen Leben  spricht  er  nie.  Doch  sind  seine  vielen  Streitschriften  auch  für  die 
Erkenntnis  seines  Verkehres  zu  verwenden.  Wäre  es  recht  vermutet,  daß  er  an 
einer  Stelle  eine  gegen  Cicero  gerichtete  Feindseligkeit  erwähnt,41)  so  würde  da- 
durch auf  manche  Verhältnisse  ein  neues  Licht  geworfen  werden. 

Die  von  Basileides  bis  auf  Philodemos  reichende  Reihe  darf  man  für  eine 
besondere  Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Epikureer  ansehen,  das  Vorwiegen 
des  syrischen  Elementes.  Als  das  große  Seleukidenreich  untergegangen  war, 
hat  sich  der  Garten  in  Italien,  wohin  schon  geraume  Zeit  vorher  seine  ersten 
Boten  gekommen  waren,**)  durch  Männer  des  zenonischen  Kreises  wie  Dcmetrios 
Lakon,  Phaidros,  Patron,  Philodemos  und  Siron  eine  neue,  fruchtbare  Pflanz- 
stätte bereitet 

Es  verlohnt  sich  der  Mühe,  noch  einen  Blick  auf  die  Gegner  des  Epikuros 
zu  werfen.  Unter  den  fünfen,  die  Diogenes  Laertios  aufzählt,45)  befinden  sich  zwei 
Syrer,  Poseidonios  von  Apameia  und  Nikolaos  von  Damaskos.  Von  der 
Abneigung  des  Daraaskeners  ist  nur  wenig  erhalten,44)  um  so  deutlicher  aber 
erscheint  die  Feindschaft  des  andern.  Durch  eine  Vergleichung  von  Philodemos 
und  Kleomedes  wurde  erkannt,  daß  er  die  Vertreibung  der  Epikureer  aus  Messe- 
nien  erzählt  hat;44)  ihm  werden  wir  darum  auch  alle  ähnlichen  Nachrichten  geben, 
so  z.  B.  die  über  das  Schicksal  der  Schule  in  Rom.4*)  Es  ergibt  sich  weiter,  daß 
er  auch  den  Brief  des  Königs  Antiochos  an  Phanias  verbreitet  hat.47)  Denn  er 
ist  bei  Athenaios  in  ein  gegen   Epikuros  gerichtetes  Capitel  eingestellt,  un- 


De  lignis  Col.  2,1$  vlj  iv  'Axüpu  Jio-fiia(o'jj 
ö«xvö«iwiv,  d|iiX§i  8'  4vaX4f  w>{  totj  oü{  'Arauv»; 
v*)  «iupia«  (so)  kxouXsa-.o. 

")  Pap.  ined.  986,  fr.  19. 

4I)  Alklos  (oder  Alkaio»)  ond  Philinko«,  die 
nach  Athen.  XII  547»  (am  ihm  Ael.  r.  h.  IX  12) 
unter  dem  Consulat  eine*  L.  Ponlumius  vertrieben 
werden,  nach  l'crironius  a.  u.  c.  580, 


")  X  4. 

")  Vgl.   die  SteUe   aus   der  Selb»tbioRraphie 
FUG  III  354,  an  der  Nikolaos  die  rfivHi  bekämpft. 
«*')  Kolotes  177. 
**)  Vgl.  Anm.  42. 

*'■)  Athen.  XII  547»  6jwf»c  tl  xxl  Mjou^vi'a 
9t  i  t>a<RÄeu;  xol  itdVta;  xoi>s  vüoa6?vj«  t*4;  aii-.vt 
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mittelbar  vorher  geht  die  Geschichte  von  dem  Schicksal  der  Epikureer  in  Messe- 
nien  und  wenn  auch  der  Befehl  alle  Philosophen  ausschließt,  so  beweist  doch 
der  Seleukidenkönig,  wer  es  auch  immer  sein  mag/*)  daß  der  Brief  gegen  die- 
jenigen ausgespielt  wurde,  welche  sich  am  syrischen  Hofe  breit  machten.  Dem 
Poseidonios  gehört  ferner  die  Geschichte  von  dem  Gastmahl  des  Balas.  Athenaios 
hat  sie  aus  seinem  Sonderwerke  über  die  syrischen  Könige  herübergenommen, 
für  das  ihm  Poseidonios  eine  Hauptquelle  sein  mußte,  überdies  gehören  auch  die 
jene  Geschichte  einfassenden  Stücke  dem  Apameer.  Man  merkt  aber  daran  den 
Gegner  der  Epikureer,  daß  der  schwache  und  zügellose  König  um  seiner  stoischen 
Neigungen  willen  glimpflich  beurteilt  wird.  Endlich  ist  auch  bei  der  Lysias- 
geschichte  die  Urheberschaft  des  Poseidonios  zu  erwägen,  denn  sie  schließt  sich 
doch  an  die  aus  jenem  genommene  Erzählung  von  den  Taten  des  Apellikon 
ohne  Lücke  an.  Daß  der  Stoiker  oft  und  auch  in  Excurscn  die  Gelegenheit  er- 
griffen hat,  die  Epikureer  anzugreifen,  ist  schon  erkannt  worden,4")  und  daß  er 
dabei  sein  ungemeines  Wissen  wohl  verwertet,  ist  erklärlich.  Doch  wird  erst 
dann  über  die  ganze  Polemik  gegen  die  Epikureer  roehte  Klarheit  geschaffen 
werden,  wenn  sie  einmal  gründlich  aufgearbeitet  worden  ist.  Dazu  ist  aber 
wiederum  die  Erforschung  mehrerer  philodemischer  Streitschriften  eine  unerläß- 
liche Vorbedingung.  Und  ich  hoffe  nicht  falsch  zu  urteilen,  wenn  ich  meine, 
daß  über  den  Gegenstand,  den  ich  zu  schildern  versucht  habe,  aus  den  Neapler 
Rollen  immer  noch  mehr  wird  zu  erwarten  sein,  denn  aus  den  Inschriftenfunden 
der  Zukunft.  Gewiß  aber  werden  auch  diese  nicht  ausbleiben. 


Göttingen. 

i-rpd{>a|i»v  6|itv  xai  ttp&ttpcv,  4jh»;  |ir,4«t{  ft:  711X6- 
<»?<5{  sv  Tfjt  r.Osi  |nj8*  iv  -rfjt  xwp«"-  r.uv&a/iju&a 
Bs  (Ar*  atfou;  »tvsu  xal  "tooc,  vHt»;  Xupahto&at  8ii 
t4  |vt,!*v  «iraipOvai  6jile  i-fp4|ajU¥  »pt  xV> 
nov  xtX.* 

**)  Nach  L.  Radermacher,  der  den  Brief  sorg- 
fältig auf  seine  Sprache  geprüft  hat  Rhein.  Mui. 
LVI  202—214),  handelt  es  sich  um  eine  in  Ägypten 
entstandene  Fälschung,  damit  die  den  Juden  «1 
drückende  Seleiikidenbermchaft  als  culturfeindlich  er- 
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schiene.  lCs  läßt  sich  darauf  erwidern,  daß  der  Brief 
auf  Verhältnisse  anzuspielen  scheint,  die  wir  nicht 
kennen.  Ks  mag  sich  t.  B.  um  einen  »on  Philo- 
sophen geleiteten  ücheitabund  handeln.  DerAntiochos 
ist  einer  der  letzten  seines  Namens,  wie  es  auch 
durch  den  sprachlichen  Ausdruck  bewiesen  wird, 
der  nach  Radcrmacherj  trefflicher  Darstellung  gani 
mit  dem  der  Makkabilcrbücher  übereinstimmt.  Über 
die  Ausladung  des  Worte»  X»'p«*"»  »">  Anfange  »gl. 
1.  M.  Jos.  Ant.  XII  262. 

™)  Köhltes  115,  Anin.  510. 
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Es  liegt  eine  grausame  Ironie  in  der  Taufe, 
welche  die  hier  in  Fig.  44  nach  ü'Escamps, 
Descr.  des  marbres  ant.  du  Musee  Campana  56 
reproducierte  Büste  der  ehemaligen  Samm- 
lung Campana,  jetzt  in  der  Ermitage  zu 
Petersburg  n.  77,  in  dem  die  Publication  der 
Arch.  Zeitung  1875  Tafel  III  begleitenden 
Aufsatz  von  E.  Schulze  erfuhr.  Aus  der 
Tracht  des  Mannes  und  aus  dem  Relief  am 
Rüstenfuß  (Fig.  45  nach  Arch.  Zeitung  a.a.O.), 
einem  vermeintlichen  Schild,  Speer,  Schiff- 
schnabel  und  Kopf  eines  Barbarenkönigs, 
letzterer  auf  einem  nach  rechts  hin  abge- 
rundeten Felsen  —  aus  „der  Bilderschrift 
des  kleinen  Reliefs"  glaubt  der  Herausgeber 
nach  Ausschließung  anderer  etwa  in  Betracht 
kommenden  Seehelden  auf  L.  Licinius  Lu- 
cullus  schließen  zu  müssen.  Das  Gewand 
wird  für  eine  lacerna  erklärt  und  gar  auf 
Grund  dieser  Büste  dem  Lucullus  die  Ein- 
führung dieses  Uniformstückes  ins  römische 
Heer  zugeschrieben.  Wo  alles  so  herrlich  klappt,  kommt  es  vollends  auch  nicht 
mehr  darauf  an,  daß  die  Büste,  da  sie  nach  der  Angabe  eines  Campana  in  der 
Gegend  von  Tusculum  gefunden  wurde,  bei  Tusculum,  wo  Lucullus  auf  seinem 
eigenen  Landgut  begraben  wurde,  schließlich  gar  specicll  für  die  Büste  erklärt 
wird,  welche  die  tteftrauernden  Anverwandten  des  Verblichenen  aufstellten. 

Wenn  hier  nur  eine  methodisch  geleitete 
Phantasie  sprach,  so  hielt  doch  ein  Mann,  der  die 
Vorsicht  selbst  ist,  wie  Bernoulli,  in  seiner  Römi- 
schen Ikonographie  I  100,  soviel  für  ausgemacht, 
daß  wir  einen  Feldherrn  und  Admiral  in  einer 
Person  vor  uns  haben.  Zu  viel,  zu  viel  der  Ehre; 
denn  der  brave  Mann  war  nur  ein  schlichter 
Waibel,  ein  Lictor,  dem  sein  Jahreseinkommen      45:  Relief  am  Fuße  der  Büste  ltg.44. 


44:  Bütte  in  der  Ermitage  ia  St.  Petersburg. 


IM 


F.  H«u«cr 


von  600  Sestcrzen  nicht  erlaubte,  lucullische  Diners  für  einige  hunderttausend 
Sesterzen  zu  geben.  Schulze  bemerkte  wenigstens  richtig,  daß  die  Züge  dieses 
Biedermanns  den  Schlemmer  nicht  verraten;  wir  wissen  jetzt  warum  nicht. 

Das  Relief  am  titulus,  auf  dessen  Erklärung  die  Identification  sich  autbaute, 
ist  von  einem  Ende  zum  andern  mißverstanden.  Es  handelt  sich  überhaupt  nicht 
um  einen  Haufen  verschiedenartiger  Gegenstände,  sondern  das  Ganze  bildet  das 
Blatt  eines  Lictorenbeils  nach.  Die  Attribute  der  Lictoren,  wie  sie  uns  durch  die 
prächtigen  Reliefs  am  Trajansbogen  in  Benevent  vor  Augen  geführt  werden, 


(Fig.  .16 — 48).  Auf  dem  erstgenannten  Relief  ist  zwar  die  Schneide  des  vom  Lictor  zu 
äußerst  rechts  gehaltenen  Beils  abgesplittert,  aber  man  erkennt  wenigstens  den  halb- 
mondförmigen Ausschnitt  des  Blattes,  welcher  die  seitherigen  Erklärer  des  Reliefs 
am  titulus  an  ein  Schiffsvorderteil  denken  ließ.  Wir  erkennen  auch  sofort  eine  Büste, 
die  wie  ein  Knopf  auf  dem  ganz  kurzen  Stil  des  Beils  an  der  Stelle  sitzt,  wo  der 
Griff  mit  der  Hülse  des  metallenen  Teils  abschließt.  Bei  der  ebenso  meisterhaften 
alssorgfältigenDurehführung  der  Reliefs  von  Benevent  wurden  gerade  diese  Miniatur- 
büsten mit  besonderer  Liebe  behandelt.  Am  häufigsten  kehrt  ein  weiblicher  Idealkopf 
wieder,  der  etwa  an  die  Venus  von  Capua  erinnert ;  so  auch  auf  dem  hier  abgebildeten 
Stück  an  dem  Beil  des  Lictors  links  von  Trajan.  Das  Köpfchen  an  dem  vorher 
besprochenen  Beil  scheint  einem  Kind  zu  gehören;  doch  ist  hier  die  Photographie 
nicht  völlig  klar.  Auf  dem  Relief  10  (189)  charakterisieren  den  Kopf  ein  struppiger 


4O:  Vom  Trajansbogen  in  Hcnevent. 


setzen  diese  Deutung 
außer  Zweifel.  Da  die 
kleinen  Abbildungen 
jener  Reliefplatten, 
welche  den  Aufsatz 
von  Domaszewski  in 
den  Jahresheften  II 
173 — 192  begleiten, 
feinere  Details  nicht 
wiedergeben, so  fügen 
wir  hier  Ausschnitte 
aus  größeren  Aufnah- 
men von  Relief.}  nach 
Domaszewskis  Zäh- 
lung (182)  und  Relief 
8   und  11  (187)  bei 
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Bart  und  ebensolche  Haare  (Fig.  49  auf  S.  156); 
man  denkt  zunächst  an  einen  Barbaren,  vielleicht 
trifft  aber  doch  eine  Reminiscenz  an  den  Kopf 
des  Pavor  auf  römischen  Münzen  (Baumeister, 
Denkmäler  III  1303)  das  Richtige.  Was  für  ein 
Wesen  das  Köpfchen  an  der  Petersburger  Büste 
darstellt,  wage  ich  nach  den  Abbildungen  nicht 
zu  entscheiden;  doch  würde  ich  eher  an  einen 
der  Castores  als  an  einen  Barbaren  denken. 
Der  angebliche  «Schild  und  Speer*  auf  dem 
titulus  kehrt  an  sämtlichen  Beilen  am  Bogen 
wieder.  Hier  erkenne  ich  einen  Ring,  von  dem 
diagonal  Riemchen  auslaufen,  welche  einen  der 
Schärfe  des  Beils  auf  drei  Seiten  folgenden 
Wulst  festhalten.  Um  was  es  sich  hier  handelt, 
wurde  mir  klar  durch  eine  Beobachtung  an  den 
wandernden  Feldarbeitern,  die  durch  das  heu- 
tige Rom  ziehen  und  die  auf  der  Reise  die 
Schneide  ihrer  Sensen  durch  ein  der  Schärfe 
entlang  laufendes  Schilfrohr  schützen,  das  mit 
im  Zickzack  geführten  Schnüren  aufgebunden  wird.  Die  Vorrichtung  ist  heule 
noch  im  wesentlichen  dieselbe,  nur  daß  sie  vor  1800  Jahren  noch  nicht  so 
primitiv  war;  damals  wurde  sie  anscheinend  als  saubere  Lederarbeit  hergestellt. 
Der  abgerundete  Felsen  end- 
lich, von  dem  Schulze  spricht, 
ist  die  Hülse  des  Beils. 

Also  zwar  nicht  den  Namen, 
aber  den  Stand  des  Dargestell- 
ten hat  der  Bildhauer  auf  dem 
titulus  angegeben.  Vor  dem 
Fehlschluß,  daß  durch  das  Beil 
die  Persönlichkeit  als  hoher 
Beamter  gekennzeichnet  sein 
soll,  dem  das  Vorrecht  der  Lic- 
torenbegleitung  zustand,  davor 

hält  uns  die  Beobachtung  des  48;  Vom  Trajantbogen  in  Benevent. 


47:  Vom  Trajansbogcn  in  Bcnerent. 
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Costüms  ab,  welche  wiederum  in  allen  Details  den  Reliefs  am  Bogen  ent- 
spricht Eine  Bemerkung  Ciceros  verrät  uns  den  Namen  dieses  befransten 
Kleidungsstückes.  Er  spricht  in  Pisonem  23,  55  von  der  Rückkehr  eines  Feld- 
herrn und  erzählt  bei  dieser  Gelegenheit:  togulae  lictoribus  ad  portam  praesto 
fuerunt,  quibus  illi  acceptis  sagula  reiecerunt.  Wie  die  Lictorcn  innerhalb 
des  pomoerium  die  Beile  aus  den  Fasces  ziehen,  so  haben  sie  auch  die  außerhalb 
Roms  getragene  Uniform  mit  dem  Civilanzug  zu  vertauschen.  In  diesem  Costüm 
sehen  wir  sie  hinter  Trajan  auf  einer  der  Marmorschranken  vom  Forum,  Mon. 
In.  IX  47.  Der  Name  des  Gewandes,  mit  dem  sie  wie  am  Bogen  von  Benevent 
außerhalb  Roms  auftreten,  ist  also  sagum.  An  der  Büste  ist  dieses  dicke,  befranste 
Wollgewand  ganz  so  umgelegt  wie  von  den  Lictoren  Trajans  und  auf  der  Brust 
durch  eine  Fibel  zusammengehalten.  Auf  den  Reliefs  des  Bogens  kommen  neben 
runden  Broschen  auch  ganz  ähnliche  Fibeln  wie  an  der  Büste  vor,  nur  sind  sie 
dort  etwas  reicher  verziert 

Mit  keiner  andern  Darstellung  von  Lictoren  fand  ich  eine  so  vollkommene 
Übereinstimmung  in  der  Tracht  und  der  Beilform  wie  zwischen  der  Büste  und 
den  Reliefs  am  Trajansbogen.  Danach  wird  es  gerechtfertigt  sein,  die  Büste  in 
trajanisch-hadrianische  Zeit  zu  datieren. 

Rom.  FRIEDRICH  HAUSER 


49:  Vom  Traj&mbogen  in  Benevent. 


50:  Sarkophag relirf  in  Broda. 


Relief  in  Pola. 

Tafel  V. 

Das  auf  Tafel  V  abgebildete  Relief,  das  vom  Eigentümer  Herrn  Paolo 
Turina  dem  Museo  civico  in  Pola  zur  Aufstellung  überlassen  wurde,  kam  anfäng- 
lichen Angaben  zufolge  im  Hofe  des  ehemaligen  bischöflichen  Wohnhauses  in 
der  Via  Kandier  zutage,  ohne  daß  über  die  näheren  Umstände  des  Fundes 
Zuverlässiges  zu  erfahren  war.  Darauf  abzielende  Bemühungen  des  Conservators 
Prof.  Gnirs  ließen  vielmehr  selbst  den  namhaft  gemachten  Fundort  unbcglaubigt 
erscheinen,  so  daß  die  dort  constatiertcn  antiken  Baureste  für  die  Gewinnung 
zeitlicher  Kriterien  außer  Betracht  bleiben  müssen. 

Die  im  heutigen  Erhaltungszustande  i  igm  lange,  0*50"  hohe  und  0  05 m  dicke 
Platte  aus  schwach  geädertem  Cipollino  konnte  aus  sechs  aneinanderpassenden 
Bruchstücken  zusammengefügt  werden,  die  jedoch  an  keiner  Seite  ursprüngliche 
Begrenzung  ergaben.  Nach  der  geradlinigen  Abarbeitung,  der  der  oberste  Teil  der 
bildlichen  Darstellung  zum  Opfer  fiel,  dürfte  die  Platte  später  als  Werkstein  ver- 
wendet worden  sein,  worauf  auch  die  zahlreichen  Verscheuerungen  der  im  Ma- 
ximum 0*105  erhabenen  Relieffläche  zurückgehen. 

Dargestellt  ist  der  Kampf  bei  einer  Flotte,  die  durch  zwei  perspectivisch 
hintereinander  verschobene  Schiffshinterteile  mit  vierteiligen  Aplustren  angedeutet 
ist    Der  vordere  Schiffskörper  verschwindet  hinter  einem  vorkragenden  charak- 
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teristisch  gestalteten  FeLsen  mit  zwei  übereinander  befinfllichen,  durch  Ausarbeitung1 
hergestellten  Schauplätzen,  deren  räumliche  Trennung  durch  die  in  verschiedener 
Perspective  wiedergegebenen  figürlichen  Darstellungen  veranschaulicht  ist:  unten 
in  höhlenartiger  Einbuchtung  der  Oberteil  einer  weiblichen  Figur  in  Vordersicht 
mit  auf  die  Schulter  fallendem,  gelöstem  Haar;  offenbar  ist  sie  auf  dem  Meer- 
drachen sitzend  zu  denken,  dessen  Vorderleib  in  flachem  und  stark  verstoßenem 
Relief,  aber  in  allem  einzelnen  —  Kopf  mit  Spitzohren  und  Bart,  Hals  mit 
Stachelmähne,  Pranken  —  deutlich  am  vorderen  Schiffskörper  sichtbar  ist  und 
dessen  Hals  ihre  ausgestreckte  Rechte  umfaßt  Auf  dem  darüber  befindlichen, 
etwas  zurückweichenden  Felsplane  sind  nur  noch  die  Unterschenkel  einer  in 
starker  Verkleinerung  gegebenen,  unbekleideten  Figur  erhalten,  links  daneben 
fließendes  Wasser.  Naturalistisch  geformte  Wellen  mit  Fischen  umspülen  den 
Bug  der  Schiffe.  Die  Wand  des  vorderen  ist  glatt,  die  des  rückwärtigen 
durch  eine  parallel  der  Bordlinie  laufende  Leiste  in  zwei  I^angsfelder  ge- 
gliedert, die  durch  eingeritzte,  im  Gegensinne  orientierte  Delphine  verziert  sind. 
Mit  dieser  Andeutung  des  äußeren  Schauplatzes  ist  der  rechtseitige  Abschluß 
der  Darstellung  gegeben. 

Den  Mittelpunkt  der  Handlung  bildet  die  lebhaft  bewegte  Kampfscene,  die  sich 
am  Buge  des  rückwärtigen  Schiffes  abspielt.  Ein  Barbar,  durch  seine  Tracht  gekenn- 
zeichnet: phrygische  Mütze,  unter  der  langes  struppiges  Haar  hervorquillt,  lang- 
ärmeliges  Untergewand  mit  gegürtetem  Chiton  darüber,  kurzes  Schwert  en  ban- 
douliere;  zu  ihm  gehört  offenbar  auch  der  Rundschild,  der  in  Innensicht  in  flacher 
Erhebung  am  Reliefgrunde  angedeutet  ist.  Im  Begriffe  den  Bord  des  Schiffes 
zu  erklimmen,  wird  der  Flüchtige  noch  im  letzten  Augenblicke  von  einem  Gegner 
erreicht,  der  die  griechische  Rüstung  späteren,  aus  griechisch-römischen  Reliefs 
geläufigen  Zuschnittes  trägt:  von  einer  spitzenartigen  Ausbiegung  umsäumten 
Muskelpanzer,  einen  in  steifen  Falten  fallenden  Koller,  unter  dem  der  Chiton 
sichtbar  wird,  Schwertscheide  an  einem  quer  über  die  Brust  verlaufenden  Wehr- 
gehäng.  Bereits  hat  seine  vorgestreckte  Linke  den  Kopf  des  Flüchtlings  gefaßt, 
während  gleichzeitig  die  gebrochene  Rechte  das  am  Panzer  in  Resten  noch 
erhaltene  Schwert  zum  Stoße  zückte.  In  instinctiver  Abwehr  sucht  der  Gefähr- 
dete mit  der  Linken  sich  des  feindlichen  Griffes  zu  entledigen  und  streckt  die 
Rechte  Hilfe  flehend  den  Insassen  des  Schiffes  entgegen,  von  denen  der  dem 
Schiffsbuge  zunächst  Stehende  ihm  rettend  beizustehen  sucht.  Trott  der  schlech- 
ten Erhaltung  dieser  Gestalt,  ist  ihre  Action  nicht  zu  verkennen;  sich  nach 
vorne  beugend  —  das  Antlitz  ist  infolge  Absplitterung  nicht  mehr  auszunehmen 
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—  faßt  sie  den  vorgestreckten  Arm  des  bedrohten  Gefährten  oberhalb  des 
Handgelenkes,  um  ihn  an  Bord  zu  ziehen.  Der  rechte  Arm,  dessen  Contur  neben 
dem  Aphlaston  deutlich  zu  verfolgen  ist,  ist  hoch  erhoben  und  holt  offenbar  zu 
einem  Streiche  gegen  den  andringenden  Gegner  aus.  In  merkwürdigem  Contraste 
scheint  die  übrige  Bemannung  der  Schiffe,  soweit  bei  der  Verstümmlung,  die  die 
Figuren  durchgehends  der  Köpfe  beraubte,  zu  urteilen  ist,  ihrer  Haltung  nach  am 
Kampfe  unbeteiligt:  im  rückwärtigen  Schiffe,  neben  dem  in  Action  Begriffenen, 
ein  aufrecht  stehender  Barbar  in  langem  Faltcngewande  und  einem  Mantel  dar- 
über, der  den  in  die  Hüfte  gestützten  linken  Arm  verhüllt;  quer  über  die  Brust 
ein  Wehrgehäng.  Eine  gleiche  Gestalt  kommt  rechts  hinter  ihm,  teilweise  vom 
Buge  des  andern  Schiffes  verdeckt,  in  flacherem  Relief  zum  Vorschein.  Von 
der  offenbar  zugehörigen  Bemannung  des  zweiten  Fahrzeuges  sind  nur  noch  die 
großen  Rundschilde,  eines  mit  Gorgoneion  verziert,  erhalten.  Gefallene  Barbaren 
bedecken  die  Wahlstatt:  unter  dem  Buge  des  einen  Schiffes  ein  über  einem  un- 
deutlichen Gegenstände,  wohl  einem  perspectivisch  gesehenen  Schilde,  vornüber 
Gestürzter;  der  Kopf  eines  rücklings  Dahin  gestreckten  kommt  zu  Füßen  des 
vordringenden  Gewappneten  zum  Vorschein. 

Daß  das  Bruchstück  nicht  etwa  als  Teil  eines  Frieses  einem  tektonischen 
Verbände,  sondern  vielmehr  einem  Sarkophage  zuzuweisen  sei,  ist,  wiewohl  der 
ornamentale  Rahmen  an  keiner  Stelle  erhalten  ist,  an  sich  wahrscheinlich  und 
durch  den  Vergleich  mit  den  noch  heranzuziehenden  verwandten  Sarkophagreliefs 
sicherzustellen.  Für  den  zeitlichen  Ansatz  ergeben  sich  aus  den  Besonderheiten 
der  technischen  Ausführung  hinlängliche  Anhaltspunkte.  Die  flache  Projection 
der  in  Frontansicht,  unter  Heraustreten  beider  Schultern  gestellten  Figuren,  die 
seichten  Unterschneidungen  der  Peripherien,  die  wie  mit  dem  Hohlmeißel  gerad- 
linig eingerissenen,  unausgeglichenen  Gewandfalten,  die  gebohrte  Skizzierung 
der  Haare,  das  Außerachtlassen  der  natürlichen  Proportion,  wie  sie  sich  inner- 
halb der  einzelnen  Gestalt  an  dem  steif  ausgestreckten  Arm  des  den  Schiffs- 
rand Erklimmenden  und  wohl  auch  an  dem  Mißverhältnisse  der  weiblichen 
Figur  zu  dem  zugehörigen  Meeresungeheuer  zu  erkennen  gibt,  all  das  sind  Merk- 
male der  späten  Sarkophagplastik,1)  die  zusammen  mit  der  geringen  Steinmetzen- 
arbeit berechtigen,  in  dem  Bruchstücke  eine  handwerkliche  Leistung  etwa  des 
ausgehenden  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts  zu  erkennen. 

In  Hinblick  auf  die  den  bildlichen  Darstellungen  dieser  Monumentenclasse 
geläufigen  Gegenstände  wird  man  zunächst  auch  den  Vorwurf  unseres  Reliefs  im 

')  Vgl.  Riegl,  Die  spätrem.  Kuiutindaslrie  72  fr.;  Alttnann.  Archit.  u.  Omam  ä.  ant.  Sarkoph.  Iioff. 
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Bereiche  des  Mythos  zu  suchen  geneigt  sein,  worauf  auch  die  Anwesenheit  einer 
Nereide  —  so  dürfen  wir  die  Frauengestatt  auf  dem  Meerdrachen  unbedenklich 
ansprechen  —  zu  führen  scheint.  Indes  beweist  dieses  Motiv  bei  der  auf  späten 
Sarkophagen  beliebten  Manier,  die  unteren  Ecken  mit  Naturpersonificationen, 
zumal  Nereiden  auf  Seetieren,  zu  füllen,  an  sich  nichts.  Auch  sieht  man  sich 
in  der  Heroensage  vergebens  nach  einem  Stoffe  um,  der  sich  mit  unserer 
Darstellung  deckte.  Einer  solchen  Suche  überheben  indes  bestimmte  tracht- 
geschichtliche Merkmale,  die  eine  mythische  Scene  ausschließen,  vielmehr  einen 
Vorgang  des  realen  Lebens  verbürgen.  Das  lange  Faltengewand  der  Schiffs- 
insassen, bei  dem  infolge  Verscheuerung  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist,  ob 
es  gegürtet  war  oder  nicht,  die  langärmeligen  Unterkleider  der  übrigen  Kämpfer 
mit  dem  gegürteten  Chiton  darüber,  die  Anaxyriden,  die  bei  dem  ins  Schiff 
Fliehenden  eben  noch  zu  erkennen  sind,  die  phrygische  Mütze,  die  in  üblicher 
Weise  an  Stelle  des  mit  Laschen  versehenen  Tiaras  tritt,  dies  zusammen- 
genommen ergibt  unverkennbar  die  persische  Nationaltracht,*)  wie  sie  in  ge- 
sicherten Typen  durch  andere  Denkmäler,  z.  B.  auf  dem  Friese  des  Niketempels, 
auf  den  Sidon-Sarkophagen,*)  an  Gefäßen  durch  die  Darstellungen  der  Vase  des 
Xenophantos  und  der  Dariusvase  bezeugt  ist.4)  Wiewohl  diese  Tracht  in  der 
Kunst  allmählich  für  orientalische  Völkerschaften  überhaupt  typisch  wurde,  ver- 
bindet im  vorliegenden  Falle  nichts,  von  ihrer  engeren  Geltung  abzugehen,  zumal 
wenn  sich  dartun  läßt,  daß  die  gegebene  Situation  unter  dieser  Voraussetzung 
für  eine  bekannte  historische  Begebenheit  unmittelbar  verständlich  wird. 

Um  dem  möglichen  Einwände  vorzubeugen,  daß  die  Kampfscene  mit  Bezug 
auf  den  Bestatteten  gewählt  sei  und  lediglich  eine  episodische  Begebenheit  aus 
seinem  Lebenslaufe  darstelle,  wofür  die  allerdings  abgekürzte  Darstellung  eines 
Schiffskampfes  zwischen  Griechen  und  Barbaren  auf  einer  bithynischen  Grab- 
stele geltend  gemacht  werden  könnte5)  —  bedarf  es  nur  des  Hinweises,  daß 


*)  Die  Tracht  war  für  Kennzeichnung  de» 
Barbarentypus  hinlänglich,  so  dat),  wie  «chon  in 
früherer  Kunstübung,  in  der  Form  der  Schilde  und 
Schwerter  von  Wiedergabe  der  nationalen  Bewaff- 
nung abgelesen  i»t.  Rundschilde  an  Stelle  der  halb- 
mondförmigen l'elten  z.  B.  bei  den  Orientalen  de» 
Nereidenmonumente*  (Monumenti  X,  tav.  XIV  X; 
Brunn-Rruckraann,  Denkmäler  Taf.  215)  und  auf 
dem  Alexander-Sarkophage  i.Hamdy-llcy  u.  Th.  Rei- 
nach, Necropt»le  myale  a  Sidon  Taf.  XXIX),  wenn 
ander»  nicht  Verdeckung  de»  auf  dienern  Monumente 


beliebten  kleinen  Ausschnitte»  durch  die  Figuren  an- 
zunehmen in.  Zum  Rundicbild  bei  dem  Jagenden 
Taf.  XXVIII  vgl.  Judeich,  Jahrbuch  X  178. 

»)  Vgl.Hamdy-Bcy  u.  Th  .Reinach,  a.  n.  O.  288ff.; 
Studniczka  Rev.  Arch.  1905,  p.  9ff. 

*)  Vgl.  Dümmlcr.  Kleine  Schriften  III  361 ; 
Hclbig,  Untersuch,  über  d.  camp.  Wandmalerei  174  ff; 
Hartwig,  Die  gricch.  Mciitcrschalcn  518  ff. 

5)  Lc  Bas-Kcinach,  Monument»  figurcs  t.  131 ; 
vgl.  Pfuhl,  Jahrbuch  XX  149. 


Digitized  by  Google 


Relief  in  Pol» 


l6l 


Kampfdarstellungen  auf  Sarkophagen  als  vielbenutztes  Motiv  früh  schon  ohne 
Bedachtnahme  auf  die  beigesetzte  Person  nur  noch  in  der  allgemeinen  Geltung 
eines  decorativen  Schmuckes  verwendet  wurden.  Beweis  dessen  die  Kampfscenen 
auf  dem  für  eine  Frau  bestimmten  hölzernen  Behälter  der  Krim")  aus  dem  dritten 
vorchristlichen  Jahrhundert,  ferner  die  Gallierschlachten  der  römischen  Sarkophage, 
die  einer  unmittelbaren  Beziehung  auf  den  Bestatteten  und  zeitgenössische  Ereig- 
nisse gleicherweise  entbehren.1) 

Dies  auf  den  vorliegenden  Fall  angewendet,  verstattet,  mit  Ausschluß  der- 
artiger Zusammenhänge  die  gegenständliche  Deutung  des  Bildes  unmittelbar 
aus  seiner  Typik  herzuleiten.  Diese  scheint  eindeutig  genug.  Ein  Treffen 
zwischen  Griechen  und  Persern,  das  mit  der  letzteren  Niederlage  und  Flucht 
in  die  Schiffe  endet;  in  diesen  an  hervorragender  Stelle  zwei  von  der 
übrigen  gewappneten  Schiffsmannschaft  durch  Tracht  und  ruhige  Würde  deut- 
lich unterschiedene  Anführer,  das  ist  eine  Situation,  die  sich  mit  einem  be- 
rühmten geschichtlichen  Vorgange  vollkommen  deckt:  dem  Schlußacte  der 
Schlacht  bei  Marathon. 

Seit  diese  erstmals  auf  dem  Gemälde  in  der  Stoa  Poikile  zu  Athen  zur 
Darstellung  gelangte,  ward  sie  in  der  Folge  von  den  Historienmalern  des  IV.  Jh. 
gewiß  mehr  als  einmal  wiederholt,  ehe  sie  uns  wieder  für  das  von  König  Attalos 
auf  die  athenische  Akropolis  gestiftete  Weihgeschenk  zusammen  mit  den  Gruppen 
der  Gigantomachie,  des  Amazonen-  und  Gallierkampfes  bezeugt  ist9)  Wenn  eben 
diese  letztgenannten,  in  der  pergamenischen  Kunst  besonders  beliebten  Kampf- 
gruppen auf  die  Sarkophagplastik  erwiesenermaßen  eingewirkt  haben"),  wird 
man  auch  das  Motiv  der  Perserschlacht  von  ihren  Vorwürfen  nicht  von  vorne- 
herein ausschalten  wollen.  Die  Bevorzugung,  die  die  römischen  Sarkophag- 
arbeiter von  den  dargebotenen  beiden  historischen  Sujets  nach  dem  Ausweise 
der  zahlreichen  Repliken  gerade  der  Gallierschlacht  angedeihen  ließen,10)  ist 
aus  der  Rolle  zu  begreifen,  die  dem  keltischen  Volksstamme  in  der  nationalen 
Geschichte  zukam,  während  die  Perserschlachten,  insonderheit  die  maratho- 
nische, einem  solchen  Bezüge  entrückt  in  mythische  Ferne  wichen,  die  das 
Zurücktreten  dieses  Motives  erklärt.  Dem  entspricht  es,  daß  es  in  der  Verwendung 

•)  Fredrich,  Gott.  Gel.  Nachr.  1895  S.  91      97.  *)  Vgl.  S.  Rein*ch,  a.  a.  O.  p.  350  f.  Roberl. 

')  S.  Reinlich,  Rcv.  arch.  1889  p.  340fr.  Jahrbuch  II  244  Aom.  3.  Sarkophagrel.  II  S.  77. 

*)  Ich  »ehe  hiebet  tob   Kopps    Deutung  des  Michaelis,  Jahrb.  VIII  126. 
NiketeapelfHeses  auf  die  Schlacht  ton  Marathon  ab.  «•)  S.  Reinach,  a.  a.  O.  p.  324  fr.  Ri«o,  Bull. 

(Arch.  Anieiger  1895  S.  22;    vgl.    Robert,    Die  comun.  1904  p.  62  ff.  Vgl.  Helbig.  n.  a.  O.  S.  $4; 

Maralhooachlacht  in  der  Poikile  43.)  Bte,  Kampfgruppen  und  Klmpfcrtypcn  1 J7 ff. 
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als  Sarkophagschmuck  bisher  nur  einmal,  auf  einem  Relief  des  Museums  in 
Brescia,")  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  nachzuweisen  ist  (Fig\  50).  Wenigstens  fügt 
sich  die  centrale  Gruppe  —  ein  zu  Boden  gefallener  verwundeter  Hellene,  der 
mit  der  Linken  den  Schiffsrand  faßt  und  von  einem  beispringenden  Gefährten 
gegen  den  zum  Streiche  ausholenden  persisch  gekleideten  Barbaren  an  Bord  des 
Schiffes  geschirmt  wird  —  am  besten  der  Deutung  auf  Kynegeiros,  dessen  Helden- 
tod auch  auf  dem  Gemälde  der  Poikile  trotz  Pausanias  Schweigen  nach  ander- 
weitigen   Zeugnissen  darge- 


stellt war.1')  Die  Anwesen- 
heit von  Berittenen  stellt  die 
Deutung  nicht  in  Frage,  son- 
dern ist  vielmehr  vorauszu- 
setzen, wie  nach  Roberts  Dar- 
legungen keiner  weiteren  Er- 
örterung bedarf.")  Nach  Com- 
position  wie  Motiven  kenn- 
zeichnet sich  das  Relief  als 
römische  Copie  einer  helleni- 
stischen Vorlage,  die  aller- 
dings mittelbar  nur  mit  dem 
Gemälde  der  Poikile  zusam- 
menhängen mochte. 

Eine  Vergleichung  des  Bres- 
cianer  Reliefs  mit  dem  von 


51:  Sarkophagrelief  in  Venedig.  Pola    ,chrt»    wie    wenirT  die 

beiden  Compositionen  in  An- 
lage und  Motiven  übereinkommen.  Gemeinsam  ist  ihnen,  abgesehen  von  der  durch 
die  Anwesenheit  der  Schiffe  gegebenen  gleichartigen  äußeren  Scenerie,  nur  eine 
Gestalt:  der  Barbar  am  Buge  des  rückwärtigen  Schiffes,  der  mit  hocherhobenem 
rechten  Arm,  der  wohl  mit  einem  Beil  bewehrt  zu  denken  ist,  zum  Hiebe  aus- 


II)  Jahn,  Arch.  Zeitung  1866S.  210  ff.  Taf.  21 5,  I; 
Düttrhke,  Anl.  Bildw.  in  Oberitalicn  IV  n.  366: 
Kricderichs- Wolters,  Gipsabgüsse  ant.  Bildw.  731 
n.  1857.  Vgl.Srhönc,  Grieth.  Reliefs  30f.  Heydemann, 
Mill.  ans  den  Antikcnsauiml.  in  Ober-  und  Unter- 
italien  2q;  Alexander  d.  G.  u.  Dareios  KodomanosQ; 
S.  Reinarh.  a.  a.  O.  p.  34 1:  Waclmmulh,  Die  Stadt 


Athen  II  513  Anm.  I)  Bie,  a.  a.  O.  S.  140;  Bien- 
kowski.  Jahreshefte  I  18  Anm.  2;  Robert,  Sarko- 
plugre!.  III  361. 

•*)  Vgl.  Robert,  Die  Marathonschlachl  23  f. 

")  Kriederichs- Wolters,  a.  a.  O.  S.  732;  Jahn, 
a.  a.  O.  S.  223f.;  Robert,  Die  Miratlion  schlicht  27; 
Studnicika,  Jahrbuch  VI  2.(6. 
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holt.  Da  für  die  übrigen  abweichenden  Typen  unseres  Reliefs  originale  Erfindung 
im  eigentlichen  Sinne  nicht  anzunehmen  ist,  läge  es  nahe,  die  Divergenz  aus  Ver- 
schiedenheit der  Vorlage  abzuleiten.  Dieser  Ausflucht  überhebt  indeß  die  Tatsache, 
daß  gerade  die  bezeichnenden  Typen  auf  Überresten  einer  Reihe  von  Sarkophagen 
nachweisbar  sind,  die  nach  Roberts  einleuchtender  Deutung  ein  stofflich  nahe 
verwandtes  Thema,  die  Epinausimache  der  Ilias,  offenbar  nach  einer  berühmten 
Composition  wiedergeben. ")  Für  den  vorliegenden  Zweck  genügt  es,  das  umfäng- 
lichste und  besterhaltene  Stück  im  archäologischen  Museum  zu  Venedig  zu  veran- 
schaulichen (Fig.  51),  das  mit  der  durch  den  Vorwurf  bedingten  Verkehrung  der 
kämpfenden  Parteien  das  Schema  des  Schiffskampfes  modificiert  wiederholt.  Sofort 
wird  die  Übereinstim- 
mung in  der  charakteri- 
stischen Gestalt  des  den 
Schiffsbord  erklimmen- 
den Flüchtigen,  ferner 
des  vornüber  gestürz- 
ten Gefallenen  ein- 
drücklich und  daß  auch 
der  mit  gezücktem 
Schwerte  Angreifende 
diesem  Zusammenhang 
entnommen  sei,  machen  die  Bruchstücke  anderer  Repliken  wahrscheinlich,  die 
das  Venezianer  Relief  mit  einem  auf  die  Schiffstreppe  rücklings  Hingestürzten 
ergänzen,  dem  ein  andringender  Gegner  das  Schwert  in  die  Brust  stößt li)  (vgl. 
die  Fragmente  des  Museums  in  Aquileja  Fig.  52  und  54). 

Mehr,  glaube  ich,  bedarf  es  nicht,  um  uns  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Dar- 
stellung des  Reliefs  von  Pola  nach  Erfindung  und  Motiven  zu  bewerten.  Offen- 
sichtlich hat  der  Verfertiger  des  Sarkophages  die  nach  Inhalt  und  Stoff  parallelen 
Compositionen  des  ilischen  und  marathonischen  Schiffskampfes,  die  wir  uns  auch 
in  den  vorauszusetzenden  Musterbüchern  als  nächste  Entsprechungen  gegenüber- 
gestellt denken  dürfen,  verquickt,  derart,  daß  er  als  Leitmotiv  die  Perserschlacht 
zugrunde  legte  und  sie  mit  von  der  Epinausimache  übernommenen  Einzeltypen 
ausstattete,  die  er  frei  variierend  zu  einer  neuen  Kampfgruppe  verband.  Hierfür 

**)  Roberl,  Sarkophagrel.  Hl  361  ff.  -Suppl.  xulctit  Michaelis  bei  11.  Egger,  Code»  Escor.  156  . 
Taf,  AB;   Herraes   XXXVI   393 ff-:   Bienkowski,  »)  Roberl,  Sarkophag«!.  III  Taf.  AB  IV,  V, 

Jahreshefte  I  17  ff.  Zur  Zeichnung  des  Escorialensis      VI;  S.  364. 
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ist  das  althergebrachte,  sonst  für  den  Typus  des  knienden  Besiegten  geläufige 
Angriffsschema  des  Haarfassens  verwendet1«)  und  dahin  erweitert,  daÖ  der  vorge- 
streckte —  in  anderen  Wiederholungen  mitunter  mit  dem  Schilde  bewehrte  — 
Arm  des  Angegriffenen  vom  Gefährten  erfaßt  wird.  Das  ist  nichts,  was  aus 
der  auch  sonst  genugsam  zu  belegenden  Art  dieser  späten  Steinmetze,  mit  über- 
lieferten Vorlagen  frei  zu  schalten,  sie  nach  Bedarf  zu  kürzen  oder  mit  entlehnten 
Typen  zu  erweitern,  herausfiele.  Selten  indes,  daß  sich  in  dieser  eigenen  Be- 
tätigung nicht  auch  zugleich  ihr  künstlerisches  Unvermögen  verrät  So  denn  auch 
in  unserem  Falle.  Man  vergleiche  nur  die  Wiedergabe  des  auf  den  Repliken 
der  Epinausimache  den  Schiffsbord  erklimmenden  Flüchtigen  auf  dem  Relief  von 
Pola.  Dort  als  isolierte  Nebenfigur  gedacht  und  im  Bewegungsschema  treffend 
gekennzeichnet,  ist  er  hier  als  Mittelpunkt  der  Handlung  in  dieselbe  derart  ein- 
bezogen, daß  beide  Arme  in  Action  sind,  wodurch  das  Motiv  des  angestrengten 
Anklammerns  als  solches  aufgelöst  und  die  Gestalt  nur  noch  durch  das  über  den 
Schiffsrand  geschlagene  Bein  und  den  unterstützenden  Griff  des  im  Schiffe  be- 
öndlichen  Gefährten  im  Gleichgewicht  gehalten  scheint  Nimmt  man  noch  den 
ungefälligen  Curvencontrast  hinzu,  den  der  Contur  dieser  Figur  mit  dem  des 
unmittelbar  darunter  versetzten  Gefallenen  ergibt,  so  vereinigt  sich  alles  zu  dem 
Kindrucke  einer  kaum  ausgeglichenen,  einheitlicher  Conception  baren  Zusammen- 
reihung  entlehnter  Typen,  die  in  fühlbarem  Gegensatze  steht  zu  den  wundervoll 
bewegten,  in  sich  geschlossenen  und  in  den  Gruppenwirkungen  wohl  abgewogenen 
Kampfbildern  der  Reliefs  von  Brescia  und  Venedig,  in  denen  wir  getreue 
Copien  hellenistischer  Vorlagen  erblicken  dürfen. 

Mittelbar  freilich  sind  solche  Vorlagen  mit  der  Contamination  der  diesen 
Reliefs  zugrunde  liegenden  Vorwürfe  auch  für  den  Sarkophag  von  Pola  gegeben 
und  wenn  es  hierfür  noch  eines  Beweises  bedürfte,  so  erbringt  ihn  die  land- 
schaftliche Staffage,  die  in  handwerksmäßiger  Vergröberung  die  bereits  seit 
hellenistischer  Zeit  auf  die  Reliefbildnerei  übertragenen  malerischen  Principien 
erkennen  läßt;  vor  allem  in  dem  nach  dem  Schema  des  überhängenden  Felsens 
gestalteten  Terrain  und  in  dem  Reste  der  auf  der  Höhe  angebrachten,  perspec- 
tivisch  stark  verkleinerten  Figur,  die  wir  nach  anderweitigen  Analogien  ohne- 
weiters  zu  einer  sitzenden  Berggottheit  ergänzen  dürfen,  die  sich  auf  eine  Wasser 
spendende  Urne  stützt17) 


'•)  Vgl.  Bie,  u.a.  OS.91;  I  iof. ;  I  IQ;  Riwo, 
Monumenü  ant.  XIV  96  ff:  Löschcke,  Die  Ent- 
hauptung der  Medusa  14;    Fredrich,  a.  a.  O.  S.  97 


A.  112;  Hamdy-Bcy  u.  Th.  Reinach,  a.a.O.  S.  334. 

")  VkI.  die  Zusammenstellungen  von  Sleuding 
in  Roschers  Lex.  II  in  »ff.  Vergleichsweise  sei  nur 
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In  diesem  Zusammenhang  erhält  nun  auch  die  weibliche  Gestalt  auf  dem 
Meerdrachen  neues  Licht,  in  der  wir  gleichfalls  eine  Figur  des  hellenistischen 
Typenvorrates  wiederfinden.18)  Man  wird  sonach  in  ihr  nicht  mehr  ohne  weiteres 
eine  freie  Zutat  zu  erblicken  geneigt  sein,  sondern  die  Möglichkeit  erwägen 
müssen,  daß  der  Verfertiger  des  Sarkophages  sie  einer  seiner  Vorlagen  entnommen 
habe.  Von  selbst  verbietet  es  sich,  die  Gruppe  einer  Composition  historischen 
Inhaltes,  wie  es  die  Marathonschlacht  ist,  zuzuteilen,  wohl  aber  würde  sie  sich 
im  Rahmen  der  Epinausimache  als  Vergegenständlichung  der  die  Handlung  um- 
gebenden Natur  aus  hellenistischer  Manier  begreifen  lassen.  Solcher  allgemeiner 
Erwägung  bedarf  es  indes  gar  nicht  angesichts  der  Beglaubigung,  die  dieser  An- 


5J:  Bruchstück  eines  Sarkophages  aas  Sparta. 


nähme  aus  der  Darstellung  eines  in  Sparta  zutage  gekommenen  Sarkophages 
zuwächst,  der  seither  verschollen  nur  nach  einer  Zeichnung  Viettys  bekannt  ist 
(Fig.  5i).lv)  Wie  Robert  erkannte,  ist  mit  zeichnerischen  Mißverständnissen  der 
illsche  Schiffskampf  in  dem  aus  den  anderen  Repliken  bekannten  Schema  dar- 
gestellt, aber  am  linken  Ende  erweitert  durch  die  halbleibs  aus  der  Flut  heraus- 
ragende Gestalt  eines  Tritons,  der  seinen  linken  Arm  auf  die  Brust  des  unter 
der  Schiffsbrücke  liegenden  Gefallenen  zu  legen  scheint  Links  von  ihm  undeut- 
liche Reste,  nach  Viettys  Zeichnung  Gewandmassen,  die  von  einer  auf  dem 
Rücken  des  Tritons  sitzenden  Nereide  herrühren  können.  Jedesfalls  empfiehlt 
sich  diese  Deutung  vor  anderen  aus  dem  Grunde,  weil  wir  damit  für  die  Haupt- 
darstellung  eine  Gruppe  wiedergewinnen,  die  gleichartig  auf  anderen  Repliken 
(vgl.  das  Venezianer  Relief  Fig.  51)  offenbar  in  secundäror  Weise  zur  Docoration 

adf  die  Diicbslentsprechenden  Typen  de»  Aktaion-  ")  Jahrbuch  XI  92  A.  38;  Besrhr.  d.  anl.  Scnlpt. 

Sarkophages  im   l.ouvre   und   des  Kndymionsarko-  zu  Berlin  S.  370. 

phagei  im  enpitolinischen  Museum  verwiesen  (Robert,  *)  Robert,  SarkophagreL  III  369  Taf.  AB  VII; 

Sarkophagrel.  III  S.  3   und  Taf.  I;  S.  70  fr.  Taf.  danach  Fig.  53;  Hermes  XXXVI  393  ff. 
XVI,  XVTI). 

J«hrr»be<u>  >ln  ö»len   archäol.  In-tiiuK-»  IM   X.  j| 
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der  Schiffswände  verwendet  ist.  War  aber  die  Gruppe  der  auf  einem  Triton 
reitenden  Nereide  dem  Sarkophagarbeiter  mit  einer  Vorlage  der  Kpinausimache 
dargeboten,  so  wird  um  so  wahrscheinlicher,  dafl  er  sie  mit  den  übrigen  nach- 
weislichen Entlehnungen  herübernahm,  je  mehr  sie  mit  einem  in  der  Grab- 
symbolik und  in  der  gleichzeitigen  Sepulcralkunst  beliebten  Motive  übereinkam.1*) 
Der  Ersatz  des  Tritons  durch  eines  der  seit  alters  in  Verbindung  mit  Nereiden 
geläufigen  phantastischen  Meerwesen*1)  ergibt  dagegen  kein  Bedenken  und 
ist  nicht  anders  zu  beurteilen,  als  die  nämliche  Modifikation,  die  eine  gleich- 
artige Vorlage  mit  Nereide  und  Triton  nach  Petersens  Nachweis  auf  dem  Tellus- 
relief  der  Ära  Pacis  erfuhr.**) 

Hat  sich  uns  nach  alledem  die  Kampfscene  in  eine  Reihe  einzelner,  zwei 
verschiedenen  Vorlagen  entlehnter  Typen  aufgelöst,  so  versagen,  wie  ein  Blick 
auf  die  Reliefs  von  Brescia  und  Venedig  lehrt,  diese  Vorlagen  für  die  Gruppe  der 
Schiffsinsassen,  die  nach  Haltung  und  Tracht  als  Anführer  einmal  erkannt  für  die 
aus  der  allgemeinen  Situation  hergeleitete  Deutung  des  Bildes  auf  die  Marathon- 
schlacht bestimmenden  Wert  erhielten,  wenn  wir  in  ihnen,  wie  naheliegt,  die 
beiden  persischen  Heerführer  Datis  und  Artaphernes  wiederfinden  dürften.  Daß 
diese  auf  dem  Gemälde  der  Poikile  porträtähnlich  dargestellt  waren,  bezeugt 
Plinius  (XXXV,  57);  über  den  ihnen  zuzuweisenden  Platz  gebricht  es  indes  an 
sicheren  Anhaltspunkten.  Nur  der  Sophist  Polemon  von  Laodikeia,  für  dessen 
Declamationen  auf  Kallimachos  und  Kynegeiros  wir  das  Bild  der  Poikile  als 
Ausgangspunkt  annehmen  dürfen,  erwähnt  Kall.  60  Datis  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Kallimachos,  der  gegen  Ende  der  Schlacht  beim  Kampf  um  die  Schiffe  fiel. 
In  seiner  Reconstruction  des  Gemäldes  versetzt  denn  auch  Robert,  der  in  Über- 
einstimmung mit  Studniczka  die  persischen  Anführer  beritten  denkt,  Datis  ober- 
halb des  Kallimachos,  wo  sich  die  Verfolgung  dem  Ufer  nähert,  Artaphernes 
an  die  Stelle,  die  den  Übergang  vom  ersten  Zusammenstoß  zur  Flucht  der  Perser 
bildet.»*) 


*•)  Vgl.  Fredrich;  a.  a.  I).  S.  108 ff.;  Schröder, 
Bonner  Jahrb.  1901  S.  66. 

n)  Der  Seedrache  unseres  ReHeft  vergegen* 
wältigt  die  IcUte  F-nlwicklungsstufc  die*e»  Typus, 
die  den  gewundenen  und  mit  Stachelmähne  versehenen 
Fischleib  mit  vom  Greife  entlehnten  Vorderpranken 
ausstattet  (vgl.  Kurtwängler,  Goldrand  von  Vetters- 
felde  28:  Die  antiken  Gemmen  II  28  n.  34).  Die 
vermittelnde  Zwischenstufe  bilden  wohl  die  Darstel- 
lungen   mit   Flossen   oder    tlossenartig  geformten 


Vorderpranken.  Flügelansätze  sind  diesem  späteren 
Typus,  den  auch  die  frühchristliche  Kunst  für  Dar- 
stellung des  Jonasabenteuers  übernahm  (vgl.  den  Sarko- 
phag von  S.  Maria  aatiqua:  Nuovo  Bull,  di  arch.  crist. 
VII  Tav.  VI  p.  205 ff.;  Suppl.  Paper»  of  the  amer. 
school  in  Rorae  I  1 4K  ff.'i.  geläufig,  aber  im  vorliegenden 
Falle  infolge  des  Hruches  nicht  mehr  fesUustellen. 

n)  Petersen,  Ära  Pacis  (Sondcrscbr.  d.  österr. 
arch.  Inst.  II)  175  f. 

*V  Robert,  Mar.ilhonschlachl  27. 
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Sehe  ich  recht,  so  ist  indes  aus  einer  bisher  nicht  gewürdigten  Stelle  in  der 
Declatnation  auf  Kynegeiros  doch  ein  bestimmterer  Aufschluß  zu  gewinnen.  Nach 
höhnenden  Zurufen  des  Kynegeiros  an  die  fliehenden  Perser  fährt  der  Rhetor 
fort  (p.  14,  16  ed.  Hinck):  arixoi  St  ixp«rr<ov  tpeöyovxe«-  d>  -rfjc  xoXuTjptac,  &  uawouivrjs 
Seljitt;,  &  xoQ  iicyiXoo  X^jiatoc.  fan<jxpe<{«t  xofya  tJjv  vaOv  ^  8e&4  rcpis  xijv  fjnwpov.  AixiSo; 
Si  xäixxciv  xijv  xtqpaX^v  xoO  xpoi?aioüxou  ävufrtv  äpu^eravxo;  xal  6it&  fiiou; 
ätipaxxoo  uctvavxo;  lyefpexat       dvijp  rcpöc  xijv  x^p«      |M>pta  xau&v  xai  urjSiv  foxfaas 

ipirjasv  Sxaoxo;  x&  uiv  oöv  dRX«  ft&T)  Toaror^  (sc.  xf;;  xKP^)  °&X  ^"°vxo,  raXixtt 

84  u«7<£Xq»  xi«  aiVrijv  <5<n«p  Spöv  i)  iaux7jv  Ixom*v.M)  Von  selbst  ergibt  sich,  daß  avtafrsv 
nicht  im  Sinne  einer  unbestimmten  Bewegungsrichtung,  sondern  in  prägnantem 
Bezüge  auf  das  vorangehende  vacO?  zu  nehmen  ist  in  der  Bedeutung  ,an  Bord 
des  Schiffes'  (vgl.  ol  dtair&sv  ,die  Schiffsbemannung'  bei  Thukyd.  VII  63),  womit 
im  Fortgang  der  Schilderung  zum  Schauplatz  übergeleitet  wird,  den  der  ganze 
folgende  Vorgang  voraussetzt.  Denn  daß  Kynegeiros  Angriff  einem  bereits  von 
Flüchtlingen  besetzten  und  in  Abfahrt  begriffenen  Schiffe  galt  und  die  Abwehr 
sonach  von  dessen  Bord,  nicht  etwa  im  Landkampf,  erfolgte,  ist  nach  der  ganzen 
Sachlage  klar  und  so  hat  auch  Himerius,  der  Polemon  benutzt,  verstanden  II  24: 
SeEaocvxec  $i  xVJs  xptrjpou{  ol  ßapßapot  |d)  5s£t£(  'AxrjtfJ;  ylvrftai  Äi^upov  ntk&x&i  xijv 
ytlpa  uepC^ouaiv.  Ist  <fv«i>{rev  sonach  in  seinem  örtlichen  Bezüge  auf  die  an  zweiter 
Stelle  erwähnte  Action  der  Schiffbesatzung  gesichert,  so  erst  recht  für  die  voran- 
gehende damit  in  unmittelbaren  Zusammenhang  gebrachte  des  Datis,  den  wir 
uns  demnach  zusammen  mit  Artaphernes  bereits  als  an  Bord  des  Schiffes  be- 
findlich zu  denken  hätten,  wenn  anders  das  Gemälde  der  Poikile  auch  in  diesem 
Detail  als  Ausgangspunkt  für  Polemons  Schilderung  zu  gelten  hat.  Die  wichtigste 
Stütze  indes  erhält  diese  Annahme  aus  einer  anderen  Erwägung.  Als  Paraphrase 
des  Bildes  werden  Polemons  Worte  erst  unter  der  Voraussetzung  verständlich, 
daß  der  persische  Anführer  nicht  am  Kampfgetümmel  beteiligt,  sondern  in  der 
feierlichen  Haltung  orientalischer  Großer  dargestellt  war,  die  der  Rhetor  in  seiner 
Weise  umdeutete,  wenn  er  ihn  nach  einem  versuchten  Angriffe  in  Furcht  erstarrt 
sein  läßt.  Und  eines  noch:  mußte  mangels  an  Beischriften  die  eindeutige  Charakte- 
risierung der  einzelnen  Kämpfer  ausschließlich  durch  Mittel  der  darstellenden 
Kunst  bewirkt  sein,  so  konnte  dies  für  die  zusammengehörigen  Gestalten 
der  beiden  persischen  Feldherren  nicht  typischer  und  sinnfälliger  geschehen,  als 

**)  Für  das  poetische  Tpowxtoaxo;  und  unattisch  Jüttncr.  Bresluucr  philologische  Abhandlungen  VIII 
verwendete  ditpaxtft;  vgl.  Schmiil,  Attieismus  T  57;       S.  63:  <\\. 
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durch  deren  Paaning  in  der  angenommenen,  sie  von  den  übrigen  Kämpfern 
deutlich  unterscheidenden  Haltung. 

So  hat  uns  denn  die  Exegese  des  Polemontextes  für  das  Gemälde  der  Stoa 
Poikile  auf  ein  Motiv  geführt,  das  auf  das  genaueste  sich  mit  dem  deckt,  was 
das  Relief  von  Pola  in  den  Gestalten  der  beiden  im  eigentlichsten  Sinne  dhxfxixxo: 
uivovrs;  veranschaulicht  Die  Übereinstimmung  in  den  unabhängig  voneinander 
gewonnenen  und  sich  wechselseitig  stützenden  Interpretationsergebnissen  ist 
eine  zu  evidente,  als  daß  sie  von  ungefähr  sein  sollte;  vielmehr  erhalten  wir 
hieraus  mit  dem  letztvermißten  Motive  die  entscheidende  Gewähr,  daß  der 
Verfertiger  des  Sarkophages  in  der  Tat  mit  der  Vorlage  einer  Marathon- 
schlacht arbeitete,  dieser  die  für  den  Gegenstand  am  meisten  kennzeichnende 
Gruppe  entnahm,  die  die  Gestalten  der  beiden  Heerführer  zusammen  mit  der  in 
ihrem  Grundschema  der  Kynegeirosepisode  bereits  zugewiesenen  Figur  des  zum 
Hiebe  ausholenden  Persers  ergeben,  während  er  für  die  eigentliche  Kampfscene 
der  Epinausimache  eigentümliche  Typen  in  der  dargelegten  Weise  frei  ver- 
wertete. Allein  diese  restlos  durchzuführende  Analyse,  die  in  die  Arbeitsweise 
dieser  Steinmetzen  einen  lehrreichen  Einblick  gewährt,  verliehe  dem  Bruchstücke 
unverächtlichen  Wert,  der  sich  uns  noch  erhöht  durch  den  positiven  Gewinn 
eines  Motives,  das  getreuer  als  das  Brescianer  Relief  eine  Vorlage  wiederholt, 
die  im  letzten  Grunde  auf  das  Marathon-Gemälde  der  Poikile  zurückführt. 

Wien.  JOSEF  ZINGERLE 


54:  Relief  in  Aquilej:i. 


Digitized  by  Google 


169 


Thrakische  Spuren  an  der  Adria. 

Nach  den  Ermittlungen  der  Sprachforscher  reichten  die  Thraker  im  Westen 
der  Balkanhalbinsel  etwa  bis  zu  der  nordsüdlichen  Linie  des  Marg-us  (Morava).  An 
dem  geeinten  Flusse  gelten  noch  die  beiden  späteren  Straßenstationen  Bao  und 
Idimum  als  ursprünglich  thrakische  Siedlungen1);  weiter  südlich  wird  in  Ostdar- 
danien  ein  großer  Schwärm  von  Procopius  überlieferter  Ortsnamen  samt  Naissus 
selbst*)  dem  thrakischen  Sprachgute  zugewiesen»).  Der  Hauptteil  von  Dardanien 
und  von  dem  im  Süden  anrainenden  Paeonien  sowie  der  ganze  im  SW,  W  und 
NW  von  diesen  beiden  Landschaften  zum  Ionischen  und  Adriatischen  Meere 
sich  erstreckende  Complex  sind  dagegen  der  herrschenden  Meinung  zufolge  im 
Alleinbesitze  der  Illyrier  gewesen.*) 

Diese  der  Orographie  entsprechende  ethnologische  Teilung  der  Balkanhalb- 
insel")  ist  für  die  spätere  Zeit  nicht  ganz  richtig.  Ob  wir  für  eine  ältere  Periode 
zwei  Nationen  nebeneinander  auf  der  Halbinsel  anzunehmen  haben,  wird  vielleicht 
die  nachfolgende  Darlegung  zeigen. 

Thrakische  Siedlungen  befanden  sich  auch  im  Dinarischon  Faltengebirge, 
westlich  von  der  oben  angeführten  Demarcation.  Im  Süden  der  Provinz  Dalmatien 
führt  Ptolemaeus  II  16,  7  unter  den  AaXjiarrfcn;  n6).et{  (uacyscoi  nach  Scodra  die 
Stadt  Thermidava  an.  Ihr  zweites,  generelles  Element  dava  erweist  ihren  thra- 
kischen Ursprung  untrüglich:  es  bedeutet  bekanntlich  Siedlung  und  spielt  in 
der  topischen  Namengebung  der  thrakischen  Länder,  insbesondere  Daciens  eine 
hervorragende  Rolle*).  Scodra  selbst  hat  eine  Analogie  in  Dacien  an  der  regio 
Scodrihesis1).  Ferner  nennt  Strabo  VII  329  fr.  10  ein  Hauptgebirge  zwischen 
der  Adria  und  dem  Scardus,  also  wohl  die  Nordalbanischen  Alpen,  Bertiskos 
und  derselbe  Name  kommt  nach  Ptolemaeus  HI  12,  16  einem  Gebirge  im  öst- 
lichen Macedonien  zu.8)  Der  Stadt  Lissus  entsprechen  die  Straßenstation  Lissae 
zwischen  Serdica  und  Philippopolis0),  die  wohl  identisch  ist  mit  dem  vicus 


•)  W.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  2  56  I  58. 

*)  P.  Kretscbtner,  Einteilung  in  die  Geschichte 
der  griechischen  Sprache  405. 

')  Tomaschek  a.  a.  O.  54  ff.  und  Zur  Kunde  der 
Himus-Halbinsel  446. 

4)  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I  ijff.  2J; 
Krctschmer  a.  a.  O.  244  f. 

')  Kretschmer  a.  a.  O.  244. 

e)  Tomaschek  a.  a.  C).  I  101  f.,  105,  12t:  II  <4; 


II  2  S.  70;  Kretschmer  a.  a.  O.  214,  222. 

;)  CIL  VI  2C9K.  VgL  Mommsen,  Ephemeris 
epigraphica  V  S.  185. 

■)  Vgl.  H.  Kiepert,  Formae  orhis  antiqui  XVII 
Beiblatt  5 ;  E.  Oberhummer,  Pauly-Wissowa  u.  Bertis- 
kos;  Tomaschek  u.  a.  O.  TT  2  S.  89. 

»)  Hin.  Ant.  136,  2.  Vgl.  C.  JireJek,  Die  Heer- 
straße  von  Belgrad  nach  Constantinopel  und  die 
Balkfinpätir  35. 


C.  Patsch 


Lisenon,'0)  und  die  Stadt  Lisai  an  der  Westküste  der  Chalkidike»)  womit  auch 
der  Bach  Lisos  oder  Lissos  an  der  thrakischen  Südküste  bei  Stryme  zu  ver- 
gleichen ist.1*)  Dem  Hauptflusse  Thraciens  Hebrus  gleichnamig  ist  ein  bei  Diodor 
XIX  67,  7  genannter  Fluß  nördlich  von  Apollonia,11)  den  Kassander  i.  J.  314 
bei  seinem  Einmärsche  in  die  Illyris  überschritt.14)  Schließlich  werden  wir  hier 
auch  den  Stamm  der  Scirtones,  den  Ptolemaeus  II  16,  5  zu  den  dalmatinischen 
Stämmen  itpic  t£)  MoxtSov&y.  und  Plinius  n.  h.  III  143  als  Scirtari  zum  Convent 
von  Narona  rechnen,11)  mit  der  im  hin.  Ant.  330,  1  genannten  Station  Scirtiana 
der  Straße  Lychnidus-Heraclea  in  Verbindung  bringen  können,  die  östlich  von 
Brucida,  einer  thrakischen  Siedlung, ,e)  lag. 

Die  in  Fluß-,  Berg-,  Stamm-  und  Ortsnamen  zutage  tretende  Übereinstimmung 
zwischen  dem  Westen  und  Osten  der  Halbinsel  beschränkt  sich  aber  nicht 
auf  die  dalmatinisch  -  macedonischen  Confinien,  auf  den  Landstrich  um  den 
unteren  Drin. 

An  der  von  Epidaurum  ins  Binnenland  führenden  Straße  verzeichnet  die 
Tab.  Peuting.  die  Stationen  Asamum  und  Adzizium.17)  Beide  Namen  treten  auch 
im  thrakischen  Gebiete  auf.  Asamus  heißt  bei  Plinius  III  149  der  bulgarische 
Nebenfluß  der  Donau  Osem,'*)  an  dessen  Mündung  das  Castell  Anasamus10)  lag, 
und  Azizis  ist  eine  Station  der  durch  das  Banat  führenden  Straße  Viminacium- 
Tibiscum.10) 

Weiter  im  Norden  nennen  Pseudo  -  Skylax  22  f.  und  (nach  Artemidor) 
Stcphanus  Byz.  s.  v.  die  heutige  Cetina*')  Nestos,")  welchen  Namen  auch  der 


")  CIL  VI  2799=32  543- 
»)  Herodol  VII  123. 

")  Herodot  VIT  108;  Kustathios  xu  Dionysius 
538;  Ovid  ex  Poalo  15,21.  Tomaschek  a.  a.  t).  I  43; 
II  2  S.  70,  96. 

»)  Nach  Kiepert  a.  a.  O.  nördlich  von  Dyrrha- 
chium  etwa  der  heutige  Arien. 

I4>  Vgl.  G.  Zippe),  Die  römische  Herrschaft  in 
Ulyrien  bis  auf  Augustiu  30. 

")  Vgl.  auch  CIL  HI  D.  LXH:  C.  Valtrio 
Anmut  /V/10)  Dasio  Scirl{oni)  ex  l>almat(ia). 

")  Totnaschek  a.  «u  O.  I  28;  Oberhnmmer.  Pnuly 
Wissowa  u.  Brucida  und  Bryges  921. 

")  Vgl.  Geogr.  Ravenn.  208,11.  12=379,15; 
A.  J.  F.van»,  Antiquaren  Researches  in  Illyrlcum. 
I.  and  II.  103;  Tomaschek,  Mitt.  der  (Geographischen 
GeaelUcbaft  in  Wien  1880  S.  553;  Kiepert,  Form;«: 
orbis  antiqui  XVII. 

'»)  Jirecek.  Die  Romanen  in  den  Städten  Dal- 


mallen»  wahrend  des  Mittelalter*  I  33. 

<•)  Vgl.  die  Stellen  bei  Tomaschek,  Pauly- 
Wi»*ows  ».  v.  und  Die  alten  Thraker  n  2  S.  54,93. 

**)  Tab.  Peuting:  Aiixis;  Geogr.  Ravenn.  204,2: 
Ziiis;  Priscian.  VI  13:  Aui  (al.  Ali);  Ptolem.  III 
8,  4:  Attwt;.  Vgl.  Mommsen,  CIL  III  p.  247;  To- 
maschek, Pauly-Wissowa  n.  Aizisis  und  Die  alten 
Thraker  IT  2  S.  53;  C.  Clchorius,  Die  Relief»  der 
Traianssäule  II.  Textbd.  85. 

")  Der  von  Ps.-Skylax  vorher  genannte  FluB 
Kaxa^rrjs  =  KotappdxTT,;  ist  die  gegen  wärtigeKrka; 
vgl.  Patsch,  Jabreshefle  des  österr.  archäol.  Institutes 
1903  Beiblatt  74  fr. 

")  Nach  dem  Flusse  wurden  auch  eine  Stadt, 
ein  I-and*trich  und  ein  Stamm  benannt,  vgl.  Ps.- 
Skylax  24,  Stephan.  Uyt.  s.  v.  und  die  übrigen  von 
C.  Müller,  Gengraphi  Graeci  minores  1  28  f.  xusammen- 
gestellten  Belege.  Zippel  ;l.  a.  O.  11. 
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thrakisch-macedonische  Grenzfluß,  j.  Mesta  oder  Karasu  fuhrt.1*)  Derselbe  Fluß, 
die  Cctina  heißt  in  CIL  III  3202  (vgl.  p.  1651)  Hippius**)  und  ein  Hypius  oder 
Hyppius**)  mündet  auch  an  der  bithynischen  Küste  östlich  vom  Sangarius  in 
den  Pontus.**) 

Den  Namen  der  darauf  folgenden  Hauptstadt  unserer  Provinz  SctXtov,  Salona, 
Salonae*7)  wird  man  vielleicht  mit  dem  der  Ebene  Salon")  östlich  von  dem  vor- 
genannten Flusse  Hypius  bei  den  Bithyniern,  den  Opdbur;  oC  4v  'Aowt,  vergleichen 
dürfen.  Der  liburnischen  Stadt  Asseria1*)  entspricht  Assera  auf  der  Chalkidike.10) 

Und  wie  längs  der  Küste,  so  läßt  sich  auch  im  Binnenlande  trotz  den  noch 
dürftigen  Ergebnissen  der  topographischen  Forschung  daselbst  Homonymie  auf- 
zeigen. Es  stellen  sich  hier  Baloie,  eine  Station  der  Straße  Salona-Servitium*1). 
zu  Baloion  in  Macedonien11)  und  Saldae,  eine  Station  der  Straße  Sirmium-Mar- 
sonia")  an  der  Save,  zu  den  EaXSfyotoc  in  Süddacien,*4)  die  nach  ihrem  Vororte 
benannt  wurden.11) 

Die  vorstehende  Liste  ist  mit  der  Vorsicht  des  ersten  Versuches  zusammen- 
gestellt; sie  wird  sich  erweitern  lassen,  wenn  man  über  den  völligen  Gleichlaut 
hinausgeht.  Sie  ergibt  aber  schon  jetzt  eine  so  weitgehende  Gleichnamigkeit  des 
Westens  der  Balkanhalbinsel  mit  dem  thrakischen  Osten,  daß  man  sich  zu  ihrer 
Erklärung  kaum  wird  an  den  Zufall  halten  wollen,  der  bei  einzelnen  Namen 
selbst  ganz  disparater  Gebiete  spielt.  M.  E.  ist  daraus  der  Schluß  zu  ziehen,  daß 
auch  der  Westteil  der  Halbinsel  nicht  frei  von  Thrakern  war.  Und  die  große 
Ausdehnung  des  Gebietes,  in  welchem  wir  thrakische  Namengebung  vorfanden  — 
von  Apollonia  bis  Liburnien  und  von  der  Adria  bis  zur  Save  — ,  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Namen  sowie  deren  Einbürgerung  und  Erhaltung  zeigen, 
daß  die  Zahl  der  hier  seßhaften  Thraker  eine  sehr  beträchtliche  gewesen  ist,  es 


")  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  2  S.  96; 
Kretscbmer  a.  a.  O.  222. 

")  Er  heißt  außerdem  noch  Tilurius,  vgl. 
Momrasen,  CIL  nip.  358  und  Kiepert,  Formae  orbis 
antkpii  XVII  Beiblatt  5  Anm.  51.  Über  die  auch 
jetzt  vorkommende  Mehrnamigkeit  unserer  Flüsse 
vgl.  Wissenschaftliche  Mitt.  aus  Bosnien  VTT  119 
und  Vm  62. 

M)  Vgl.  Bp<TK.  Bpfr-ro--  Tomaachek  a.  a.  O.  I  29. 

")  A.  Forblger,  Handbuch  der  alten  Geographie 
n  J79;  Tomaichek  a.  a.  O.  TT  2  S.  93. 

")  Vgl.  Mommsen,  CIL  III  p.  304. 

*)  Strabo  XII  565,7.  Torooscttck  a.  a.  O.  I  65. 
D  2  S.  78. 


**)  Tomaachek  a.a.O.  II  55  u.  Pauly-Wissowa  s.v 

»•}  Stephan.  By*.  (nach  Theopomp)  *.  v.  Ober- 
h  uiumer,  Pauly-Wissowa  u.  Assa. 

Jl)  Tab.  Heuling. ;  Geogr.  Ravens.  217,  19. 
Tomaachek,  Pauly-Wissovra  s.v.;  Kiepert,  Formae 
orbis  antiqui  XVII. 

M)  Stephan.  Bys.  a.  *.  Tomaachek,  Die  alten 
Thraker  II  2  S.  58;  Kretscbmer  a.  a.  O.  203;  G. 
Katarow.  Kilo  VI  169. 

M)  Tab.  Peuting;  Geogr.  Ravenn.  214,  20. 
Kiepert  a.  a.  O. 

M)  Ptolem.  HI  8,  3. 

»)  Kiepert  a.  a.  O.  Beiblatt  4 ;  Tomascbek  a.  a  t). 

II  2  S.  79. 
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nicht  einzelne  Schwärme  waren,  welche  die  illyrische  Masse  zur  Adria  durch- 
brachen. Es  scheint  mir  die  Annahme  ausgesprochen  werden  zu  können,  daß 
einmal  der  ganze  Rumpf  der  Balkanhalbinsel  vom  Pontus  bis  zur  Adria  thrakisch 
war  und  erst  später  die  Einwanderung  der  Illyrier  im  Westen  erfolgte,  wie  sie 
für  den  Süden,  für  Epirus,  Akarnanien  und  Aetolien  bereits  statuiert  worden  ist.5") 
Und  wie  hier  griechische  Enclaven  (z.  B.  um  Dodona17)  verblieben,  haben  sich 
im  Norden  Thrakersporaden  erhalten,  welche  die  Ortsnamen  überlieferten.  Ein 
Teil  der  Inseln  kann  eine  Zeitlang  seine  Unabhängigkeit  bewahrt  haben,  die 
Mehrzahl  wird  aber  das  Los  älterer  Schichten,  die  Hörigkeit,  erfahren  haben, 
bis  allmählich  alle  ihre  Nationalität  durch  Assimilation  einbüßten.  Der  Erhaltung 
der  älteren  Siedler  werden  eine  successive  Einwanderung  der  Illyrier  und  deren 
politischer  Particularismus,  der  die  Nation  auch  in  der  historischen  Zeit  zu  keiner 
Einheit  kommen  ließ,  zugute  gekommen  sein. 

Dieser  wohl  kühn  erscheinenden  Schlußreihe  fehlt  es  nicht  an  Stützen:  es 
sind  thrakische  Volkssplitter  am  Jonischen  und  Adriatischen  Meere  und  eine 
dienende  ältere  Schichte  im  dalmatinischen  und  dardanischcn  Binnenlande  auch 
literarisch  bezeugt.  Man  hat  bis  jetzt  die  ersteren  für  spätere  östliche  Eindring- 
linge, die  letztere  für  ein  älteres  illyrisches  Sediment  gehalten. 

Zunächst  begegnen  uns  an  verschiedenen  Stellen  des  Westsaumes  der  Halb- 
insel Bryges,  Bptxxfitv  iffvo;,  fi>v  tiv»;  Swtßavwj  e!j  rijv  Äatav  *puY«S  u*Twvoiiiadrpatv.SÄ) 
In  Epirus  kämpfen  Bryger  mit  den  Thesprotern.  **)  Nach  Appian  b.  c.  II  39 
eroberten  Bryger  Dyrrhachium,  wohl  die  bei  Strabo40)  und  Pseudo-Skymnus  *>) 
genannten,  mit  denen  der  o.  S.  170  angeführte  thrakisch  benannte  Fluß  Hebrus 
dieses  Küstenteils  in  Verbindung  zu  bringen  sein  wird.  Und  ganz  im  Norden 
der  Adria  werden  zwei  BpuyrjÄe«  vfjejot  erwähnt,  auf  deren  einer  Bryger  des 
Festlandes  einen  Tempel  der  Artemis  besaßen.4*) 

Eine  weitere  thrakische  Enclave  war  im  südlichen  Illyrien  der  Gau  Trallia 


M>  Kretschmer  sl  a.  O.  254  f.;  A.  Fick,  Vor- 
griechische Ortsnamen  ab  Quelle  für  die  Vorgeschichte 
Griechenland»  142  f.,  148. 

")  Kretschmer  a.  a.  O.  255,  257. 

M)  Sirabo  VII  330  fr.  25.  Zippel  a.  a.  O.  1 1  f.  1 5; 
T omascheli  a.  a.  O.  I  27 ff.;  Kretschmer  a.  a.  O.  220; 
Oberhuromer,  Pauly-Wissowa  u.  Bryges. 

M)  Vgl.  die  Stellen  bei  Olierhummer  ».  a.  O.  920. 

M)  vn  326,5:  fr);  Tip  "Eraeduwu  xatt  tt}5Ä*oA- 
XaMxi  uixf<  Kapa'jvtotv  OiupoixoO«  BMlvHi  t»  x*l 
TauXaVnoi  x*l  llap&tvtx  xal  Bpl^ou 


"j  434.  437=  Tr-ip  9«  xo6w»{  »loi  BpO-pi  pif- 
Japot.    Ilpöj  tfl  »aXstTf?  8'  ionv  'Erd9oqivo(. 

«)  ApoU.  Rhod.  IV  330,  470.  Ober  die  Be- 
zeichnung der  Istrer  als  Thraker  (Apollodor  Fragrn. 
bist.  Graec.  I  451 ;  Ps.-Skymrju«  391)  und  die  An- 
seuung  von  Pelagonen  als  Nachbarn  der  I.iburner 
(Ps.-Skymn.  403)  Tgl.  Müller,  Geogr.  Gr.  m.  I  212  f.; 
Ziiipel  a.  a.  O.  7.  Eine  Stadt  Pelagia  ist  in  Süd- 
illyrien  durch  Münzen  bezeug t:  CaUlogoe  of  Greek 
roins.    Thetsaly  to  Aetolin  87. 
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mit  den  Orten  Begis  und  Boluros.  Eine  dem  zweiten  Orte  gleichnamige  Stadt 
wird  auch  in  Thesprotien  genannt.**) 

Außerdem  scheint  sich  ein  thrakischer  Rest  auch  in  dem  Brennpunkte  der 
späteren  Provinz  Dalmatien,  am  Golfe  von  Spalato,  wo  wir  schon  o.  S.  171  in 
der  topischen  Nomenclatur  auf  Thrakisches  gestoßen  sind,  erhalten  zu  haben. 
Ps.-Skylax  23  f.  erwähnt  hier  den  Movto;  xiXrro?  und  'IXXupio!  £$vo<  Mavtof  und 
in  einem  in  Salona  gefundenen  fragmentierten  Psephisma44)  wird  .  .  .  t]oö 
Macv.oO  gedacht.  Manius  ist  ein  für  die  Kaiserzeit  bezeugter  Personenname  der 
Thraker*6)  und  Maniraazos  heißt  bei  diesen  ein  Heros.**)  Wenn  Ps.-Skylax  die 
Manii  als  Illyrier  bezeichnet,  so  ist  dem  kaum  ein  ethnologischer  Wert  beizu- 
messen, da  es  ihm,  wie  der  ganze  dalmatinische  Periplus  (c.  22  ff.)  zeigt,  lediglich 
darum  zu  tun  ist,  die  griechischen  Ansiedlungen  von  den  Autochthonen  Illyriens, 
die  er  synonym  auch  ßip(J«pot  nennt,  zu  scheiden. 

Gleich  in  der  Nachbarschaft  der  Manii,  die  ebenso  wie  die  südlichen  Bryger 
lange  eine  active  Rolle  zu  spielen  vermochten,  tritt  die  oben  erwähnte  leib- 
eigene Bevölkerung  Dalmatiens  auf.  Nach  Theopomp  bei  Athenaeus")  verfügten 
die  kriegerischen  Ardiäer,  die  an  der  Narenta  von  der  See  bis  weit  ins  Binnen- 
land wohnten,48)  über  300.000  Heloten,  während  sie  selbst  ein  Herrenleben  führten: 
Äp&oToi  8fc  xixTijvtäK  7tpo<«ieXaTßv  SynzEp  elXwiwv  tptcfxovt»  (iupur5a?.  xafr'  ixiorrjv  84 
rjjiipxv  figWouatv  xal  noioOvtSK  ouvouofa?  xal  Siaxstvrsci  Jipöe;  i&o&tyv  xal  «6aiv  «beparriartpov. 
Eine  ebenso  zahlreiche  unfreie  Bauernbevölkerung  saß  auch  nach  Agatharchides 
bei  Athenaeus**)  in  Dardan ien,  auf  dessen  viele  thrakischen  Ortsnamen  schon 
o.  S.  169  verwiesen  wurde:  AopS<xv«6;  <pjot  806X005  x«XTr]3forc  tiv  uiv  xtMouc,  .  .  .  xby 
84  xai  rcXefcuf  twtwv  8'  fxatarov  4v  uiv  eipTjvfl  i&tapfüv,  h  xoX4ut|>  SiXoxfiJwft«  »frtuöva 

Nach  all  den  von  uns  verwerteten  Nachrichten  waren  die  Illyrier  stark  und 
lange  mit  Thrakern  durchsetzt.  Es  ist  daher  zu  erwarten,  daß  sich  der  thrakische 
Einschlag  noch  anders  als  in  der  Toponomastik  zu  erkennen  gibt.  Die  prähisto- 
rische Archäologie  hat  auch  bereits  Übereinstimmungen  zwischen  dem  Osten 
und  dem  Westen  der  Balkanhalbinsel  aufgefunden,  doch  ist  sie  selbst  noch  nicht 


u)  Stephan.  Byi.  u.  TjxxXXi«,  rWftic  und  Böioo- 
f^S,  daxu  Tomasebek  a.  a.  O.  I  56  ff. 

*»)  Bull.  Dalm.  i8<j7  184;  Wisscnschaftl.  Mitt. 
aus  Bosnien  VIT  210. 

♦*)  Brambach  H90:  C.  Tutius  Mani  filius)  Dan- 
s(ala)  cq(aes)  ex  co(borte)  IUI  Thracum.  Tom.nchek 
a.  a.  O.  IT  2  S.  23. 

Jahrnbettr  de«  ««*rr.  anhäol.  In^lituln  ltd  X 


**)  Archäol.-epigraph.  Mitt.  XV  107  n.  58. 
«)  VT  27,t;  X  44ib. 

4>)  Vgl.  Zippel  a.  a.  O.  34  f.;  Tomaichek.  Mitt. 
der  Geograph.  Gesellschaft  in  Wien  1880;  S.  565  und 
Pauly-Wissowa  u.  Ardialoi. 

<»)  VI  2-2  d. 
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einig.40)  Wir  wollen  deshalb  einstweilen  nur  auf  die  Mischung  illyrischer  und 
thrakischor  Personennamen  hinweisen,  wie  sie  in  Dalmatien  selbst  noch  in  der 
Kaiserzeit  das  in  seinen  Namen  und  Institutionen  conservative")  Municipium  Ridi- 
tarum,  nordwestlich  von  dem  von  uns  als  ursprünglich  thrakisch  vermuteten 
Salona  und  unfern  des  Maniergaues,  aufweist.  In  den  dortigen  Inschriften  CIL 
III  2786:  Panto  Madoci  filia,  2788:  Piatino  Piatoris  Tizi  filia  und  2775:  . . . ]eno- 
barus  Tizius  sind  die  Männernamen  Madocus11)  und  Tizius  nach  Kretschmer 5*) 
thrakisch. 

Unter  diesen  Umständen  wird  man  auch  annehmen  dürfen,  daß  das  Thrakischc 
je  nach  seinem  Procentsatze  auch  bei  der  Bildung  der  illyrischen  Dialecte  von 
Einfluß  war. 

Geht  aus  der  bisherigen  Darlegung  hervor,  daß  die  Illyrier  in  thrakische 
Territorien  eindrangen,  so  kann  auch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die 
illyrische  Einwanderung  nicht  eine  thrakische  Auswanderung  zur  Folge  gehabt 
hat,  ob  sie  nicht  die  Migration  der  mysisch-phrygischen  Stämme  nach  Kleinasien, 
die  bis  jetzt  auf  „den  Druck  verwandter  Stämme  von  Norden  her"  zurückgeführt 
wird,M)  wenigstens  mit  veranlaßt  hat,  wie  das  Eindringen  der  Illyrier  im  Süden 
griechische  Stämme  zum  Verlassen  der  alten  Sitze  bewog.")  Der  bis  in  das 
Morava-  und  Vardargebiet  reichende  Stoß  wird  auch  an  der  Aegäis  und  am 
Pontus  verspürt  worden  sein.  Man  kann  zur  Bekräftigung  hiefür  anführen,  daß 
sich  in  Kleinasien  auch  illyrische  Dardaner  vorfinden.58)  Die  Bewegung  hätte 
also  auch  Teile  der  am  weitesten  auf  der  Balkanhalbinsel  vorgedrungenen 
illyrischen  Stämme  erfaßt  und  sie  mit  den  Alteingesessenen  über  den  Hellespont 
nach  der  Troas  geführt. 

Serajevo.  CARL  PATSCH 

M)  H.  Schmidt,  Zeitschrift  für  Ethnologie  1905  ")  A.  a.  O.  216,  239  Anw.  2  und  271  Anm. 

S.lioff.;  M.Hoerne»,  Jahrbuch  derOntralcommisjion  M)  Kretschmer  a.  a.  ().  1 81 ;  Tomaschek  a.  a.  O. 

1905  S.  17  f.  Anm.  I,  S.  26,  41 ;  M.  Vasic\  Prilozi  ka  I  7  f.,  III. 

rc5avanju  Irojanskih  problema  282.  ")  Kretschiuer  a.  a.  O.  255  f.,  280. 

,l)  Mommsen,  CIL  III  p.  363.  M)  Nach  KrcUchmcr  a.a.O.  185  auch  Pöoncn: 

M)  Wahrscheinlich  auch  auf  der  Ära  CTL  III  dem  widerspricht  Thräraer,  Pauly-Wissuwa  u.  Dar- 

13200  (vgl.  p.  23281*)  aui  dem  an  vorrömisrhen  danos    2177.    Vgl.  Oberhummer,  ebenda  u.  Dar- 

Überlieferungen    reichen    oberen     Cetinalale,    vgl.  danln;  Hirt,  Die  Indogermanen  I  136. 

Wissenschaft!.  Mitl.  aus  B.  VII  123,  143. 
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Für  die  „Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Institutes"  bestimmte  Zu- 
sendungen wollen  an  die  Direction  dieses  Institutes  (Prof.  Dr.  Robert 
von  Schneider)  Wien  IX/I  Türkenstraße  4,  3.  Stock  gerichtet  werden. 


Durch  die  vor  Jahresfrist  von  den  Officinen  allgemein  zugestandenen 
Lohnerhöhungen  und  durch  die  erweiterte  Verwertung  aller  Errungen- 
schaften der  Reproductionstechnik  für  die  bildliche  Ausstattung  der 
„Jahreshefte4'  haben  sich  die  Herstellungskosten  dieser  Zeitschrift  derart 
gesteigert,  daß  sie  bei  dem  bisherigen  Bezugspreise  nicht  mehr  Deckung 
finden.  Wir  sehen  uns  dadurch  veranlaßt,  eine  Erhöhung  auf  21  K  = 
18  Mark  eintreten  zu  lassen,  die  mit  dem  X.  Bande  in  Kraft  tritt.  Für 
neu  eintretende  Abonnenten  sind  wir  bereit,  die  bisher  erschienenen 
Bande  I — IX,  solange  der  hierfür  bestimmte  Vorrat  reicht,  zu  dem  er- 
maßigten Preise  von  120  K  abzugeben. 

Die  Verlagsbuchhandlung 
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Zur  Ära  Pacis  Augustae. 

In  seiner  letzten  Behandlung  der  Ära  Pacis  Augustae  (Osterr.  Jahreshefte 
VI  208  ff.)  gibt  E  Petersen  dem  Wunsche  Ausdruck,  daß  weitere  Funde  die 
durch  die  neuen  Funde  für  die  Anordnung  des  Frieses  gewonnenen  Resultate 
wieder  beseitigen  möchten,  da  diese  zu  viel  Befremdendes  enthielten.  Das  kann  nur 
für  die  gelten,  denen  die  bisherige  Reconstruction  des  Frieses  in  der  Hauptsache 
so  gesichert  erschien,  daß  sie  von  der  neuen  Ausgrabung  nur  noch  einige  Schluß- 
steine mit  wenig  Spielraum  erwarten  konnten.  Für  den  dagegen,  der  wie  ich 
die  Richtigkeit  der  Anordnung  in  mehreren  wesentlichen  Punkten  immer  an- 
gezweifelt hat,  wirken  die  neuen  Funde  klärend,  nicht  befremdend. 

Petersens  Friesergänzung  ist  schon  stark  modificiert  worden  durch  die  Fest- 
stellung einer  zweiten  Tür  und  die  hierdurch  notwendig  gewordene  Ausscheidung  der 
beiden  Tempelreliefs  in  Villa  Medici  (Arch.  Anz.  1903  S.  185;  Rom.  Mitt.  XVIII  3331. 

Diese  Reliefs  waren  nicht  nur  ihrer  Darstellung  wegen,  die  für  die  Ära 
Pacis  gut  zu  passen  schien,  sondern  auch  aus  äußeren  Gründen,  wie  gleiche 
Höhe,  Übereinstimmung  des  Materials,  dieselbe  Ausführung,  besonders  des  Kopfes 
rechts  vom  sogenannten  Maisteinpel,  zum  Friese  hinzugezogen  worden.  Daß  sie 
nun,  trotzdem  alles  so  trefflich  zu  stimmen  schien,  plötzlich  sang-  und  klanglos 
wieder  in  der  Versenkung  verschwinden  muliten,  hätte  stutzig  machen  und  eine 
erneute  genaue  Nachprüfung  auch  der  übrigen  Stücke  veranlassen  sollen,  über 
die  kein  bestimmter  Fundbericht  vorliegt,  von  denen  man  nur  weiß,  daß  sie  wie 
jene  beiden  Tempelreliefs  aus  dem  Vallo-Capranica  Palast  1584  in  die  Villa 
Medici  gelangt  sind.  Es  sind  das  die  beiden  Stierbilder  »Matz-Duhn  III  3500. 
.?507 :  Petersen,  Ära  Pacis  Taf.  VII).  die  Petersen  der  einen  Kurzseite  zuteilt  und 
das  13  Figurenrelief  (M.-D.  III  3505;  Petersen  Taf  VI,  Platte  18),  von  Petersen  in 
zwei  Stücken  an  das  linke  Ende  der  südlichen  Langseite  gesetzt. 

Seitdem  v.  Duhn')  diese  drei  Reliefs  als  im  Stil  und  in  den  Maßen  sowie 
inhaltlich  mit  den  sicheren  Funden  von  der  Ära  Pacis  übereinstimmend  für  Teile 
dieses  Denkmals  erklärt  hatte,  zählen  sie  zu  dem  eisernen  Bestand  des  Frieses 
und  keine  Kritik  hat  bisher  hieran  zu  rütteln  gewagt.  Die  Überlieferung  bietet 
allerdings  nicht  den  geringsten  Anhalt  für  diese  Zuteilung  vvgl.  Ära  Pacis  131), 
gegen  sie  spricht  sogar  das  gänzliche  Fehlen  mit  Festons  geschmückter  Rück- 
seiten, von  denen  man  annehmen  müßte,  daß  sie  wie  die  der  1508  gefundenen 

'    MUctlWne»  Capitolina  II  ff. 
Jlkmbrftc  dei  üitrrr.  :irrh««.l,  Inititutn  ll.l.  X 
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$6:  Relief  VaUc-Medici. 


Platten  abgesägt  und  dann  beseitigt  worden  sind.  Die  Funde  des  Jahres  156K 
sind  aber  zersägt  worden,  wie  aus  den  Briefen  des  Cardinals  Ricci  hervorgeht, 
um  sie  für  den  Transport  nach  Florenz  handlicher  zu  machen:  daß  Ricci  hierzu 
„natürlich  auch"  der  Gedanke  an  eine  doppelte  Verwendung  als  Wandschmuck  ver- 
anlaßte,  ist  lediglich  eine  Vermutung  Petersens  (AP  1 33)  und  kann  für  einen  Analogie- 
schluß auf  die  Zersägung  der  Capranica-Reliefs  nicht  benutzt  werden.  Ebensowenig 
hat  die  Annahme  Petersens  (AP  13b).  daß  von  den  abgesägten  Rückseiten  dieser 
Platten  nichts  erhalten  sei,  weil  nach  seiner  Reconstruction  auf  jeder  nur  die  Hälfte 
eines  Kranzes  dargestellt  sein  konnte,  irgendwelche  Berechtigung.  Der  Gegen- 
stand, Stieropfer  und  Procession,  fällt  bei  seinem  ungemein  häutigen  Vorkommen 
für  die  Zuteilung  nicht  schwer  ins  Gewicht  und  wie  vorsichtig  man  in  der  Be- 
nutzung der  ungefähren  Maßgleichheit  bei  Zugehörigkeitserklärungen  sein  muß,  hat 
jetzt  gerade  wieder  das  Beispiel  der  beiden  Tempelreliefs  in  Villa  Medici  gezeigt 
Die  Gleichheit  des  Gegenstandes  und  der  Maße  scheint  aber  die  Annahme 
einer  Übereinstimmung  im  Stil  erst  nach  sich  gezogen  zu  nahen.  Von  Duhn*; 
-   Annali  1S81  p,  316.  324. 

»3* 
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spricht  schlankweg  von   einer  solchen,  ohne  .sie  durch   irgendwelche  Detail- 
beobachtungen zu  belegen.  Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung 
zu  erbringen,  dürfte  ihm  auch  schwer  geworden  sein,   denn  dank  der  treff- 
lichen Wiedergabe  der  Valle-Medici-Reliefs  in  Petersens  Publication  läUt  sich 
jetzt  klar  erkennen,  datl  sie  im  Stil  nicht  das  geringste  mit  den  Friesdarstellun- 
gen der  Ära  Pacis  zu  tun  haben.    Um  dies,  obwohl  es  schon  durch  einen  Blick 
auf  Petersens  Tafel  VI,  man  vergleiche  nur  die  in  flachem  Relief  gehaltenen 
Köpfe  des  Hintergrundes,  genügend   klar  wird,  an  einem  markanten  Beispiel 
augenfällig  zu  machen,  bilde  ich  hier  (Fig.  55  u.  5(1.1  die  neugefundene,  noch  unter 
der  Erde  befindliche  Platte  der  Ära  Pacis3)  und  das  nach  Petersens  Ansicht  an  diese 
anschließende  Stück  der  Valle-Medici-Platte 'i  mit  dem  vermeintlichen  Augustus 
nebeneinander  ab.  Es  wird  mir  jeder  zugeben  müssen,  daß  aus  den  Figuren  der 
beiden  Reliefs  ein  völlig  verschiedener  Geist  spricht.  Die  Köpfe  d«?r  Ära  Pacis- 
Platte  sind,  weil  augenscheinlich  stark  auf  Femwirkung  berechnet,  grob  angelegt 
und  ungeschickt  ausgeführt,  aber  der  Künstler  versucht  nach  besten  K  räften  jedem 
Porträt  ein  individuelles  Gepräge  zu  verleihen.  Ein  starkes  Streben  nach  Leben- 
digkeit ist  unverkennbar,  es  scheitert  allerdings  an  dem  Mangel  an  Technik  oder 
vielmehr  an  der  Übertragung  einer  fremden  Technik  auf  den  Marmorstil.  Der 
Künstler  der  Ära  Pacis  steht  offenbar   stark  unter  dem  Einfluß  der  Camecn- 
technik,  seine  Köpfe  -sind  aus  dem  Marmor  herausgeschnitten  und  wirket»  daher 
so  seltsam  fiachenhaft  und  kantig,  fast  wie  in  Holz  geschnitzt,  (tanz  anders  die 
Köpfe  des  Valle-Medici-Reliefs.  Hier  ist  eine  viel  größere  Routine  in  der  Mar- 
mortechnik kenntlich,   aber  die  Gesichter  tragen  den  Stempel  eleganter  kalter 
dlätte.  auch  die  der  Hauptpersonen  sind  ganz  ohne  Leben.    In  dem  gleichen 
Verhältnis  steht  die  Compositum  der  Figuren  zueinander.    Der  Künstler  der  Ära 
Pacis  hat  sich  bemüht,  möglichst  Abwechslung  in  die  Einförmigkeit  der  Proces- 
sionsreihe  zu  bringen,  indem  er  die  Teilnehmer  in  den  mannigfachsten  Ansichten 
darstellt.  Ihre  Körper  und  Köpfe  sind  teils  in  Vorderansicht,  teils  in  Dreiviertel- 
profil oder  ganz  in  Profil  gegeben.  Die  Compositum  wird  dadurch  zwar  lebendig, 
büßt  aber  an  Zusammenhang  und  Klarheit  ein.  Die  Anordnung  des  Valle-Medici- 
Reliefs  ist  viel  einfacher.    Die  Körper  erscheinen  sämtlich  von  vorne  gesehen, 
die  Köpfe  der  vorderen  Reihe  sind  etwas  zur  Seite  gewendet,  die  der  hinteren 
zeigen  ausnahmslos  reines  Profil.  Der  Gesamtcharakter  ist  der  der  Eintönigkeit. 
Aneinandergereiht,  wie  Petersen  will,  würden  die  beiden  Scenen  wie  eine  grelle 

■■>  Ich  verdanke  die  Vurlaj-c  1'.  Atn.lt   Petersen,  '    Wirderhnlt   n  ich  der  großen    1  cxlahbildnnn 

Rom.  Milt.  XVIII  t  joliezetctinet  die  Platte  mit  XVII.      ln-i  Petersen.  Ar.i  l'aci*  luo. 
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Dissonanz  wirken.  Zu  den  principiellen  Unterschieden  kommen  aber  ferner  Ein- 
zelheiten der  Ausführung,  welche  die  Gegensätze  der  beiden  Reliefs  noch  schärfer 
hervortreten  lassen.  Die  Behandlung  der  Gewandung  ist  auf  der  Valle-Medici- 
Platte  viel  härter  und  trockener  als  auf  der  Ära  Pacis-Platte,  die  Wiedergabe  der 
Haare  ist  dort  weit  unruhiger  und  kleinlicher  als  hier,  wo  sie  an  Gravierung 
erinnert,  wieder  in  Anlehnung  an  die  Steinschneidetechnik.  Sehr  charakteristisch 
ist  auch  die  Verschiedenheit  in  der  Arbeit  der  Kränze.  An  den  Köpfen  der  Ära 
Pacis  sind  die  Zweige  klar  hervorgehoben  und  die  breiten  Blätter  legen  sich  flach 
an  die  Haare  an,  an  den  Köpfen  des  Gegenstückes  verdecken  die  viel  kleineren  und 
zahlreicheren  Blätter  in  wechselvollem  Spiel  die  Zweige.  Sämtliche  Köpfe  der  Ära 
Pacis-Platte  endlich  zeigen  Andeutungen  der  Augensterne,  die  der  Valle-Medici- 
Platte  nicht,  dagegen  sind  an  diesen  die  Tränensäcke  hervorgehoben,  außerdem 
haben  sie  die  kleinen  geringelten  Backenbartlocken,  beides  fehlt  umgekehrt  jenen. 

Die  stilistischen  Eigentümlichkeiten  der  neugefundenen  Platte  lassen  sich 
durch  den  ganzen  Figurenfries  der  Ära  Pacis  verfolgen,  zum  Teil  treten  sie  in 
verstärktem  Maße  auf.  so  die  ungemein  abwechslungsreichen  Stellungsmotive  auf 
dem  neugefundene n  Fragment  (Fig.  57),  die  trotz  allem  Streben  nach  Ausdruck 
unter  dem  Einfluß  der  (ameentechnik  mißratenen  Köpfe  der  Platten  XIV— XVI 
auf  Petersens  Tafel  VI.  Auf  der  andern  Seite  bilden  aber  auch  die  drei 
Valle-Medici-Reliefs,  die  Procession  mit  Zuschauern  und  die  beiden  Stierbilder, 
ihrem  Stil  nach  eine  gemeinsame  Gruppe,  alle  oben  an  dem  einen  Fragment 
derselben  gemachten  Beobachtungen  hinsichtlich  der  Abweichungen  von  den 
Ära  Pacis-Reliefs  lassen  sich  auch  auf  die  anderen  ausdehnen.  Auf  dem  Zuschauer- 
relief  (AP  Taf.  VI  PI.  XVIII)  fällt  wieder  die  trockene  Gewandbehandlung  auf,  an 
den  Gesichtern  die  feinen  scharfgeschnittenen  Nasen  und  die  schmalen  zusammen- 
gepreßten Lippen,  die  so  stark  mit  den  aufgeworfenen  der  Ära  Pacis  contrastieren. 
Die  Haare  zeigen  die  unruhige  Detailwiedergabe  gegenüber  der  regelmäßigen 
Gravieningsmethode  des  Altarfriese.s.  Die  gleichen  stilistischen  Merkmale  im 
Gewand  und  in  den  Köpfen  finden  sich  bei  den  togati  der  Stieropferplatte 
(AP  Taf.  VII  PI.  XIX).  die  für  die  ganze  Reliefgruppe  charakteristische  Arbeit 
der  Kränze  ist  hier  besonders  deutlich.  Für  die  Platte  mit  der  Stierführuni- 
<AP  Taf.  VII  PI.  II)  bietet  sich  naturgemäß  die  Sceue  des  sogenannten  Tellus- 
opfers  von  der  Ära  Pacis  iAP  Taf.  III  PI.  VIII)  zur  Vergleichung  dar.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  auf  den  Marmor  übertragenen  Steinschneitietechnik  hier  und 
dem  reinen  Marmorstil  dort  ist  ganz  besonders  greifbar,  wie  fiächenhaft  erscheinen 
die  Figuren  der  camilli  gegenüber  den  rundlichen  Formen  der  Stierführer,  die 
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dagegen  in  ihrer  Stellung  zum  Opfertier  poscnhafter  wirken  als  jene.  ]>ie  Aus- 
führung der  Gewandung  und  der  Haan-  ist  total  verschieden. 

Von  den  drei  bisher  zur  Ära  Paris  gerechneten  Valle-Medici-Reliefs  können 
die  beiden  Tempelreliels  gleicher  Provenienz  unmöglich  getrennt  werden.  Auf 
dem  sogenannten  Marstempelrelief  (AP  Taf.  III  PI.  VII)  ist  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  der  Kopf  eines  bekränzten  Mannes  erhalten,  der,  wie  man  nach 
der  großen  Dctailahhildung  bei  Petersen  (S.  02)  mit  Sicherheit  behaupten  kann, 
im  Stil  und  in  der  Hinzelausführung  mit  den  Lictorenköpfen  des  Valle-Medici-Reliefs 
<S.  100;  so  schlagend  übereinstimmt,  daü  er  unbedingt  zu  dem  gleichen  Monument 
wie  jenes  gehören  nmü.  Man  beachte  nur  die  Behandlung  des  Kranzes,  des  Hinter- 
kopfes, der  Stirnhaare,  der  Hart  locken,  der  Augen  und  des  Mundes.  Sobald  man 
die  Tempelreliefs  von  der  Ära  Paris  ausschloß,  mutfte  man  folgerichtig  auch  die 
drei  übrigen  Valle-Medici-Keliefs  ihr  absprechen. 

Kntstehen  nun  etwa  durch  die  Ausscheidung  dieser  Stücke  neue  Schwierig- 
keiten für  die  Reconstruetion  des  Ära  Pacis-Friescs?  Nein,  es  lösen  sich  viel- 
mehr alle  jetzt  bestehenden  auf.  Tel»  beginne  mit  der  Betrachtung  des  südlichen 
I-angfrieses,  zu  dessen  linker  Hälfte  Petersen  das  Procession-  und  Zuschauerrelief 
Valle-Medici  zählt.  Uiese  linke  Hälfte  ist  durch  ilie  neuen  Funde  ansehnlich  ver- 
größert worden  es  sind  eine  ganze  Platte  und  drei  Fragmente  hinzugekommen, 
von  Petersen  (Rom.  Mitt.  XVIII  330  ff.)  mit  XVII  und  XV11I  </*/>*<•  bezeichnet. 
Nach  Petersens  ungefährer  Berechnung  stellt  sich  mit  diesen  das  I.ängenmafl  der 
linken  Frieshälfte  auf  circa  o  oo"'  höher,  als  es  eigentlich  sein  dürfte.  Er  hofft  eine 
Beseitigung  ilieses  l'berscliusses  durch  Zusammenschieben  und  Befreiung  der 
Reliefs  in  Villa  .Medici  vom  Stuck.  Mir  ist  nicht  klar,  was  dabei  gewonnen  werden 
soll,  jedenfalls  müßte  man  jetzt  geradezu  Angst  vor  jedem  Zuwachs  dieser  Partie 
durch  neue  Fumle  haben  und  ein  solcher  scheint  mir  bei  der  starken  Zersplitterung, 
der  der  Fries  gerade  an  dieser  Stelle  ausgesetzt  gewesen  ist,  nicht  unwahrschein- 
lich zu  sein.  Eine  Entlastung  dieses  Friesteiles  wäre  also  sicherlich  eher  von 
Vorteil  als  nachteilig. 

Schon  Petersen  (AP  oK  ff.)  ist  an  dem  I.i«  ton-nblock  des  Valle-Medici- 
Reliefs  X Villi/  die  ungewöhnliche  Anordnung  der  drei  vorderen  Figuren,  die  „so 
neheneinanderschreiten,  daU  sie  gar  nicht  hintereinander  gedacht  werden  können- 
und  der  fünf  Lictoren,  die  ebenfalls  nicht  in  Paaren  angeordnet  sind,  aufgefallen. 
Seine  Erklärung,  daß  die  vorderen  in  einer  Front  von  dreien,  die  hinteren  in  einer 
von  tünten  gedacht  sind,  ist  gezwungen,  sie  ändert  nichts  an  der  Tatsache,  daß 
die  einheitliche  (  ompositi<ui  des  Zuges  plötzlich  ganz  gewaltsam  und  unharmonisch 
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unterbrochen  wird,  tür  mich  ein  Zeichen  mehr,  dali  die  Platte  Valle-Medici  X Villa 
niemals  zur  Ära  Pacis  gehört  hat.  Das  Zuschauerfragment  XVIII  b  weist  ebenfalls 
eine  völlig  aus  dem  Rahmen  des  ganzen  Zuges  herausfallende  Figurenanordnung 
auf,  wärend  die  neugefundenen  Stücke  wieder  alle  den  durch  die  ganze  Procession 
sich  hinziehenden  Compositionscharakter  erkennen  lassen. 

Der  wundeste  Punkt  der  Petersensehen  Reconstruction  des  Südfrieses  ist 
die  Erklärung  des  Apexträgers  auf  dem  Valle-Medici-Relief  XVIII  a  als  Augustus 
lAP  «)f»:  Jahreshefte  IX  ,V>2),  die  schon  v.  Duhn  I Annali  1KH1)  gegeben  hatte. 
Gehört  die  Figur  zum  Ära  Paris- Friese,  so  muü  sie  allerdings  Augustus  vor- 
stellen, denn  keine  ander**  ist  in  dem  ganzen  Zuge  derartig  hervorgehoben.  Es 
ist  aber  wirklich  ein  starkes  Stück,  uns  glauben  machen  zu  wollen,  auf  der  Aru 
Pacis  Augustae,  dem  ofnciellen  Ehrendeiikmal  des  Weltfriedensbegründers  Augustus, 
habe  der  Künstler  die  doch  wahrlich  charakteristischen  Züge  des  Princeps  bis 
zur  völligen  Unkenntlichkeit  verändert.   Denn  jeder  wird  zugeben  müssen,  daü 
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außerhalb  des  vorausgesetzten  Zusammenhanges  mit  der  Ära  Pacis  niemand  daran 
denken  würde,  den  Kopf  des  Apexträgers  auf  Augustus  zu  beziehen.  Wenn  die 
Worte  Petersens  (AP  go)  »Die  für  einen  Fünfziger  zwar  reichlich  jugendlichen 
Züge  des  Imperators  sind  auf  dem  Lichtbild,  besonders  in  der  größeren  Auf- 
nahme, wie  am  Original  unverkennbar-  wirklieh  zurecht  beständen,  dann  dürften 
wir  ruhig  Unterscheidungsversuehe  zwischen  Porträts  des  Augustus,  Tiberius. 
Caligula  und  Claudius  ganz  aufgeben.  Auch  von  Idealisierung  ohne  individuelle 
Charakteristik,  unter  welcher  Annahme  F..  Rejsch  (Wiener  Studien  XXIV  426) 
die  Deutung  auf  Augustus  für  annehmbar  erklärt,  kann  bei  dem  Kopfe  des 
Apexträgers  nicht  die  Rede  sein,  er  zeigt  vielmehr  ganz  unverkennbar  die  glatten 
hochmütigen  Züge  eines  Angehörigen  der  Claudischen  Familie,  deren  charak- 
teristische Haartracht  er  auch  trägt. 

Glücklicherweise  haben  uns  die  neuen  Funde  den  positiven  Beweis  geliefert, 
daß  die  Deutung  auf  Augustus  ein  arger  Mißgriff  war  und  damit  auch  von  dieser 
Seite  die  Gewißheit  gegeben,  daß  das  Relief  definitiv  von  der  Ära  Pacis  auszu- 
schließen ist.  Auf  einem  der  neuen  Fragmente  ist  uns  der  wirkliche  Augustus 
erhalten,  ich  glaubte  das  schon  nach  der  schlechten  Abbildung  in  den  Xotizie 
degli  scavi  iqo.j  p.  564  sagen  zu  können,  jetzt  hat  mir  eine  gute  große  Photo- 
graphie, die  ich  der  außerordentlichen  Liebenswürdigkeit  F.  Rizzos  verdanke  und 
mit  seiner  Frlaubnis  hier  abbilde  (Fig.  57},  die  Bestätigung  gebracht.  Die  Figur  am 
rechten  F.nde  des  Fragmentes  mit  dem  Kranze  auf  der  über  den  Kopf  gezogenen 
Toga  ist  Augustus,  hier  sind  seine  Züge  trotz  der  Verletzungen  wirklich  ganz  un- 
verkennbar.11) Auch  Petersen  Rom.  Mitt.  XVIII  168)  hat  das  sofort  erkannt;  er 
hebt  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kaiser  namentlich  in  der  Bildung  der  Mundwinkel 
hervor,  aber  trotzdem  hält  er  an  der  Deutung  des  Apexträgers  auf  Augustus  fest. 

Diese  Deutung  hat  abgesehen  von  der  ikonographischen  Unmöglichkeit 
noch  mit  anderen  Schwierigkeiten  /u  kämpfen.  Reisen  bestritt  ihre  Richtigkeit, 
weil  der  Apex  nicht  dem  Pontifex  niaximus  zukomme,  in  welcher  Würde  Au- 
gustus auf  dem  Altarfries  erscheinen  müsse,  v.  Domaszewski  1  Jahreshefte  VI 
behauptete  demgegenüber,  da  der  Fries  nur  die  (  <>nsecrationsfeier  des  Jahres  13 
vor  Chr.  und  nicht  die  Dedicationsfeier  des  Jahres  <>  vor  Chr.  verherrlichen  könne,  so 
sei  Augustus  nicht  als  Pontifex  maximus.  welche  Würde  ei  erst  im  Jahre  12  vor  Chr. 
erhielt,  sondern  als  Hamen  divi  lulii.  dem  der  Apex  eigne,  dargestellt.  Petersen 
hatte  die  Beweisführung  v.  Domaszewskis  angenommen  (Röm.  Mitt.  X  VIII 1 68  Anm.), 

s>  I..  Curtiin  hat  auf  meint  Ritlc  da»  Fragment      allerdings   '1cm  <  hirakter  ilr.  ganx-rn   Krir«r«  ent- 
im  Thrrmenmu»eum  untersucht  und   Ucutiiti^t  mein«-      freche m!  etwa»  allgemein  «ehalten. 
Deutung  durch  Ein/elheitnuchtungen.  Da»  Hi.rtrut  »ti 
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nach  Bekanntwerden  der  Platte  XVII  mit  den  zwei  weiteren  flamines,  lehnte  er 
sie  wieder  ab  und  erkennt  jetzt  von  neuem  (Jahreshefte  IX  302)  in  dem  Apex- 
träger  Augustus  als  Pontifex  maximus.  Wenn  man  nun  Petersen  auch  zugeben 
muß,  daß  Domaszewski  die  Würde  des  Damen  divi  Iulii  für  Augfustus  nicht  er- 
wiesen hat,  im  Friese  sprechen  die  vier  erhaltenen  flamines  dagegen,  so  ist  seine 
Beziehung  des  Festzuges  auf  die  Consecrationsfeier  des  Jahres  13  vor  Chr.  unwider- 
leglich, und  im  Jahre  13  war  Augustus  nicht  Pontifex  maximus.  Den  Pontifex 
maximus  des  Ära  Pacis-Zuges  haben  sowohl  Reisch  wie  v.  Domaszewski  richtig 
in  dem  alten  Verhüllten  der  Platte  XVI  (AP  Taf.  VI)  erkannt. 

Die  Unmöglichkeit  der  Deutung  des  Apexträgers  auf  Augustus  ergibt  sich 
also  auch  auf  diesem  Wege.  Dagegen  entspricht  der  wirkliche  Augustus  des  neuen 
Fragmentes  völlig  den  Verhältnissen  des  Consecrationszuges  vom  Jahre  13  vor  Chr. 
Als  rex  sacrorum,  für  diesen  nimmt  die  Figur  auch  Petersen  (Jahresheftc  IX  303), 
eröffnet  er  den  Zug,  nur  einige  Lictoren  sind  noch  links  von  ihm  dargestellt,  damit 
er  nicht  ganz  an  der  Ecke  dem  Auge  des  Beschauers  zu  sehr  entzogen  werde. 
Der  rechte  entblößte  Unterarm  und  die  nach  unten  gekehrte  Innenseite  der 
Hand  lassen  außer  Zweifel,  daß  der  Kaiser  Hbicrt,  wir  müssen  auf  der  verlorenen 
unteren  Hälfte  einen  kleinen  Altar  voraussetzen.  Der  Zusammenhang  erfordert 
geradezu  diese  Action,  Augustus  hat  an  der  Spitze  des  Zuges  den  Tür  die  Ära 
Pacis  bestimmten  Ort  erreicht  und  vollzieht  die  Con.secration.  Wie  conventionell 
und  bedeutungslos  für  die  Feier  wirkt  dagegen  die  Haltung  des  auf  Augustus 
bezogenen  Apexträgers.  Hinter  dem  rex  sacrorum  folgen  die  vier  flamines,  ich  bin 
fest  davon  überzeugt,  daß  der  ungehobene  Block  XVII  mit  seinem  linken  Ende 
an  die  Augustusfigur  ansehließen  und  den  Rest  derselben  enthalten  wird.  Wenn 
auch  die  Stelle  des  flamcn  dialis  im  Jahre  13  vor  Chr.  noch  vacant  war,  in  der 
officiellen  Darstellung  des  Festzu^es  durfte  er  nicht  fehlen.  Dann  kommt  als  letzter 
der  Priesterreihe  der  Pontifex  maximus,  dem  der  Träger  der  sacena  vorangeht. 

Seiner  Person  sind  die  merkwürdigsten  Namen  gegeben  worden.  Benndorf 
(AP  joq  Anm.)  deutete  ihn  auf  Caesar,  Milani  (Rom.  Mitt.  VI  316)  und  ReLsch 
(A.  a.  O.429)  auf  Augustus,  Petersen  (AP  107;  Jahreshefte  IX  302)  untl  v.  Doma- 
szewski (A.  a.  O.  60)  auf  Agrippa.  Benndorfs  Einfall  muß  als  dem  (ieist  des 
ganzen  Zuges  widersprechend  abgelehnt  werden,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
diese  Benennung  ebenso  wie  die  beiden  anderen  ikonographisch  absolut  unzulässig 
ist.  Agrippa,  dessen  gewaltiger  Körperbau  und  energischer  Gesichtsausdruck  uns 
wohl  bekannt  ist,  starb  12  vor  Chr.  nach  kurzer  Krankheit  im  52.  Lebensjahr: 
warum  sollte  ihn  der  Künstler,   wie  Domaszewski  uns  glauben  machen  will. 
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als  greisenhaft  müden  Mann  dargestellt  haben?  Außerdem  war  er  ebensowenig 
Pontifex  maximus  im  Jahre  13  vor  Chr.  wie  August  us.  Domaszewskis  Erklärung, 
der  wirkliche  Pontifex  maximus  Lepidus  hätte  aus  politischen  Gründen  im  Bilde 
des  Zuges  nicht  erscheinen  dürfen  und  darum  sei  ein  Mitglied  des  Collegiums 
der  Pontificcs,  nämlich  Agrippa,  statt  seiner  dargestellt,  ist  mehr  als  unwahr- 
scheinlich. Augustus  hatte  trotz  seiner  Abneigung  gegen  ihn  dem  Lepidus  das 
Oberpontificat,  das  ihm  selbst  mehrmals  vom  Volke  angeboten  worden  war,  ge- 
lassen, weil  es  eine  lebenslängliche  Würde  war  und  er  sich  scheute,  an  diesem 
Herkommen  zu  rütteln;  und  nun  sollte  er  so  kleinlich  handeln,  ihn  von  der 
Darstellung  auf  einem  officiellen  Denkmal  auszuschließen,  also  eine  Geschichts- 
fälschung zugeben?  Nein,  der  greise  Pontifex  maximus  der  Ära  Pacis  ist  kein 
anderer  als  der  76  jährige  Lepidus,  dem  widersprechen  in  ikonographischer  Hin- 
sicht nicht  die  Münzen  mit  seinem  Bilde,')  wenn  ihre  Prägung  auch  30  Jahre  vor 
die  Gründungsfeier  der  Ära  Pacis  fällt  Wenn  man  in  dem  Knaben,  der  sich  an 
der  Toga  des  Alten  festhält,  durchaus  einen  Verwandten  erkennen  will,  so  könnte 
man  an  seinen  Enkel,  den  Consul  des  Jahres  1 1  nach  Chr.,  denken.  Ich  sehe  aber 
nicht  ein,  warum  nicht  einer  der  kaiserlichen  Prinzen  sich  an  den  ehrwürdigen 
Pontifex  maximus  anschmiegen  sollte,  durch  seine  Kopfwendung  und  das  Hand- 
auflegen seitens  der  hinteren  Figur  wird  er  mehr  zur  kaiserlichen  Familie  gezogen. 

Nach  Ausscheidung  der  beiden  Valle-Medici-Fragmente  lösen  sich  alle 
Schwierigkeiten  des  südlichen  Langfrieses  auf,  von  neuen  Funden  werden  wir 
für  ihn  nur  noch  eine  Vervollständigung  der  Lictorenzahl  zu  erwarten  haben. 

Von  den  vier  Kurzfriesen  sind  zwei,  das  Tellusbild  (AP  Taf.  III  PI.  X.  XI) 
und  die  Opferscene  vor  dem  Penatentempcl  (Fig.  58),  ganz  oder  nahezu  vollständig 
erhalten,  die  zwei  anderen  liegen  uns  in  Petersens  Reconstruction  vor,  die  haupt- 
sächlich die  beiden  Stierreliefs  Valle-Medici  benutzt,  außerdem  von  alten  Funden 
der  Ära  Pacis  den  Kopf  des  sogenannten  Bonus  Eventus  (AP  Taf.  VII  und  S.  122) 
und  den  des  Mars  (AP  Taf.  VIII),  von  neuen  Funden  das  Luperealfragment, 
ein  Fragment  mit  Waffen  und  den  bekleideten  Schoß  einer  nach  links  sitzenden 
Frau  (Notizie  d.  sc.  1903  p.  533.  565;  Rom.  Mitt.  XVIII  172.  175). 

Die  Opferung  des  Stieres  und  den  Mars  verbindet  Petersen  mit  dem  Lupercal, 
in  welchem  er  außer  dem  erhaltenen  Baum  und  „Faunus"  die  Göttin  Roma  und 
die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  voraussetzt.  Abgesehen  von  der  von  Petersen 
selbst  hervorgehobenen  Schwierigkeit  in  den  Maßen,  —  wie  sich  diese  „bei  Her- 
ausnahme des  Stückes  aus  der  Villa  Medici-Wand  und  genauer  Nachmessung" 
•)  Bernoulli,  Röm.  Ikonogr.  I  Mönitafcl  IV  99.  100;  Jroboof-Blunxr,  PortrSlköpfc  auf  röm.  Manien  Taf.  I,  5. 
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erledigen  soll,  verstehe  ich  nicht  —  ergibt  diese  Anordnung  formal  ein  unleid- 
liches Figurengewimmel,1)  das  wenig  zu  der  breiten  Anordnung  des  Tellusbildes 
und  Sauopfers  stimmt,  und  inhaltlich  den  abstoßenden  Gedanken,  daß  an  Roms 
altheiliger  Stätte,  dem  Lupercal,  ein  Opfer  ohne  Assistenz  eines  Würdenträgers 
dargebracht  wird.  Für  den  Beschauer  mischen  sich  Lictoren,  Pfeifer,  Popen, 
Schlächter  mit  den  wenn  auch  für  sie  unsichtbar  gedachten  göttlichen  Wesen. 

Zu  ähnlichen  Bedenken  gibt  der  entsprechende  Kurzfries  Anlaß,  dem  Petersen 
(AP  115  ff;  Jahreshefte  IX  305  ff.)  den  von  zwei  Männern  geführten  Stier  zuteilt, 
außerdem  den  sogenannten  Bonus  Eventus-Kopf  und  vermutungsweise  den  neu- 
gefundenen weiblichen  Schoß  als  Reste  zuschauender  Gottheiten.  Wiederum  eine 
seltsame  Paarung,  Götter,  darunter  vermutlich  die  Pax  Augusta  und  zwei  Opfer- 
diener mit  einem  Stier,  diese  über  die  Hälfte  des  Frieses  einnehmend.  Für  Petersen 
gewinnt  die  Gruppe  allerdings  erhöhte  Bedeutung  durch  das  hinter  ihnen  dar- 
gestellte Gebäude,  in  dem  er  die  „bisher  immer  vergeblich  gesuchte"  Ära  Pacis 
erkennt.  Warum,  frage  ich,  sucht  man  in  dem  Bilde  des  Frieses,  der  ein  Bauwerk 
schmückt,  die  Darstellung  dieses  letzteren?  Die  Beziehung  beider  aufeinander 
ist  doch  durch  die  formale  Verbindung  ohne  weiteres  klar  und  die  Idee  des 
inhaltlichen  Zusammenhanges  wird  nur  abgeschwächt,  wenn  das  Bauwerk  in 
einer  Einzelpartie  des  Frieses  noch  einmal  erscheint.  Daß  vollends  bei  einer  bild- 
lichen Schilderung  der  Consecrationsfeier  die  proleptische  Wiedergahe  des  Denk- 
mals geradezu  sinnlos  wäre,  scheint  mir  unbestreitbar.") 

Ein  für  die  Reconstruction  des  Ära  Pacis- Frieses  verhängnisvoller  Irrtum 
war  es,  wenn  Petersen  annahm,  daß  die  an  den  Langfriesen  dargestellten  Züge 
von  der  Örtlichkeit  der  hinter  ihnen  liegenden  Kurzfriese  kommend  und  auf  die  der 
vor  ihnen  befindlichen  zusteuernd  gedacht  seien,  die  Kurzfriese  also  topographische 
Anhaltspunkte  für  den  Verlauf  des  Zuges  gäben.  Dem  widerspricht  einmal,  daß 
in  den  Langfriesen  jede  kleinste  Localandeutung  vermieden  ist.  Einfach  der  in  zwei 
Hälften  dargestellte  Zug  —  der  Nordfries  ist  dabei  als  Fortsetzung  des  Südfrieses 
gedacht  —  sollte  veranschaulicht  werden,  und  zwar  in  dem  Augenblicke,  wo  seine 
Spitze  den  für  die  Ära  Pacis  bestimmten  Platz  erreicht  und  Augustus  die  consecratio 
vornimmt.  Daraus  daß  auch  diese  Handlung  noch  in  einen  der  Langfriese  fällt,  geht 
klar  hervor,  daß  nur  sie  für  das  Bild  der  eigentlichen  Festfeier  bestimmt  waren. 

Vgl.  Studnicxka,  Jahrbuch  XXI  87  Anm.  3.     Bedenklich  ist,  daß  die  Münzen  nichts  von  einer 
*)  Die  den  Altar  umgebende  Halle,  die  in  dem     solchen  geben.  Auch  spricht  die,  wie  schon  bemerkt, 
dargestellten  Gebäude  wiedergegeben  sein  soll,  be-     stark  auf  Fernwirkung  berechnete  Reliefbehandlung 
ruht  troll  Petersens  neuester  Ausführungen  hierüber     des  gansen  Frieses  dagegen. 
(Jahreshefte  IX  306  ff.)  immer  noch  auf  Comblnalion. 
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Aber  auch  die  sicher  zu  den  Kurzfriesen  gehörigen  Reliefdarstellungen 
bestätigen  keineswegs  die  der  Petersenschen  Reconstruction  zu  gründe  liegende 
Anschauung,  daß  sie  inhaltlich  als  Spitzen  und  Enden  des  Festzuges  anzusehen 
sind  und  in  continuicrcnder  Darstellung  , verschiedene  Akte  der  Friedensfeier  in 
zeitlicher  Abfolge  nebeneinander  stellen-1  (Ära  Pacis  171).  Das  Tellusrelief,  weit 
entfernt  auf  den  römischen  Kult  der  Göttin  und  ihr  Heiligtum  am  Esquilin 
Bezug  zu  nehmen,  will  nichts  weiter  sein  als  eine  allegorische  Verherrlichung 
der  Fruchtbarkeit  und  des  Erdsegens.  Petersen  (Jahreshefte  IX  303)  erscheint 
die  Composition  zu  .central',  als  daß  sie  ursprünglich  für  einen  Platz  neben  der 
Tür.  wie  sie  ihn  jetzt  einnimmt,  erfunden  sein  könne.9)  Besser  als  der  Ausdruck 
.central'  scheint  mir  die  Bezeichnung  ,i  n  sich  abgeschlossen'  für  die 
Composition  zu  passen  und  daher  auch  keineswegs  der  Platz  neben  der  Tür  für 
das  Relief  ungeeignet  zu  sein,  sondern  nur  eine  Verbindung  desselben  mit  dem 
Relief  auf  der  andern  Seite  der  Tür,  dem  Sauopfer  (Matz-Duhn  III  3508.  AI'  Taf.  III 
PI.  VIII),  hier  (Fig.  58)  vollständig  abgebildet  nach  einer  Photographie,  die  mir 
wieder  durch  die  Freundlichkeit  E.  Rizzos  zu  Gebote  steht."1) 

Die  trächtige  Sau  als  Opfertier  und  der  aus  rohen  Steinen  zusammenge- 
schichtete Altar  veranlaßten  Petersen  (AP  54  ff.),  »las  Opfer  auf  die  Tellus  des 
Nebenbildes  zu  beziehen,  in  dem  Opferer  erkennt  er  den  genius  senatu.s,  in  seinem 
Begleiter  den  genius  populi  Romani.  (Vgl.  auch  Arch.  Anz.  1003,  S.  184.)  Ich 
habe  schon  bemerkt,  daß  die  Composition  des  Tellusreliefs  dazu  nötigt,  es  inhalt- 
lich als  Einzelbild  und  nicht  als  Glied  einer  Kette  aufzufassen,  dasselbe  gilt 
auch  von  dem  Sauopfer,  das  die  gleiche  geschlossene  Gruppenbildung  aufweist. 
Beide  ("ompositionen  fügen  sich  vollkommen  ein  in  die  Gliederung  der  Wand 
durch  eine  breite  Thür.  Wie  ist  es  aber  außerdem  möglich,  auf  die  allegorische 
Verherrlichung  des  Erdsegens,  die  uns  im  Tellusrelief  vorliegt,  das  Sauopfer  zu  be- 
ziehen? Wer  dieses  Bild  unbefangen  aus  sich  heraus  erklären  will,  muß  sagen,  das 
Opfer  kann  nur  den  Gottheiten  in  dem  Heiligtum,  das  sich  auf  dem  überragenden 
Felsen  erhebt,  gelten,  nämlich  den  Penaten.  Und  weiter  wird  er  die  Deutung 
des  Opferers  auf  den  genius  senatus  ablehnen.  Diese  Fersonification  dürfen  wir 
wohl  in  dem  togatus  mit  bärtigem  Idealkopf  auf  späteren  Reliefs  erkennen  (  vgl. 
Petersen,  Rom.  Mitt.  VII  255  ff.),  aber  nicht  in  der  Figur  der  Ära  Pacis  mit 
der  nackten  Brust  und  dem  Pallium.    Auch  der  zweite  Mann  mit  Knotenstock, 

*)  Ich  stimme  Araclung    Köm.  Milt.  XX  305)  Arbeit  iu  sein.    Ich  halte  e»  für  eine  Umbildung 

in  der  Annahme  bei,  daß  da»  Tellusbild  direet  für  de»  erslercn. 

die  Ar.i  l'aci*  erfunden  ist.    Das  Cherchclrelief  (Ära  ,0)  Da*  neugefundene  Strick  ist  abgebildet  in  den 

Pacis  174)  schien  mir  vor  dem  Original  eine  »p.ntere  Noti/ie  dcgli  seavi  I90J  p  573  fig.  16. 
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m  langärmligem  Untergewand  und  (hlamys,  der  weniger  Hauptperson  als  Be- 
gleiter zu  sein  scheint,  entspricht  nicht  dem  genius  populi  Romani. 

Mir  scheint  eine  andere  Deutung  des  Opfers  viel  näher  zu  liegen.  Ar  1101 1 
hat  die  troischen  Penaten  nach  Latium  gebracht.  Als  er  gelandet  ist,  will  er 
ihnen  eine  trächtige  Sau  opfern,  doch  diese  entflieht  und  wirft  an  der  Stelle  des 
späteren  Laviniums  30  Junge.11)  Das  Opfer  des  Aeneas  ist  also  der  erste  Stein 
in  dem  stolzen  Bau  der  Weltherrschaft  Roms  und  die,  troischen  Penaten  sind 
fla.s  Unterpfand  derselben  immer  geblieben.  Die  Erinnnerung  an  dieses  Opfer  in 
den  Bildschmuck  der  Ära  Pacis  aufzunehmen,  war  ein  trefflicher  Gedanke,  um 
so  mehr,  als  damit  eine  Ehrung  für  Augustus,  den  Nachkommen  des  Aeneas 
verbunden  \var.is  i  In  dem  Bilde  wird  die  Vergangenheit  gewissermaßen  auf  die 

")  Vgl-  Hreller,  Rom.  Mythologie '  II  324;  l'auly-  ist  der  Auf  sali  von  R.  Norden,  Vergils  Aeneis  im 
Wi«!owa,  Real-Rncyclopädie  s.  v.  Aineias.  Lichte  ihrer  Zeit,  Neue  Jahrb.  I.  d.  da».  Altertum 

■*)  Cber  d»*  Verhältnis  von  Auguilu*  iu  Aeneas      tqoi  zu  vergleichen. 
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Gegenwart  projiciert,  indem  Aeneas  als  der  unter  die  Götter  versetzte  Pater  in- 
diges  erscheint,  das  Opfer  unter  der  Assistenz  von  camilli  nach  römischem  Ritus 
vor  .sich  geht  und  die  Penaten  in  ihrem  römischen  Heiligtum  dargestellt  sind, 
letzteres  wieder  mit  feiner  Beziehung  auf  Augustus,  der  dieses  Heiligtum  wieder- 
hergestellt hatte.  Dem  Penatenopfer  des  Aeneas  entspricht  auf  der  Gegenseite  der 
Ära  Pacis  eine  andere  sagenhafte  Begebenheit  aus  Roms  fernster*Vergangenheit, 
die  Ernährung  der  Zwillinge  durch  die  Wöl6n  im  Lupercal  in  Gegenwart  des 
Faunu.s  oder  wohl  besser  des  Faustulus.  Ich  glaube,  daß  diese  Darstellung  einen 
Kurzfries  völlig  ausfüllt.   Auch  das  Lupercal  hatte  Augustus  wieder  hergestellt. 

Von  dem  vierten  Kurzfries  ist  uns  kein  sicher  zugehöriges  Stück  bekannt, 
so  daß  wir  ganz  auf  Vermutungen  angewiesen  sind.  Hoffentlich  werden  hier 
weitere  Funde  helfend  eingreifen.  Ich  möchte  diesem  Kurzfries  den  Schoß  der 
sitzenden  Frau  und  die  beiden  Götterköpfe  zuteilen  und  in  dem  Kopf  des  soge- 
nannten Bonus  Kventus  mit  dem  Rest  des  Füllhorns  vielmehr  den  der  Pax 
Augusta  erkennen.  Die  langen  J.ocken  im  Nacken  scheinen  mir  mehr  für  eine 
weibliche  Figur  zu  sprechen  und  ein  Vergleich  mit  der  Münze,  auf  welcher  der 
Kopf  der  Pax  erscheint  (AP  138  Fig.  43),  ist  der  Deutung  nicht  ungünstig.  Die 
Aufnahme  der  Pax  Augusta  in  den  Kreis  der  speeifisch  römischen  Schutzgott- 
heiten, zu  denen  Mars  und  Roma  gehören,  könnte  den  Inhalt  des  Friesteiles 
gebildet  haben  und  würde  sich  gut  mit  dem  der  drei  anderen  Kurzfriese  und 
dem  der  f-angseiten  unter  folgendem  gemeinsamem  Gedanken  zusammenfassen 
lassen.  Das  goldene  Zeitalter,  das  in  grauer  Vorzeit  geherrscht  hat  und  uns  im 
Bilde  des  Tellusreliefs  erscheint,  wird  unter  Augustus,  dem  zweiten  Aeneas  und 
Romulus  in  einer  Person,  durch  die  Aufnahme  der  Pax  Augusta  unter  die  römi- 
schen Schutzgötter  dem  römischen  Reiche  zurückgegeben.  Auf  Erden  wird 
dieses  Ereignis  durch  die  Gründung  der  Ära  Pacis  Augustae  documentiert.  In 
taktvoller  Weise  sind  die  irdischen  Vorgänge  auf  die  Nebenseiten  beschränkt, 
während  die  Frontseiten  den  überirdischen  reserviert  blieben.  Die  gleiche  scharfe 
Sonderung  der  historischen  und  mythologisch-allegorischen  Scene  findet  sich  auch 
an  der  Ära  des  Domitius  (Furtwängler,  Intermezzi  35). 

Die  Fundumstände,  die  der  Petersenschen  Reconstruction  der  Kurzfriese 
große  .Schwierigkeiten  bereiteten  (vgl.  Jahreshefte  IX  303  ff.),  sind  mit  der  neuen 
Anordnung  gut  zu  vereinigen.  Sie  scheinen  das  Tellusrelief  und  das  Sauopfer 
auf  die  Westseite,  das  Lupercal  und  die  Götterversammlung  auf  die  Ostseite 
der  Ära  Pacis  zu  weisen.  Trotz  der  Treppe  vor  der  Westseite  sind  die  beiden 
Frontseiten  durch  die  beiden  Türen  eigentlich  coordiniert  und  dem  entspricht 
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die  Gleichwertigkeit  der  vier  Kurzfriese,  die  nicht  mehr  durch  die  Richtung 
des  Zuges  beeinträchtigt  werden  kann,  weil  dieser  eben  in  keinem  directen 
Zusammenhang  mit  den  Scenen  der  Kurzfriese  steht. 

Zum  Schluß  mochte  ich  einige  Bemerkungen  über  die  drei  Valle-Medici- 
Reliefs,  die  ich  aus  inhaltlichen  und  stilistischen  Gründen  der  Ära  Paris  habe 
absprechen  müssen,  und  über  die  beiden  Tempelreliefs  der  Villa  Medici,  die  nach 
meiner  Meinung  zu  demselben  Denkmal  wie  jene  gehören,  hinzufügen. 

Über  den  sogenannten  Marstempel  hat  neuerdings  Studniczka  (Jahrbuch  XXI 
86  ff.)  gehandelt  und  die  Mittelfigur  des  Giebelfeldes a)  der  Manteltracht  wegen, 
statt  auf  den  Mars  Ultor,  auf  einen  Divus  gedeutet.  Weil  der  Kopf  bärtig  sei, 
könne  kein  Kaiser  vor  Hadrian  in  Betracht  kommen  und  gerade  für  diesen  spreche 
der  Stil  des  Reliefs  und  der  Inhalt  des  Giebels.  Das  Relief  stelle  also  das  templum 
divi  Hadriani  auf  dem  Marsfelde  dar.  Studniczka  schließt  seine  Betrachtung  mit 
den  Worten  „Flachreliefköpfe  des  Venus-  und  Romatempelreliefs  und  namentlich 
des  Beneventer  Bogens  gleichen  solchen  der  Ära  Pacis  ebenso  genau,  wie  der 
eine,  der  rechts  neben  unserem  mutmaßlichen  Hadrianeum  erhalten  ist.-* 

Dieser  Kopf  (AP  62  Fig.  26)  bildet  für  die  stilistische  Beurteilung  das 
wichtigste  Kriterium,  mit  ihm  konnte  sich  Studniczka  für  seinen  hadrianischen 
Zeitansatz  nur  mit  einer  Erklärung  abfinden,  die  im  Grunde  nichts  anderes  besagt, 
als  daß  der  römische  Reliefstil  von  der  Ära  Pacis  bis  in  die  Hadrianische  Zeit 
überhaupt  keine  Wandlung  durchgemacht  hat  Ich  habe  oben  deutlich  zu  machen 
versucht,  daß  der  Kopf  neben  dem  sogenannten  Marstempel  in  der  Arbeit  grund- 
verschieden von  den  Flachreliefköpfen  der  Ära  Pacis  ist,  er  ist  aber  auch  ebenso 
verschieden  von  denen  des  Beneventer  Bogens,  und  wie  man  diese  gar  denen 
der  Ära  Pacis  gleich  finden  kann,  ist  für  mich  ein  Rätsel.  Zwischen  ihnen  besteht 
derselbe  Abstand  wie  zwischen  einigen  Porträtköpfen  vom  Ausgang  der  Republik 
und  der  trajanischen  Epoche.  Ich  nenne  als  Beispiel  den  Kopf  des  Pompejus") 
und  einen  Kopf  im  Museo  Chiaramonti.15)  Eine  gewisse  rein  äußerliche  Über- 
einstimmung bei  völlig  abweichender  Auffassung.  Studniczka ,fl)  erklärt  allerdings, 
auch  den  Kopf  im  British  Museum  (Cat.  of  sculpt  III  1861),  den  ich  für  ein 
flavisch-trajanisches  Werk  halte,  für  Marc  Anton. 

Der  Kopf  neben  dem  sogenannten  Matertempel  ist  nach  meiner  Meinung 
in  der  hadrianischen  Epoche  ganz  unmöglich,  er  gehört  seinem  Stil  nach  in  die 

")  Abgoß  io  der  Münchner  und  Würzburger  •»)  Bemoulli,  Rum.  Ikooogr.  I  Tnf.  <>. 

Sammlung.  ")  Festgabe  zum  Winekelmannsfeite  des  jrehaol. 

*'}  Arndt,  Porträts  Taf.  523114.  Seminar«  d.  Univ.  Leipzig  11)04. 
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claudische  Zeit  und  zu  einem  claudischen  Denkmal  gehört  also  die  ganze  Gruppe 
der  fünf  Valle-Medici-Reliefs.  Mit  diesem  Zeitansatz  stimmen  auch  die  Züge  des 
Apexträgers,  in  dem  ich  einen  Claudier  vermutet  habe.  Richtig  ist  dagegen  ohne 
Zweifel  die  Bemerkung  Studniczkas,  daß  die  Mittelfigur  des  Giebels  nicht  Mars, 
sondern  einen  Divus  darstelle.  Ich  vermute  in  ihm  den  divus  Romulus,  für  den 
Helm  und  Bart  passend  sind,  den  Ahnherrn  der  julischen  Dynastie,  zwischen 
Aphrodite  und  Fortuna,  und  in  dem  Heiligtum  den  Tempel  divi  Augusti  am 
Palatin."  i  Zu  diesem  würde  der  palatinische  Matertempel  des  andern  Reliefs 
ein  passendes  Gegenstück  bilden,  in  dem  Gebäude  des  einen  Stierreliefs  darf 
man  vielleicht  die  domus  Augustana  erkennen,  die  Architektur  erinnert  sehr  an 
die  Darstellung  derselben  auf  der  Sorrentiner  Basis  (AP  70  Fig.  Der  Apex- 
träger  ist  dann  der  flamen  Augustalis,  etwa  Germanicus,  der  erste  oder  Drusus 
der  jüngere,  der  zweite  Träger  dieser  Würde.  Vor  ihm  sind  natürlich  die 
camilli  mit  den  Laren,  von  denen  einer  auf  dem  Zuschauerfragment  der  Platte 
Valle-Medici  erhalten  ist,  im  Zuge  sehr  am  Platze,  während  sie  vor  dem  lebenden 
Augustus  im  Festzuge  der  Ära  Paci.s  soltsam  anmuten,  weil  sie  nur  mit  dem 
Genius  dieses  Kaisers  verbunden  zu  werden  pflegten. 

Kürzlich  hat  Stuart  Jones1*  1  einen  Hinfall  von  J.  Wae«-  veröffentlicht,  wo- 
nach die  beiden  Tempclrclicfs  der  Villa  Mcdici  mit  einem  Stieropferrelief  in  den 
Uffizien1')  zusammen  vom  templum  gentis  Flaviae  stammen  sollen.  Die  Möglichkeit 
der  Zusammengehörigkeit  der  drei  Reliefs  scheitert  an  der  gänzlichen  Stilver- 
schiedenheit. Das  Florentiner  Relief  ist  ein  typisches  Product  hadrianischer 
Kunst.  Ks  ist  /.war  besser  in  der  Arbeit,  gleicht  aber  in  den  Einzelheiten  sehr 
den  beiden  hadrianischen  Reliefs  auf  dem  zweiten  Treppenabsatz  des  Konser- 
vatorenpalastes.»")  Man  vergleiche  z.  B.  die  Ausführung  der  Haarkränze. 

Die  fünf  Valle-Medici-Reliefs  gehören  nach  meiner  Ansicht  zu  einem  Denk- 
mal, das  den  divus  Augustus  verherrlichte,  wie  die  Ära  Pacis  den  lebenden  Kaiser.*') 

München.  JOHANNES  Sl EVEKING 

")  Jordan-Hülsen,  Köm.  Topographie  I  3  S.  80.  d.  gricch.  Kunst  365  ff.  und  von  l:.  Stroag,  Kornau 

'"l  Papcrs  of  the  Brili»h  Schxol  of  Rorne  III  Art  40  ff.   Beide  schließen  »ich  im  wesentliche»  an 

Hl  A.  Petersen  an  und   bringen  für  die  Betrachtung  des 

Amelung,   Kührcr  durch   die  Antiken   von  Frieses   nicht«   Neue*.    Abweichend  von  Petersen 

Klorenz  147.    Phot.  Brogi  4085.  hält  auch  Klein  wie  ich  du  Chcrchelrelief  für  eine 

,ul  Heibig,  Führer5  jfq.  565.  Umbildung  de*  Telluabilde*  der  Ar»  Pacis.  K.  Streng 

")  Während  der  Drucklegung  diese*  Aufsattes  stimmt  mit  mir  in  der  Annahme  überein,  daii  die 

sind   zwei  neue  Behandlungen   der   Ära   Paris  er-  beiden  l'rozessionsreihen  hintereinander  ziehend  gr- 

««hienen,  von  W.  Klein  im  3.  Bande  seiner  Gesch.  dacht  sind. 
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Ricerche  intorno  ai  monumenti  ritrovati  al  V°  miglio  dell'  Appia. 

Lo  sterro  dell'  Appia,  eseg-uito  tra  il  1850  ed  il  1853  sotto  la  direzione  del 
Canina,  aveva  dimostrato  che  questa  antica  strada,  1a  „regina  delle  vieu  come  la 
chiatna  Stazio,  il  cui  tracciato  e  rettilineo  dal  sepolcro  di  Cecilia  Metella  ad 
Albano,  salvo  lo  svolto  a  Fiorano  dovuto  alla  configurazione  del  terreno,  piegava 
a  gomito  in  corrispondenza  del  V°  miglio  dall'  antica  porta  Capena  (fig.  59),  presso 
ad  un  grande  tumulo  ora  in  rovina,  dal  cui  centro  si  eleva  tuttora  fra  le  terre 
una  specie  di  torrione  cilindrico,  erroneamente  ritenuto  di  costruzione  medioe- 
vale.  Un  po'  piü  a  mezzogiorno  del  tratto  rilevato  nella  fig.  60,  la  quäle  comprende 
in  scala  maggiore  la  planimetria  dei  monumenti  nuovamente  scavati  e  studiati, 
sempre  a  destra  della  via,  ove  questa  aveva  giä  ripreso  il  suo  tracciato  rettilineo 


59:  PUnimelru  del  gomilo  »tradale  ul  V«  miglio  cou  parlicolart  e  tetione  del  monutnento  A. 
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si  sterrarono  altri  due  tumuli;  il  luogo  in  cui  si  rinvennero  questi  sepolcri,  il  tipo 
antichissimo  e  1'  associazione  loro  lä  ove  uoa  leggenda  notissima  collocava  le 
tombe  degli  Orazi  e  dei  Curiazi  morti  nel  combattimento  per  il  predominio  dei 
Romani  sugli  Albani,  fu  sufficiente  a  far  ritenere  al  Canina  ed  ai  posteriori 
studiosi  dell'  Appia  che  quei  tumuli  avessero  racchiuso  le  spoglie  di  alcuni  di 


quegli  eroi;  e  siccome  uno  almeno  dei  tre  tumuli,  quello  col  torrione  centrale,  si 
trovava  fuori  dei  tracciato  stradale  rettilineo,  ad  una  delle  estremita  dei  gomito. 
parve  dei  tutto  naturale  che  il  gomito  stesso  fosse  stato  progettato  per  rispettare 
quel  sepolcro;  ed  in  ciö  si  vide  una  sicura  conferma  della  proposta  identiticazione- 

Arrestatomi  un  giorno  ad  esaminare  le  costruzioni  prossime  al  V°  miglio, 
mi  avvidi  che  non  erano  State  studiate  con  sufficiente  accuratezza  e  che  i  rilievi 
dei  Rosa  e  dei  Canina  erano  inesatti. 

Anzitutto  era  evidente  che  dei  tre  tumuli  riferiti  ad  etä  cosi  antica,  due, 
quelli  cioe  comunemente  attribuiti  agli  Orazi,  erano  certamente  posteriori  al  trac- 
ciato rettilineo  della  via  alla  quäle  erano  stati  adattati,  e  1'  ultimo,  quello  attri- 
buito  ai  Curiazi  e  caratterizzato  dal  torrione,  sembrava  o  per  lo  meno  poteva 
essere  stato  adattato  pur  esso  al  gomito  precsistente ;  certo  le  parti  visibili  indi- 
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cavano  tempi  prossimi  alla  fine  della  Repubblica  ed  al  principio  dell'  Impero. 
Inoltre  era  da  ritenersi  che  la  esecuzione  dei  lavori  stradali  fosse  cominciata  da 
Roma  e  di  qui  avesse  progTedito  verso  mezzogiorno,  ed  in  tal  caso  il  tumulo  dal 
torrione  cilindrico,  C  nell'  annessa  pianta  fig.  60,  non  poteva  in  alcuna  guisa  aver 
cagionato  lo  svolto,  che  incominciava  molto  piü  a  settentrione  e  sporgeva  dal- 
l'asse  stradale  rettilineo  molto  piü  di  quanto  sarebbe  stato  richiesto  per  lasciare 
a  destra  il  tumulo  stesso,  dinanzi  al  quäle  invece  lo  svolto  aveva  termine.  Questi 
dubbii  e  queste  osservazioni  rai  indussero  a  richiedere  i  mezzi  necessarii  per  com- 
piere  le  indagini  delle  quali  espongo  i  risultati. 


uoit.  in  loee  al  V»  mijlio  dell'  Appia. 

Gli  scavi  del  Canina  si  limitarono  in  questo  tratto,  come  del  resto  altrove, 
allo  sterro  superficiale  delle  costruzioni  prossimc  alla  via,  che  furono  distinte 
ciascuna  con  un  numero,  col  quäle  furono  controsegnati  anche  i  pezzi  ornamentali 
raccolti  all'  intorno,  in  gran  parte  lasciati  sul  posto  e  gli  altri  racchiusi  ncl  ma- 
gazzino  o  trasportati  nel  Museo  Vaticano.  Peru  i  numeri,  segnati  ad  inchiostro, 
disparvero  ben  presto  nella  maggior  parte  dei  irammenti,  e  siccome  il  Canina  non 
si  prese  la  cura  di  descrivere  minutamente  i  risultati  di  scavo,  ma  si  limito  ad 
illustrare  quelli  che  a  lui  parvero  piü  importanti,  distinguendo  i  monumenti  non 
piü  dai  numeri  coi  quali  erano  stati  controsegnati  durante  lo  scavo,  ma  dai  caratteri 
peculiari  di  ciascuno,  cioe  dal  norac  del  defunto,  quando  era  svelato  dalla  iscrizione, 
o  dal  carattere  dell'  architettura;  e  siccome  tale  procedimento  si  diffuse  rapida- 
mente  non  solo  presso  gli  studiosi  consecutivi,  ma  anche  nelle  abitudini  dei  custodi 
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dell'  Appia,  ne  awenne  che  spariti  i  numeri  segnati  in  inchiostro  su  ciascuna 
costruzione,  disperso  in  massima  parte  il  materiale  ornamentale,  non  si  seppe  piü 
quali  oggetti  facessero  parte  dell'  architettura  o  della  ornamentazione  dei  singoli 
ruderi  restati  all'  esarae  dello  studioso  o  all'  ammirazione  del  dilettante. 

Desiderando  colmare  la  lacuna  lasciata  dal  Canina  riguardo  ai  dati  di  scavo 
nel  tratto  stradale  che  io  intendevo  di  illustrare,  dopo  lunghe  ricerche  ho  avuto 
la  fortuna  di  porre  la  mano  sopra  due  serie  diverse  di  documenti  contemporanei, 
una  delle  quali  fornisce  1'  elenco  completo  degli  oggetti  ritrovati  vicino  a  ciascun 
rudere,  ricordato  in  ogni  caso  col  numero  con  cui  fu  controsegnato  all'  atto  dello 
scavo,  1'  altra  permette  di  identificare  questi  ruderi  in  gran  parte  con  assoluta 
precisione  e  per  i  restanti  con  approssimazione  perfettamente  determinabile. 
Avendoli  utilizzati  nelle  attuali  ricerche,  queste  costituiscono  un  saggio  di  un 
lavorn  piü  completo  sull'  Appia  dalla  Porta  Capena  a  Boville,  lavoro  che  ho  in- 
cominciato  e  spero  di  condurre  a  termine  in  breve  tempo. 

Le  fig.  59  e  6o  e  le  altre  che  corredano  questa  monografia  sono  sufficienti  a 
mostrare  graficamente  il  complesso  dei  monumenti  esplorati,  che  illustrerö  aggrup- 
pandoli  secondo  gli  uffici  ai  quali  erano  adibiti,  incominciando  dalla  via  stessa  la 
cui  struttura  e  stata  ora  diligentemente  esaminata. 

II  Piranesi  nella  tav.  VII  del  terzo  volume  della  sua  opera  monumentale1)  ha 
raccolto  graficamente  i  dati  da  lui  osservati  proprio  ncl  tratto  di  cui  mi  occupo. 
Osservö  che  il  fondo  stradale  era  costituito  da  un  nucleo  o  terrapieno  artificiale 
alla  cui  superficie  era  stata  distesa  una  platea  in  calcestruzzo  di  selce,  alta  in 
media  m.  0.25,  destinata  a  sostenere  i  poligoni  di  selce  del  soprapposto  lastrico, 
tuttora  esistente  ai  suoi  tempi.  Questa  lastricatura  era  come  incassata  tra  due  cre- 
pidini  rostituite  da  blocchi  di  selce  assai  piü  grandi  confitti  nelle  intercapedini 
lasciate  appositamentc  a  tale  scopo  tra  i  margini  della  platea  e  la  fronte  delle 
aree  private:  ogni  trenta  piedi  osservö  dei  massi  di  dimensioni  maggiori,  che 
ritenne  destinati  a  facilitare  ai  cavalieri  la  salita  o  la  discesa  dai  loro  cavalli. 

II  Canina  non  presto  molta  attenzione  alla  struttura  stradale  e  nel  sistemare 
la  via  come  tuttora  si  osserva  ne  arrotondö  alquanto  il  percorso  per  maggiore 
comodita  del  transito;  le  variazioni  apportate  si  possono  riscontrare  nella  unita 
fig.  60  in  cui  sono  segnate  le  crepidini  attuali  della  via  e  con  tratto  piü  marcato 
quelle  verso  occidente  dell'  antica  platea  di  calcestruzzo,  la  quäle  crepidine 
corrispondt-  all'  antico  margine  occidentalc  della  via  medesima.  Non  vi  ha 
dubbio  che  il  tracciato  al  quäle  spetta  la  platea  di  calcestruzzo  sia  stato 
»;  Pirane.i,  U  »ntiebiti  <li  Roma  »o«  VII. 
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1'  ultimo  ivi  compiuto  Anzitutto  a  livello  col  suo  Utstrico  corrispondono  gli 
ingressi  delle  fabbriche  circostanti,  alcune  delle  quali  spettano  come  vedremo  ai 
basso  impero,  poi  al  disopra  della  platea  ho  rinvenuto  ovunque  il  letto  sul  quäle 
era  stato  adagiato  il  lastrico,  letto  composto  di  calcinacci,  frammenti  di  stueco  e 
di  marmo  ed  altri  residui  delle  circostanti  rovine,  i  quali  provano  che  1'  ultima 
lastricatura  fu  stesa  su  quella  platea  quando  i  monumenti  circostanti  erano  in  rovina 
e  quindi  molto  dopo  il  secolo  VI  dell'  era  volgare  in  cui  1'  Appia  conservava 
ancora  intera  1a  pristina  magnificenza. 

I  dati  di  seavo  raecolti  nelle  recenti  indagini  hanno  dimostrato  che  ante- 
cedenteraente  al  tracciato,  caratterizzato  dalla  platea  di  calcestruzzo,  ne  esisteva 
almeno  un  altro,  pure  a  fondo  e  crepidini  artificiali,  il  quäle  ultimo  coincideva 
in  roassima  con  quello  sovrapposto,  ma  nella  sporgenza  maggiore  del  gomito,  in 
corrispondenza  del  monuraento  A,  era  leggermente  obliquo  rispetto  al  piü  recente. 
Cid  e  dimostrato  dai  dati  osservati  nello  sterro  del  monumento  .4  (6g.  59).  Le 
fondazioni  di  questo  sepolcro,  compiuto  con  opera  cementizia  (a — ä),  non  concor- 
dano  afiatto  coi  resti  {b — b)  del  basamento  in  peperino,  quest'  ultimo  pertanto 
spetta  ad  una  ricostruzione  eseguita  in  proporzioni  piü  esigue  e  con  un  orien- 
tamento  diverso  su)  nucleo  medesimo  della  costruzione  piü  antica. 

K  indubitato  che  la  fronte  della  ricostruzione  alla  quäle  ho  ora  accennato 
[b — b)  doveva  essere  parallela  alla  contemporanea  crepidine  stradale;  quel  prospetto 
adunque  ci  rivela  1'  andamento  di  una  via  precedente  alla  costruzione  della  platea 
di  calcestruzzo,  la  quäle  ultima  dovette  discostarsi  dal  tracciato  piü  antico  per 
rispettare  le  fondazioni  o  il  nucleo  a  del  monumento  A  e  per  lasciare  lo  spazio 
necessario  per  porre  in  opera  fra  il  fondo  stradale  in  calcestruzzo  (y1)  ed  il  sepolcro 
privato  i  grossi  selei  che  costituivano  le  crepidini  della  via,  preservando  i  monu- 
menti circostanti  dallo  sfregamento  e  dall'  urto  dei  carri.  La  ricostruzione  rimpic- 
colita  del  sepolcro  A  (b—b)  e  pertanto  anteriore  alla  costruzione  della  platea 
stradale  in  calcestruzzo  e  la  sua  fronte  in  peperino  mostra  quäle  fosse  il  livello 
e  la  direzione  del  tracciato  stradale  immediatamente  precedente,  le  cui  opere 
furono  distrutte  nei  lavori  consecutivi. 

I  cavi  profondi  eseguiti  sulla  fronte  del  sepolcro  A  hanno  dimostrato  che 
1'  antico  piano  di  campagna,  alla  cui  superficie  quasi  affiorava  il  cappellaccio 
della  sottostante  colata  di  lava  dalla  quäle  e  costituito  il  dosso  su  cui  corre 
1' Appia,  era  originariamente  avvallato  in  questo  punto  e  1' avvallamento,  tras- 
versale  al  tracciato  della  via,  comprendeva  appunto  1'  intero  tratto  in  cui  quest*  ul- 
tima piega  a  gomito,  il  suolo  vergine  affiorando  quasi   tuttora  a  mezzogiorno 
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presso  al  tumulo  detto  dei  Curiazi  ed  a  settentrione  poc»  piü  a  Nord  della  tomba 
circolare  il  cui  basamento  e  controsegnato  nella  fig.  60  colla  lettera  D,  ossia  alle 
due  estremita  del  gomito. 

II  sepolcro  A  (a  a)  fu  adunque  costruito  alla  superficie  della  depressione 
naturale  del  suolo,  dalla  quäle  doveva  elevarsi  originariamente  co.stitnendo  il 
nucleo  della  fabbrica  originaria. 

Dato  il  costume  diffuso  fra  i  Romani  di  erigere  i  sepolcri  lungo  le  vie  e 
per  lo  meno  probabile  che  il  monumento  .4  a  (fig.  5g)  non  sia  stato  costruito  in 
mezzo  ai  campi,  ma  lungo  un  sentiero  o  semita  la  cui  esistenza  e  confermata  dal 
recinto  H,  pur  esso  assai  antico,  un  lato  del  quäle  si  trova  appunto  nella  direzione 
normale  di  un  sentiero  che  da  Roma  tendesse  ad  Albano  seguendo  il  dorso 
della  colata  di  selce  sul  quäle  fu  poi  tracciata  1'  Appia.  Quei  due  monumenti  si 
ricollegano  evidentemente  a  questa  linea  e  ciö  prova  che  non  sorgevano  isolati 
e  sperduti  nei  campi,  ma  lungo  un  sentiero  la  cui  direzione  generale  era  da 
Nord  a  Sud.  Inoltre  il  recinto,  piü  ancora  del  sepolcro,  ci  fa  supporre  dei  mezzi 
di  accesso  comodi  e  continui.  La  esistenza  di  un  sentiero  la  cui  direzione,  almeno 
nella  localitä  che  studio,  doveva  seguire  quella  stessa  della  via,  ed  ai  cui  margini 
sarebbero  stati  costruiti  i  monumenti  A  e  B,  mi  sembra  pertanto  perfettamente 
dimostrata. 

Siccome  il  sepolcro  A  a  doveva  essere  visibile  dall'  antico  piano  di  cam- 
pagna,  non  vi  ha  dubbio  che  a  quest'  ultimo  si  dovesse  adattare  anche  il  sentiero; 
d'  altra  parte  nei  cavi  profondi  fatti  innanzi  a  quel  monumento  non  si  notö  al 
disotto  delle  colmature,  eseguite  per  sostenere  a  livello  la  platea  in  calcestruzzo 
ed  il  piano  della  via  immediatamente  precedente,  traccia  alcuna  di  imbreccia- 
mento  o  lastrico,  poggiando  quelle  direttamente  sul  vergine;  dobbiamo  quindi 
ritenere  che  il  sentiero  di  cui  ragiono  seguisse  le  nndulazioni  del  terreno  e  fosse 
a  fondo  naturale. 

L'  esame  dei  dati  di  scavo,  graficamente  riprodotti  nella  sezione  (cfr.  fig.  59 
a  destra  in  alto),  ci  permette  pertanto  di  affermare,  che  nei  gomito  al  V°  miglio 
dell'  Appia  si  sovrapposero  con  lievi  modificazioni  di  tracciato  e  di  livello 
almeno  tre  diverse  costruzioni  stradali,  cioe:  a)  un  antico  sentiero  a  fondo 
naturale,  e  quindi  a  livello  colla  linea  Ii,  il  quäle  ivi  piegava  a  gomito,  senza 
dubbio  per  superare  il  dislivello  prodotto  dalla  depressione  del  suolo  alla  quäle 
ho  dinanzi  accennato:  ,?)  una  via  a  fondo  artificiale.  a  superficie  inghiaiata, 
con  profilo  orizzontale.  ottenuto  colmando  la  depressione  con  un  terrapieno  di 
riporto  (fig.  50  |3,  '  e  »liminuendone  forse  l"  entitä  scavezzando  i  dossi  fra  i  quali 
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correva  il  valloncello.  Questa  via  rispettö  il  gomito  del  sentiero  a,  il  tracciato 
rettilineo  essendo  ormai  ivi  impedito  dai  monumenti  ß  ed  .4,  il  quäle  ultimo, 
coperto  quasi  interamente,  almeno  sul  fronte,  dal  terrapieno  stradale  ß,  tu  allora 
ricostruito  in  piü  piccole  dimensioni  sui  ruderi  del  primo  ed  al  nuovo  piano 
stradale  (b — b):  y)  sistemazione  nuova  della  strada  munita  di  platea  in  calce- 
struzzo  (y — ji)  per  sostenere  il  lastrico;  rispetto  a  quest'  ultima,  per  le  ragioni  giä 
addotte,  resto  alquanto  obliquo  il  sepolcro  A. 

La  data  di  questi  Ultimi  lavori  stradali  y  non  si  pote  desumere  da  osser- 
vazioni  dirette  di  scavo.  Fra  le  terre  di  riporto  che  compongono  la  colmatura, 
sotto  la  platea,  ma  vicino  al  suo  margine  e  quindi  alla  intercapedine  tra  la 
platea  stcssa  ed  i  prossimi  monumenti,  st  rinvennero  due  o  tre  frammenti  di  late- 
rizio.  Le  piü  accurate  osservazioni  di  giacitura  non  mi  permisero  di  decidere  se 
quei  cocci  fosaero  giä  mescolati  alle  terre  quando  si  comp!  la  colmatura,  o  se  vi 
si  fossero  insinuati  piü  tardi  in  seguito  a  rifacimenti  delle  crepidini,  i  cui  massi 
erano  appunto  incastrati  nella  prossima  intercapedine.  Con  ciö  resta  dubbio  se 
i  laterizi  stessi  abbiano  o  no  fatto  parte  originariamente  del  nucleo  stradale: 
inoltre  non  e  nemmeno  certo  che  il  nucleo  che  attualmente  sopporta  la  platea 
di  calcestruzzo  sia  coevo  a  quest'  ultima,  potendo  essere  stato  conservato  quelle» 
dei  lavori  precedenti  ji:  resta  quindi  completamente  insoluta  la  questione  della 
eta  relativa  dei  laterizi  contenuti  nelle  colmature  e  quella  della  sovrapposta 
platea. 

Per  supplire  alla  deficienza  dei  dati  di  scavo  e  determinare  1'  epoca  in  cui 
si  compirono  i  lavori  riassunti  precedentemente  sotto  le  lettere  o,  Ji,  Y  restano 
quindi  soltanto  i  dati  storici. 

Da  Livio  apprendiamo  che  la  cohorte  di  rivoltosi,  la  quäle  aveva  pro- 
clamato  dittatore  T.  Quinctio,  nel  marciare  contro  Roma  dalle  posizioni  in  cui 
si  era  fortificata  ad  Alba,  segui  una  strada  il  cui  percorso  doveva  coincidere, 
almeno  parzialmente,  con  quello  della  via  tuttora  esistente,  poiche  si  arrestö  per 
porre  il  campo  nel  luogo  in  cui  sorse  poi  1'  VIII»  pietra  milliare  dell'  Appia.') 
La  rivolta  era  avvenuta  nel  412  u.  (X,  dobbiamo  quindi  ritenere  che  prima  ancora 
di  quella  data  un  sentiero  fosse  tracciato  tra  Roma  ed  Alba  presso  a  poco  collo 
stesso  andamento  seguito  poi  dalla  via  Appia. 

*)  Lirio   VII  39.  [DTcro  qoesto  passo  prova  tracciati  coincidere  lungo  tuUo  il  tratto  rettilineo,  da 

direttamente  soltanto  che  il  pia  antico  icntiero  e  la  Boville  a  Capo  di  bore  la  via  ed  il  sentiero  doveado 

▼ia  coinciderano  all'  VI11°  miglio  di  quest'  ultima.  seguire  in  piano  il  dorso  di  ana  colata  dl  lava  diretta 

ma  la  configaraxione  del  terreno  dimoatra  che  cor-  tra  quei  due  pnntl,  e  co»l  ristretto  da  non  ammettare 

riepondendo  in  an  panto  dovevano  pure  quei  due  notevoli  deviasiemi  latenüi. 
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Questa  notiria  si  ricollega  evidentemente  alle  tracce  del  sentiero  a  foado 
naturale  a  che  seguiva  le  ondulazioni  del  terreno  ed  in  A,  per  traversare  il 
valloncello  con  un  pcn.lio  non  troppo  aspro,  piegava  a  gomito,  al  cui  margine 
occidentale  erano  stati  eretti  i  due  monumenti  .4  e  B. 

Nel  442  u.  c.  Appio  Claudio  il  Cieco  non  apri  adunque  una  via  nuova,  ma 
trasformd  1'  antica  semita  in  una  strada  a  fondo  artificiale.  Livio  accenna  a  questi 
lavori  colla  fräse  „viam  munivit-,')  la  quäle  si  riferisce  all'  imbrecciamento  ed 
alle  opere  conne&se,  tra  cui  di  necessitä  dobbiamo  pure  supporre  la  rettifica 
del  profilo  e  del  tracciato  con  una  apcrtura  stradale  costante.  Alla  medesima  inter- 
pretazione  si  presta  la  fräse  „viam  stravit"  che  ritroviamo  in  Eutropio*)  e  nel- 
l'epigrafe  aretina, )  poiche  ogni  qual  volta  si  vuole  indicare  non  gia  il  semplice 
imbrecciamento  ma  il  lastrico,  almeno  negli  autori  della  buona  cpoca,  si  ritrova 
normal mente  aggiunta  la  indicazione  della  pietra  con  cui  fu  eseguita  (nsaxo 
quadrato*,  „saxo  silice").  Oltre  a  c\b  il  vocabolo  „semita"  riferito  da  Livio 
alla  via  Appia  anteriore  ai  lavori  degli  Ogulnii  nella  loro  edilita  del  448  u.  c.,*) 
in  cui  questi  Ultimi  impresero  a  lastricare  con  blocchi  squadrati  di  tufo  il  tratto 
dalla  porta  Capena  al  tempio  di  Marte,  se  puö,  sia  pure  impropriamente,  appli- 
carsi  ad  una  via  semplicemente  imbrecciata,  la  cui  superficie  non  presenta  gravi 
diversitä  in  confronto  con  quella  di  un  sentiero,  non  puö  in  alcun  modo  riferirsi 
ad  una  strada  lastricata.  Sembra  poi  che  gli  Ogulnii  siano  stati  fra  i  primi  a  far 
dei  tentativi  di  lastricaro  in  pietra  lc  strade  extraurbane;  certo  nel  448  fu 
applicato  per  la  prima  volta  il  nuovo  sistema  sull'  Appia. 

lo  non  sono  disposto  a  dare  gran  peso  alla  notizia  fornitaci  da  Isidoro,  il 
quäle  riteneva  che  1'  arte  di  lastricare  le  strade  fosse  stata  appresa  ai  Romani  dai 
Cartaginesi,  per  cui  ne  inferi  il  Nibby  che  in  Roma  non  pote  svilupparsi  prima 
del  V"  secolo  della  cittä; ')  invece  1'  essersi  serviti  gli  Ogulnii  di  lastroni  squadrati 
di  tufo  o  peperino  (saxo  quadrato)  anzi  che  del  selce,  senza  confronto  piü  adatto 
e  le  cui  cave  si  ritrovano  ivi  a  breve  distanza,  prova  che  gli  architetti  romani 
non  avevano  ancora  grande  esperienza  nell'  arte  di  lastricare  le  vie,  e  ciö  ci  fa 
supporre  appunto  che  quello  del  448  fosse  uno  dei  primi  tentativi  in  proposito. 


*)  Livio  IX  19.  Et  censura  clara  eo  anno  Appi 
CUudii  et  C.  PUutil  fuit;  memonie  tarnen  felicioris 
ad  postero»  nomen  Appi,  qaod  viaro  muni«it  .  .  . 
Cfr.  anche  Frontino,  De  aquaed.  5. 

*)  Eutropio  II  9. 

»)  CIL  XI  I»  1827. 

•)  LWo  X  13.  Eodem  anno  Gn.  et  Q.  Ogulnii 


aedilei  curulei  aliquot  feneratoribns  diem  diiernnt; 
quorum  bonii  mulutis,  ei  cd  qaod  in  publicum  re- 
dactum  e$t  .  .  .  .  $eroitam  ....  »wo  quadrato 
a  Cipena  porta  ad  Martis  itrtvemnt. 

7)  Wdoro,  Orie.  16;  Nibby.  AnalUi  dei  dintorni 
di  Roma  III  495. 
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Inoltre  e  chiaro  che  la  lastricatura  in  tufo  o  peperino  eseguita  nel  448  sino  al 
tempio  di  Marte  era  la  prima  parziale  applicazione  di  un  programma  stradale  di  cui 
Livio  rintraccio  le  notizie  relative  all'  intero  compimento  e  delle  quali  mi  occuperö 
ben  presto:  qui  dalla  completa  corrispondenza  dei  dati  raccolti  parmi  potersene 
conchiudere  che  la  via  strata  da  Appio  il  Cieco  era  semplicemente  imbrecciata 
e  che  soltanto  nel  448  u.  c.  si  fecero  nel  tratto  dell'  Appia  prossimo  alla  cittä 
i  primi  esperimenti  di  lastricatura. 

Neil'  esaminare  i  dati  di  scavo  ho  mo.srrato  che  a  livello  colle  basi  dei 
muri  in  peperino  b^b,  ricostruiti  sulle  fondazioni  dei  sepolcro  .4,  doveva  correre 
una  via  orientata  col  prospetto  di  quella  ricostruzione,  resa  necessaria  dalla  ele- 
vazione  dei  torrapieno  stradale  ß„  addossato  alla  fronte  A—a.  AI  disotto  di 
questo  terrapieno  omogeneo  non  si  osservano  tracce  di  lavori  stradali;  deve  perciö 
riferirsi  alla  prima  via  a  fondo  artificiale,  cioe  a  quella  di  Appio  Claudio.  L'  im- 
brecciamento  sparvc  allorche  il  terrapieno  stesso  fu  scavezzato  per  imporvi  al 
voluto  livello  la  posteriore  platea  in  calcestruzzo  y;  ma  il  livello  e  1'  orienta- 
mento  delle  crepidini  e  conservato  dalla  fronte  b—b  dei  monumento  -4,  orientata 
appunto  con  quella  strada  jl  che  ricoprendo  i  resti  dei  piü  antico  monumento  A  a 
aveva  provocato  la  costruzione  dei  nuovo  A  b. 

Circa  tredici  anni  dopo  la  edilita  degli  Ogulnii,  nel  461  u.  c,  coi  proventi 
di  alcunc  confische,  fu  fatto  lastricare  un  secondo  tratto  dell'  Appia,  quello  cioe 
dal  tempio  di  Marte  a  Bovine.8)  II  sistema  adottato  antecedentemente  doveva 
aver  fatto  cattiva  prova,  poicht-  Livio  ci  avverte  espressamente  che  la  lastri- 
catura fu  eseguita  non  piü  di  tufo  ma  in  selce,  col  quäle  ultimo  materiale  fu 
sostituito  anche  il  lastrico  degli  Ogulnii  tra  la  porta  Capena  ed  il  tempio  di 
Marte  nei  restauri  ivi  compiuti  dai  censori  Tito  Quinctio  Flaminino  e  Marco 
Claudio  Marcello.*) 

Prima  di  identificare  i  lavori  eseguiti  nel  461  u.  c.  nel  tratto  stradale  di  cui 
mi  occupo,  debbo  gettare  uno  sguardo  complessivo  sulle  notizie  relative  ai 
restauri  posteriori. 

Sappiamo  da  Plutarco  che  Caio  Gracco  eompi  grandi  lavori  nelle  vie  pub- 
bliche, colmando  gli  avvallamenti,  tagliando  i  dossi,  lastricando  le  vie  ed  ese- 
guendone  ad  inghiaiata  i  margini.  Prescindendo  dalla  poca  precisione  con  cui 
sono  descritte  queste  opere,  voluta  forse  dal  biografo  per  ampliarne  la  effettiva 
entitä,  e  certo  che  Caio  Gracco  pote  compierle  soltanto  ove  i  primitivi  sentieri 

*)  LWo  X  47.    Eodem  anno  ab  aedilibus  enruli-      vi  \  a  Marti»  »lllce  nd  Bovilla«  per«tr»|.i  e«l. 
bm  qui  tot  ladol  fecerun«,  damnali»  aliquot  pecunrm,  Li»io  XXXVIII  28 

J»btr.l*rft»  d«  Biterr  «cUol   luüt.1».  B.1  X  26 
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abbisognavano  ancora  di  tali  miglioramenti,  mm  quindi  sull'  Appia  giä  in  tal 
guisa  riformata  sino  dal  442  u.  c;  ne  egli  imprese  a  rifarne  il  solo  lastrico, 
poiche  di  un'  opera  cosi  colossale,  data  la  lunghezza  della  via,  il  biografo  ne 
avrebbe  fatto  speciale  menzione  sc  ne  avesse  rinvenuta  notizia.  Secondo  lo  stesso 
scrittore  Giulio  Cesare,  nominato  curatore  dellc  vie,  avrebbe  speso  molto  denaro 
del  suo  per  restaurare  od  abbellire  1'  Appia;  10)  la  fräse  adoperata  dal  biografo 
sembra  riferirsi  a  restauri  delle  opere  d'  arte  che  adornavano  la  via,  ad  ogni 
modo  di  una  generale  lastricatura  della  via  medesima  non  vi  e  accenno  alcuno. 
Nel  monumento  ancirano,  cosi  completo  e  preciso  per  ci6  che  riguarda  i  lavori 
compiuti  da  Augusto,  quest'  ultimo  avvcrtc  che  essendo  console  per  la 
VIl*  volta  „viam  Flaminiam  ab  urbe  Ariminum  feci,  et  pontes  omnes  praeter 
Mulvium  et  Minucium",1*)  ma  non  parla  di  lavori  sull'  Appia;  ne  e  da  credere  che 
ve  ne  facesse  alcuno  di  grande  entitä  il  suo  genero  Agrippa.  che,  come  scrisse 
Dione  Cassio,  nominato  curatore  delle  vie  le  risarci  tutte.'*) 

II  primo  milliario  dell'  Appia,  che  porta  i  nomi  di  Vespasiano  e  Nerva, 
prova  soltanto  che  allora  furono  risarciti  o  rifatti  i  cippi. 

I  restauri  di  Traiano  sembratio  ristrotti  al  tratto  che  attravorsa  le  paludi 
pontine;  ")  quclli  di  Teodorico  furono  compiuti,  per  quanto  Consta,  nel  „Decen- 
novio"  tra  i  rTre  ponti*  e  Terracina.")  Certo  ancora  ai  tempi  di  Procopio 
1'  Appia  conservava  intera  1'  antica  sua  magnificenza  l5)  e  cio  prova  che  i  monu- 
menti  circostanti  non  erano  stati  ancora  ne  abbandonati  ne  ridotti,  come  in 
seguito,  ad  altro  uso. 

Dei  grandi  lavori  di  pavimentazione  stradale  al  V"  miglio  dell'  Appia  ci  <*> 
giunta  adunque  notizia  soltanto  di  quelli  compiuti  nel   461  u.  c. 

I-a  grande  platea  di  calcestruzzo  y  (fig.  5q)  che,  per  le  ragioni  giä  esposte, 
dcvc  essere  posteriore  alla  ricostruzione  /' — b  del  sepolcro  .4,  rispetto  alla  quäle 
dovette  gettarsi  obliquamente  per  rispettare  il  nucleo  1/ — n  del  piü  antico  monu- 
mento e  lasciare  tra  questo  e  le  crepidini  il  necessario  spazio,  e  quindi  certa- 
mente  posteriore  anche  al  442  u.  c.  cui  all'  incirca  risale  la  ricostnizione  del 
sepolcro  .4  —  /*.  Di  piü  essend«  drstinata  evidentemente  a  sorreggerc  il  lastrico 
non  puö  essere  anteriore  al  401  u.  c.  in  cui  per  la  prima  volta  fu  lastricat« 
questo  tratto  stradale.  D'  altra  parte  la  platea  preesisteva  al  grande  tumulo  (.' 
dinanzi  al  quäle  fu  intagliata  ai  margini  per  sistemarvi  le  crepidini  corrispon- 

tu)  Plutarco,  Caesar  i,  5.  »>  CIL  X  Ogio. 

")  Mounwcn,  R«  KcM.nc  divi  AueinH  B»;  111  -°  ">  C,L  X  685"  5' 

")  Dionr  Oi«»lr>  XI. IX  |J.  <<!  I'rmoj.jr,,  Tie  M)„  K,.\bin,  I  I). 
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denti  alla  fronte  del  monumento.  Quest'  ultimo  difncilmente  puo  farsi  scendere 
ad  una  eta  di  molto  posteriore  a  quella  augustea,  e  siccome  i  grandi  lavori  di 
lastricatura  ai  quali  si  riconnette  la  platea  non  possono  riferirsi  ne  ad  Augusto,  o 
ad  alcuno  dei  suoi  piü  prossimi  successori,  ne  a  Giulio  Cesare  o  a  Caio  Gracco, 
in  mancanza  di  dati  contrarii  dobbiamo  supporre,  che  quella  platea  sia  stata 
costruita  proprio  nel  461  u.  c.  Questa  conclusionc  c  inoltre  pienamente  in  armonia 
colla  diversitä  di  struttura  notevolissima  tra  questi  lavori  stradali  e  quelli  dell'  eta 
imperiale  descritti  da  Stazio  e  da  Isidoro,14)  o  conosciuti  per  gli  avanzi  osservati 
in  parecchie  localitä  del  mondn  romano.  Ne  meraviglia  la  conservazione  di 
quella  platea  in  calcestruzzo,  poiche  difesa  verso  1'  alto  dal  sovrapposto  lastrico 
non  era  perci6  soggetta  a  logorarsi,  ne  a  rovinare  poggiando  su  terrapieni 
o  sul  vergine.  Mi  sembra  quindi  sufheientemente  provata  la  costruzione  della 
platea  nel  461,  senza  escludere  con  ci6  che  sia  stata  soggetta  in  seguito  a 

I  monumenti  rinvenuti  nel  tratto  esplorato  a  sinistra  della  via  interessano 
queste  ricerche  solo  in  quanto  hanno  relazione  col  corrispondeute  margine  stradale 
ed  a  tale  scopo  servendo  sufficientemente  i  rilievi  editi  non  e  mia  intenzione 
occuparmene  ulteriormeute ;  mi  limito  percio  a  trascrivere  in  nota  gli  oggetti  ivi 
raccolti  negli  seavi  del  1851.") 

I  monumenti  ad  occidente  della  via  sono  classificati  secondo  lo  scopo  al 
quäle  erano  destinati,  ed  in  ciascun  gruppo  descritti  per  ordine  cronologico. 

")  Stnsio,  Sil».  IV  3,  40  c  Kg.:  Isidoro,  Orig. 
XV  16;  Nibby,  Anallsi  m  503  e  seg.  Per  i  restl 
stvdurJ  recentemente  Tedi:  Dürrn,  Die  Baukunst  der 
Römer  1906  p.  446  e  seg.  In  questi  eiempii  di 
costrniione  stradale  tratti  Aa  regioni  ditparatisiime, 
»nebe  il  materiale  adoperato,  sempre  locale.  4  di- 
»erto ;  ciononosunte  in  tutli  si  osserva  la  stessa  ten- 
denxa  a  cosrituire  il  nodeo  cos  parecehic  nussicciatc, 
sovrapposte,  talora  collegate  con  malta,  in  cui  le  piü 
profonde  sono  costituitc  dal  materiale  di  maggiori 
dimensioni;  sopra  tale  nudeo  poggiav*  il  U»lrit»i  o  l'im- 
brecciamento  stradale.  Tale  sistema  costruttivo  e 
stato  osservato  dal  D.  Thomas  Ashby  j.  «ull'  Appia 
presto  Terracina,  ove  Traiano  compl  i  suoi  restauri; 
e  forte  al  medetimo  tratto  si  riferisee  la  actione  editt 
dal  Darm,  Die  Baukunst  der  Römer  ("ir.  517  in  alto. 
La  diversitä  di  struttura  osservatu  al  V°  miglio  e  la 
minore  perfesione  di  quest'  ultimo  tratto  prova  adnnque 
aneb'  essa  ans  antichita  maggiore. 

,T)  II  sepolcro  .intico  presso  al  V"  miglio,  p.ir- 


resUurato  e  ridotto  oggi  a  magaixtno  dei 
dell'  Appia,  fu  eontrosegnato  negli  seari 
del  18; I  col  numero  264  e  sappiamo  che  vi  si  rin- 
vennero  intorno: 

a)  Undici    pessi    di    cornlce  in 


b)  Ventisei  fratnmenti  di  marmo      »ul  poslo. 
lavorati. 

Iromediataroente  appresso  si  scoprirono  i  sepol- 
cri  controsegnati  coi  numeri  sotto  ciaicuno  dei 
qvwli  ricopio  fedelmente  le  Indieaiioni  contenute  nei 
doewnenti  rilrov.iti,  serbando  l'ordine  st  es  so  con  cui 
si  seguivano  da  Nord  rerso  Sud. 
u.  188  a)  Roechio  di  colonna. 

*)  Capitello  piecolo.  Furono 
<-)  Due  antefisse.  |    porlatJ  In 

d)  Uaa  piccola  test.i.  j  magassino. 

e)  L'nframmentod'iscmione.  I 

f)  Clnque  altri  frammenti  di  [  Lasciati 

sul  posto. 

16* 
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D  gruppo  piü  notevole  comprende  delle  fabbriche  sepolcrali.  Fra  queste  il 
sepolcro  A  ed  il  recinto  B  prcesistevano  certamente  alla  platea  stradale  di  calce- 
struzzo  y,  non  solo  ma  la  prima  costruzione  a—a  del  sepolcro  -4  e  certamente 
anteriore  anche  ai  lavori  stradali  p  del  442,  in  cui  gli  fu  addossato  alla  fronte  il 
nuovo  terrapieno  (3,  (fig.  59).  Tanto  il  sepolcro  suddetto  poi  quanto  le  fabbriche 
sostituite  dal  recinto  R  appaiono  essere  le  cause  uniche  alle  quali  si  deve  lo 
svolto  del  tracciato  stradale,  anche  per  eil*  posteriore  a  quei  monumenti. 

II  recinto  B  doveva  originariamente  racchiudere  una  area  quadrilatera,  il  cui 
cielo  non  pote  essere  ricoperto  a  volta,  data  la  vastita  dell'  ambiente  e  la  debo- 
lezza  delle  pareti,  incapaci  di  resistere  alle  consegueuti  spinte  laterali.  Non  si 
puö  escludere  una  copertura  a  trabeazione  in  legno,  ma       piü  probabile  che 


11.206  a)  Manodi  »tatua  in  nurno. 

b)  Frammcntodialtra  mano. 

c)  Un  frummento  del  buito 


'"I 


d)  Frammenti  diversi  r..  29. 
t)  Cinque  pezxi  di  curni. 
ciooc. 

/)  Un  pezxo  di  colonneila 
g)  Due  frammenti  di  epi- 

n.  207  a)  Piccolo  piedislallo. 

b)  Testa  di  una  slatua. 

c)  Diciotto    frammenti  di- 


n.  217  a)  Qualtro  (rammen ti  di  co- 
lonnette. 
b)  Una  baue  di  colonna. 
n.  JOB  a)  Due  pexzi  di  cornicr  del 
basaroenlo. 
b)  Uns  base  di  colonna. 
n.  442  Non  vi  «1  rinvenne  nulla. 
i).  214  a)  Tredici  frammenti  diversi 
di  marmo  lavorati. 

b)  Un  frammento  di  epi- 
grafe. 

,  )  I.a  testa  di  una  slatua. 
J)  Una  iscrixione  inten. 

c)  Mezza  anter»».i  gründe. 
/  i  Un  pezzo  di  ornato. 

!f)  Mamlrillo  (sie)  »cnlpito 
in  marmo,  aecfalo. 

Ii)  Quattro  frammenti  di 
marmo  lavorati. 

1}  Un  capitello  ionico. 


Magaz- 

zlno. 


I.asciati 
%ul  poito 


Chiusi  in 
magazzino. 

Uwciati 
sul  posto. 

r.asciatl 

SUl  pOStO. 

l.a«;iali 
*ul  poito. 


I-aiciati 
sul  posto. 


Chiu»i  in 

magazzino. 


4;  Una  teita  di  leone  icol- 

pita  in  marmo. 
/)  Una     intetuta  grande 


m)  L"n  framnieulo  di  omato. 
n.  431  Non  vi  ai  rinveone  null« 
n.  256  Con  questo  numero  farono  controsegnati : 
a~>  Rotchio  <li  colonna  »ca-  |  Trasporlati 
nalala.  a  «iniitra 

b)  Capitello  coriutio.  I    della  via. 

II  numero  t  ijuelln  stc»90  del  grande  tumulo  C, 
che  4  qnaii  di  fronte,  ed  al  quäle  rvidentemente  ai 
credette  che  .tve-*sero  appartenut«. 

11.  2 15  ai  Meta  di  una  testa  icol- 
pita  in  marmo 
b)  Krarcmcnto  di  capUello 
Due  frammenti  di  una 
epigrafe. 
</)  Un  ro*one. 
r.i  Udc   frammenti    tli  un 
pierje  dUarcofago.  ornato 
a  teste  di  gatto  (sie). 
.0  Una  grande  »nlefiwa. 

Un  putto. 
k)  Uue  altri   frammenti.  il 
tutto  »culpito  in  marmo. 
n.  238.  t  questo  il  grande  sepolci 
•  ii  cui  da  una  veduta  il  Canina.  VU  Appia  tav.  XXX, 
rd  b.  gia  cml  loni.ino  dallo  svolto  da  non  giustificarc 
la  trascrinone  dei  relattvi  dornnicnti  di  seavo,  certo 
UKufGcientiiaimi   dal   punto  di   vista   artiitico,  ma 
suftkienti  ad  idenlincurc  I  i  maggior  parte  dei  pochi 
"gBetti  i"  marmo   tituasti  longo    la  atrada  a  nei 
magaxzini,  donde  la  loro  grande  importanto. 


Chiu»i  in 


piramidale 
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fosse  scoperta  ed  i  muri  servissero  semplicemente  a  recingerla.  Poggiano  questi 
ultimi  sopra  fondazioni  in  concreto  di  tufo  con  malta  di  pozzolana  bigia,  alla  cui 
superficie  1'  aderenza  col  primo  filare  di  blocchi  di  peperino  si  ottenne  colandovi 
della  malta  fina  allo  stato  semiliquido.  Questo  filare  non  porta  traccia  di  crampo- 
nature,  il  secondo  invece  mostra  nelle  giunture  degli  incastri  a  doppia  coda  di 
rondine  per  le  legature  in  legno. 

In  B,  e  stata  rinvenuta  la  soglia  cogli  stipiti  relativamente  ben  conservati, 
intagliati  pur  essi  in  peperino;  del  muro  ad  Oriente  dell'  ingresso  restano  in 
posto  quasi  interamente  due  filari  di  peperino,  ad  occidente  invece  la  costruzione 
in  peperino  e  sostituita  da  un  restauro  in  muratura  a  sacco  con  paramenti  a  reti- 
colato;  il  lato  Orientale  verso  l'angolo  Sud  subi  evidenti  restauri,  ivi  (in  B)  scor- 
geudosi  in  posto  un  grosso  blocco  di  marmo  in  sostituzione  dei  peperini;  l'angolo 
Nord  poi  fu  troncato  dai  costruttori  del  sepolcro  D,  i  quali  distrussero  pure  tutto 
il  lato  settentrionale  del  recinto  medesimo. 

Neil'  interno  le  indagini  superficiali  che  ho  potuto  farvi  hanno  mostrato  la 
esistenza  di  frammenti  in  posto  di  opera  cementizia  in  tufo,  resti  di  un  impian- 
tito  destinato  a  sorreggere  il  pavimento,  o  di  muriccioli  aggiunti  in  eta  incerta 
alla  fabbrica  primitiva. 

Nello  stato  in  cui  ora  si  presenta  difficilmente  puu  ritenersi  che  abbia 
servito  a  scopo  sepolcrale;  siccome  perö  tale  destinazione  non  si  puö  escludere 
nei  monumenti  che  il  recinto  stesso  pote  originariamente  racchiudere  o  sostituire, 
ne  io  saprei  proporre  altra  piü  probabile  destinazione,  1'  ho  descritto  fra  i  monu- 
menti sepolcrali.  Una  piü  razionale  classificazione  si  poträ  farc  soltanto  quando 
scavi  estesi  e  profondi  nell'  interno  dell'  area  permetteranno  di  giudicare  con 
maggior  cognizione  di  causa  la  importante  questione  della  origine  di  questo 
monumento  e  della  natura  dei  culti  che  vi  si  dovevano  celebrare. 

Negli  sterri  del  Canina  gli  fu  tmposto  il  n.  205,  e  dai  documenti  che  ho 
rintracciati  ne  apprendo  che  non  vi  si  rinvenne  nulla;  le  recenti  indagini  non 
sono  state  in  proj>osito  piü  fortunate. 

E  certa  la  destinazione  sepolcrale  del  monumento  .4.  Consta  di  un  gran 
dado  A  a  poggiato  sul  vergine  ed  interamente  costruito  a  sacco  in  selce;  nella 
fronte,  ancora  conservata  per  intero,  si  osserva  una  cura  speciale  posta  nel  farvi 
corrispondere  le  superficie  spianate  a  mazza  delle  grosse  scaglie  di  sflce  ivi  ado- 
perate,  le  quali  costituiscono  pertanto  una  specie  di  rozza  cortina  o  paramento. 

Quest'  ultimo  di  mostra  che  il  dado  non  fu  costruito  entro  una  fossa  per 
fondazioni,  ma  all'  aperto;  n£  originariamente  dovette  essere  destinato  a  sostenen- 
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il  terrapieno  stradale  che  ora  lo  ricopre,  poiche  in  tal  caso  la  fronte  non  sarebbe 
stata  rivestita  a  corrina. 

Come  fossero  rivestiti  i  fianchi,  e  come  terminasse  in  alto  e  del  tutto  incerto, 
anche  per  i  guasti  subiti  quasi  ovunque,  salvo  sul  fronte,  ove  manca  per6  ogni 
traccia  di  rivestimento  in  pietra;  ne  piü  abbondanti  dati  pos.se diamo  sulla  conse- 
cutiva  ricostruzione  b—b  compiuta  in  proporzioni  minori  e  ad  un  piü  alto  livello, 
della  quäle  resta  in  posto  soltanto  il  primo  filare  di  peperini  che  doveva  costituire 
lo  zoccolo  del  rivestimento. 

Alla  superlicie  di  queste  pietre  si  osservano  due  serie  distinte  di  incastri, 
una  delle  quali  servi  a  colleg-arle  nello  stato  attuale  mediante  chiavi  di  legno 
a  doppia  coda  di  rondine;  un'  altra  invece,  le  cui  tracce  ora  non  si  corrispondono 
piü,  spetta  ad  iucastri  praticati  antecedentemente,  i  quali  provano  che  la  ricostru- 
zione di  cui  ragiono  fu  compiuta  con  blocchi  tolti  ad  una  fabbrica  piü  antica. 
Si  insinua  pertanto  il  sospetto  che  quei  peperini  appartcnessero  al  rivestimento 
del  medesimo  sepolcro  nel  suo  stato  piü  antico  a — a. 

lo  ritcngo  che  il  Canina  non  1'  abbia  sterrato,  poiche  la  importanza  di  quel 
monumento  in  rapporto  colla  via  e  evidente,  e  quell'  architetto  ne  avrebbe  certa- 
mento  fatto  menzione  nei  suoi  scritti  se  1'  avesse  conosciuto.  Nei  recenti  scavi 
non  vi  si  rinvenne  intorno  alcun  avanzo  delle  parti  alte  o  della  decorazione. 

La  prima  costruzione  di  questo  sepolcro,  che  per  mancanza  di  mezzi  non  ho 
potuto  ancora  esplorare  nell'  intorno,  e  indubbiamente  anteriore  non  soltanto  alla 
platea  stradale  y,,  gettata  parallelamente  al  nucleo  primitivo  u — a  per  rispettarlo, 
ma  anche  al  tracciato  del  412  u.  c.  al  quäle  si  adattava  il  prospetto  fr— b  della  rico- 
struzione allora  compiuta,  C'erto  la  costruzione  del  sepolcro  Aa  deve  attribuirsi  ad 
un'  epoca  anteriore  alla  censura  di  Appio,  poiche  la  via  in  quel  punto  piega  a  gomito 
espressamente  per  rispettarlo,  non  csistendo  ivi  altra  causa  che  possa  spiegare 
quella  deroga  dal  tracciato  rettilineo.  Lo  svolto  cui  accenno,  se  si  accentua 
innanzi  al  sepolcro  .4,  incomincia  pero  innanzi  al  recinto  H;  anche  quest'  ultimo 
perciö  nel  suo  stato  primitivo,  o  almeno  i  monumenti  che  pote  racchiudere 
o  sostituire,  sono  anteriori  ai  lavori  stradali  di  Appio  Claudio,  che  Ii  volle  con- 
servare  anche  a  costo  di  far  girare  la  sua  via  lungo  i  loro  prospetti  orientali. 

Ne  a  tale  conclusione  si  «»ppone  1'esame  degli  elementi  costruttivi,  poiche  il 
Dürrn  ha  gia  mostrat«,  che  delk*  costruzioni  a  sacco  con  malta  di  calce,  analoghe 
dal  punto  di  vista  tecnico  alle  fondazioni  <li  cui  mi  occupo,  se  ne  rinvennero  in 
fabbriche  attribuite  alla  metä  del  V°  sec.  di  Roma  e  quindi  ad  un'  epoca  prossima 
a  quella  cui  debhono  far.si  risalire  i  monumenti  .1  e  Ii. 
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Gli  altri  sepolcri  ritrovati  nei  recenti  scavi  sonu  invece  posteriori  alla  platea 
stradale  del  401  u.  c.  Fra  questi  Ultimi  il  piü  antico  e  quello  segnato  in  pianta 
colla  lettera  C  (fig.  61).  Negli  scavi  del  1851  gli  fu  imposto  il  n.  256  e  vi  si  rin- 
vennero  all'  intorno  i  seguenti  oggetti  in  marmo,  come  risulta  dai  documenti  che 
qui  ricopio. 

a)  Due  pilastri. 

b)  Quattro  pezzi 
di  cornice. 

c)  Sei  pezzi  di 
architrave. 

d)  Tre  pezzi  con- 
tenenti  lettere  incise. 

e)  Trenta  frantu- 
mi  diversi  di  marmo; 
il  tutto  lasciato  sul 
posto   in  campagna. 

AI  principio  dei 
recenti  scavi  restava 
sul  terreno  un  solo 
pezzo  di  cornice,  che 
per  il  modo  con  cui 
i  lavorata  nun  e  certo 
so  abbia  appartenuto 
al  coronamento  di 
questo  sepolcro,  e  parecchi  frammenti  di  lastroni  con  tracce  di  fori  per  le 
cramponature  metalliche;  del  restantc  materiale  piü  nulla.  Innanzi  al  prospetto 
del  monumento  perö,  in  corrispondenza  di  un  antico  taglio  nella  muratura  del 
tamburo  C,  fatto  dai  violatori  del  sepolcro  e  risarcito  alla  meglio  dal  (  anina  con 
un  muretto  a  secco,  si  uotava  che  questa  rappezzatura  avcva  ccduto.  per  cui  una 
buona  porzione  delle  terre  sovrastanti  era  franata  dinanzi  alla  fronte  del  monu- 
mento, ricoprendo  parte  del  suolo.  Nel  rimuoverle  tornarono  alla  luce  due  pezzi 
di  una  cornice  ad  acanti  con  specchio  ricomposti  nella  hg.  62,  in  cui  e  incisa 
in  cattivi  caratteri  una  iscrizione  della  quäle  restano  soltanto  tre  lettere.  F.  certo 
che  questi  sono  due  dei  tre  frammenti  ricordati  sotto  la  lettera  «/,  poiche  la  terra 
che  Ii  ricopriva  ha  conservato  sui  marmi  il  n.  25b  in  inchiostro  nero,  il  quah- 
numero  prova  che  i   frammenti   medesimi  provengono  dagli  scavi  del  Canina 
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intorno  a  questn  sepolcro.  Gli  sterri  nel  suo 
lato  settentrionale  hanno  ridonato  alla  luce  i 
frammenti  di  uno  dei  pilastri  a.  Di  fianco  al 
monumento  preaso  o  sulla  via,  ivi  allora  inter- 
rata,  si  rinvenne: 


f)  Un  rocchio  di  colonna. 


g)  Un  capitello  corinzio  in  marmo. 


ftl :  Krammento  di  iicrizionr. 


Ora  questi  frammenti  giacciono  a  sinistra 
della  strada  quasi  di  rimpetto  al  tumulo  f".1")  Gli 
scavi  recenti  hanno  ridonato  1a  luce  alla  platea 


di  fondazione  (',,  sulla  quäle  era  eretto  il  monumento  (fig.  60).  La  fig.  63 
mostra  schematicamente  in  pianta  e  in  sezione  come  doveva  essere  costruito; 
alcuni  particolari  ivi  indicati,  come  ad  esempio  il  numero  dei  gradini  e  Y  am- 
piezza  doli'  aroa  restano  porö  incerti.  La  periferia  dei  tamburo  e  il  torrione 
centrale  < '  poggiano  su  <li  una  gettata  di  calrostruzzo  di  selce  fondata  sul 
vereine,  le  cui  cropidini  girano  concentricamonte  al  tamburo  nolla  parte 
ix>stica  ed  ai  fianchi.  mentre  invece  sul  fronte  e  rettilinoa,  o  parallela  al 
margino  stradale,  verso  il  quäle  tormina  vorticalmonte  con  una  superficie 
bruta.  non  visibile  dal  piano  stradale;  mancano  infatti  tracce  di  ogni  rive- 
stimento  e  la  superficie  e  cosi  rozza  e  scabra  che  non  potö  apparire  in  un 
monumento  interamente  rivestito  in  marmo;  I'  unico  modo  di  conciliare  questi 
dati  apparentemente  contradittorii  e  pertanto  di  ammettere  la  esistenza  di  un 
avancorpo  che  mascherasse  la  fronte  rettilinea  dei  basamento,  dei  quäle 
avancorpo  effettivamente  si  rinvenne  la  fondazione  C ,  presso  che  addossata 
alla  crepidine  stradale  e  parallela  a  questa  e<l  al  lato  rettilineo  della  platea 
alla  quäle  ho  dinanzi  accennato.  E  costituito  da  un  sottile  strato  di  opera 
a  sacco,  destinata  a  livellare  le  asperitä  dei  vergine,  al  disopra  dei  quäle 
strato  si  nota  una  scialbatura  di  malta,  colata  allo  stato  semiliquido,  desti- 
nata a  completare  Y  aderenza  coi  blocchi  <li  travertino  che  dovevano  poggiare 
sulle  fondazioni  medesime  e  che  hanno  lasciato  ovunque  le  loro  impronte  ed 
anchc  due  frammenti  tuttora  incastrati  nel  muro  C  >  al  disopra  delle  fondazioni  C  •. 
Tra  queste  ultimo  fondazioni  e  la  crepidine  corrispondente  della  platea  stradale 
in  calcestruzzo  y  manca  la  consueta  intercapedine,  sostituita  da  un  incasso  in- 
tagliato  nel  margine  della  platea  stessa.  Se  quest'  ultima  fosse  stata  eseguita 
quando  il  monumento  C  era  gia  o  compiuto  o  in  via  di  esecuzione,  non  vi  ha 
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dubbio  alcuno  che  la  platea  stessa  sarebbe  stata  gettata  lontano  dal  prospetto 
del  sepolcro  tanto  quanto  era  necessario  per  lasciare  ivi  come  altrove  la  inter 
capedine  richiesta  dalle  crepidini:  1'  incasso  tagliato  nel  margine  della  platea 
stradale  prova  adunque  che  quest'  ultima  preesisteva 
alla  costruzione  del  sepolcro  C.  dal  momento  che 
corapiuti  i  lavori  inerenti  a  questo,  si  dovettero  sacri- 
ßcare  i  margini  della  platea  stradale  per  disporre  le 
crepidini  in  armonia  con  quel  monumento. 

Le  fondazioni  di  qucst'  ultimo  erano  State  rico- 
perte  alla  periferia  del  tamburo  da  una  platea  di 
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blocchi  in  travertino,  di  cui  restano  avanzi  incastrati  nella  rauratura  del  tamburo 
medesimo;  la  completa  loro  aderenza  colla  superficie  del  calcestruzzo  si  ottenne 
con  della  malta  interposta  nello  stato  semiliquido.  Sul  fronte  questi  travertini 
dovevano  essere  mascherati  dai  marmi  di  rivestimento.  L'  altezza  relativa  tra  il 
piano  di  posa  delle  pietre  nelle  fondazioni  dell'  avancorpo  ed  in  quelle  del  tumulo 
prova  che  quello  non  era  in  piano  ma  in  discesa  dal  monumento  verso  la  via, 
forse  vi  fu  in  quel  punto  una  gradinata,  la  sagoma  perd  resta  ignota  mancando 
ogni  avanzo  del  suo  rivestimento. 

10  non  credo  che  i  marmi  descritti  <p.  206)  sotto  le  lettere  /,  g  abbiano 
originariamente  adornato  questo  monumento;  ma  qualora  fossi  in  errore,  la 
colonna  ed  il  capitello  avrebbero  dovuto  figurare  ai  lati  di  un  finto  ingresso 
scolpito  sul  fronte  del  tamburo  in  fondo  alla  gradinata. 

11  rivestimento  del  tamburo  fu  eseguito  intcramente  in  raarmo;  ne  restano 
due  grandi  blocchi  pertinenti  alla  cornice  del  basamento,  numerosi  frammenti  ed 
alcuni  blocchi  interi  appartenuti  al  bugnato  dei  fianchi,  ritrovati  nei  recenti 
scavi,  ed  un  frammento  della  cornice  di  coronamento,  avanzo  degli  sterri  del  1851. 

II  basamento  in  marmo  poggiava  direttamente  sulla  platea  di  travertini 
distesa  al  disopra  delle  fondazioni  in  calcestruzzo;  nella  fronte  ed  ai  fianchi  il 
basamento  stesso   girava  circolarmente  sostenuto  dalla  interna  muratura;  uel 


04:  Sagoma  <li  an  blocco  del  buamcoto. 


prospetto  invece  era  tronco  e  retti- 
lineo  per  innestarvi  alla  gradinata  che 
ivi  sporgeva  ad  avancorpo.  Restano 
infatti  due  grandi  blocchi  appartenuti 
alla  cornice  di  basamento,  uno  dei  quali 
doveva  far  parte  del  tratto  curvili- 
neo  e  la  cui  sagoma  e  data  dalla 
fig.  64;  1'  altro  invece  fig.  65  appar- 
tiene  al  tratto  rettilineo.  Quest'  ultimo 
e  interessante  poiche  lo  zoccolo  non 
e  tirato  a  scalpello  come  nell'  altro, 
ma  sbozzato  appena  ed  in  rientran- 
za  rispetto  al  listello  marginale  supe- 
riore,  il  quäle  continua  la  superficie  cur- 
vilinea  che  solo  doveva  apparire  all' 
esterno.  Nel  tratto  malamente  sbozzato 
e   rientrante    dovevano    eviden  temente 
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inserirsi  altri  blocchi,  senza  dub- 
bio  quelli  costituenti  la  scalinata 
dell'  avancorpo,  la  quäle  per- 
tanto  doveva  giungere  dal  livello 
della  via  sino  alla  cornice  del 
basamento,  coprendo  quasi  in- 
teramente  lu  zoccolo.  Ai  lati 
dell'  avancorpo  il  tratto  rettili- 
neo  doveva  sporgere  dalle  estre- 
rnitä  curvilinee  almeno  tanto 
quanto  era  necessario  per  iscri- 
vere  i  fianchi  del  tamburo  che 


6;:  Framraento  della  cornice  dello  xoccolo. 


giravano  ad  intero  cerchio,  come  lo  provano  i  numerosi  avanzifdel  rivestimento 
in  marmo  tutti  a  superficie  curva. 

Lo  spessore  di  questi  blocchi  non  e  molto  grande,  erano  fissati  Y  uno  al- 
l'altro  mediante  cramponature  metalliche,  delle  quali  restano  i  fori  nel  marmo.  La 
«uperficie  esterna  doi  fianchi  era  ornata  a  bugnato  piano,  con  specchi  semplicemente 


66:  Rivestimento  dei  fianchi  del  tamburo. 


67:  Sagoma  di  nn  blocco  della  cornice. 


spianati  a  martellina  e  cornici  rifinite  a  scalpello  come  mostra  la  fig.  66,  che  ri- 
produce  le  sagome  di  uno  dei  frammenti  maggiori.  GH  errori  di  lavorazione  e  la 
estrema  scarsezza  di  blocchi  grandi  ed  in  buone  condizioni  di  conservazione  non 
permettono  di  integrare  la  curva  del  tamburo,  ne  alla  base  della  cornice  di  coro- 
namento,  la  cui  sagoma  e  delineata  nella  hg.  67,  ne  alla  sommitä  di  quella  del 
basamento:  resta  incerta  anche  la  rastremazione,  e  mancano  quindi  i  dati  neces- 
sarii  a  determinare  l'altezza  dei  fianchi,  quella  del  muro  di  rivestimento  non  essendo 
piü  in  relazione  col  rivestimento  medesimo. 
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Di  solito  alla  sommita  dei  hanchi  a  bugnato,  nei  monumenti  circolari  del- 
1'  epoca  cui  deve  riferirsi  il  sepolcro  di  cui  ragiono,  un  fregio  a  bassorilievo  corre 
sotto  la  cornice  di  coronaraento.  Pero  questa  regola  sopporta  numerose  eccezioni  c 
siccome  ne  negli  scavi  del  1851,  ne  in  quelli  piü  recenti  si  rinvenne  alcun  fram- 
mento  riferibile  a  tale  fregio,  possiamo  supporre  che  non  sia  affatto  esistito. 

Neil'  interno  del  tumulo,  sulla  platea  di  fondazione,  fu  disposto  un  enorme 
masso  di  peperino  in  cui  era  stata  preventivaraente  incavata  una  nicchia  cilindrica 
col  fondo  rilasciato  nel  masso  medesimo  e  la  cui  bocca  fu  chiusa,  a  deposizione 
avvenuta,  mediante  una  specie  di  rozza  volta  compiuta  con  opera  a  sacco  poggiante 
sul  dado  stesso  di  peperino  e  sulle  testate  delle  murature  di  opera  a  sacco  di 
selce  che  ne  involgevano  i  fianchi. 

Per  un  errore  di  raisurazione  o  di  costruzione  1'  asse  della  nicchia  sepolcrale 
non  coincide  con  quello  della  circonferenza  esterna  del  tamburo;  e  siccome  sul 
nucleo  interno  doveva  sopraelevarsi  un  sostegno  per  il  pinnacolo,  si  dovette  engere 
eccentrico  rispetto  all'  asse  della  nicchia,  cosicche  uno  dei  suoi  lati  gravitö  sulla 
volta  che  chiudeva  la  nicchia  medesima.  Senza  dubbio  il  desiderio  di  conservare 
in  perpetuo  un  accesso  relativamente  facile  alla  nicchia  e  delle  ragioni  statiche 
consigliarono  1'  adozione  di  un  sostegno  cilindrico  cavo  nell'  interno  e  costruito 
con  tufo,  cioe  con  materiale  piü  leggero  delle  circostanti  murature  in  selce. 

La  diversita  del  materiale  fece  supporre  che  il  torrione  centrale  fosse  di 
epoca  piü  recente,  ma  la  sua  contemporaneitä  colle  murature  del  tamburo  e  certa, 
rinvenendosi  nelle  parti  alte  di  quest'  ultimo  delle  scaglie  del  tufo  stesso  adoperato 
nella  struttura  del  torrione.  Siccome  poi  nelle  murature  del  tamburo  non  vi  h 
traccia  alcuna  di  restauri,  se  ne  deduce  che  il  mescolamcnto  di  materiali  e  origi- 
nario;  d'  altra  parte  in  questa,  come  in  tutte  le  altre  fabbriche  contemporanee, 
e  certo  che  la  costruzione  a  sacco  procedette  a  strati  consecutivi  corrispondenti 
ai  singoli  61ari  dei  marmi  o  dei  travertini  di  rivestimento  ai  quali  era  addoesata, 
si  vede  quindi  chiaramente  come  possa  essere  avvenuta  nelle  parti  alte  del 
tamburo  la  immistione  del  tufo  al  selce  unicamente  impiegato  in  quelle  murature, 
essendo  infatti  facile  la  confusione  fra  i  materiali  destinati  all'  opera  cementizia 
della  periferia  e  quelli  ormai  giä  accumulati  nel  centro  della  fabbrica  per  la 
erezione  del  torrione  di  sostegno  del  pinnacolo.  L'  antichitä  del  torrione  medesimo 
e  del  resto  confermata  dal  suo  rivestimento  esterno  in  ooccio  pesto,  steso  a 
tronchi  di  cono  di  m.  2  circa  di  altezza  sulla  muratura  ancor  fresca,  il  quäle 
rivestimento  impermeabile  trova  la  sua  ragione  d'  essert-  nel  fatto  che  il  sostegno 
che  rivestiva  doveva  attraversare  le  terre  del  tumulo  accumulate  al  disopra  del 
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tamburo  cilindrico,  ed  una  cappa  di  quella  natura  era  perciö  necessaria  ad  impe- 
dire  che  le  acque  di  infiltrazione  penetrassero  nella  cavitä  ed  ivi  stagnassero 
a  danno  della  murature  e  della  deposizione  sottostanti. 

La  parte  superiore  di  questo  torrione  e  tronca  e  ruinata,  non  se  ne  pu6 
pertanto  desumere  V  altezza  originaria  e  quindi  il  livello  del  piano  di  posa  del 
sovrapposto  pinnacolo. 

Ai  lati  e  nella  parte  postica  del  sepolcro  si  addossa  alle  sue  fondazioni  una 
sottile  massicciata,  costruita  con  poca  cura  alla  superficie  di  un  letto  di  terre  di 
scarico,  destinato  a  sopraelevare  il 
piano  antico  di  campagna  a  livello 
colle  fondazioni  del  monutnento  e 
sostenero  il  rivestimento  o  lastrico 
dell'  area  sepolcrale,  dalla  quäle  si 
ergeva  la  parte  visibile  della  fabbrica. 
La  massicciata  cui  accenno  ai  tempi 
del  Canina  era  gia  stata  spogliata 
delle  pietre  che  la  ricoprivano  nella 
parte  antica,  lungo  cioe  la  via;  ma  i 
tasti  compiuti  verso  il  campo  hanno 
dimostrato  che  originariamente  cra 
ricoperta  da  una  platea  di  enormi 
lastroni  di  peperino,  alla  cui  super- 
ficie si  nota  un  leggero  strato  di 
malta  stesa  allo  stato  semiliquido, 
per  ottenere  la  completa  adesione  del 
lastrico  sovrapposto  la  cui  struttura  ci 
i  ig  nota. 

I  limiti  di  quest'  area  lastricata  sono  guasti  attualmente  in  tutti  i  punti 
saggiati  coi  recenti  scavi;  a  settentrione  fu  tagliata  dalle  fabbriche  F,  i  saggi 
fatti  ad  occidente  invece  lasciano  supporre  che  la  platea  di  peperini  giungesse 
sino  al  muro  Orientale  del  vicino  recinto,  edito  dal  Fabbretti  per  .ustrino"; 
peraltro  nei  meschini  pozzi  consentiti  dai  mezzi  a  mia  disposizione  non  si  rin- 
vennero  le  fondazioni  del  muro  medesimo  e  V  ipotesi  accennata  non  si  pote  per 
cio  dimostrare. 

Le  esplorazioni  fatte  ci  permettono  di  escludere  che  i  tianchi  ed  il  fronte 
dell'  area  lastricata  fossero  chiusi  da  un  muro  o  da  una  balaustra,  i  quindi  pro- 
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babile  che  a  limitarla  servissero  quei  pilastrini  di  tnarmo  disegnati  giä  dal  Canina, 
due  dei  quali  furono  ritrovati  negli  scavi  del  1851. 

Lo  specchio  con  cornice  ad  acanti  ed  epigrafe  (fig.  62)  rinvenuto  innanzi  al 
sepolcro  difficilmente  pote  far  parte  della  originaria  sua  ornamentazione;  se  rimase 
in  posto  e  non  fu  anticamente  ivi  buttato  da  cht  raccattava  marmi  per  farne  calce 
nella  prossima  fornace,  si  deve  attribuire  ad  aggiunte  posteriori.  La  raedesima  sup- 
posizione  deve  ripetersi  per  i  frammenti  di  cornice  ad  ovoli  (6g.  68)  rinvenuti  nei 
recenti  scavi;  invece  i  frammenti  con  lettere  monumentali  incise  »u  specchio  di 
marmo  spianato  a  martellina  si  debbono  riferire  alla  epigrafe  che  doveva  ori- 
ginariamente  adomarc  la  fronte  del  tamburo  verso  la  via,  e&sendo  le  lettere  pro- 
porzionali  alla  grandezza  del  sepolcro,  ed  identiche,  rispetto  agli  altri  frammenti, 
la  qualita  del  marmo  e  la  lavorazione. 

Le  sagome  del  tamburo  sono  analoghe  a  quelle  del  basamento  di  uno  dei 
tempi  republicani  sui  quali  fu  fondata  la  chiesa  di  S.  Nicola  in  carcere,  ciö  prova 
che  il  sepolcro  di  cui  ragiono  puö  risalire  alla  fine  del  II  secolo  a.  C.  senza  escludere 
che  possa  essere  anche  piü  recente. 

Fu  ritrovato  gia  dal  Canina  in  condizioni  veramente  deplorevoli;  gli  antichi 
marmorarii  non  avevano  lasciato  in  posto  nemmeno  un  pezzo  di  marmo  e  la  mag- 
gior  parte  delle  pietre  di  rivestimento  erano  State  asportate  o  spezzate  a  mazza 
e  ridotte  a  calce;  numerosi  tagli  nelle  murature  del  tamburo,  nella  volta,  nei 
fianchi  e  nei  fondo  della  nicchia  ed  un  pozzo  aperto  al  disotto  di  quest'  ultima, 
attestano  1'  opera  di  antichi  violaton  di  sepolcri. 

Per  chi  viene  da  Roma  il  gomito  dell'  Appia  principia  attualmente  innanzi 
alle  ruine  di  un  grande  sepolcro  D,  sui  cui  ruderi  fu  eretta  nei  tempi  passati  una 
casettaora  in  rovina.  Negli  scavi  del  1851  gli  fu  apposto  il  n.  160  e  vi  si  rinven- 
nero  i  seguenti  oggetti  in  marmo: 

a)  Stipite  dt  portone. 

b)  Architrave  scorniciato  (tre  pezzi). 

c)  Cinque  pezzi  di  ornato. 

d)  Due  frammenti  di  festone. 

e)  Centoventicinque  frammenti  diversi. 

I,a  maggior  parte  non  si  ritrovano  piü  in  posto;  i  pochi  frammenti  che  restano 
i'  quelli  disegnati  dal  Canina  permettono  di  ricostruire  le  cornici  del  podio  rettan* 
golare  e  del  basamento  del  tamburo,  il  portale  scolpito  sulla  fronte  del  tamburo 
ed  il  fregio  che  coronava  quest'  ultimo  al  disotto  del  cornicione. 

Degli  ornamenti  accessorii  resta  un  frammento  di  pilastro  con  rosone  nello 
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specchio.  Supposc  il  Canina  che  facesse  parte  di  una  serie  destinata  a  sostenere 
delle  statue;  ma  questa  supposizione  e  poco  probabile  sembrandomi  che  il  fram- 
raento  di  cui  ragiono  debba  riferirsi  ad  una  serie  di  semplici  cippi  terminali. 

Lo  Stile  delle  scolture  e  quell o  dei  lavori  attribuiti  alla  fine  del  1°  o  al  prin- 
cipio  del  11°   secolo  d.  C. 

Presso  al  tumulo  C  lungo  la  via;  negli  scavi  del  1851  si  rinvenne: 

a)  il  cippo  di  Valeria  Spes,,fl)  insieme  ad  un  gruppo  di  marroi,  al  quäle 
fu  assegnato  il  n.  199,  composto  di: 

b)  un  sarcofago  grande,  rotto  in  piü  pezzi,  che  altri  documenti  affermano 
mancante  di  qualche  parte  ed  omato  a  baccellatura  e  con  mascheroni. 

c)  Due  pezzi  di  cornice. 

d)  Un  pilastro. 

e)  Panneggio  di  statua. 

f)  Frammenti  diversi. 

Tutto  ci£>  era  in  marmo  e  fu  lasciato  sul  posto;  ora  non  resta  ivi  che  il 
cippo  a.  Sempre  ad  occidente  della  via  in  F  ed  E  sono  stati  ritrovati  due  sepolcri 
individuali.  II  primo  Consta  di  una  fossa  incavata  nel  vergine,  contenente  la  de- 
posizione,  protetta  verso  l'alto  da  grandi  tegoloni  disposti  alla  cappuccina,  che  por- 
tano  il  bollo  edito  nel  CIL  XV  1060,  dell'  anno  138  d.  C,  il  quäle  fornisce  il 
terminus  post  quem  dell'  epoca  in  cui  il  sepolcro  medesimo  fu  costruito.  AI 
disopra  si  nota  un  grande  dado  h  —  h  di  opera  a  sacco  di  tufo  e  selce,  dado 
troncato  in  alto  a  terrazza. 

Del  tutto  analogo  e  1'  altro  E,  in  questo  perö  le  pareti  della  fossa  sepolcrale 
sono  rivestite  a  sacco,  e  la  volta  chiusa  da  un  lastrone  di  marmo  disposto  oriz- 
zontalmente  al  disopra;  il  dado  a  sacco  che  la  avvolge  sembra  adattato  alle  fab- 
briche  circostanti  e  porta  tracce  di  antichi  fori  praticati  per  spogliare  il  sepolcro. 

Un'  altra  tomba  e  segnata  in  pianta  colla  lettera  G.  Consta  di  una  cella  ret- 
tangolare  colle  pareti  a  strati  alternati  di  füari  di  mattoni  ed  opera  a  sacco  in 
selce;  restano  alla  sommitä  negli  angoli  i  peducci  della  volta.  Nelle  pareti  sono 
incavati  degli  arcosolii,  ovunque  si  notano  i  resti  del  rivestimento  in  stucco  sovrap- 
posto  alla  lorica  in  laterizio;  il  pavimento  e  ornato  con  tessellature  in  marmo 
bianco. 

La  soglia  di  travertino  e  preceduta  da  una  specie  di  vestibolo  G,  chiuso 
lungo  la  via  da  un  muro;  vi  si  accedeva  lateralmente  da  settentrione  per  un  in- 
gresso  di  cui  resta  tuttora  la  soglia;  il  pavimento  di  questo  vestibolo  e  lastricato 
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con  mattoni.  Non  potrei  assicurare  se  il  vestibolo  sia  contemporaneo  alla  cella, 
gli  ultimi  restauri  perö  Ii  ritengo  posteriori.  Anche  il  aepolcro  G  del  resto  non 
puö  risalire  ad  un'  alta  antichitä;  la  pessima  costruzione  mi  fa  ritenere  che  sia  stato 
fabbricato  negli  ultimi  secoli  dell'  impero. 

Piü  tardi  la  cella  G  dovette  essere  adibita  atl  altri  usi,  poiche  al  disopra  del 
pavimento  a  tesselli  in  marmo  restano  gli  avanzi  di  un  lastrico  in  selce,  disteso 
quando  il  sepolcro  era  gia  stato  devastato. 

Colle  relative  epigrafi  si  h  perduta  ogni  speranza  di  ritrovare  il  nome  dei 
defunti  sepolti  in  queste  ultime  tombe.  Conosciamo  perö  la  leggenda  che  si  nar- 
rava,  almeno  giä  nell'  ultimo  secolo  della  Rcpubblica,  intorno  ai  piü  antichi,  a 
quelli  cioe  A  e  B  e  che  fu  raccolta  ed  a  noi  tramandata  principalmente  da  Dionigi 
e  da  Livio. 

Quest'  ultimo,  dopo  aver  narrato  il  combattimento  singolare  dei  trigemini  Orazi 
e  Curiazi  al  V"  miglio  dell'  Appia  dalla  porta  Capena,  avvcrte  che  ancora  ai  suoi 
tcmpi  ivi  si  ergevano  i  sepolcri  degli  eroi,  nella  stessa  localitä  in  cui  questi  ultimi 
erano  caduti;  quelli  degli  Orazi  cioe  in  un  medesimo  luogo  piü  verso  Alba,  dis- 
giunti  e  piü  verso  Roma  gli  altri. 

L'  affermazione  di  Livio  dimostra  che  ai  suoi  tempi  al  V"  miglio  dell'  Appia 
esistevano  ancora  cinque  sepolcri  cosi  antichi  da  giustificare  la  leggenda  che  si 
narrava  intorno  ai  medesimi;  e  mi  sembra  pure  certo  che  due  almeno  delle  cinque 
tombe  ricordate  da  Livio  siano  appunto  quelle  A  e  B,  quest'  ultima  al  principio 
dell'  impero  potcndo  benissimo  essere  considerata  dalla  tradizione  leggendaria 
come  una  costruzione  o  recinto  sepolcrale:  e  possibile  che  altri  due  debbano 
identificarsi  coi  tumuli  che  alquanto  piü  a  mezzogiorno  dell'  ustrino  sorgono  lungo 
il  margine  destro  dell'  Appia  e  che  i  precedenti  illustratori  attribuirono  appunto  per 
la  loro  posizione  agli  Orazi.  La  sagoma  del  rivestimento  puö  riferirsi  all'  eta  re- 
pubblicana,  ma  il  fatto  che  si  adattano  al  tracciato  rettilineo  dell'  Appia  prova  che 
sono  posteriori  al  442  e  ciö  fa  dubitare  alquanto  sulla  proposta  identificazione, 
per  cui  e  meglio  attendere  luce  dai  futuri  scavi  innanzi  di  pronunziarsi  in  pro- 
posito.  E  invece  certo  che  non  puö  identificarsi  con  alcuno  dei  cinque  sepolcri  ricor- 
dati  dallo  storico  il  tumulo  G  (che  i  moderni  attribuirono  ai  Curiazi),  poiche  fu 
costruito  di  getto  in  tempi  non  lontani  da  quelli  in  cui  fiori  Livio.  Resta  quindi 
da  ricercarsi  uno  certamente  e  forse  tre  dei  sepolcri  antichissimi  esistenti  ancora 
ai  tempi  di  quest'  ultimo  scrittorc  intorno  al  V"  miglio  dell1  Appia. 

Nei  lavori  stradali  del  442  u.  c.  sembra  che  1'  espropriazionc  delle  terre  per 
i  lavori  necessarii  alla  trasformazione  della  semita  in  via  a  fondo  artificiale  com- 
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prendesse  allo  svolto  del  V"  miglio  anche  la  zona  in  continuazione  del  tratto  retti- 
lineo,  cosicche  nel  gomito  medesimo  fu  allora  espropriata  un'  area  abbastanza  vasta 
che  rimase  di  pubblico  dominio  innanzi  all'  ingresso  del  recinto  H. 

Naturalmente  il  fianco  occidentale  del  terrapieno  stradale  del  442  u.  c.  dovette 
esse-re  aostenuto  dal  prospetto  del  monumento.-l  e  da  un  muro  di  sostegno  sosti- 
tuito  poi  da  quello  k;  e  forse  il  tratto  a  livello  colla  campagna  circostante  fu 
utilizzato  dai  pedoni  che  percorrevano  V  Appia  per  scansare  lo  svolto,  sborcando 
di  nuovo  presso  al  tratto  rettilineo  della  medesima  innanzi  al  tumulo  C.  Soltanto 
il  lato  occidentale  di  questo  sentiero  coincideva  con  proprieta  private,  ed  in  cor- 
rispondenza  di  ciö  si  nota  che  appunto  lungo  quest'  ultimo  si  ritrovano  dei  sepolcri, 
quelli  cioe  descritti  sotto  le  lettere  E  ed  F;  il  primo  dei  quali,  non  anteriore  al- 
l'anno  1 38  a.  C,  dimostra  che  almeno  nella  prima  meta  del  II0  secolo  il  viottolo  o 
sentiero  pedestre  di  cui  ragiono  aveva  ancora  dei  confint  ben  determinati  da  monu- 
menti  sepolcrali  e  quindi  era  ancora  in  uso. 

L'esame  delle  fabbriche  circostanti  ci  permette  di  seguirne  le  vicende  posteriori. 

Un  primo  fabbricato  H  fu  eretto  ad  occidente  del  sentiero,  restringendo 
quest'  ultimo  come  mostra  in  pianta  la  linea  Ht  che  costitui  la  nuova  crepidine 
occidentale  del  viottolo.  1-e  nuove  opere  furono  costruite  sopra  i  sepolcri  F — E  che 
furono  rispettati,  pur  adibendone  1'  area  al  nuovo  ufficio.  Le  mura  H  sono  a 
scaglie  di  selce  cementate  con  malta  di  pozzolana;  sonn  fondate  interamente  sul 
vergine  e  servirono  di  sostegno  ad  ambienti  il  cui  piano  era  piü  elevato  di  quello 
stradale;  tutti  questi  muri  pertanto,  ad  eccezione  della  faccia  Orientale  di  quello 
di  prospetto  visibile  dalla  via,  essendo  destinati  a  rimanere  celati  agli  sguardi,  non 
portano  traccia  alcuna  di  rivestimento ;  nel  prospetto  invece  il  muro  H, e 
rivestito  con  una  grossa  stabilitura  di  calce  e  pozzolana,  al  disopra  della  quäle 
fu  stesa  una  leggera  incamiciatura  di  stucco,  che  conserva  tuttora  la  tinta  rossastra 
con  cui  era  stata  ornata. 

D  livello  dei  paviraenti  non  si  pud  integrare  ovunque,  essendone  scomparso 
ogni  avanzo  colla  parte  alta  delle  muraglie  di  sostruzione;  puö  dedursi  peraltro 
da  alcuni  piedi  di  muro  rimasti  sulle  testate  delle  fondazioni  a  livello  col  pavi- 
mento  del  pian  terreno,  dal  lastrico  in  peperini  sagomati  ancora  esistentc.  e  dal- 
l'avanzo  in  e  di  una  platea  di  grossi  blocchi  di  peperino,  trattenuti  da  cramponature 
di  ferro  piombate,  i  cui  hanchi  sono  rifiniti  per  pochi  centimetri,  la  parte  bassa 
essendo  restata  bruta,  evidentemente  perch6  coperta.  Peraltro  le  pessime  sostru- 
zioni  della  platea  c  e  del  lastrico  mi  fanno  dubitare  che  si  debbano  a  restauri 
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Con  queste  costruzioni  //,  posteriori  al  sepolcro  F  e  quindi  al  138  d.  C. 
1'  area  demaniale  allo  svolto  del  V°  miglio  fu  ridotta  ad  uno  stretto  viottolo  ad  occi- 
dente  del  sepolcro  -4,  e  ad  un  altro  a  mezzogiorno  del  recinto  B,  tra  BBX  ed  H  Hl 
lasciato  per  permettere  l'adito  al  recinto  stesso,  in  Bt  aprendosi  la  porta  d'  accesso 
a  quell'  area. 

La  mancanza  di  ogni  avanzo  caratteristico,  la  disposizione  stessa  degli  ara- 
bienti,  l'assenza  completa  degli  apparati  di  riscaldamento,  di  cui  si  dovrebbe 
trovar  traccia  nei  sotterranei  rimasti,  esclude  la  ipotesi  che  le  fabbriche  H  possano 
attribuirsi  ai  resti  di  una  villa;  invece  la  vastitä  degli  ambienti  e  la  occupazione 
di  arce  sepolcrali  e  demaniali  dimostrano  aver  avuto  carattere  di  pubblica  ntilita, 
ed  in  tal  caso  e  del  tutto  probabile  che  servissero  ad  ufBci  publici  connessi  col 
traffico  della  via  lungo  la  quäle  sono  erette. 

Le  costruzioni  H  terminano  apparentemente  ad  un  diverticolo.  tra  H,  /,, 
e  /,.  /4,  il  cui  lastrico  logoro  e  mal  fatto  non  e  certo  anteriore  al  medio  evo;  doveva 
congiungere  1'  Appia  alla  via  che  da  Roma  conduceva  direttamente  per  Fontana 
di  Papa  a  Lanuvio. 

Indubbiamente  il  diverticolo,  se  esisteva  contemporaneamente  alle  fabbriche 
//,  doveva  sboccare  sul  sentiero  o  viottolo  parallelo  all'  Appia;  al  di  lä  poi  del 
diverticolo  stesso  dei  muri  orientati  colla  fronte  Orientale  delle  costruzioni  H 
fanno  supporrc  che  originariamente  sulla  direzionc  della  fronte  di  queste  ultime 
altre  mura  si  protendessero  verso  mezzogiorno,  sino  ad  oltrepassare  il  sepolcro  A, 
dal  cui  lato  occidentalo  i  muri  allineati  col  prospetto  delle  fabbriche  H  distano  quanto 
dovette  esser  largo  1'  interposto  sentiero  o  scorciatoia  parallela  a  questo  tratto 
dell'  Appia.  Degli  antichi  muri  non  resta  perö  altro  che  1'  allineamento,  le  piü  an- 
tiche  fabbriche  essendo  scomparse  sotto  le  ricostruzioni  posteriori. 

Piü  ancora  a  mezzogiorno,  doveva  adattarsi  al  margine  occidentale  del  viottolo 
un'  altra  fabbrica  A',  rispettata  alquanto  di  piü  nelle  successive  ricostruzioni.  L'  orien- 
tamento  e  evidentemente  dovuto  al  desiderio  di  adattarne  l'originario  prospetto 
al  margine  del  sentiero,  che  a  mezzogiorno  del  sepolcro  A  piegava  appunto  verso 
Oriente  per  raggiungere  nuovamente  1'  Appia  dalla  quäle  era  partito.  Dell'  originario 
prospetto  non  restann  piü  avanzi  notevoli,  essendo  stato  mascheratoe  guasto  allorche 
si  aggiunse  1'  avancorpo  Kx,  occasione  questa  in  cui  buona  parte  della  fabbrica 
preesistente  sembra  che  fosse  interamente  rir.ostruita. 

Restano  ancora  in  buono  stato  i  sotterranei  di  questo  fabbricato  a  matto- 
tielle  di  tufo  negli  archi  alternate  con  filari  di  mattoni ;  i  muri  e  le  volte  sono  a 
saeco  di  tufo,  i  paramenti  a  spigoli  e  catene  di  mattoni  laterizi  e  mattonelle  di 
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tufo  con  specchi  a  reticolato  di  tufo;  le  fondazioni  sono  a  sacco  di  selce  e  tufo 
Riguardo  al  suo  impiego,  per  le  Stesse  ragioni  addotte  rispetto  alla  fabbrica  H, 
si  deve  ritenere  che  anche  questa  abbia  avuto  uno  scopo  analogo,  forse  identico. 

A  mezzogiorao  di  quest'  ultima  costrozione  si  vedono  i  resti  di  altre  fab- 
briche  M,  probabilmente  collegate  alla  medesima,  ma  orientate  per  la  maggior 
parte  coli'  Appia,  essendo  ivi  terminato  il  sentiero  sul  quäle  avevano  il  pro- 
spetto  le  altre. 

Originariamente  gli  ingressi  alle  fabbriche  Hei  dovevano  aprirsi  lateral- 
mente  alle  medesime  su  diverticoli  in  comunicazione  coli'  Appia,  uno  dei  quali 
e  ancora  riconoscibile  tra  la  fabbrica  H  ed  il  recinto  B;  un  altro  esiste  tut- 
tora  a  mezzogiorno  di  H\  ma  in  seguito  un  piü  immediato  raccordo  colla  via 
si  ottenne  sopprimendo  il  sentiero  parallelo  alla  medesima  e  portando  su  quest*  ul- 
tima i  prospetti  delle  fabbriche  MK  colle  nuove  opere  A',  L,  e  costruendo  innanzi 
a  quelle  H  ed  /  gli  avancorpi  HA,  0  ed  /4-„  i  quali  occuparono  1'  area  interposta 
tra  le  fabbriche  e  la  via  e  provvidero  ai  diretti  accessi  da  quest'  ultima.  In 
/T  si  osservano  infatti  i  resti  di  un  grande  atrio,  lastricato  in  marmo,  guastato 
poi  da  aggiunte  superficiali  di  etä  molto  posteriore  (sepolcro  in  laterizio  ad  Ovest 
di  A,  e  fabbriche  medioevali  k),  ed  anche  nell'  avancorpo  H,  in  Hs,  si  ritrovano  i  resti 
di  una  porta  per  cui  dalla  via  si  accedeva  ad  un'  area  completamente  guasta 
oggi  e  priva  del  suo  originario  pavimento  e  per  giunta  dimezzata  da  muri  divi- 
sionali  di  eta  posteriore  /,  i  quali  hanno  modificato  la  fisionomia  del  fabbricato 
ed  in  specie  quella  dell'  area  medesima,  che  mi  sembra  aver  corrisposto  in  origine 
all'  atrio  dell'  avancorpo  Iv  In  questa  ultima  fase  della  storia  delle  costruzio- 
ni  allo  svolto  del  V°  miglio  dell'  Appia,  le  fabbriche  H,  I  avevano  adunque  cia- 
scuna  un  proprio  ingresso  sull'  Appia ;  cio  rende  probabile  la  ipotesi  che  allora 
fossero  divise,  e  quindi  che  fra  loro  fosse  giä  aperto  il  diverticolo  che  tuttora 
ö  interposto,  e  che  serviva  alla  comunicazione  fra  1'  Appia  e  la  via  da  Roma 
a  Lanuvio. 

In  epoca  molto  piü  recente  sul  piano  di  questc  fabbriche,  allora  gia  in 
rovina,  furono  recinti  con  dei  tnuretti  di  materiali  tolti  dalle  circostanti  fabbriche 
dei  cassoni  k  destinati  a  scopo  sepolcrale;  altre  tombe  coeve  furono  fabbricate 
con  coppi  e  tegole  tolti  pur  essi  dai  ruderi  circostanti  e  disposti  alla  cappuccina 
al  disopra  del  cadavere.  Queste  rovine  pertanto  furono  allora  ridotte  a  sepolcreto 
e  chi  le  trasformö  in  tal  modo  volle  che  il  cemetero  fosse  recinto  almeno  verso 
la  via.    II  muro  di  prospetto  allora  gia  rovinato,  fu  sopraelevato  con  una 

costruzione  a  blocchi  di  peperino,  di  tufo  c  di  travertino  tratti  dalle  rovine 
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di  antichi  edificii;  e  gli  stipiti  dell'  ingresso  furono  interamente  ritatti.  Questo 
sepolcreto  e  di  molto  posteriore  ai  tempi  dt  Procopio,  in  cui  V  Appia  conservava 
ancora  1'  antico  splendore,  ed  a  me  sembra  che  debba  porsi  in  relazione  col- 
l'abitato  medioevale  sorto  fra  le  rovine  della  prossima  villa  dei  Quintilii.  Mi  restano 
ora  da  raccogliere  i  dati  relativi  alla  decorazione  delle  fabbriche  dinanzi  esa- 
minate. 

Gli  scavi  del  1851  furono  assai  superficial!  e  le  piante  del  Kosa  e  del  Canina 
si  limitano  ad  offrirci  delle  linee  tirate  a  casaccio.  Naturalmente  anche  la  distin- 
zione  e  quindi  la  numeraziune  dei  singoli  raonumenti  dovettero  compiersi  empi- 
ricamente.  Risulta  dai  documenti  ritrovati  che  alle  fabbriche  sterrate  fra  il  recinto 
205  B  ed  il  sepolcro  199  furono  imposti  ai  muri  sterrati  i  numeri  intermedii,  in 
un  ordine  il  quäle  prova  che  i  muri  stessi  erano  posti  alla  luce  da  due  squadre 
di  terrazzieri,  le  quali  lavoravano  in  direzioni  opposte.  Dal  monumento  205  a 
quello  199,  cioe  da  settentrione  a  mezzogiorno,  fu  distinta  una  Serie  di  ambienti 
che  ricevettero  i  seguenti  numeri: 

N"  204 — 203.    Non  vi  si  rinvenne  nulla. 

N°  202.  a)  Un  pezzo  di  colonnetta. 

b)  La  mano  di  una  statua. 

c)  Un  pilastro. 

d)  Dieci  frammenti  diversi  di  marmo. 

Dai  documenti  inediti  che  ho  ricopiato  precedentemente  risulta  pure  che  gli 
uggetti  a  e  b  furono  posti  in  magazzino,  gli  altri  lasciati  sul  posto. 
201.  Non  restitui  nulla. 
200.  ä)  Un  rosone  di  marmo. 

b)  Tre  pezzi  di  cornice. 

c)  Tre  frammenti.    Tutto  fu  lasciato  sul  posto. 

194.  Statuetta  rappreseutante  una  figura  seduta;  fu  chiusa  in  magazzino. 

195.  Sei  frammenti  di  marmo  lasciati  in  posto. 

196.  197.  198.  Non  vi  si  trovü  nulla. 

Queste  indicazioni  tolte  dall'  elenco  del  custode  degli  scavi  hanno  ora  poco 
valore,  gli  oggetti  lasciati  sul  posto  essendo  scomparsi  quasi  tutti;  di  quelli 
chiusi  in  magazzino  alcuni  raancano  pur  essi  ed  i  rimasti  sono  ormai  privi,  per  la 
maggior  parte,  del  nuraero  il  quäle  indicava  il  monumento  da  cui  provenivano 
per  cui  nemmeno  questi  si  possono  piu  identificare. 

Nei  recenti  scavi  non  si  poterono  assicurare  molti  altri  elementi  relativi  alla 
decorazione  di  quelle  fabbriche.    AI  disotto  dei  lastrichi  a  poligoni  di  selce, 
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nell'  atrio  I  ?,  si  rinvennero  larghi  avanzi  del  pavimento  a  lastroni  di  raarroo 
steso  su  di  una  platea  di  opera  a  sacco;  in  H  ed  in  G  restano  avanzi  di  opera 
mosiva. 

Le  soglie,  di  solito  incassate  sotto  la  muratura  degli  stipiti,  sono  in  peperino 
o  in  travertino,  e  conservano  gli  incassi  per  la  chiusura  delle  valve.  Lo  statu 
dei  muri,  la  cui  parte  alta  e  completamente  troncata,  non  offre  dati  sufficienti 
alla  ricostruzione  degli  edificii,  ne  i  frammenti  rimasti  permettono  di  formarci 
una  idea,  sia  pure  approssimativa,  della  loro  ornamentazione. 

In  costruzioni  tardissime,  cioc  nei  sepolcri  i\  si  rinvennero  adoperati  con 
altro  materiale  antico: 

ö)  Uno  scapo  di  colonna  dorica  in  peperino  a  fusto  sfaccettato,  con  foro 
quadro  nella  superficie  di  giuntura  per  la  inserzione  del  crampone  metallico,  ed 
il  capitello  col  relativo  dado,  il  tutto  ricavato  dallo  stesso  blocco. 

b)  Scapo  di  colonna  dorica  scanalata,  con  capitello,  ricavati  da  un  solo  blocco 
di  peperino. 

Inline  nella  fabbrica  1  si  rinvenne  un  considerevole  peso  di  piombo,  il  quäle 
prova  che  ivi  si  esercitava  un  commercio  su  larga  scala,  non  potendosi  attribuire 
ad  usi  famigliari. 

Quesf  ultima  induzionc,  la  proprieta  demaniale  delle  fabbriche  H-I-M,  la 
probabilitä  grande  che  malgrado  la  moltiplicitä  loro,  dovuta  al  frazionamento 
delle  aree  disponibili,  o  ai  successivi  ampliamenti,  fossero  tutte  adibite  allo  stesso 
ufficio  di  carattere  pubblico,  che,  data  la  distanza  da  Roma  e  da  Boville,  sembra 
in  diretta  relazione  col  traffico  avviato  lungo  1'  Appia,  ci  avviano  ad  una  suluzione 
soddisfacente  del  quesito  a  quäle  ufficio  fossero  adibite. 

Svetonio  ci  assicura  che  il  servizio  delle  poste  fu  inaugurato  da  Augusto; 
ma  e  certo  che  fu  intensificato  e  reso  di  pratica  utilitä  pubblica  soltanto  da  Traiano 
e  piü  ancora  da  Adriano.*0)  Sappiamo  pure  che  piü  tardi  fu  esteso  ancora  e 
divenne  costosissimo  per  1'  abuso  che  ne  facevano  i  privati;  e  nelle  fabbriche 
di  cui  ragiono,  le  quali  per  la  disposizione  degli  ambienti,  analoga  a  quelli 
della  stazione  di  posta  all'  Aricia  misurata  e  rilevata  dal  Rosa,*1)  possono 
convenire  benissimo  ad  un  cambio  di  posta,  si  osservano  appunto  delle  rico- 
struzioni  ed  aggiunte  (//„„;  IA,  L — A',)  riferibili  al  111°  secolo  delT  impero,  per 
la  struttura  dei  muri  generalmente  simile  ad  un  tipo  in  uso  ancora  ai  tempi 
dei  Gordiani.") 

Sveloaio,    Aug.  49;    cfr.    Hirachfeld,   Die  »I  Mon.  Anp.  e  Holl.  <i  itul.  1854  U».  :6. 

kaiMTUchen  VemraltungsbeamJen  192.  '*)  Dum,  Die  Baukunst  der  Römer  UoFiK.  213. 
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Queste  ultime  costruzioni  sono  posteriori  alle  fonti  sulle  quali  si  compilö 
1'  itinerario  detto  di  Antonino  ed  anteriori  allo  stato  di  cose  riflesso  negli  itine- 
rarii  piü  recenti;  questi  e  quello  costituiscono  ad  ogni  modo  una  serie  di  docu- 
menti  utilissimi  per  lo  studio  dei  monumenti  che  intendo  illustrare. 

L'  itinerario  di  Antonino  ricorda  le  seguenti  stazioni  sull'  Appia  da  Roma: 

Aricia.  mp.  XVI. 

Tribus  tabernis.  mp.  XVII. 

Se  si  considera  che  Orazio  per  recarsi  a  Feronia  dovette  pernottare  una 
prima  volta  all'  Aricia,  si  deve  riconoscere  col  De  la  Blaochöre  essere  State  notate 
nell'  itinerario  di  Antonino  soltanto  quelle  stazioni  principali  in  cui  il  viaggiatore 
doveva  pernottare.1') 

Neil'  itinerario  gerosolimitano  1«.*  ultime  stazioni  annotate  tra  Capua  v 
Roma  sono: 

Civitas  Aricia  et  Albona.  mp.  XIII. 

Mutatio  ad  nono.  mp.  VIII. 

In  urbe  Roma.  mp.  VII  (sie). 

La  tavola  peutingeriana  e  1'  anonimo  ravennate,  di  epoca  assai  piü  tarda, 
notano  le  seguenti  fermate : 


II  De  la  Blanchere,  partendo  dal  presupposto  che  in  eiaseuuo  di  questi  Ultimi 
itinerarii  il  computo  delle  n mutationes"  intermedie  fra  le  stazioni  principali  fosse 
completo,  il  che  e  lungi  dall'  essere  certo,  <•  correggendo  alcuni  errori  di  eifre, 
credette  di  poter  affermare  che  i  cambii  di  posta  si  succedevano  sull'  Appia  ogni 
nove  miglia  in  piano  ed  ogni  sette  in  salita.  Pert>  gli  errori  manifesti  nel  com- 
puto delle  distauze  türono  da  lui  corretti  alquanto  arbitrariamente,  cosicche  i  suoi 
risultati,  benche  molto  semplici,  come  afferma,14)  non  possono  perö  ritenersi  esatti. 

II  confronto  degli  itinerarii  sopra  citati  clitnoslra  che  dai  tempi  di  Orazio 
sino  a  quelli  della  tavola  peutingeriana  e  dell*  anonimo  ravennate  il  viaggiatore 
che  partiva  da  Roma  doveva  pernottare  all'  Aricia,  ugualmente  mentovata  in 
tutti.    Dali'  Aricia  alla  porta  Capena  si  dovevano  percorrere  XVI  miglia  con 

**i  De  b  BUnchirc.  La.  poste  nur  la  voie  jp-      18KH  p  5S. 
pienoe,    in:    MeUnge*   d'archeologie    et    d'biftoirc  "j  De  U  Bbnchere,  up.  al   j>.  54  e  »eg.  e  6«. 


Peutioger 


Anon.  ravenn. 


Kobella«.  mp.  X. 
Aricia.  mp.  III. 
Sablanubio. 


BoriolM. 

Aratiae. 

Suelannbu?. 
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dei  cambi  di  cavalli  mentovati  dal  gerosolimitano  ad  IX,  e  dalla  tavola  peutin- 
geriana, seguita  dall'  anonimo  ravennate,  a  Hoville. 

A  prima  vista  si  potrebbe  supporre  che  un  solo  cambio  fosse  sempre  esistito 
tra  Aricia  e  Roma  stabilito  ad  IX  ai  tempi  dell'  itinerario  gerosolimitano,  e  tras- 
ferito  poi  a  Boville  a  quelli  della  tavola  peutingeriana;  invece  un  piü  attento 
esame  dimostra  che  ambedue  questi  itinerarii  trascurano  un  po'  1*  elenco  delle 
mutationes,  poco  interessant  per  i  viaggiatori  per  i  quali  gli  itinerarii  stessi 
erano  stati  compilati  e  che  la  tavola  peutingeriana  non  modifica  ma  completa 
le  notizie  fornite  dall*  itinerario  gerosolimitano. 

Ed  invero  al  tempo  a  cui  si  riferisce  la  tavola  peutingeriana  un  cambio  fu 
certamente  a  Boville,  chiaramente  iudicata  in  questo  e  nell*  itinerario  ravennate, 
cioe  a  sole  quattro  miglia  dall*  Aricia,  dovendosi  ritenere  che  la  posta  di  Boville 
fosse  stabilita  lungo  la  via  ove  riori  1'  abitato  del  1°  secolo  e  quindi  al  XII°  miglio 
dalla  porta  Capena.  D  tratto  di  strada  fra  queste  due  ultime  fermate  contigue 
e  del  tutto  ragionevole  se  si  considera  che  la  via  e  in  salita  faticosissima  sino  ad 
Albano  e  poi  anticamente  in  discesa  anch'  essa  faticosa  da  Albano  all*  Aricia,  e 
corrisponde  agli  intervalli  fra  i  cambi  di  posta  stabiliti  da  Pio  VI"  ogni  sei 
miglia  in  piano,*5)  malgrado  il  materiale  rotabile  senza  confronto  migliore,  di- 
stanza  che  deve  ritenersi  diminuita  nei  tratti  in  forte  pendio.  Ora  e  impossibile 
che  allorquando  i  cambii  di  posta  si  succedevano  a  Boville  ed  Aricia,  tra  Boville 
e  la  porta  Capena  non  ve  ne  fusse  altro  in  XII  miglia  di  strada  e  con  pendii 
brevi  ma  faticosi  e  per  giunta  col  tratto  intramuraneo,  essendo  del  tutto  impro- 
babile  che  la  stazione  fosse  situata  proprio  alla  porta  Capena  La  necessaria 
uguaglianza  nella  distribuzione  del  lavoro  dimostra  adunque  che  fra  Boville  e 
Roma  doveva  allora  esistere  un  altro  cambio  e  non  piü  di  uno,  poiche  diversa- 
mente  sarebbe  venuto  di  nuovo  a  mancare  1'  equilibrio  nella  economia  delle 
singole  mutationes;  ed  ö  pcrciö  evidente  che  tale  cambio  intermedio  e  appunto 
ricordato  dall'  itinerario  gerosolimitano  colla  corrotta  dizione  ad  IX. 

Queste  denominazioni,  che  derivavano  dal  prossimo  milliario,  erano  scritte 
nei  piü  antichi  codici  e  probabilmente  anche  negli  originali  colla  cifra  corrispon- 
dente,  la  quäle  subi  frequentemente  delle  modificazioni  per  opera  degli  amanu- 
ensi,  senza  lasciar  traccia  del  valor<>  originario.  Ora  la  sicura  esistenza  di  una 
muUtio  al  XII°  miglio  rende  del  tutto  irrazionale  un  cambio  al  IX",  cioe  a 
sole  tre  miglia  di  intervallo,  nve  si  sarebbero  staccati  dei  cavalli  che  avevano 
compiuto  nove  miglia  da  Roma,  non  computato  il  tratto  intramuraneo,  e  con 

n)  De  U  Blancbire,  op.  ril.  p.  57. 
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jKirecchie  forti  pendenze,  per  sostituirli  con  altri  i  quali  avrebbero  dovuto 
percorrcre  sole  tre  miglia  interamente  in  piano.  Siccome  in  queste  condizioni 
una  mutatio  sarebbe  stata  inutile,  com  partendo  dal  dato  dinanzi  acquisito  dobbiamo 
dedurne  che  la  oifra  ad  IX  e  nrrata. 

II  Canina,  convinto  che  al  IX"  miglio  dovesse  esistere  la  mutatio,  essendo 
stati  ivi  scavati  nel  1792  i  resti  di  grandiose  costruzioni  sontuosamente  decorate, 
pur  convenendo  che  fossero  i  resti  di  una  villa,  avanzö  la  ipotesi,  non  suffragata 
da  argomento  alcuno,  che  nella  etä  cui  si  riferisce  1'  itinerario  gerosolimitano 
fosse  stata  trasformata  in  cambio  di  posta.")  Ma  la  sontuositä  stessa  dei  marmi 
ritrovati  in  quella  villa  contrasta  coli'  umile  trasformazione  supposta  dal  Canina. 
il  quäle  confessando  di  non  aver  rinvenuto  nei  dintorni  altri  avanzi  che  raeglio 
di  questi  potessero  riferirsi  ad  un  cambio  di  cavalli,  viene  a  sufTragare  la  conclu- 
sione  giä  esposta,  cioe  che  ivi  non  sia  mai  esistito. 

Per  correggere  senza  preconcetti  1'  errore  di  trascrizione  dell'  itinerario  gero- 
solimitano occorre  partire  dal  criterio  che  dovette  presiedere  principalmente  nella 
distribuzione  dei  cambii  medesimi,  di  distribuire  cioe  equamente  il  lavoro  fira  il 
personale  e  gli  animali  da  tiro;  si  insinua  cosi  la  convinzione  che  la  mutatio 
tra  la  porta  Capena  e  Boville  sia  stata  stabilita  un  po'  piü  verso  Roma  della 
meta  metrica  dell'  intervallo  totale,  per  compensare  nel  primo  tratto  «1  il 
percorso  intramuraneo  c  la  fatica  maggiore  richiesta  da  tre  salite,  una  delle 
quali,  quella  prima  della  tomba  di  Cecilia  Metella,  abbastanza  aspra.  Ora  la 
meta  metrica  dell'  intervallo  coincide  col  VI"  miglio,  il  cambio  intennedio  si 
deve  pertanto  ricercare  verso  il  V"  miglio  da  Roma,  ove  le  fabbriche  gia 
descritte  H—M  si  prestano  unicamente  ed  egregiamente  ad  essere  identificatt- 
con  un  cambio  di  cavalli,  ed  il  cui  grande  sviluppo  e  pcrfettamente  giustificato 
dal  circostante  pago,  dai  culti  importantissimi  che,  come  vedremo,  si  compivano 
Ii  presso,  ed  infine  dalla  sontuosa  villa  dei  Quintilii  che  doveva  dar  vita  ad  un 
intenso  movimento. 

Del  resto  non  soltanto  sull'  Appia  la  prima  mutatio  fu  posta  all'  incirca  al 
V"  miglio  dalla  porta  „serviana",  poiche  1'  esarae  degli  itinerarii  dimostra  che  a 
questa  stessa  distanza  esisteva  anche  lungo  altre  vie. 

Non  e  facile  stabilire  a  quäle  ufficio  abbia  servito  la  fabbrica  di  cui  restano 
i  muri  0  a  pilastri  di  peperino  alternati  con  cortine  in  laterizio  L'  eta  sembra 
piuttosto  tarda. 

A  mezzogiorno  dei  tumulo  C  e  stata  nuovamente  posta  allo  scoperto  la 
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testata  di  uno  dei  muri  A"  normali  al  lato  Orientale  del  cosiddetto  „ustrino",  misu- 
rati  e  segnati  giä  nelle  plante  del  Piranesi  e  del  Rosa.  E  costituito  con  Opera 
a  sacco  di  tufo,  loricata  con  filari  alternati  di  mattonelle  di  tufo  e  di  mattoni 
triangolari.  Credette  il  Piranesi  che  fossero  i  resti  di  un  porticato,")  avendo 
osservato  ad  una  certa  altezza  sul  prospetto  i  resti  di  una  cornice  a  filari  di 
mattoni  aggettati,  al  disopra  della  quäle  restavano  ancora  le  impostature  degli 
archi  in  laterizio. 

Peraltro  non  e  certo  che  effettivamente  ne  rimanessero  allora  cosi  grandi 
vestigia,  poiche  poco  tempo  dopo  Carlo  Labruzzi  **)  disegno  pur  egli  il  cosiddetto 
„ustrino"  dal  campo  verso  la  via,  ed  il  panorama  che  io  ho  potuto  studiare  in  una 
fotografia  cortesemente  favoritami  dal  Prof.  Thoraas  Ashby  dimostra  che  del  rouro 
di  cui  ragiono  restava  allora  poco  piü  di  quello  che  tuttora  si  puo  esaminare. 

Ad  ogni  modo  anziehe  gli  avanzi  di  un  portico  mi  sembra  che  le  ruine  A' 
siano  i  resti  di  semplici  botteghe,  dai  prospetti  arcuati  aperti  lungo  la  via. 

Manca  ogni  dato  sulla  ornamentazione  di  queste  fabbriche,  qualora  non  si 
voglia  prestar  fede  al  disegno  del  Piranesi.  La  struttura  dei  muri  e  quella  stessa 
che  si  osserva  nelle  fabbriche  di  Massenzio  o  nelle  ultime  ricostruzioni  della  Villa 
dei  Quintilii,  ci  riporta  pertanto  al  IV"  sec.  d.  C. 

Conviene  ora  rivolgere  1'  attenzione  al  grande  recinto  P  (cfr.  fig.  5y)  a  blocchi  di 
peperino.  In  alcuni  tratti  sono  esclusivamente  tagliati  a  eubi  poliedri  di  dimensioni 
diverse,  altrove  si  notano  blocchi  tagliati  a  sporgenze  e  riseghe  per  lo  piü  a  spigoli 
rettangolari ;  ovunque  manca  ogni  traccia  di  cramponature  in  legno  od  in  metallo. 
Attualmente  di  questo  recinto  restano  soltanto  due  filari  del  lato  meridionale  o 
pochi  avanzi  di  quello  occidentale;  i  piecoli  saggi  di  seavo  praticati  lungo  il 
perimetro  hanno  dimostrato  che  V  opera  in  peperino  si  eleva  in  risega  da  una 
specie  di  fondazione  a  sacco  di  tufo,  con  malta  stesa  al  disopra  allo  stato  semili- 
quido  allo  scopo  di  ottenere  una  perfetta  aderenza  colla  superficie  dei  massi. 
la  quäle  fondazione  si  adagia  a  sua  volta  sul  vergine.  Queste  fondazioni  sono 
State  ritrovate  anche  lungo  il  lato  settentrionale  e  solo  per  mancanza  di  mezzi 
non  si  poterono  sterrare  quelle  del  lato  Orientale.  Un  cavo  aperto  presso  a  poco 
nel  mezzo  dell'  area  scoprl  il  Cappel laccio  di  selce,  cioe  il  vergine,  alla  usuale 
profondita  di  m.  0.50,  senza  traccia  alcuna  di  sovrapposte  costruzioni. 

II  piü  antico  disegno  che  io  conosca  di  questo  monumento  si  trova  nel 
codice  vaticano  latino  3430  o  forse  e  di  mano  del  Ligorio  (fig.  69).    La  misura 
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69:  Veduta  delT  ustrino  disegnata 
da  I'irro  Ligorio. 


del  perimetro  e  errata;  in  un  lato  poi  b  disegnato  un  ingresso  che  io  non  ho 
potuto  ancora  rintracciare  nel  monumento,  la  scheda  non  essendo  orientata.  Nella 
nota  scritta  in  margineM)  il  Ligorio  espone  per  il  primo  la  congettura  che 
quelli  siano  i  resti  dell'  ustrino.  ripetuta  poi  dagli  studiosi  consecutivi. 

Prescindendo  dallo  Spon  che  riprodusse  i 
dati  del  Ligorio  senza  citarlo,  il  primo  a  descri- 
vere  e  misurare  esattamente  quegli  avanzi  fu 
il  Fabbretti  *>)  ai  tempi  del  quäle  il  recinto  era 
ancora  discretamente  conservato.  11  lato  lungo 
la  via  era  distrutto.  quello  verso  il  campo  si 
estendeva  per  200  piedi.  il  lato  meridionale 
era  lungo  340  piedi  ed  altrettanto  quello  setten- 
trionale  caduto  in  rovina  I*a  sommitä  del  muro 
era  in  piano,  il  terreno  in  salita  dalla  via  verso 
il  campo,  cosicche  quivi  restava  visibile  soltanto 
per  1'  altezza  di  nove  piedi,  mentre  presso  la 
strada  era  alto  dodici,  divisi  fra  quattro  tilari  di  peperino,  piü  un  cappello,  pure 
in  peperino,  sovrapposto,  la  cui  sagoma.  trascurata  dal  Ligorio,  fu  discgnata  dal 
Fabbretti. 

Verso  la  metä  del  secolo  XVIII  il  Piranesi  disegno  una  splendida  veduta  di 
questo  recinto  ed  in  una  tavola  separata")  volle  pure  illustrarne  la  struttura,  imagi- 
nando  al  disotto  dei  due  filari  di  pietre  rimasti  visibili  ai  suoi  tempi,  altri  quattro 
interrati,  poggianti  su  di  un  quinto  filare  di  blocchi  disposti  per  traverso  a  guisa 
di  fondazione;  verso  V  interno  un  secondo  recinto,  piü  ristretto  e  sottile  del 
primo,  avrebbe  nuovamente  limitato  V  area.  Tutto  ciö  fu  da  lui  disegnato  in 
scala  ed  aggiunte  le  relative  misure;  ma  gli  scavi  recenti  da  me  ivi  compiuti 
hanno  accertato  che  tutta  la  parte  sotterranea  e  stata  da  lui  interamente  inventata. 

Pili  sincera  6  la  veduta  discgnata  dal  Labruzzi;  la  pianta  datane  dal  Rosa 
rileva  una  quantitä  di  muri,  og-gi  distrutti  od  interrati,  quella  del  Canina  nulla 
aggiunge  di  buono,  non  avendo  egli  compiuto  ricerche  speciali  in  quel  recinto. 
In  quanto  al  restauro  che  ne  propone  in  un'  altra  tavola/")  oltre  agli  errori  dovuti 


")  In  margine  alla  Scheda  ,  che  porta  il  nu- 
mero  36'  4  scritlo:  „Ad  IUI  lapidem  vU  AppU 
giru»  pal.  400  ex  rnaccria  e  lapidc  nlbano  prope 
mon.  Scipionum  et  casalis.  S,  M.  Novae.  Graeci 
pyriceam,  Latin  i  uUrini  vucnnt,  ul>i  mortui  adure- 
b.intur."    Li  indicazionc  ad  tili   l.ipidem  4  glusta, 


avendo  il  Ligorio  miiurate  le  miglia  dalla  porta 
S.  Seliaitiano  che  ii  trnva  al  I«  raiglio  dall'  antica 
portu  Capena. 

**)  Fabbretti,  Imcriptione*  III  231. 

")  Piraneii,  op.  cit  III  tav.  IV. 

■)  Canina,  Via  Appla  tav.  XXXII. 
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alla  riproduzione  dei  dati  inventati  dal  Piranesi,  vi  aggiunge  per  conto  suo  numerosi 
ingressi  nel  lato  occidentale,  i  quali  non  sono  mai  esistiti,  come  mostra  1'  esame 
dei  resti  tuttora  visibili  in  quel  lato. 

L'  etä  cui  rimonta  questa  costruzione  non  si  puo  agevolmente  dedurre  dalla 
sua  struttura,  poiche  muri  di  un  tipo  analogo  si  costruirono  in  quasi  tutta  1'  etä 
imperiale;  1'  impiego  dell'  opera  a  sacco  nelle  fondazioni  esclude  che  il  recinto, 
nello  stato  in  cui  ci  e  pervenuto,  possa  essere  stato  eretto  molto  prima  dei  V" 
secolo  di  Roma;  nulla  esclude  che  possa  essere  anche  molto  piü  recente. 

La  ipotesi  dei  Ligorio  che  fosse  il  recinto  di  un  ustrino  ebbe  una  fortuna 
immeritata,  e  giustamente  osservö  il  Nibby  che  era  stata  accettata  unicamente  in 
mancanza  di  una  spiegazione  piü  soddisfacente.") 

Marziale  descrivendo  la  gita  di  un  tal  Basso  ad  una  sua  villa  all'  VIII° 
miglio  deU'  Appia  ricorda  i  monumenti  piü  notevoli  esistenti  su  questa  via:**) 

Capena  grandi  porta,  qua  pluit  gutta 
Phrygiaeque  raatris  Almo,  qua  lavat  ferrum, 
Horatiorum,  qua  viret  sacer  campus, 
Et  qua  pusilli  fervet  Herculis  fanum. 

Tra  1'  Almone  adunque  ed  il  „fanum  Herculis",  che  era  all'  VIII0  miglio, 
il  „sacer  campus  Horatiorum-  era  per  Marziale  il  monumento  piü  notevole.  Per 
esclusione  io  credo  col  Nibby  e  col  Gell  che  questo  sacro  campo  si  debba 
identificare  con  quello  racchiuso  dal  recinto  P,  Y  unico  che  per  la  sua  grandiosita 
potesse  colpire  la  imaginazione  dei  poeta. 

L'  aggettivo  „sacer",  col  quäle  lo  nomina  Marziale,  ci  dimostra  che  ancora 
ai  suoi  tempi  si  compivano  ivi  dei  culti,  o  era  almeno  vivo  ancora  il  ricordo 
della  loro  preesistenza ;  ed  il  nome  degli  Orazi  dato  al  campo  medesimo  si  puo 
spiegare  soltanto  ammettendo  che,  almeno  in  origine,  i  culti  stessi  fossero  ivi 
compiuti  da  membri  di  quella  gens. 

Prescindendo  per  il  momento  dalla  leggenda  ed  attenendosi  ai  dati  di  fatto 
sicuri,  e  certo  che  ai  tempi  di  Livio  esistevano  ancora  Ii  presso  cinque  sepolcri 
assai  antichi,  due  dei  quali  appartenevano  a  membri  della  gens  Orazia. 

Siccome  all'  epoca  cui  debbono  riferirsi  quei  sepolcri  ora  ritrovati  (A B), 
non  certo  posteriori  al  V°  secolo  di  Roma,  doveva  ancora  essere  generalmente 
diffuso  1'  antico  costume  di  seppellire  i  morti,  sia  pure  presso  le  vie,  ma  nello 

»)  Nibby,  Analini  dei  dintomi  di  Koma  III  ")  Maniale  III  47. 
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proprietä  gentilizie,")  e  siccome  soltanto  in  quest'  ultime  potevano  le  gentes 
compiere  le  loro  private  cerimonie  religiöse,  cosi  a  me  sembra  del  tutto  proba- 
bile  che  originariamente  proprio  intonio  al  V°  miglio  dell'  Appia  la  famiglia 
Orazia  abbia  posseduto  delle  terre,  compiendovi  i  culti  di  cui  resto  poi  il  ricordo 
nel  „sacer  campus  Horatiorum"  e  seppelleodovi  i  suoi  morti  in  due  sepolcri 
almeno,  esistenti  ancora  ai  tempi  di  Livio.  Tre  sepolcri  vicini,  ed  anch'  essi  assai 
antichi,  spettavano  a  dei  Curiazii.  Forso  i  feudi  di  questa  famiglia  erano  conti- 
nanti  con  quelli  degli  Orazi  ed  a  componimenti  ©baruffe  fra  „clan"  confinanti  possono 
benissimo  accennare  ed  il  fidanzaraento  di  una  Orazia  con  un  Curiazio  ed  il 
combattimento  singolare  dei  trigemini;  e  possibile  infatti  che  la  leggenda,  la 
quäle  abbellisce  ogni  fatto,  quando  non  lo  inventa,  abbia  tentato  di  dar  carattere 
patriottico  ed  eroico  a  risse  o  baruffe  fra  vicini;  peraltro  la  grandc  diffusione 
e  la  perfetta  omogeneitä  delle  versioni  a  noi  giunte  relative  al  combattimento 
dei  trigemini  lascia  supporre  che  il  carattere  patriottico  attribuitogli  avesse  un 
fondamento  per  lo  meno  verisimilc. 

Ai  tempi  di  Livio  non  si  sapeva  piu  bene  quäle  delle  due  famiglie,  la 
Orazia  cioe  o  la  Curiazia,  fosse  oriunda  d'  Alba,  quäle  di  Roma;  *•)  ma  il  dubbio 
verteva  nello  specificare  1'  asserto,  non  nella  eostatazione  della  diversa  municipa- 
lita.  Ora  risse  tra  vicini  di  municipalitä  diversa  possono  avvenire  soltanto  ai 
confini  del  rispettivo  territorio;  conviene  quindi  esaminare  se  gli  antichi  confini 
del  territorio  albano,  in  cui  si  deve  comprendere  anche  quello  di  Boville,  i  cui 
abitanti  prendevano  da  quel  piü  antico  e  potente  munieipio  il  nome  di  „Albani 
Longani  Bovillenses"»7),  e  quelli  del  territorio  romano  non  corrispondessero  per 
caso  effettivamente  lungo  1'  Appia  al  V"  miglio,  in  vicinanza  cioe  dei  monumenti 
dinanzi  presi  in  esame. 

Secondo  la  leggenda  all'  aprirsi  delle  ostilita  fra  Albani  e  Komani  per  il 
predominio  degli  uni  sugli  altri,  gli  Albani  avevano  posto  il  campo  alle  fosse 
Cluilie  al  V"  miglio  da  Roma,  i  Romani  alquanto  piü  a  settentrione ;  nel  tratto 
interposto  sarebbe  awenuto  il  combattimento  dei  trigemini  ed  ivi  sarebbero  stati 
eretti  i  sepolcri  degli  eroi  caduti. 

La  leggenda  non  presuppone  battaglie  o  movimenti  strategici  antecedenti, 
ne   accenna  a  precedenti   occupazioni  di  suolo:   la   necessaria  verisimiglianza 

■*)  Futtel  de  Coulnngei,  Li  eilt  unlique.  5.  eil.  141 2.  II  titolu  dl  l)ovi)len»ium,  che  ti  ritror»  »oltaoto 

[i.  6i>  t  srg.  in  due  iscrixioni  2410  c  2415,  sembra  pertanto  una 

'*)  Lmo  I  34.  ul.brcviiiilone  dell'  intero  titolo. 
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dimostra  adunque  in  chi  la  narrava  ed  in  coloro  che  la  ripetevano  la  supposizione 
che  gli  accaropamenti  sorgessero  ai  confini  stessi  dei  rispettivi  territorii  che  si 
volevano  invadere  o  difendere;  d'  altra  parte  questa  supposizione  non  6  espressa 
dai  due  scrittori  per  i  quali  la  leggenda  6  a  noi  pervenuta  e  ciö  prova  che  la 
necessaria  supposizione  alla  quäle  ho  accennato  si  fondava  su  di  un  dato  topo- 
grafico  troppo  noto  perche  valesse  la  pena  di  ricordarlo.  Veri  pertanto  od  imagi- 
narii  che  siano  i  fatti  narrati  in  quella  leggenda,  dal  modo  con  cui  sono  esposti 
se  ne  deduce  che  al  V°  miglio  dell'  Appia  attraversavano  la  via  i  confini  del  terri- 
torio  albano  e  romano,  divisi  dalla  consueta  zona  di  territorio  neutro,  quella  cioe 
in  cui  la  leggenda  afFermava  avvenuto  il  combattimento  dei  trigemini  e  che 
possiamo  identificare  grazie  ai  sepolcri  AB  ora  ritrovati,  intorno  ai  quali  si  era 
appunto  localizzata  la  leggenda  suddetta. 

Io  anzi  credo  che  il  vocabolo  „fossae  Cluiliae"  o  „Cloeliae*,  come  altri  scrissero, 
fosse  stato  imposto  a  quci  luoghi  non  dai  resti  delle  fortificazioni  degli  accampa- 
raenti  albani  o  romani,  ma  dalle  fosse  Stesse  che  dovWano  recingere  i  rispet- 
tivi territorii,  a  somiglianza  di  quella  (il  „sulcus  primigenius"  dei  gromatici) 
che  limitava  1'  abitato;  ne  meraviglia  che  ai  tempi  di  Livio  di  quelle  fosse  non 
esistesse  piii  traccia,  poiche  e  del  tutto  probabile  che  allora  giä  da  parecchio 
tempo  le  fosse  di  confine,  come  il  „sulcus  primigenius*  ai  limiti  della  citta, 
fossero  State  sostituite  da  piii  pratici  cippi  terminali.  Del  resto  altri  argomenti 
confermano  la  precedente  deduzione. 

Allorche  Coriolano  dopo  la  presa  di  Pedum  volle  mettersi  in  grado  di 
devastare  il  territorio  romano,  senza  occuparlo,  dovette  senza  dubbio  stabilirsi  al 
suo  confine  »•),  e  Livio  ci  avverte  aver  posto  gli  accampamenti  al  V"  miglio  del- 
l'Appia,  alle  „fosse  Cluiliae".  Da  tutto  ciö  possiamo  quindi  dedurre  che  la  leggenda 
relativaal  combattimento  dei  trigemini,  vera  o  falsa  che  sia,  si  era  localizzata  intorno 
a  dei  sepolcri  gentilizi  degli  Orazi  e  dei  Curiazi,  esistenti  ancora  ai  tempi  di  Livio 
al  confine  tra  l'antico  territorio  romano  e  quello  albano,  due  dei  quali  identificati 
nelle  precedenti  ricerche  (A — B  nella  pianta)  ci  additano  con  ogni  desiderabile 
precisione  la  linea  di  confine  alla  quäle  ho  accennato. 


**j  Livio  II  39  Per  questa  stcs*a  leggenda  c(r. 
pure  DionigiVIII  59;  Plutarco,  Coriolanus;  Niehuhr, 
Römische  Geschichte  II  I,  p.  2ö>  e  seg.  I<i  nun 
intendo  del  resto  aflrrmarc  ni  che  rispondn  ad  un 
fatto  effetttoamente  avvenulo,  ai  che  sia  di  sana 
pianta  inventata;  mi  basU  avvertire  che  le  leggende, 
allorche  »i  ricolleg.inu  .1  dali  topogrntici   noti,  non 


pos«ono  csaere  io  contradduionc  con  questi  altimi; 
vera  o  falsa  che  sia  la  leggenda  citata,  sc  »i  narrava 
e  fu  riportata  da  cosl  autorovoli  scrittori,  vuol  dirc 
che  dovevu  essen  in  arraooia  coi  dati  lopogniliri 
noti  a  tutti  e  quindi  che  presso  alle  „fo»«ie  Outline" 
al  V-  miglio  dell'  Appia  si  riteneva  generalmente 
che  passasse  il  confine  dell'  antico  territorio  romano. 
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Ci  restano  ora  da  esaminare  piü  dapproaso  gli  uffici  ai  quali  era  destinato 
il  prossimo  sacro  campo  degli  Orazi.  Che  ivi  si  siano  celebrate  originariamente 
delle  cerimonie  private  dai  merobri  di  quella  gens  non  pare  dubbio;  ma  la 
grandiositä  del  recinto  posta  a  confronto  colle  notizie  storiche  su  quella  famiglia, 
la  cui  influenza  politica  e  quindi  anche  la  potenza  ecooomica  sembrano  decadute 
poco  dopo  le  guerre  sabine,  diraostra  che  il  recinto  stesso,  posteriore  come  ho 
detto  al  V°  secolo  di  Roma,  e  quindi  i  culti  che  vi  si  celebravano,  almeno  negli 
ultimi  tempi  della  Repubblica  e  nel  principio  dell'  Impero,  non  potevano  aver 
carattere  privato,  ma  pubblico,  come  sembra  eretto  a  spese  del  pubblico  il  gran- 
dioso  recinto  dell'  area  sacra. 

Strabone  ci  avverte  che  ai  suoi  tempi  tra  il  V°  ed  il  VI»  miglio  dalle  porte 
del  recinto  serviano  esistevano  dei  luoghi  detti  Festi,  in  cui  i  sacerdoti  pubblici 
solevano  compiere  le  Ambarvalia.**)  Queste  ultime  d'altronde  erano  certamente 
feste  di  lustrazione  del  territorio  e  si  dovevano  perciö  compiere  ai  suoi  confini, 
come  ai  limiti  dell'  abitato  si  soleva  compiere  1'  „Amburbium"  o  festa  di  lustrazione 
della  cittä.40)  II  Festo  sull'  Appia  doveva  quindi  trovarsi  al  V"  miglio  ove  sono 
stati  compiuti  i  recenti  scavi,  poicht»  ivi  passava,  come  ho  dimostrato,  1'  antico 
confine.  E  certo  d'  altronde  che  le  „Ambarvalia"  pubbliche  derivarono  dalle  ana- 
loghe  cerimonie  di  lustrazione,  che  i  privati  da  tempo  immemorabile  solevano 
compiere  intorno  ai  loro  campi  coltivati,  per  proteggere  le  messi  da  temuti  in- 
fortunii:  come  queste  ultime,  cosi  chiaramcnte  descritte  da  Catone,4')  anche  quelle 
dovevano  percio  essere  feste  agresti  coronate  da  un  sacrificio  all'  aperto.  1  Festi 
in  cui  si  celebravano  giä  nei  tempi  dell'  Impero  non  dovevano  adunque  essere 
dei  tempii,  ma  delle  aree  sacre  sub  divo,  semplicemente  recinte. 

Di  queste  ve  ne  sono  due  al  V"  miglio  dell'  Appia;  ma  siccome  le  „Ambar- 
valia" si  celebravano  ancora  e  con  grandc  pompa  ai  tempi  di  Aureliano,4*)  cosi  si 
puö  escludere  che  a  quello  scopo  fosse  destinato  il  recinto  Ii,  guastato  dal  sepolcro 
D  gia  nH  11°  secolo  d.  C:  per  esclusione  dobbiamo  quindi  ritenere  che  il  Festo 
sull'  Appia  fosse  proprio  il  recinto  /',  di  cui  Marziale  ci  ha  tramandato  il 
nome  popolare  di  „sacer  campus  Horatiorum",  la  cui  origine  da  culti  fami- 
gliari  degli  Orazi  assai  bem«  si  concilia  coi  posteriori  culti  pubblici  ambarvalici, 

*•)  Strabone  J30  arobarvale  «acrificiuro.- 

**)  Senrlo  in  Virgilio,  ad  Eclog.  III  77:  .dicitur  ")  Catone ,    De    agricnllur»    141    ed.  Keil, 

:iutcm  hoc  «acrificium  .imbarrale,  quod  arva  ambial  y  »7,  88. 

victimn,  aicut  amburbiale  rel  amburbium  dicitur  sacri-  4t)  Flavio  Vopiicu,    Aurelian.  20;    Lacano  i 


ficiom  quod  orbem  ctrcuit  el  ambit  victiroa."  Ad  59»;  cfr.  Preller,  Römische  Mythologie  3.  ed.  II 
Eclog.   V  75  :   .luitrar«  hic  circuire,  dicitur  enbn     p.  413  c  »etf. 
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qualora  si  consideri  che  questi  Ultimi  non  furono  certo  inventati  di  sana  pianta 
allorche  lo  Stato  riconobbe  la  utilita  di  compiere  delle  ceriraonie  lustrali  ai  con- 
fini  del  territorio  comune,  e  che  e  del  tutto  naturale  supporre  sia  stata  allora 
assunta  a  carico  e  nell'  Interesse  di  tutti  la  celebrazione  di  quegli  stessi  riti  am- 
barvalici  che  nei  luoghi  di  accesso  al  territorio  romano  vi  compivano  antecedente- 
mente  i  proprietarii,  nell'  interesse  dei  loro  beni  rustici;  ed  c  perciö  almeno  pro- 
babile  che  in  tale  circostanza  lo  Stato  abbia  acquistato  dagli  Orazi  un  pezzo  di 
terreno  lungo  il  confine  per  celebrarvi  i  loro  riti  ambarvalici  a  nome  e  nell'  inte- 
resse del  popolo  romano. 

Che  la  istituzione  delle  „Ambarvalia"  sia  proceduta  in  questo  modo  puö  de- 
dursi  dal  fatto  che  quelle  a  noi  note,  celebratc  al  V°  miglio  della  Claudia  ed  al 
V°  miglio  della  Campana,  pur  essendo  in  sostanza  analoghe,  si  eseguivano  perö 
in  onore  di  forme  diverse  di  una  stessa  divinitä,  detta  Dea  Dia  nel  santuario 
della  via  Campana  e  Robigo  in  quello  sulla  Claudia  ed  in  diversi  giorni/8) 
diversitä  le  quali  provano  la  diversa  origine  delle  singole  cerimonie  ambarvaliche 
compiute  dai  sacerdoti  romani  nei  luoghi  di  confine,  o  cn-duti  tali:  ciö  infatti  puö 
spiegarsi  soltanto  ammettendo  la  ipotesi  su  esposta  riguardo  alla  loro  istituzione. 

D'  altra  parte  si  puö  constatare  il  passaggio  allo  Stato  di  altri  culti  degli 
Orazi,  che  la  leggenda  ricollega  ai  monumenti  del  V°  miglio  dell'  Appia.  Ad 
esempio  la  cerimonia  che  quella  famiglia,  secondo  una  versione  gli  Orazi,  ed  i 
Curiazi  secondo  un'  altra,  avrebbero  originariamente  compiuto  alle  are  del  tigillo 
sororio,  esistente  in  Roma  nella  Regione  IV  ,**)  giä  negli  ultimi  tempi  della  Re- 
pubblica  si  compiva  a  spese  del  pubblico,  come  provato  dalla  esplicita  testi- 
monianza  di  Dionigi  e  da  un  frammento  di  calendario  dell'  epoca  Augustea;*5)  il 
collegamento  leggendario  al  quäle  ho  accennato  rende  quindi  sempre  piü  pro- 
babile  la  ipotesi  esposta  riguardo  al  trasferimento  allo  Stato  delle  feste  ambar- 
valiche oraziane  al  confine  del  territorio  romano  lungo  I'  Appia 


**)  Salle  cerimonie  arvalicbe  Del  santuario  della 
Dea  Dia  al  V°  miglio  della  via  Campann  cfr.  sopra- 
tulto:  Marini,  Gli  atti  dei  fntelli  arvnli;  Henzen, 
Acta  fratrnm  ar Valium  e  Roseber,  Lexikon  I  p.  864 
ove  *  raeeolta  la  precedente  letleratura.  In  questo 
santuario  ai  tempi  dell'  impero  i  riti  erano  compiuti 
aacora  dai  fntelli  arvali;  in  quello  della  dea 
Robigo  sulla  Claudia  le  feite  si  compivano  In  un 
direrto  giorno,  cioi  al  25  di  Aprile,  dai  sacerdoti 
pubblici  del  popolo  romano:  cfr.  CIL  I  I  {2a  ed.) 
p.  2j6;  Ovidio,   Fasti  IV  907  e  seg.;    Plinio  H. 


N.  XVIII  285;  Tertulliano,  De  spectaeui.  5.  II  Marini 
op.  cit.  p.  138  aveva  errato  sostenendo  che  questi 
diversi  culti  fo»*ero  tutti  compiuti  dai  fratelli  arvall, 
niuno  perö  dubita  sulla  natura  ambarralica  delle 
feste  alle  quali  aliud». 

**)  Livio  I  26;  Dionigi  III  22;  Scbol.  bobirn. 
a  M.  T.  Cicerone  ed.  Orelli  II  277;  I.ido,  De  men- 
sura  IV  Ij  Hilbert,  Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  Rom  II  56  e  seg 

*»>  Dionigi  III  22;  Bull.  d.  inst.  186«  p.  78 
e  seg. 
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Normalmente  coli'  acquisto  dell'  area  «  colla  trasformaziom-  delle  cerimonie 
il  nome  della  famiplia  proprietaria  del  terrcno  ed  ereditiera  del  culto  scomparisce 
nell'  csercizio  pubblico  di  quest'  ultimo.  Cosi  avvenne  di  quelli  dei  Valerii  al  Tarentum, 
cosi  delle  cerimonie  ambarvaliche  nei  Fcsti  sulla  via  Campana  e  sulla  via  Claudia;  la 
eccezione  per  quello  sull'  Appia  si  spiega  agevolmente,  Ii  presso  essistendo  degli 
antichi  sepolcri  famigliari  degli  Orazi,  intorno  ai  quali  era  sorta  e  si  era  larga- 
mente  diffusa  una  leggenda  patriottica,  raccolta  da  Dionigi  e  da  Livio,  la  quäle 
dovette  validamente  contribuire  a  conservare  al  Festo  adiacente  il  nome  popolare 
di  „sacer  campus  Horatiorum-  col  quäle  e  ancora  ricordato  da  Marziale. 


Zwölfhundert  vor  Chr.  lieferte  uns  Ägypten  im  Ramesseum ')  die  ältesten, 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen,  echten  Tonnengewölbe  aus  Keilsteinen  bei  ei- 
förmiger Gestaltung  der  Wölbelinie  und  mäßiger  Spannweite,  die  Kuppelgewölbe1) 
in  Spitzbogenform  in  den  Pyramidengräbern  von  Abydos,  die  unechten  halbkreis- 
förmigen Tonnengewölbe,  durch  Vorkragen  der  Steinschichten  gebildet,  zur  Zeit 
der  18.  Dynastie  (1597  — 1447  vor  Chr.)*),  wie  auch  die  echten  der  gleichen  Form. 
Assyrien  brachte  uns  in  den  Palastbauten  von  Khorsabad  1706  vor  Chr.)  rund- 
bogig  überspannte  Kingangsportale,  Kuppel-  und  Nischengewölbe  über  Wohn- 
und  Repräsentationsräumen,4)  aber  auch  nach  der  von  T„ayard  veröffentlichten 
Zeichnung5),  die  M.  Dieulafoy  wiedergibt  (vgl.  Fig.  70),  einer  Ortschaft  auf  einem 
assyrischen  Relief,  Rund-  und  Spitzkuppeln  als  hochgeführte  Abschlüsse  auf 
würfelförmigen  Hausbauten.  Die  vorhcllenische  Kunst  Kleinasiens  zeigt  Grab- 
kammern, die  mit  Tonnengewölben  in  Spitzbogen-  und  Halbkreisform  oder  mit 
kegelförmigen  Gewölben  {Grab  des  Tantalos,  Gräber  in  Gheresi,  Assarlik)*)  über- 

')  J.  Uurm,  Handbuch  der  Architektur.  Die  Bau-  3j  Perrot-Chipiei  I  Mi  und  5 

kuml  der  Römer'  302.  Choisy.  L'art  de  batir  che*  '>  Victor  PUcc,  Ninivc  et  l'A*«>-rie,  Pari*  1867. 

les  tgypt.  42  ff.  ;)  Marcel  Dieulafoy,  t-'art  antique  de  U  Pene. 

')  G.  Perrot  et  Ch.  Chipicx.   Ilistoirc  de  l'nrt  Achemenidea.  Parthcs,  Sassanid».  Quatrietne  pajtie 

dam  l'antiquite  I  J46  ff.  §  3.    La  totnbe  du  moyen  Paris  1885  p.  43. 

Frapire;  Cnolnv.  pl.  XI.  *l  Pcrrot-Chipie*  V  317  u.  31 8. 
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spannt  sind.  Auf  italienischem  Boden  treten  die  Etrusker  mit  Brücken-  und 
Grabgewölben,  auf  sardischem  die  Phöniker  in  den  Nurhagen  mit  kegelförmigen, 
hochgeführten,  gewölbten  Donjons  von  kreisrundem  Grundriß  auf.  In  Persien 
sind  es  die  Kuppelbauten  über  quadratischem  Räume  in  den  Palästen  von  Sarvi- 
stan  und  Firouz-Abad,  nach  Dieulafoy  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  vor  Chr.,  die 
unsere  Aufmerksamkeit  in  höchstem  Maße  fesseln,  Constructionen,  die  in  Syrien 
einige  hundert  Jahre  später  zu  Versuchsobjecten  werden  und  ihren  Abschluß 
erst  in  weiteren  1000  Jahren  in  Byzanz  bei  der  Hagia  Sophia  (537  nach  Chr.)  finden 
und  dann  an  den  mittelalterlichen  Bauten  des  Abendlandes  und  in  der  italieni- 
schen Renaissance  in  nicht  wieder  übertroffenen  Größenverhältnissen  ihre  höchste 
Stufe  erreichen. 

Älter  als  das  Ramesseum  im 
ägyptischen  Theben  ist  dasKönigs- 
grab  (Isopata)  bei  Knossos,  das 
M.  Evans  in  die  Zeit  um  1800  vor 
Chr.  setzt.  Gleichalterig  mit  dem 
genannten  ägyptischen  Bauwerk 
sind  die  Kuppelgräber  bei  Myke- 
nai,  Orchomenos,  Menidi  u.  a.,  also 
aus  der  Zeit  vor  dem  trojani- 
schen Krieg  (1200  v.  Chr.).  Bei  all 
den  genannten  Bauwerken  sind  die 
verwendeten  Materialien  bald  sorg- 
fältig bearbeitete  Quadersand-  oder  Kalksteine  oder  kleinere  Bruchsteine,  aber 
auch  künstliche  Steine  <  Backsteine  und  Luftsteine  [Nekropole  von  Mongheir]). 
Ohne  Zuhilfenahme  von  Mörtel  sind  die  aus  Quadern  errichteten  gefügt,  doch 
auch  hier  keine  Regel  ohne  Ausnahme. 

Die  in  Frage  kommenden  Gewölbe  erweisen  sich  entweder  als  „echte" 
aus  Keilschnittsteinen  hergestellte,  oder  als  „unechte",  die  nur  die  Form  eines 
Gewölbes  zeigen,  aber  durch  Vorkragen  horizontallagernder  Steinschichten  ge- 
bildet sind,  wobei  die  Innenflächen  die  Herstellungsart  mittels  Abtreppungen  un- 
verhüllt geben  oder  nach  Art  der  echten  Gewölbe  glatt  gearbeitet  sind. 

Die  letztgenannten  Gräberbauten  errichteten  Stämme  arischen  Volkes,  die 
von  Osten  durch  Medien,  immer  mehr  nach  den  Gestaden  des  Schwarzen  Meeres 
drängend,  sich  in  den  reichen  Gefilden  des  spätem  Armeniens,  Paphlagoniens 
und  Bithyniens  ansiedelten;  andere,  den  Bosporus  überschreitend,  nahmen  Thracien, 

J»krMl>eft<-  il«  fliu-tr,  »r.büi.l   In»«!«»««  Bil.  X,  »0 
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Macedonien,  Thessalien,  die  Inseln  des  Agäischen  Meeres  und  den  Heloponnes  in 
Besitz.  Mischling«  von  Ariern  und  Semiten  wurden  in  Phrygien,  Karten,  Lykien, 
auf  Rhodos  und  Kreta  ansässig.  Die  ältesten  dieser  Einwanderer  suchten  Schutz 
gegen  Wind  und  Wetter  in  ihren  Waldungen.  Dort  erbauten  sie  Hütten,  die  aus 
einer  niedrigen,  in  Kreisform  angelegten  Mauer  bestanden,  über  der  sich  ein 
conisches,  aus  Baumzweigen  und  Ästen  geflochtenes  Dach  erhob,  mit  einer  Öffnung 
im  Scheitel  für  den  Rauchabzug.  Den  Zugang  bildete  eine  mäßig  große  Lücke  im 
aufsteigenden  Mauerwerk.  Die  nördlichen  Districtc  der  Ansiedlungen  waren  reich 
an  Bausteinen,  die  eine  Ausführung  von  dauerhafteren  Wohnstätten  gestatteten, 
für  die  mit  Vorliebe  Plätze  gewählt  wurden,  die  durch  ihre  natürliche  Lage  Sicher- 
heit gegen  Angriffe  von  außen  boten.  Viollet-Le-Duc  sagt  darüber:  r.  .  cos  villes 
pelasgiques  conservaient  malgrö  l'extreme  simplicite  des  construetions  un  caractere 
de  force  et  de  grandeur  en  concordance  parfaite  avec  la  rudesse  des  moeurs  et 
l'etat  primitif  des  habitudes." 7) 

Im  (irabe  war  die  Wohnung  des  Toten  nachgeahmt.  Die  Hütten  der  Hirten 
und  Bauern  waren,  wie  gesagt,  kreisrund  im  Grundplan,  die  Wohnungen  der  Reichen 
bewahrten  die  gleiche,  durch  den  Gebrauch  geheiligte  Form,  wobei  aber  einer 
Ausführung  in  Stein  der  Vorzug  gegeben  wurde  und  die  Holzconstruction  auf  den 
gedeckten  Eingang  beschränkt  blieb.  Viollet-Le-Duc  gibt  a.  a.  ().  in  Fig.  56  und  57 
Grundriß  und  Schnitt  einer  solchen  Bauanlage  —  das  Haus  des  Reichen,  umgeben 
vou  den  Hütten  der  Diener  .wobei  Holz-  und  Steinbauweise  nebeneinander  laufen. 
Daß  bei  dem  Fürstengrabe  zu  Knossos  auf  Kreta  an  Stelle  des  kreisrunden 
Planes  der  rechteckige  tritt,  ist  wohl  ägyptischem  Einfluß  zuzuschreiben.  Bei  den 
Wohnungen  der  Ägypter  war  schon  in  der  Zeit  der  ersten  bis  dritten  Dynastie 
{3892  bis  3122  vor  Chr.)  die  primitive  Kreisform  aufgegeben  worden,  da  nach 
festen  Bestimmungen  die  menschliche  Wohnung  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
gerichtet  sein  mußte,  mit  Vorder-  und  Nebenseiten  und  Ecken  von  rechtwinkeliger 
Gestalt 

Beim  ringförmigen  Plane  konnte  im  Steinbau  ohne  Schwierigkeit, 
bei  abnehmendem  Durchmesser,  eine  Schicht  über  die  andere  gelegt  werden. 
Die  Herstellung  verlangte  keine  Schalung  oder  Traggerüste,  bei  jeder  Schicht 
konnte  man  abschließen  und  den  Abschluß  durch  wagrechte  Platten  oder  Keil- 
steine herbeiführen  (Mykenai,  Pantikapaion,  Cortona.  Veji,  Orvieto),  sowohl  beim 
unechten  als  echten  Kegelgewölbe.  Trotz  ihrer  natürlichen  und  ungekünstelten 
Form  und  Construction   bekunden  die  Tholoi,  besonders  in  der  Argolis,  einen 

;i  Viollet  Le-Duc,   Histoirc  de  l'liahitatlon  httaiaine,  Pari»,  ohne  Datum,  p.  137. 
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hohen  Grad  von  Sicherheit  bei  der  Verwendung  der  technischen  Mittel  und  eine 
gewisse  Kühnheit  in  den  Spannweiten,  die  bis  zu  15  m  geführt  sind  und  somit 
die  Mittelschiffbreite  des  Kölner  Domes  übersteigen.  Die  größten  derselben  sind 
monumentale  Raumbauten,  die  mit  ihrem  einstigen  metallischen  Schmuck  auch 
von  decorativ  bedeutender  Wirkung  gewesen  sein  müssen.  Sie  zeigen  noch  keine 
architektonische  Trennung  von  Wand  und  Decke,  jene  herbeizuführen  war  die  Auf- 
gabe der  kommenden  Zeit.  Auch  bei  dem  von  Ägypten  beeinflußten  Grundplan 
(Knossos)  der  vormykenischen  Zeit  ist  diese  Trennung  noch  nicht  durchgeführt. 
Wand  und  Decke  gehen  ineinander  über  und  bilden  vom  Boden  bis  zum  Scheitel 
eine  ungebrochene  Fläche.  Das  System  mußte  verlassen  werden,  sobald  man 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  im  Räume  senkrecht  aufsteigende  Wände  unter 
Beibehaltung  der  gewölbten  Steindecke  gewinnen  wollte  oder  mußte. 

Das  Ende  der  senkrechten  Wände  und  der  Beginn  der  gewölbten  Steindecke 
führte  die  Zerlegung  des  Innern  in  zwei  scharf  voneinander  getrennte  Teile  herbei, 
die  annähernd  so  stark  betont  ist,  wie  bei  den  Räumen,  wo  senkrechte  Stützen 
(Wände,  Pfeiler,  Säulen)  und  wagrechte  Holz-  oder  Steinplattendecken  die  räum- 
begrenzenden  Kiemente  sind.  Die  entsprechende  Ubergangsform  zwischen  den 
im  Quadrat  geführten  senkrechten  Mauern  und  der  kreisrund  geführten  gewölbten 
Decke  zu  schaffen,  war  eine  ästhetische  und  eine  construetive  Frage,  wobei  die 
letztere  die  schwererwiegende  ist.  Sie  zu  lösen,  standen  folgende  Mittel  zu  Gebote: 
Das  nächste  war  wohl,  bei  echter  oder  unechter  Wölbung,  das  Fortführen 
der  Schichten  der  Viereckmauern,  in  der  Form  einer  bestimmten  Wölbclinie,  bei 
abnehmenden  Längen  jener  nach  dem  Scheitel  zu,  wodurch  sich  das  sogenannte 
Klostcrge wölbe  über  vier  festen  Umfassungsmauern  ergab.  Dabei  erwuclu»en 
aber  für  die  Ausführung  vermehrte  technische  Schwierigkeiten,  die  Gefahr  des 
Einsturzes  nach  innen  wurde,  besonders  bei  größeren  Räumen,  vermehrt. 

Ein  weiteres  bestand  darin,  bei  quadratischem  Grundplan  in  bestimmter 
Höhe  eine  polygonale  Basis  zu  schaffen,  über  der  sich  die  Steinkuppel  erhob, 
und  zwar  zunächst  wieder  unter  Anwendung  des  Klostergewölbes.  Durch  Vor- 
kragungen von  Werksteinen  aus  den  vier  Ecken  konnten  Stützpunkte  für  ein 
solches  gewonnen  werden,  einmal  durch  eine  bestimmte  Anordnung  von  Stein- 
platten, die  zum  Achteck  ausglichen  und  von  da  zum  16  und  32  Eck,  wodurch 
schließlich  ein  Übergang  vom  Kloster-  zum  Kuppelgewölbe,  gleichsam  von  selbst 
herbeigeführt  wurde;  das  andere  Mal  durch  Zuhilfenahme  einer  Zwischencon- 
struetion  aus  bogenförmig  geführten  Krag-  oder  Keilsteinen.  Aus  dem  in  Fig.  70 
dargestellten  assyrischen  Relief  kann  auf  die  eine  oder  die  andere  Construction 
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geschlossen  werden  und  nach  der  Zeichnung  des  Daches  auf  ein  Kloster-,  Kugel- 
oder Kegelgewölbe  über  quadratischem  Unterbau.  Das  Klostergewölbe  über 
quadratischem  Räume  ist  in  den  Gräbern  von  Pantikapaion  nachgewiesen.  Ver- 
suche, durch  Überkragungen  aus  den  Ecken  den  Ubergang  zu  schaffen,  finden 
wir  an  vielen  Bauten  Syriens  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten,8)  beispielv 
weise  bei  der  Kirche  des  heiligen  (ieorg  zu  Ezra  515  nach  Chr.,  bei  einer  Spann- 
weite des  Kuppeldaches  von  10-15'".  Sie  lassen  Rückschlüsse  zu,  sind  aber  als 


71:  Quemehnitt*  der  wichtignten  l'umuli. 


Experimente  post  festum  zu  bezeichnen  und  hier  belanglos;  dagegen  wären  die 
der  Byzantiner  in  der  gleichen  Sache  bis  zum  Baue  der  Hagia  Sophia  einzube- 
ziehen.  Durch  eine  neue  Grundriöform  —  die  achteckige  oder  allgemein  die  poly- 
gonale —  eine  Lösung  herbeizuführen,  die  bei  senkrecht  aufsteigenden  Um- 
fassungsmauern die  Herstellung  des  Steinkuppeldaches  bei  gröüeren  Spannweiten 
erleichterte,  unter  Anwendung  des  Kloster-  und  Kuppelgewölbes,  bleibt  ein  un- 
bestrittenes Verdienst  der  west-  und  oströmischen  Haumeister.  Der  Versuch  müiitc 
•)  Melchior  de  Vogne,  Syrie  centrale,  Architecture  cmlc  et  rcllKieu»c  du  I  au  VII  Siccle,  Harn  186J. 
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höher  bewertet  werden,  wäre  nicht  früher  schon  bei  den  einfachem  (irundriüformen 
in  anderer  Weise  eine  vollendetere  Lösung  erzielt  worden. 

Weitere  Mittel,  Übergänge  im  Sinne  einer  soliden  Wölbetechnik  zu  schaffen, 
waren  in  der  Anwendung  von  »TrompenJ  (kegelförmigen  Gewölben)  und  sphä- 
rischen Hängekuppeln 
(Pendentifs)  gefunden  —  ein- 
zeln oder  auch  beide  zusam- 
menwirkend. Die  persische 
Baukunst  zeigt  uns  in  den 
Palästen  von  Sarvestan  und 
Firouz-Abäd  Viereckräume 
v  on  1 2  m  Seitenlange,  die  in 
bestimmter  Höhe  mit  Hilf«- 
von  je  vier  Trompen  in 
Achtecke  übergeführt  sind, 
auf  deren  Hasen  Rundkup- 
peln ruhen.  Auf  »Uesen  tech- 
nisch hochbetleutenden  Vor- 
gang in  der  Kunst  des  Wöl- 
bens zuerst  hingewiesen  und 
ihn  zeitlich  bestimmt  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  des 
gelehrten,  geistvollen  fran- 
zösischen Ingenieurs  Marcel 
Dieulafoy.  Kr  nimmt  als 
Zeit  der  hrbauung  das  Jahr 
568  v.  Chr.  an,  woraus  ge- 
folgert werden  könnte,  dafl 
Trompen  in  kleinem  Maü- 
stabe  auch  bei  den  assyrischen  Wohn-  und  Palastbauten  schon  früher  in  Übung 
waren.  Diese  Annahme  Dieulafoys  wird  durch  den  Vergleich  mit  verwandten 
Baudenkmälern  auf  persischem  Boden  glaubhaft  gemacht;  bestimmte  Zeugnisse 
anderer  Art  fehlen.  Sie  möge  also  so  lange  bestehen  bleiben,  bis  weitere 
Zeichen  sie  noch  sicherer  stellen  oder  vom  seither  behaupteten  Platze  verrücken. 
Bleiben  die  Trompen  charakteristisch  für  Persien,  so  sind  es  die  sphärischen 
Pendentifs  für  die  Byzantiner.    Die  ersteren  werden  in  der  Folge  in  den  ver- 
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schiedensten  Abwandlungen  von  der  abendländisch-mittelalterlichen  Baukunst 
übernommen,  die  italienische  Renaissance  eignet  sich  dagegen  das  Vermächtnis 
der  Byzantiner  —  die  sphärischen  Pendentifs  besonders  bei  ihren  Großconstruc- 
tionen  an. 

Die  etwas  stiefmütterliche  Behandlung,  welche  die  Gräberbauten  bei  Kertsch, 
nach  ihrem  Inhalt  aus  der  Zeit  der  Gründung  der  jonischen  Colonien  am  Pontus 
(VI.  oder  V.  Jahrhundert  v.  Chr.) 
stammend,  indem  Werke  von  Anton 
Aschik  (Das  bosporische  Reich, 
Odessa  1848  bis  1849)  und  in  dem 
großen  Werke:  „Les  antiquites  du 
Bosphore  cimerien,  St.  Petersbourg 
1854"  erfahren  haben,  veranlaßten 
mich  weitere  Nachforschungen  anzu- 
stellen, bei  denen  mich  Professor  Dr. 
E.  von  Stern  in  Odessa  und  die 
Museumsdirectorcn  W.  Scorpil  und 
J.  Marti  in  Kertsch  in  liebenswürdig- 
ster und  wirkungsvollster  Weise 
unterstützten.  In  einem  Briefe  vom 
1 5.  November  1 906  sprach  sich  Herr 
von  Stern  dahin  aus,  „daß  man  in  der 
Datierung  der  Kurgane  wohl  kaum 
über  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr. 
hinaufgehen  dürfe."  Es  handelte 
sich  der  Hauptsache  nach  um  eine 
Nachprüfung  der  Angaben  über 
Größe,  Form,  Material  und  ( In- 
struction der  TumulusgräbtT  1 .  im 

sogenannten  Mont  d'or.  2.  des  Königs-Kurgan  ( Tumulus  Royal),  3.  des  Melek 
Tscheimensky-Kurgan  bei  Kertsch  als  hier  in  Betracht  kommender  Beispiele. 

Das  unter  [.  genannte  Grab  wiederholt  in  der  Grund-  und  Querschnittsform 
die  argolischen  Tholoi,  bei  einem  größten  Durchmesser  von  0*399 "',  ist  also 
kaum  halb  so  groß  als  das  sogenannte  Schatzhaus  des  Atreus  bei  Mykenai,  aber 
wie  jenes  aus  überkragenden  Ringschichten  construiert  und  mit  einer  horizontal 
lagernden  Steinplatte  über  der  17.  Ringschicht  geschlossen  (vgl.  Fig.  7:).  Ent- 


Innerr  Ansicht  de»  Kigelgewölbes  de» 
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gegen  dem  Vorgang  in  Mykenai  ist  die  Abtreppung  der  Schichten  auch  auf 
der  Innenfläche  gezeigt.  Die  Wölbungslinie  steigt  gleichmäßig  an.  In  Knossos 
ist  jene  dagegen  in  vier  gleiche  Teile  vom  Boden  bis  zum  Scheitel  zerlegt, 
wobei  die  Lagerflächen  der  Kragsteine  nicht  horizontal,  sondern  etwas  unter 
dem  Winkel  gearbeitet  sind  (vgl.  Fig.  71).  Dieser  Beobachtung  hat  Mr.  Evans  in 
seiner  sorgfaltigen  Publikation  des  Grabes1')  Ausdruck  verliehen,  die  auch  durch 
meine  übereinstimmende  Messung  an  ( >rt  und  Stelle  bestätigt  wird.    Der  Verband 

    durch   Holzklammern  der  Blend- 

^tv^r*  /^üL^V  quader  der  AuÜen- und  Innenseiten 

hätte  vielleicht  a.  a.  O.  noch  ange- 
geben werden  können.  Die  gleiche 
Fig.  7 1  gibt  eine  Zusammenstellung 
der  Größenverhältnisse  und  der 
Querschnittsformen  der  Gräber  in 
Mykenai,  Orchomenos,  Knossos 
und  des  Mont  d'or  mit  eingeschrie- 
benen Maßen. 

Die  zweite  Grabkammer,  der 
Königs- Kurgan,  ist  mit  ihrem 
teilweise  noch  gedeckten  Dromos 
constructiv  die  eigenartigste.  Ist 
sie  ohne  Vorstufe,  so  hätten  wir 
hier  den  ersten,  mit  Sarvistan  bei- 
nahe gleichalterigen  Versuch  zu 
constatieren :  über  quadratischem 
Kaum  ein  kreisrundes  Kegelgewölbe  mit  neuen  Mitteln  zu  errichten.  In  Sarvi- 
stan und  Firouz-Abäd  ist  der  Ubergang  durch  Trompen  in  abendländisch-mittel- 
alterlicher Weise  hergestellt,  beim  Tumulus  Royal  aber  durch  sphärische  Penden- 
tifs  mit  innen  sichtbar  gelassener  Abtreppung  der  Wölbsteine  bei  horizontaler 
Schichtung,  wie  bei  dem  steil  ansteigenden  Kegelgewölbe  (vgl.  Fig.  72).  Der 
Raum  ist  nahezu  quadratisch  bei  Seitenlangen  von  432  -|-  4  48  4-  4  37  -f-  4-49, 
das  senkrecht  aufsteigende  Mauerwerk  besteht  aus  neun  Schichten,  über  denen 
zwölf  Ringschichten  mit  abnehmendem  Durchmesser  sich  erheben,  den  Abschluß 
bildet  wie  in  Mykenai  eine  wagrechte  Steinplatte.10) 

")  Arehaetiloßia  or  Miscellaneou»  Tran«,  rebt-     E«|.  II.  The  Royal  lomb  of  liopat»  (Erbauung  in 
ing  to  Antiquity.  Second  Seitab   Volume  IX.    The      der  zweiten  Minospcriode).  1 
prebiülorie  Toinb*  of  Knoimi  by  Arthur  J.  Evan»,  **l  Profe<*or  t.  Stern,  der  die  Hnhenmaßr  der 
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Die  Pendentifs  werden  durch  fünf  kreis-  und  staffeiförmig  geführte  Schichten 
gebildet  Die  Maße  wurden  sämtlich  an  Ort  und  Stelle  nachgenommen;  die 
Figuren  73  und  74  (nach  photographischen  Aufnahmen)  vervollständigen  das  Bild 
der  Anordnung  der  Steine  in  abschließender,  klarer  Weise.  Übereinstimmend 
wird  in  dem  angeführten  St.  Petersburger  Werke  berichtet,  daß  vier  Schichten 
senkrecht  emporgeführt  seien,  daß 
bei  der  fünften  die  Pendentifs  be- 
ginnen, daß  die  neunte  bis  zur  ein- 
undzwanzigsten regelrechte  Kreise 
bilden  (vgl.  Fig.  73  und  Fig.  74). 
Die  Steine  sind  scharfkantig  be- 
arbeitet und  auf  einer,  der  feinen 
Fugen  wegen,  kaum  sichtbaren 
Kalkschicht  versetzt,  stehen  nicht 
durchweg  gleichmäßig  vor,  wie 
auch  die  Kreislinien  nicht  tadellos 
geführt  sind;  sie  sind  wohl  gleich 
dick,  aber  unter  sich  nicht  gleich 
groti.  Die  anstehenden,  nur  rauh 
bearbeiteten  Füllquader  sind  beim 
Anschluß  an  die  Wölbsteine  etwas 
behauen,  die  Zwischenräume  mit 
Brocken  verzwickt.  Die  Hinter- 
mauerung war  nach  der  Ansicht 
des  Herausgebers  des  genannten 
großen  und  schönen  Werkes  der 
Stabilität  des  Gewölbes  wegen 
nötig. 

Theoretisch  genommen,  haben 
5  mit  einem  Kegelgewölbe  über 
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quadratischem  Raum  zu  tun,  dessen  vier  Ecken  auf  der  Peripherie  des  umschriebenen 
Grundkreises  liegen  (vgl.  Fig.  72).  Die  sich  hieraus  ergebenden,  einfachen  Über- 
gänge vom  Viereckraum  zu  dem  kreisrunden  Dome,  oder  die  aus  den  vier  Ecken 
herauswachsenden  Träger  desselben  erweisen  sich  dann  als  Bestandteile  einer 

Kurgan  O'at—  0-42  m  betrage.  Bi»  im 
Wölbung  gibt  e»  rter  solcher  Schichten. 


Quadenchichten  nochmals  selbst  genommen  hat,  teilt 
mit,  daß  die  Höhe  der  Quadenchicht  im  Königs- 
Jahraibpfte  de«  flitfri.  III  Will  Tnrtitutr«  Bit.  X. 
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Halbkugel,  als  Gewölbezwickel  in  Form  sphärischer  Dreieck".  Nach  den  Aus- 
führungen Dr.  O.  Warths lt)  können  diese,  „wie  die  Kuppel,  mit  ringförmigen 
Kegelschichten  oder  besser  und  widerstandsfähiger  und  statisch  vorteilhafter 
durch  horizontale  Vorkragung  gebildet  werden  ;  diese  horizontalen  Schichten  be- 
sitzen infolge  ihrer  bogenförmigen  Gestalt  und  Construction  eine  sehr  große  Trag- 


77:  (irnndrtli.  Schnitt,  'm-  .v  •    h:  des  Meleli  Tscheimeniky-Kurgiins. 


fähigkeit."  Was  hier  für  das  Kugelgewölbe  mit  vier  Abschnitten  entwickelt  ist, 
mag  auch  für  das  Kegelgewölbe  unter  den  gleichen  Verhältnissen  gelten  (vgl. 
Fig.  75:  Kugel-  unrl  Kegelpendentifs  und  Trompe). 

Der  nahezu  20 m  lange  und  3-105  "  breite  Drnmos  ist  gleichfalls  mit  über- 
kragenden Plattenschichten  abgedeckt  (vgl.  Fig.  76);  seine  1-50"  einbindenden 
Mauerquadern  und  Deckplatten  zeigen  eine  Art  der  Bearbeitung  an  den  sichtbaren 
Oberflächen,   die    an    das    Rustica-Quaderwerk    der   toskanischen  Renaissance- 

")  G.  A-  Breym«nn,  Allgemeine  B.nkon.tniktion.lehre.  VII.  Auflage  *on  Oberbaurtt  Dr.  O  Warth 
Leipxtg  I903  S.  222  §  16. 
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paläste  erinnert.    Die  Bossen  sind  unregelmäßig  abgesprengt,  da  wie  dort,  und 
treten  halb  so  weit  vor  als  die  Steine  hoch  sind,  durchschnittlich  also  0-25 — 0*30 
Wären  die  Kanten  der  Kragsteine  weggehauen  und  zur  einheitlichen  Fläche 
zusammengearbeitet  worden,  wie  in  Mykenai,  dann  würde  wohl  die  gleiche  Eleganz 
in  der  Erscheinung  der  aufsteigenden  Wand-  und  Wölbeflächen  erzielt  worden  sein. 

Beim  Melek -Tschei- 
mensky  -  Kurgan  ist  der 
Versuch  praktisch  geworden, 
den  viereckigen  Raum  von 

37«  +  3'ö4  •+-  37°  +  3*69 
Seitenlänge  von  der  fünften 
Schicht  ab  {die  Höhenmatie 
der  Schichten  sind  ebenfalls 
an  Ort  und  Stelle  nachge- 
nommen worden)  mit  einem 
unechten  Klostergewölbe  zu 
überspannen,  dessen  vier  Flä- 
chen durch  sieben  vorkra- 
gende Steinschichten  her- 
gestellt sind.  Den  Schluß  bil- 
det eine  mit  keilförmigen 
Lagern  ausgeführte  Platte 
(V),  die  auch  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  an  den  etruski- 
schen  Gräbern  in  Orvieto, 
Veji  und  Cortona  vorkommt 
(vergl.  Fig.  77}.  Wie  beim 
Königs-Kurgan  war  der  i-8om 
breite  Dromos  durch  vorkra- 
gende Steinplatten  gedeckt. 
Über  den  jetzigen  Zustand  und  die  Art  der  Bearbeitung  der  Werkstücke  an 
den  Außenflächen  gibt  Fig.  7S  (nach  einer  photographischen  Aufnahme)  Aufschluß 
und  das  gute  Bild  einer  echten,  gesunden  Quaderconstruction. 

Nur  langsam  geht  der  Entwicklungsgang  auch  „in  der  Kunst  zu  bauen" 
(l'art  de  bätir)  vor  sich.  Zwischen  der  einfachen  Kuppelconstruction  über  kreis- 
rundem Raum  von  Mykenai  und  der  technisch  und  im  Gedanken  höherstehenden 

31* 
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über  quadratischem  Grundplan  in  dem  Königsgrab  von  Kertsch  liegen  über  700 
Jahre;  ungefähr  die  gleiche  Anzahl  liegt  zwischen  der  erstgenannten  und  den 
Trompen  der  Paläste  von  Sarvistan  und  Firouz-Abäd,  über  1300  Jahre  mußten 
vergehen  seit  den  genannten,  primitiven  Wölbeversuchen  in  der  Argolis,  bis 
man  die  Ausführung  des  Pantheon  wagte,  1000  Jahre  liegen  zwischen  den 
Pendentifs  von  Kertsch  und  denen  der  Hagia  Sophia  zu  Konstantinopel  und 
weitere  ungefähr  1000  Jahre  mußten  verfließen,  bis  man  die  Kuppel  auf  Pendentifs 
von  St.  Peter  in  Rom  wagte.  Bis  aus  dem  rudimentären  Klostergewölbe  von 
Kertsch  sich  die  Wölbungen  mittelalterlicher  Baptisterien  und  schließlich  das 
Gewölbe  des  Florentiner  Domes  als  mächtige  Großconstruction  entwickelten, 
gingen  beinahe  2000  Jahre  ins  Land.  Was  heutigentags  so  stürmisch  von  kunst- 
wissenschaftlichen Treibern  verlangt  wird,  wird  nur  in  der  Zeit  beantwortet 
werden  können.  Jetzt  ahmen  wir  in  Eisenbeton  und  Surrogaten  alles  nach,  was 
die  Mode  verlangt  und  Technik  und  Kunst  seit  6000  Jahren  geboten  haben.  Ver- 
änderte Lebensverhältnisse,  andere  religiöse  Bedürfnisse  werden  schon  bringen, 
was  wir  zu  erhoffen  berechtigt  sind,  ohne  uns  nach  den  Urzuständen  in  der 
Kunst  zurückzuversetzen  und  die  Genüsse  des  modernen  Daseins  zu  opfern.  Naiv 
macht  uns  kein  Gott  mehr! 

Das  Zurückgreifen  auf  alte  Weisen  in  der  Kunst  und  Technik  hat  sich  zu 
Zeiten  der  Übersättigung  stets  vollzogen  und  auch  die  „Gewölbeconstructionen-4 
sind  nicht  frei  davon  geblieben.  Hat  doch  das  frühe,  abendländische  Mittelalter 
sich  bei  manchen  seiner  Baptisterien  und  anderen  gottesdienstlichen  Bauten  auf  die 
Tholosform  zurückgezogen  und  diese  wieder  lebendig  zu  machen  versucht.  Der 
Centraibau  von  Monte  Sant'  Angelo  in  Unteritalien,  der  schon  kurz  über  dem  Erd- 
boden mit  der  Wölbung  ansetzt,  das  Mittelschiff  der  Kirche  St  Ours  zu  Loches, 
das  Baptisterium  in  Pisa  u.  a.  geben  Zeugnis  davon.1») 

Auch  aus  dem  Altertum  lassen  sich  derartige  Vorgänge,  die  Sehnsucht 
nach  längst  verklungenen  Zeiten  und  Taten,  auf  allen  Gebieten  nachweisen.  Oft 
war  dieses  Erinnern  der  Vorbote  —  „das  Sprungbrett*  —  zu  Neuem! 


,s)  G.  Dehio  und  G.  v.  Hczoltl,  Die  kirchliche  Kunst  de«  Abendlandes,  Stuttgart  I«<)2  I.  Taf.  102 
and  110,  II.  T»f.  20t  und  106. 


Karlsruhe,  Juni  1907. 


JOSEF  DURM 


79:  Verschollener  Torso  nach  Episcopiui,  Paradigmata,  Haag  1671  Tat.  27. 


Zu  Aristonidas. 

Der  rhodische  Bildhauer  und  Maler  Aristonidas  entstammte,  wie  wir  jetzt 
wissen,  einer  jener  großen  und  verzweigten  Künstlerdynastien,  die  die  Grundlage  der 
Blüte  der  rhodisehen  Kunst  in  der  Diadochenzeit  gebildet  haben.  Wir  können  die 
Familie  des  Aristonidas  derzeit  durch  vier  Generationen  verfolgen.  Kr  wird  von 
Plinius  im  Malerbuche  (35,  40)  als  Vater  (und  Lehrer)  des  Mnasitimos  erwähnt  und 
erscheint  in  der  gleichen  Rolle  auf  einer  Inschrift  in  Lindos.')  Danach  habe  ich  ver- 
sucht, ihm  in  dem  Stemma  der  Familie  Tleson-Mnasitimos  seinen  festen  Platz  anzu- 
weisen,*) der  dem  palacographischen  Charakter  jener  Inschrift  nach  in  das  zweite 
Jahrhundert  anzusetzen  ist.  F.in  besonderes  Interesse  beansprucht  aber  die  Nach- 
richt des  Plinius  im  Erzbildnerbuche  (34,  140),  die,  obgleich  allbekannt,  hier  ihren 
Platz  rinden  mag:  Aristonidas  artifex  cum  exprimere  vellet  Athamantis  furorem 
Learcho  filio  praecipitato  residentem  paenitentia,  aes  ferrumque  miscuit  ut  robi- 
gine  ei us  per  nitorem  aeris  relucente  exprimeretur  verecundiae  rohur.  hoc  signum 
exstat  hodie  Rhodi.    Da  uns  unsere  monumentale  Überlieferung  auch  hier  im 

')  Loewy,  Inichr.  gr.  Bildh.  n.  197;  CIG  XII  I  *)  Geschichte  der  griechischen  Kumt  III  (19071 

n.  855  (Hiller  v.  Gaertringen).  S.  21 1  ff. 
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Stiche  läßt,  habe  ich  mich  bei  jener  früheren  Besprechung  begnügen  müssen,  aas 
dem  Wortlaut  der  plinianischen  Stelle  eine  enggeschlossene  Gruppe  zu  folgern: 
„Athamas  wird  den  hinsinkenden  Jüngling  wohl  in  seinen  Armen  aufgefangen 
und  jene  ergreifende  Klage  zum  Himmel  hinaufgesendet  haben,  die  wir  von  an- 
deren berühmten  Werken  der  rhodischen  Schule  her  kennen,  von  der  Pasquino- 
gruppe,  die  mit  dieser  vielleicht  auch  nahe  formale  Verwandtschaft  gehabt  haben 
mag,  und  der  des  Laokoon  .  .  Indes  mit  Worten  läßt  sich  kein  antikes  Kunst- 
werk zurückgewinnen,  aber  vielleicht  hilft  uns  diesmal  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  dazu  ein  bisher  völlig  unbeachtet  und  auch  wohl  den  meisten  Fach- 
genossen unbekannt  gebliebenes  Monument,  dessen  Abbildung  jedenfalls  schon 
seiner  hohen  Schönheit  wegen  erwünscht  sein  mag  (Fig.  79).  Es  ist  ein  verschollener 
Torso,  den  Episcopius  (Jan  de  Uisschop)  in  seinen  Paradigmata  graphices  variorum 
artificum  — Vorbeeiden  der  Tekenkunst  van  verscheyde  Meesters  (Haag  1671)  Tf.27, 
nach  einer  Zeichnung  vun  Poelenborg,  die  ihn  in  zwei  Ansichten  wiedergibt, 
gestochen  hat*)  Der  mitaufgenommene  Pan  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
obgleich  er  auch  wohl  noch  Interessenten  linden  wird.  Wie  alle  Stiche  dieses  Werkes 
ist  auch  dieses  Blatt  im  Spiegelbildsinn  gedruckt  und  mußte  daher  für  die  Re- 
produetion  auf  S.  243  eine  Umkehrung  erfahren,  die  ihre  Wirkung  nicht  ver- 
fehlt hat.  Es  trägt  den  Vermerk:  Poelenborg  delin.  ex  raarm.  antiq.,  der  kaum 
einen  Zweifel  darüber  läßt,  daß  dieser  Torso  sich  einst  in  Rom  betand,  wo  Poelen- 
borg, schon  in  jungen  Jahren  nach  Italien  gekommen,  bis  163 1  weilte,  um  dann  einem 
Rufe  Karls  des  Ersten  nach  England  zu  folgen.  Damit  ist  auch  alles  gesagt,  was 
sich  über  Herkunft  und  Schicksale  des  Torsos  erkunden  läßt  und  es  erübrigt 
nun  abzuwarten,  ob  das  Interesse,  das  seine  Veröffentlichung  wachrufen  wird, 
weitere  Autklärung  zu  bringen  vermag.  Er  stellt  einen  zu  Tode  getroffenen 
Jüngling  dar,  welcher  im  Verscheiden  in  die  Arme  einer  zweiten  Gestalt  hinsinkt, 
von  der  nur  die  linke  Hand  erhalten  ist,  die  den  sinkenden  Leib  unter  der 
Achsel  gefaßt  hält.  Der  jugendlichen  Gestalt  fehlt  der  rechte  Arm,  der  linke 
Unterarm,  von  den  Beinen  sind  nur  die  Oberschenkel,  der  rechte  kürzer,  der 
linke  fast  bis  zum  Knie  erhalten.  Der  Kopf  ist  schlaff  zur  linken  Schulter  hin- 
abgeglitten, die  Linienführung  nähert  sich  hier  sehr  jener  des  Patroklosleichnams 
der  Pasquinogruppe,  die  dort  in  ihrer  Entwicklung  noch  ungehemmt  verläuft, 

-1)  Über    hpiscopius   vgl.   Michaiiis,  Jahrbuch  1630,   wihrend  das  Geburtsjahr  Jan  de  Buschopa 

VI  137;  Stark  (Handbuch  der  Archaeologie  102   er-  1646  ist.  S.  Reinach  hat  in  seinem  Repertoire  de  la 

wsihnt  sein  Werk  unter  dem  Titel  eine*  Teiles  des-  »tatuaire  II  dieses  Werk  benutzt,  doch  ist  Ulm  seit- 

selben:  Iconc*  signornm  veterum  und  der  Jahreszahl  sanierweise  gcr.idc  unser  Blatt  entgangen. 
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/.umal  dieser  zur  Erde  heruntergelassen,  während  der  unseres  Jünglings  empor- 
gezogen wird.  Sowenig  auch  die  Zeichnung  des  niederländischen  Meisters  den 
Anforderungen,  die  wir  an  eine  stilgetreue  Wiedergahe  stellen,  entspricht,  sie  läßt 
doch  keinen  Zweifel  darüber,  daß  das  Werk  in  die  Spätzeit  der  Diadochenkunst 
gehört.  Das  beweist  vor  allem  sein  Achsenrelchtum,  der  sich  in  der  vornge- 
gebenen Ansicht  deutlich  offenbart  und  tür  eine  frühere  Zeit  undenkbar  bleibt. 
In  die  gleiche  Richtung  weist  auch  die  glänzende  anatomische  Durchbildung. 
Zwar  übertreibt  hierin  die  Wiedergabe  Poelenborgs  zweifellos,  doch  wird  diese 
es  in  erster  Linie  gewesen  sein,  die  seine  Künstlerhand  zur  Wiedergabe  anzog. 
Der  Kopf  des  Jünglings  erinnert  zunächst  wohl  an  die  Köpfe  der  Laokoonsöhne 
und  weist  mit  den  übrigen  stilistischen  Indizien  dorthin,  wo  wir  das  Urbild  des 
Werkes  zu  suchen  geneigt  sind,  in  die  rhodische  Kunstschule,  und  damit  ist  die 
Möglichkeit,  an  die  berühmte  Bronzegruppe  des  Aristonidas  zu  denken,  gegeben. 
Doch  einen  festen  chronologischen  Ansatz  läßt  diese  Ähnlichkeit  des  Kopftypus 
nicht  zu,  solange  die  sichere  Grundlage  des  plastischen  Originales  fehlt.  Eine 
andere  Analogie  zu  diesem  bietet  der  Kopf  des  verwundeten  Galliers  vom  attali- 
schen  Weihgeschenk  im  Louvre,*)  wo  die  Auflockerung  des  Haupthaares  in  ein- 
zelne aufsteigende  Strähne  geradezu  überraschende  Ähnlichkeit  aufweist.  So  ist 
denn  der  Spielraum,  den  die  stilistischen  Merkmale  bilden,  einerseits  begrenzt 
durch  das  Datum  des  attalisohen  Weihgeschenkes  vom  Beginne  des  zweiten 
Jahrhunderts,  anderseits  vom  Laokoon  um  das  Jahr  30  v.  Chr.  und  eine  genauere 
Zeitbestimmung  dürfen  wir  noch  von  der  Art  des  Aufbaues  der  Gruppe  erwarten, 
dessen  Betrachtung  wir  uns  jetzt  zuwenden.  Einen  bestimmten  Hinweis  hierfür 
gibt  nur  die  Hand,  die  den  Leichnam  fallt.  Sie  faßt  von  unten  herauf  hebend. 
Die  Stellung  des  Tragenden  muß  demnach  eine  andere  gewesen  sein,  als  die  des 
Menelaos  der  Pasquino^ruppe,  die  wir  als  nächste  Analogie  für  jene  des  Meisters 
Aristonidas  verwenden  zu  müssen  glaubten.  Er  kann  unmöglich  aufrecht  gestanden 
haben  und  da  auch  der  hinsinkende  Leichnam  hier  weniger  hoch  reicht,  als  der 
herabgelassene  dort,  so  ist  damit  schon  eine  gründliche  Verschiedenheit  des  Auf- 
baues gegeben.  Nur  seine  ungefähre  Wiederherstellung  liegt  im  Bereich  der 
Möglichkeit,  sie  läßt  sich  allein  auf  dem  Wege  des  künstlerischen  Versuches  finden, 
der  nur  in  plastischer  Ausführung  seine  Berechtigung  erweisen  kann,  da  eine  bloß 
zeichnerische  Ergänzung  der  genauen  Nachprüfung  zu  wenig  feste  Anhaltspunkte 
bietet.  Die  auf  S.  246  f.  in  Abbildung  vorgeführte  plastische  Skizze  (Fig.  80  und  81) 


*)  Bull,  de  eorr.  hell.  XIII  pl.  i. 
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80:  Rc«>n»tructioniveniuch  «in  Carl  Wilfert 
(Schragtichl  L 


verdanke  ich  meinem  Freunde,  dem  Bildhauer  Carl  Wilfert;*)  ihre  Entstehung  hat 
mancherlei  Stadien  durchlaufen  müssen,  da  die  gegebenen  Bedingungen  die 
Freiheit  des  nachschaffenden  Künstlers  so  stark  eingeengt  hatten,  daß  es  schwierig 
wurde,  eine  Lösung  zu  finden,  die  ebensowenig  mit  dem  künstlerischen  Emp- 
finden wie  mit  den  Stilgesetzen  der  antiken  Kunst  in  Widerspruch  geraten 
durfte.  Es  wurde  für  die  hinzuzueomponierende  Gestalt  nicht  bloß  verlangt,  daß  ihre 
linke  Hand  in  derselben  Stellung  erscheinen  müsse,  wie  auf  der  Zeichnung 
Poelenborgs,  sie  durfte  auch  nicht  so  an  die  jugendliche  angeschlossen  werden, 
daß  ihr  Abbrechen  an  dieser  andere  Spuren  hätte  zurücklassen  müssen,  als  an  der 
Rückseite,  die  Foelenborg  wohl  aus  diesem  Grunde  ungezeichnet  ließ.  Ferner 
mußte  sie  zur  Hauptfigur  werden  und  das  Interesse  des  Beschauers  zuerst  auf 
sich  lenken,  sie  durfte  nicht  hinter  jener  verschwinden.    Diesen  Forderungen 

J)  Im  Abguß  in  der  Präger  Univer*it>tt»mmlung  aufgestellt,  durch  die  auch  allfKllige  Bestellungen 
gern  vermittelt  werden. 
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81:  Ketonslructionsversuch  von  Carl  Wilfert 
(Seitenansicht). 

wäre  leicht  zu  entsprechen  gewesen,  hätte  es  freigestanden,  die  jugendliche 
Gestalt  auf  erhöhtes  Terrain  zu  legen,  doch  schien  das  die  Zeichnung,  die  keine 
Andeutung  einer  solchen  enthält,  auszuschließen,  zumal  Blatt  .57  und  58  der  Si- 
gnorum  veterum  icones  von  dem  gleichen  Meister  gezeichnet  doch  zeigt,  daU  Poelen- 
borg  eine  solche  Angabe  kaum  unterlassen  hätte.  Es  mußte  schließlich  auch 
darauf  Rücksicht  genommen  werden,  daß  das  Stück  so  von  dem  (ranzen  abbrechen 
konnte,  wie  es  die  Zeichnung  zeigt. 

Es  fiel  dem  Künstler  nicht  leicht,  eine  diesen  Bedingungen  entsprechende 
Lösung  zu  finden  und  es  zeigte  sich  bald,  daß  es  hierfür  überhaupt  nur  eine 
Möglichkeit  gab.  Die  hinzuzueomponierende  Gestalt  konnte  nicht  direkt  hinter 
dem  Gefallenen  stehen,  da  ihre  Krümmung  dann  so  stark  werden  mußte,  daß 
sie  beim  Autbau  von  dieser  fast  verdeckt  wurde  und  demnach  nicht  einmal  als 
gleichberechtigt  zur  Wirkung  kam.  Krst  eine  starke  seitliche  Wendung,  deren 
(Frenze  sich  von  selbst  ergab,  ließ  sie  genügend  emporwachsen  und  nun  ent- 
wickelten sich  die  Linien  einer  Compositum  mit  fast  zwingender  Notwendigkeit, 
die,  wie  weit  sie  auch  im  einzelnen  von  der  ursprünglichen  immerhin  abstehen  mag, 

Jabre*b*fte  des  Jlstorr.  art'b&ol.  Institute»  IUI.  X.  32 
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doch  von  jener  nicht  wesensverschieden  sein  kann.  Da  hiermit  die  dem  Künstler 
gestellte  Aufgabe  gelöst  erschien,  so  bedurfte  die  Skizze  keiner  weiteren  Aus- 
führung der  Einzelheiten,  welche  dem  Gesamteindruck  nicht  förderlich  sein 
konnten,  und  es  muß  sich  nun  zeigen,  ob  sie  die  Feuerprobe  der  Forschung 
bestehen  kann,  die  jetzt  auf  dieser  Grundlage  weiter  zu  hauen  versuchen 
darf.  Da  mag  es  denn  eine  gute  Vorbedeutung  sein,  daß  gerade  der  Zug, 
der  sie  erst  plastisch  lebensfähig  machte,  zugleich  dem  Wesen  des  mythi- 
schen Vorganges,  der  zur  Deutung  des  Fragmentes  herangezogen  wurde, 
bestens  entspricht.  Athamas  hat  in  gottgesandter  Verblendung  seinen  Sohn 
Learchos  für  ein  Wild  gehalten,  das  er  zu  erlegen  vermeint,  nun  ist  der 
Schleier  gerissen ,  er  sieht  sich  als  Mörder  seines  Sohnes  und  eilt  herbei, 
den  Leichnam  aufzufangen.  Damit  ist  in  die  beiden  Gestalten  der  gleiche 
Gegensatz  gekommen,  den  wir  von  der  einst  ludovisischen  Galliergruppe  wie 
von  der  des  Pasquino  her  kennen,  eine  schlaff  zusammensinkende  Gestalt  ist 
mit  einer,  in  der  höchste  Lebensenergie  pulsiert,  verbunden.  Hier  ist  diese 
Energie  in  Bewegung  umgesetzt,  die  wie  in  einem  Augenblick  ihres  raschen 
Ablaufes  plötzlich  festgehalten  erscheint.  Es  ist  ein  myronischer  Einschlag, 
der  diese  (restalt  durchzieht,  man  wird  an  dessen  Discobol  erinnert,  oder 
dürfte  man  vielleicht  in  ihrem  raschen  Herzueilen  eine  L'mschöpfung  seines 
Ladas  vermuten?  Doch  wie  dem  auch  sein  mag,  ein  Hauch  vom  Geiste  des 
Meisters  des  Momentanen  ist  hier  zu  spüren.  Wir  haben  an  anderer  Stelle 
auseinandergesetzt,  wie  die  Diadochenkunst  des  zweiten  Jahrhundertes  Myron 
förmlich  wieder  entdeckt  hat,  und  in  diese  Zeit  gehört  der  Schöpfer  der  Athamas- 
gruppe  nach  epigraphischem  Zeugnisse  hinein.  Der  weite  Spielraum,  den  die 
stilistische  Bestimmung  des  in  der  Zeichnung  wiedergegebenen  Fragmentes 
zuließ,  wird  durch  die  vollzogene  Reconstruction  wesentlich  verengt,  die  uns, 
wenn  auch  nur  gleichsam  in  schattenhaften  Umrissen  ein  Kunstwerk  wieder- 
gibt, das  wir  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhundertes  anzusetzen  vermögen. 
Zunächst  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  erheblich  älter  ist 
als  die  Pasquinogruppe,  deren  Meister  sie  als  Vorbild  für  seine  geniale  Um- 
Schöpfung  genutzt  hat. 

Die  Gruppenbildung  hier  ist  eine  weit  freiere,  die  Gestalten  sind  nicht  so 
fest  zu  einer  Einheit  verbunden  wie  dort  oder  in  der  Gruppe  des  Laokoon 
und  wenn  sich  dieser  Umstand  aus  den  Bedingungen  des  Materiales  erklärt,  da 
der  Marmor  einen  engeren  Zusammenschluß  der  Massen  fordert  als  die  Bronze, 
so  ist  er  doch  zugleich  ein  zeitlich  bestimmender  und  unsere  Gruppe  bedeutet 
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eine  wichtige  Etappe  auf  dem  noch  immer  nicht  genügend  aufgehellten  Wege  der 
antiken  Gruppencomposition. 

Die  Linienführung,  die  sich  hier  ergeben  hat,  ist  von  hoher  Schönheit,  die 
Lage  des  Sterbenden  hat  in  dieser  Periode,  die  gerade  dieses  Motiv  so  viel- 
fach zu  variieren  liebt,  kaum  ihresgleichen.  Ein  Blick  auf  die  nicht  allzu  viel 
ältere,  ehemals  ludovisische  Galliergruppe,  die  für  das  Fassen  am  linken  (hier 
rechten)  Arm  und  dessen  Lage  herangezogen  werden  darf,  zeigt  hier  eine  weit 
wirksamere  Verteilung  der  Massen.  Das  sterbende  Weib  kommt  dort  neben 
dem  hochaufgerichteten  Helden  nicht  zu  voller  Wirkung.  Die  pathetische  Stim- 
mung des  grandiosen  Werkes  verhindert  den  Durchbruch  des  Sentimentes,  das 
in  ergreifender  Stärke  in  diesem  Werke  waltet,  stärker  noch  als  in  der 
Pasquinogruppc  und  ebenbürtig  der  reicher  wirkenden  polyphonalen  Durch- 
bildung in  der  Laokoongruppe.  Wenn  dieser  Umstand  vielleicht  auf  den  ersten 
Augenblick  Befremden  erregen  mag,  da  der  Stimmungsumschwung,  der  sich 
in  der  Kunst  dieser  Zeit  vollzieht,  vielleicht  zu  wenig  bekannt  ist,  so  wird 
der  Hinweis  auf  die  Nachricht  des  Plinius  über  das  außergewöhnliche  Mittel 
genügen,  mit  welchem  es  Meister  Aristonidas  zustande  gebracht  haben  soll, 
im  Antlitz  des  Athamas  die  Stärke  der  Empfindung  zum  Ausdruck  zu  bringen 
um,  ganz  abgesehen  von  der  technischen  Seite  der  Frage,  diese  selbst  als 
eine  besonders  auffallende  Eigentümlichkeit  des  Werkes  zu  bezeugen.  Denn 
daß  sie  nicht  bloß  auf  den  Kopf  des  Agierenden  beschränkt  blieb,  sondern 
die  ganze  Gruppe  durchzogen  haben  muß,  ist  bei  einem  antiken  Kunstwerk 
selbstverständlich.  Indessen  vermögen  wir  überdies  noch  den  Weg  anzugeben, 
auf  dem  das  Sentiment  in  unsere  Gruppe  gedrungen  ist.  Ihr  Thema  hat  eine 
auffällige  formale  Verwandtschaft  mit  einem  in  der  älteren  Kunst  episodisch 
auftretenden,  der  Bergung  eines  schwerverwundet  Hinsinkenden  durch  einen 
Kameraden,  das  am  Friese  des  Tempels  der  Nike  apteros,  an  dem  von 
Phigalia  in  zwei  Beispielen  und  mehrfach  in  den  Friesen  des  Heroon  von 
Gjölbaschi-Trysa  wiederkehrt.*)  Aber  gerade  das  erstgenannte  früheste  zeigt 
(Fig.  82  auf  S.  250), *)  sobald  wir  von  der  dritten  Figur  des  Zugreifenden,  der  diese 
Composition  vervollständigt,  absehen,  eine  so  auffällige  formale  Übereinstimmung 
mit  der  Gruppe  in  unserer  Reconstruction,  daß  es  kaum  unnötig  erscheinen 
dürfte,  die  bündige  Versicherung  abzugeben,  daß  sie  dem  Künstler,  dem  wir 
diese  danken,  völlig  unbekannt  geblieben  ist.  Das  gleiche  Thema  kehrt  bekannt- 

•)  OUo  Benndorf,  Das  Heroon  von  Gjölhaschl-  ")  Cat.  BritMu«.  I  4*2:  Mus.  MarblesIX  pl.  10; 

Tryu  113.  Brunn-Bnickinann  n.  118  (danach  Fig.  8a). 
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lieh  auf  einer  Metope  von  Ilion8)  und  für  Orestes  verwendet,  der  im  Wahnsinns- 
anfall hingesunken  von  Pylades  aufgefangen  wird,  in  Sarkophagreliefen  und  dem 
bekannten  Relief  vom  Lateran  wieder.*)  Schon  Winckelmann  hat  das  gemeinsame 
Vorbild  dieser  Composition  in  einem  antiken  Gemälde,  der  Orestis  insania  des 
Meisters  Theon  von  Samos,  vermutet,  doch  ist  diese  Annahme  recht  fraglich  ge- 
worden, seit  die  Identität  des  Meisters  Theon  mit  dem  angeblichen  Theorus 
des  Plinius  erkannt  ward.  Da  lag  es  nahe,  des  letzteren  „Muttermord  des  Orestes" 
mit  eben  jener  Orestis  insania  zu  identificieren.  Nun  aber  wird  man  der  Annahme 
zuneigen  dürfen,  in  dem  Vorbilde  dieser  Composition  eine  der  Weiterwirkungen 
der  Athamasgruppe  des  Meisters  Aristonidas  zu  sehen. 

Prag,  im  April  iyo7.  WILHELM  KLKIN 

*)  Winnefeld  in  Dörpfelds  Troja  und  llion  433.  *)  Robert,   IHe  am.  Sarkophage  II  117  f.  mit 

Beil.  $1,  1;  O.  Roßbach,  Arch.  /eil.  XI.II  O884)  Textbild,  Taf.  57;  da*  lateraoenxitiche  Relief  »uleUt 
S.  «7  Taf.  14,  3,  Helbig  Führer5  I  n.  70«. 


X2:  Vom  Friese  des  Nikctempcls. 
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Osservazioni  suir  inizio  della  ceramica  apula  figurata. 

Tarola  VII. 

GH  Ultimi  fascicoli  della  „Griechische  Vasenmalerei"  di  Furtwängler  e  di 
Reichhold  contengono  la  riproduzione  di  preziosi  cimelii  dell'  arte  ceramica 
italiota.  ')  K  per  la  prima  volta,  come  ben  a  ragione  osserva  1'  illustre  archeologo 
di  Monaco,  che  alcuni  esernpi  di  questo  ramo  e  di  questa  fase  dell*  arte  antica 
sono  stati  e&attamente  riprodotti.  Le  tavole  del  Reichhold  garantiscono  pertanto 
quella  sicurezza  di  esame  e  di  confronti  stilistici  quäle  ci  puö  essere  data  o  dalla 
visione  diretta  degli  originali  o  dalle  riproduzioni  fotografiche. 

Seguendo  le  osservazioni  del  Furtwängler  si  dovrebbero  tenere  fissati  tre 
punti  essenzialmente:  il  grande  interesse  non  solo  mitografico,  ma  anche  artistico 
che  debbono  suscitare  in  noi  le  pitture  dei  miglinri  vasi  italioti,  lo  spazio  di 
tempo  a  cui  debbono  risalire  questi  vasi  dalla  metä  del  secolo  V°  agli  ultimi 
decenni  del  secolo  susseguente,  la  designazione  dei  vasi  provenienti  dall'  attuale 
Puglia  col  nome  di  apuli. 

Questa  prudente  designazione,")  se  non  fraintendo,  viene  sostituita  a  quella 
di  tarentina  propugnata  prima  dallo  stesso  Furtwängler.3)  Questo  dotto,  ricono- 
scendo  la  prudenza  dell'  antica  denominazione  di  ceramica  apula,  giä  adottata  dai 
vecchi  archeologi,  non  nomina  tuttavia  il  dotto  italiano  che  si  schierö  contro  la 
teoria  tarentina,  il  Patroni.*) 

II  Furtwängler  lascia  indeterminato  il  luogo  di  fabbrica  dei  quattro  vasi  di 
Canosa  da  lui  illustrati  (op.  cit.,  t.  io,  88,  89,  90),  senza  far  menzione  della  pm- 
babilitä  che  essi  si  debbano  ad  uno  dei  centri  principali,  forse  il  piü  importante 
della  regione  apula,  a  Ruvo,  ch£  tale  sarebbe  questo  luogo  indicato  da  ogni 
indizio  e  circostanza.  Ruvo  si  trova  in  una  zona  di  terreno  argilloso  rosso,  di 
quel  terreno  appunto  necessario  perche  una  industria  ceramica  nell'  antichitä 
nascesse,  si  sviluppasse,  fiorisse.5)  K  noto  poi  che  la  necropoli  ruvestina  ha  dato, 

')  T»»ole  60,  88,  89,  90.  dolto  fs  il  nomc  di  Turii  u  di  Ernclea  come  luogo 

*)  Op.  CiL,  le»to,  S.  II,  p.  IJ9-  di  fabbrica  del  vaao  (p.  300). 

*)  MeUterwerke  der  griech.  Plaatik,  p.  148  e  *)  Ceramica  nell'  Italia  meridionale  —  pag.  IX 

«eg.  Tale  denominaiioae  di  tarentina  4  conservala  e  »eg.  della  prefaxinnc  e  p.  132  del  teato. 

dal  Fortwingler  nel  teato  alla  tav.  10  dclU  Gr.  Vasen-  *)  si  v.  Patron i.  op.  cit,  p.  131      I*e'  P*troni 

truüerei  per  1'  anfora  monacenac  coi  peraonaggi  in-  Ruvo  tarebbe  appunto  il  centro  maggiore  della  cera- 

fernali.  K  nel  posteriore  teato  alla  tav.  60,  i  (anfora  mica  puglieae. 
ruvettioa  coi  Horeadi.  Fineo,  le  Arpie)  lo  steaan 
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oltre  esempi  bellissimi  di  ceraraica  attica,  una  serie  numcrosa  di  vasi  locali,  sia 
di  quelli  appartenenti  pel  Furtwängler  al  secolo  V",*)  sia  di  anfore  apule  del 
secolo  posteriore.7) 

Pur  riconoscendo  che  parte  di  questa  produzione  indigena  ha  piü  spiccati 
i  caratteri  di  atticismo,  non  sono  propenso  a  seguire  il  Furtwängler  nell'  innalzare 
fin  vers»  la  meta  del  secolo  V"  il  principio  di  tale  ceramica  italiota  d'  iroitazione 
e  sono  incline  ad  ammottere  che  1a  imitazione  dei  prodotti  attici,  del  tutto  sporadica 
negli  ultirai  anni  del  secolo  V°,  dovette  horire  assai  nel  susseguente.  Ed  il  Furt- 
wängler stesso,  ritornando  all'  idea  dell'  Heydemann,")  giä  generalmente  scartata, 
di  riconoscero  una  eco  delle  lotte  del  grande  Alessandro  contro  Dario  Codomanno 
su  alcuni  vasi  apuli,  e  certo  su  alcuni  dei  migliori,  viene  cosi  ad  ammettere  che 
il  fiore  della  ceramica  apula  deve  cadere  nell'  etä  di  Alessandro.*)  E,  se  il  fiore  di 
questa  ceramica  e  nella  seconda  metä  del  secolo  IV",  perche  supporre  nelle  fabbriche 
apule  un  cammino  cosi  lungoe  penoso  di  piü  di  un  secolo  per  giungere  all'  espansione 
libera  di  questa  ceramica?  Quali  differenze,  tali  da  ammettere  un  secolo  di  distanza, 
separano  per  esempio  i  due  piü  bei  vasi  di  Canosa  riprodotti  dal  Reichhold 
(t.  88  e  89)  dall'  anfora  a  volute  di  Kineo? 

Kiconosco  col  Furtwängler  gli  stretti  rapporti  stilistici  di  questi  primi  vasi 
italioti  con  vasi  attici1"),  dei  quali  il  piü  antico  ed  insigne  rappresentante  sarebbe 
la  tazza  vuleente  di  Berlino  di  Aristofanc  ed  Ergino.")  Ma,  appunto  in  base  all'  etä 
che  sono  propenso  a  dare  a  questa  tazza  ed  ai  vasi  che  ne  sono  derivati,  dedueo 
una  etä  ancor  piü  recente  di  quella  giä  ammessa  dal  Furtwängler  pei  vasi  apuli 
di  stile  ancora  sobrio  ed  esatto.1-) 


•)  Cito  1  seguenti:  1' anfora  della  colleiione  JatU 
col  rapimento  delle  I-eucippidi  (Mim.  il.  ln»L  XII 
t.  16)  c  con  I' Amauonotnachia  (Bullet,  nap.,  n.  »., 
II  I.  4),  V  anfora  rll  Fineo  (Mon.  d.  Inn.  III  I.  49, 
in  parte  edita  di  nnovo  in  Gr.  Vas..  I.  6o,  2).  Aggiun- 
gerei  1'  anfora  dell'  Eremitaggio  con  la  "Ex-eipoj  X'>r.; 
so  di  un  lato,  nell'  altro  Giasone  che  uccide  il  lerpenlc 
ciutode  del  rellu  d' uro  (Mon.  d.  Imt.  V  t.  II.  I2>, 
1'  anfoia  di  Cracovia  con  la  lotta  di  Peleo  e  di  Telirle 
(Mon.  d.  In»t.  XII  t.  15). 

7)  Basti  a  tal  nopo  consnltare  1'  indiee  del  Re- 
pertoirr  de»  »ase*  di  S.  Reinach. 

*>  Alexander  der  Große  und  Dareios  Kodo. 
tninniw,  Halle,  188}. 

')  Altro  indisio  di  eta  %eriore  virebbe  la  r.ip- 
prcientnzione  del  nuine  Nilo  an  pittura  con  Tril- 
tolemo  .Ii  anfora  apala  dell'  Eremitaggio  (Compte 


Kendu,  Atlas,  1062,  t.  4).  Si  v.  a  ulc  propoaito  il 
le*lu  citato  del  Furtwängler,  S.  II  p.  154.  Ed  altro 
indixio  vedrei  in  ciö  che  »i  ouerva  nell'  anfora 
canoaina  del  funerale  di  I'atmrlo  riapetto  alla  cista 
Rcvil  (Baumeister,  Denkmäler,  Fig.  790)  ed  alla 
pittura  vuleente  (Garrucci  K.,  Tavole  delle  pitture 
vulrenti  preaao  Ponte  della  Badia.  t.  II)  di  eguale 
eontenulo  e  riaalenü  alla  prima  raeta  del  »ec  IV». 

'*)  Si  veda  nltimamente  il  te»to  alla  Gr.  Va»., 
S  1  p.  305. 

">  Furtwängler,  Beschreibung  d.  Valien,  n.  2531. 
Purtmppo  per  lo  studio  di  questo  imporUnte  etmelio 
si  drve  »emprr  neorrere  alla  ineaatta  riprodntione 
preis«  Gerbard,  Trinküch.  u.  Gefäße,  t.  II,  III  ^= 
Wiener  Vorlegeblättcr,  S.  1,  l. 

">  L'  anfora  da  PUtieci  da  poehi  anni  acoperta 
(Notitie  degli  Seavi,    190:,   p.  313)  e  credvta  dal 
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In  altro  roio  scritto")  ho  esposto  il  mio  awiso  di  porre  la  esecuzione  del 
deinos  giä  Forman  (Gr.  Vas.  t  58)  con  le  Amazzoni  circa  il  440  a.  C.  e  quella 
della  tazza  di  Codro  e  dei  vasi  affini  poco  dopo.  Epigooo  delle  gTandi  composi- 
zioni  polignotee  di  Amazzonomachie  c  pertantu  del  deinos  suddetto,  e  il  notissimo 
ariballo  cumano.")  Un'  opera  appartenente  al  medesimo  ciclo  di  tazze  che  prendono 
il  nome  da  quella  piü  celebre  di  Codro,  pur  mostrandosi  piü  recente  e  non  di 
pochissimi  anni,  e  la  tazza  madrilena  di  Aison  con  gli  i&Xa  di  Teseo  (Ant. 
Denkm.  II  1. 1).14)  Queste  due  opere  si  debbono  ritenere  pertanto  posteriori,  e  non 
di  poco,  al  440  a.  t '.  Ora  con  una  di  esse,  con  1'  ariballo  cumano,  e  stata  posta 
a  confronto  la  tazza  di  Aristofane  ed  Ergino  sl  da  dedurre  uno  stretto  rapporto 
tra  queste  due  opere  vasculari. "') 

Ad  un  confronto  tra  la  tazza  di  Aristofane  ed  Ergino,  1*  ariballo  cumano,  la 
tazza  di  Aison,  sono  indotto  per  vedere  la  posizioue  rispettiva  che  ciascuno  di 
questi  tre  vasi  ha  rispetto  agli  altri  due  e  dedurnc  cosi  una  base  per  detcrmina- 
zioni  cronologichc.  Prima  di  tutto  noto  che  quid  movimento  in  (iea  ed  in 
due  giganti  nell'  opera  di  Aristofane  del  volto  verso  1'  alto,  ha  qualchecosa 
di  stentato  ancora  che  non  si  riscontra  piü  nella  Climene  dell'  ariballo.  L'  Ares 
della  gigantomachia  corrisponde  al  d>iXrjpo^  dell'  Amazzonomachia ;  ma  quanto 
maggior  energia  in  quest'  ultima  figura!  Cosi  il  Zeus  al  Teseo,  cosi  1'  Apollo 
al  «WXaxov  Questo  dipendo  dalla  inettitudine  in  Aristofane  nel  rendere  questi 
motivi  di  agitato  movimento  e  non  dalle  esigenze  dello  spazio  stretto  ai 
lati  della  tazza. 

Le  figure  poi  della  tazza  madrilena  hanno  punti  di  contatto  con  figure 
dell'  ariballo:  si   confronti   il  Teseo   (nel   gruppo  del  Minotauro)   col  4>üXxxo; 


Furtwangler  (Gr.  V«».,  testo,  S.  I,  p.  300)  dl  earattere 
italioto  da  porsi  oel  decennio  Ira  il  450  ed  U  440, 
ha  esaa  Terameole  i  carMtcri  speciali  che  postooo 
färb  ritenere  apula  piuttosto  che  altica? 

")  Rom.  Mirt.  1906,  p.  122,  126. 

u)  Mi  pare  abbaslaoxa  huona  la  riproduzionc 
in  Fiorelli,  Notiiia  dei  vasi  dipinti  rmvenoU  a  Cuma 
nel  1856,  t.  8,  d'  onde  dipendono  le  nitre  in  Boll, 
nap.,  n.  IV,  t.  8  ed  in  Baumeister,  Denkmäler, 
Fig.  2151.  In  «jaeito  vaso,  oltre  allo  Stile  piü  svilup- 
pato,  noto  che,  in  confronto  con  gli  esempi  di  Amaz- 
tonomachie  anteriori,  le  moTentc  <i  fanno  piü  ardite, 
pio  teatrali,  prWe  di  una  ginsta  tuisura  e  nel  tempo 
üteiio  piii  monotone.  Come  esenpi  d.  «viluppo  di 
dpi  indieo  il  confronto  tra  il  Teieo  del  deinos  «i* 


Forman  ed  il  Teseo  dell' ariballo,  tra  l'Acamante 
e  1'  Androraaca  di  qaello  col  Monico  e  la  Creasa 
di  questo. 

'*)  Si  veda  ciö  che  ne  ho  detto  nell'  articolo 
mio  citato,  p.  125  n.  1. 

Kurtwängler,  Sammlung  Sabouroff,  Einl.  t. 
Vasen,  p.  6  e  7.  II  Kurtwängler  fu  seguito  dal 
Milrhhöfer  (Jahrb.  d.  Inst.  1894,  p.  00)  anche  nel 
ritenere  1'  ariballo  cumano  opera  pih  recente  dell' au- 
lore  dell' ariballo  Sabouroff  (S.  Sabouroff,  t.  55).  Di 
recente  invece  il  Kurtwängler  (testo  alla  Gr.  Va*., 
S.  I,  p.  290)  nel  gruppo,  che  egli  chiama  dal  raaestro 
dell'  iTAnw*  di  Eretria  (*B?r,p.  ipx-  1807,  I.  u,  10), 
menziona  quest'  ultimo  ariballo,  ma  non  quello  dt 


8j:  Va»o  frammrntato  del  Mnsm  Natmnale  <li  N.i|K>li. 

dell'  ariballo  per  la  mossa  ed  il  rendimento  del  petto,  il  Teseo  del  gruppo  della 
scrofa  di  Crommione  col  Teseo  cumano. 

Neil'  opera  di  Aristofane  per  ben  cinque  volte,  due  da  un  lato,  tre  dall'  altro 
(il  che  denota  povertä  d'  tnvenzione  e  da  mnnotonia  all'  assieme),  e  ripetuto  il 
motivo  di  una  figura  caduta  in  terra  su  di  un  ginocchio.")  Lo  stesso  motivn  in 
una  direzione  e  nella  Creusa  dell'  ariballo,  nell'  altra  «•  nel  Sini  della  tazza 
madrilena.1")  Ma,  a  confronto  con  questo  Sini,  si  vede  che  lo  scorcio  della  gamba 
piegata  nelle  altre  figure  non  ö  ancora  cosi  spinto,  ne  reso  con  tanta  facilitä  e 
naturalezza.  In  Sini  la  gamba  piegata  e  piü  di  fronte,  <•  pero  [«  linee  della  coscia 
e  della  parte  inferiore  della  gamba  sono  piü  brevi  e  piü  verticali;  di  piü  nelle 
altre  figure  di  Aristofane  il  piede  e  di  profilo,  quasi  di  prospetto  invece  nella 
Creusa,  di  pieno  prospetto  in  Sini. 

")  Si  vedano  Kncclado,  4>otto;  da  un  lato,  ati|uev  ")      un  raotivo  che  esiste  simile  anche  nella 

(uguale  nell'  atteggUraento  del  braccio  deitrn  all.i  pittura  di  »tile  serero.  Allego  l'eiempio  di  un  alt™ 
Creu«a  dell'  ariballo)  7 x'.mi  e  l'olibote.  Sini  in  una  lata  londinese  di  Daride  (Brit.  Mus. 
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Segno  poi  di  anteriorita  della  gigantomachia  agli  ä&Xa  di  Teseo  di  Aison 
vedrei  anche  nell'  uso  delle  lettere  colä  ancora  con  forme  attiche.  In  mezzo  ai 
due  vasi  porrei  poi  1'  ariballo,  che  mostra  per  di  piü  un  uso  ancor  piü  sporadico 
di  lettere  attiche. 

Ciö  che  mi  trattiene  infine  dal  ritenere  e  la  tazza  berlinese  e  l'ariballo  napo- 
letano  opere  dello  stesso  pennello,  e  una  certa  differenza  d'  indirizzo  di  stile,  colä 
piü  tendente  ad  un  effetto  pittorico,  qni  ad  un  effetto  piü  confacente  alla  pittura 
ceramica,  un  indirizzo  di  disegno  prettamente  lineare.  Credo  pertanto  giustificato 
porre  come  data  di  esecuzione,  e  cid  anche  rispetto  ad  altri  vasi  attici  degli 
ultitni  decenni  del  sec  V0,19)  per  la  tazza  berlinese  di  Aristofane  ed  Ergino  1'  inizio 
circa  dell'  ultimo  quarto  di  detto  secolo.  Un  esempio  pertanto  di  quell'  indirizzo 
di  arte  ceramica,  che  avrebbe  prodotto  un  diretto  e  duraturo  influsso  sulla 
nascente  ceramica  italiota,  non  sarebbe  pertanto  da  awicinare  alla  metä  del 
secolo  V«,  e  pero  di  conseguenza  verrebbe  di  porre  i  primi  e  quasi  sporadici 
esempi  di  essa  ceramica  negli  ultimi  decenni  del  secolo. 

Con  ragione  il  Furtwängler  accenna  alla  parallela  apparizione  in  Atene  ed 
in  Apulia  nel  secolo  IV°  di  prodotti  ceramici,  di  cui  con  sagacia  ha  saputo  deter- 
rainare  e  notare  le  differenze.*0)  Ma  tanto  i  vasi  detti  di  Kertsch  ")  che  gli  apuli 
traggono,  a  mio  avviso,  1' origine  loro  da  quell*  indirizzo  pittorico  che  si  puö 
osservare  espresso  nella  tazza  di  Aristofane  ed  Ergino.M)  Un  gruppo  di  opere 
ceramiche  rappresenterebbe  1'  anello  di  passaggio  della  tazza  suddetta,  da  attri- 
bnirsi  circa  al  425,  alla  piena  espansione  e  dei  vasi  apuli  e  dei  vasi  cosiddetti 
di  Kertsch,  opere  pertanto  di  transizione  a  queste  sincrone  manifestazioni  dell'  arte 
ceramica  greca. 

Tra  essi  vasi  di  precipua  importanza  credo  che  siano  quello  framrnentato 
di  Napoli  a  forma  peculiare  di  grande  cratere**)  (fig.  83—85)  e  1'  ariballo  con  la 


Cat.IIl  t.48,  Gerhard,  Auserlesene  Vaseabilder,  t.234). 

' ")  Rimando  allo  stesso  mio  articolo  nelle  Rom. 
Mitt.  1906,  p.  125  e  seg. 

'»>  Si  v.  U  testo,  S.  II  della  Gr.  Vas.,  special- 
meate  a  p.  139  e  seg. 

")  Gia  i  da  oisenrarsi  come  tale  designazione 
lia  pintlotto  riltretta.  fe  vero  che  da  Kerttch  pro- 
vengono  i  mi  fira  i  pib  belli  della  aerie,  ma  e  pur 
vero  che  e  da  Rodi  e  dalla  Cireoaica  e  dall'  Italia 
meridionale  e  da  Aleaaandria  sono  venoti  alla  luce 
eiempi  caratteriatJci  di  varie  fati  di  trUappo  ftüiilico 
di  detti  »a«i. 


**)  Qaeito  da  me  e  atato  gil  altrove  ottenrato: 
Amonia  I,  1906,  p.  47. 

*»)  Heydemann,  Die  Vaserdammlaogen  ta  Neapel, 
D.  2664  e  n.  2883;  Mon.  dell'  Inst.  IX,  la».  VI. 
Qneato  vaao  fn  oggetto  dell'  ultimo  »critto  dello  Jahn 
(Ann.  dell*  Inst.  1869  p.  18$  e  seg.),-  si  v.  anche 
Mayer,  Die  Giganten  und  Titanen  353  e  seg. 
Devo  alla  on.  Direiione  del  Museo  dl  Napoli  e  special - 
mente  alle  amiebevoli  premnre  del  dott  Dali'  Osso  te 
ho  potnto  ottenere  tre  nitide,  sebbene  piecole,  foto- 
grafie  del  vaso,  che  ora  qni  pobblico  e  dalle  quali, 
meglio  che  dal  disegno  dei  Monomen«,  si  poo  avere 
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84 :  Vaho  frammcntatu  del  Museo  Nationale  di  Napoli. 

uccisionr  della  Sfinge  da  Cipro  ora  al  Museo  Britannien  (Brit.  Mus.  Cat  III  E  090, 
J<jurnal  of  Hell.  St.  VIII  t.  81).  A  questi  du<»  va-si  aggiungerei  i  seguenti  in  cui 
V  arte  appare  gia  trali^nata: 

3)  pelike  da  Tanagra.  Atene.  Collignon-Couve,  Catalogue  n.  1259  —  il  lato  A 
('Eqpr^p.  apx.  1883,  t  7)  rappresenta  una  scena  di  battaglia  — ,  U  lato  B,  inedito, 
con  le  figure  di  quattro  efebi  h  trascurabile. 

4)  anfora")  da  Milo.  Louvre.  Mon.  grecs.  1875,  t.  I,  II:  Gigantomachia. 

5)  frammento  di  vaso  da  Ceglie  del  Campo  (Bari).  Collezione  Jatta  a 
Ruvo.  Mon.  inediti  dei   Lincei  IX  i8qq  t.  15:  Scena  riferibile  a  Laocoonte.**) 


un.i  idea  etatta  dello  Stile  del  vaso.  L'  espandersi 
delle  pareti  di  qoesto  vaso  verso  I'  altn  uau  alcuna 
flessuoiita  e  lo  spnrgerei  della  sona  ornamentale  sotto 
il  troneo  di  vite  col  xSpa  dorico  e  col  giro  dl  psl- 
mette  sodo  del  tntto,  per  quanto  io  sappia,  peculiari 
noD  sapendo  citare  etempi  di  tali  qoalita  teltoaiche 
di  un  vaso. 


**)  La  forma  di  questa  anfora  riebiama  la  forma 
di  vaso  a  tav.  TV,  n.  56  del  catalogo  Uerllneae  del 
Kurtwängler.  solo  Li  bocca  e  minore  e  le  anse  sono 
a  rordella. 

")  Si  v.  ivi  V  articolo  di  M.  Jatta  (p.  193  —  20O). 
Con  ragione  I'  Vngelmann  (Areh.  Stud.  so  den  Tragi- 
kern 22)  noto  che  il    creduto  figlio  di  f-aoeoonte 
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85 :  Vaso  frammentato  del  Mnaeo  Nationale  di  Napoli. 


Furtroppo  solo  con  riserva  posso  citare  altri  vasi,  basandosi  il  mio  giudizio  su 
riproduzioni  cattivc. 

6)  pelike  da  Benghazi  (Cirenaica).  Coli.  Hotkin  a  Pietroburgo.  Ann.  d.  Inst. 
1808,  t.  L,  M:  Caccia  al  cinghiale  calidonio.1") 

7)  cratcre,  giä  Peralta.  Bibl.  naz.  di  Parigi.  De  Ridder,  Catalogue  n.  427. 
11  lato  A  (Miliin,  Peintures  de  vases  ed.  S.  Reinach  I  t  56)  rappresenta  un'  Amaz- 
zonomachia,  il  lato  B  un  Sileno  danzante  tra  due  Menadi. 

8)  tazza.  Berlino.  Furtwängler,  Beschreibung  n.  2727  (flüchtig).  L'interno 
e  in  Gerhard,  Akad.  Abhandlungen,  t.  81,  ed  avrebbe  un  Ermete  imberbe  su 
ariete;  i  lati  estemi  hanno  degli  efebi.") 


»Uro  dod  deve  euere  giudicato  sc  non  U  riproduxione 
di  una  aiatna  del  cnlto  del  untuario  di  Apollo  ove 
avrieoe  la  tcena. 

Si  confrooti  U  Pollace  «eduto  dell'  .triballo  ciprioto 
con  f  Apollo  del  frnmmento;  ma  qnesto  frammenlo 
e  tenxa  dnbbio  .inleredente  all'  ariballo. 


*)  Vari  giovaai  tttaono  per  colpire  la  helva,  im 
Alalantn  t  toi  punto  di  tcocrare  l'arco  e  d*  inriare 
Li  freccia  che,  prima  delle  allre  anni,  rolpira  il 
cinghiale.  Pauaania  (VIII,  45,2);  xal  "ATay.ivr»)  xofctöet 
täv  uv  xai  itux«  npriirr,  108  frrjpCou. 

")  A  qaetta  tazia  potrebbe  far  ritcontro  1'  altra 
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9)  tazza  da  Vulci.  Biblioteca  nazionale  di  Parigi.  De  Ridder,  Catalogue 
n.  818.  L'  interno  (Gazette  archeologique  1880,  t  14)  ha  Peleo  ed  Atalanta; 
sui  lati  esterai  sono  degli  efebL 

10)  tazza.  Museo  Gregoriano.  Mus.  Greg.  II  76  =  80;  Gerhard,  Aus.  Vasen- 
bilder, t  45:  Trittolemo  su  carro  alato  nell'  interno,  figure  efebiche  all'  esterno. 
Reisch  in  Heibig,  Führer  II*  n.  1252,  pone  questa  tazza  alla  fine  del  V°  secolo. 

Ora  Y  ariballo  citato  sopra,  come  in  altro  scritto  ho  osservato,*8)  si  palesa  di 
poco  precedente  il  gruppo  dei  cosiddetti  vasi  di  Kertsch  e  perö  non  puö  risalire 
piü  in  su  del  decennio  390 — 380.  Ad  etä  ancor  un  po'  anteriore  rimonterebbe 
invece  il  grandioso  vaao  frammentato  di  Napoli.  Nella  magnifica  pittura  di  questo 
vaso,  rinvenuto  a  Ruvo,  sono  piü  che  in  germe  le  qualita  proprio  dei  migliori 
vasi  ruvestini  e  canosini.  Si  ha  lo  stesso  ricercato  effetto  pittorico  della  tazza  di 
Aristofane  ed  Ergino,  di  fronte  alla  quäle  il  vaso  napoletano  assume  importanza 
mag-giore  per  lo  studio  della  ceramica  apula  del  IV"  secolo. 

Come  e  noto,  la  scena  su  di  un  lato  di  questo  vaso  si  stacca  da  tutte 
le  altre  che  ci  offrono  la  lotta  degli  dei  contro  i  giganti.  Qui  i  lo  stadio 
iniziale  della  lotta,  e  la  vera  scalata  all'  Olimpo  degli  drypta  «pOXa  ytYarytwv  sotto 
la  volta  Celeste  su  cui  stavano  le  varie  divinitä  ora  andate  perdute.  Piü  che 
da  ogni  altro  monumento  sono  persuaso  che  da  questo  vaso  si  possa  trarre  una 
idea  di  quello  che  poteva  essere  la  composizione  nell'  interno  dello  scudo  della 

Come  da  un  lato  il  colore  locale  e  dato  dall'  ampia  volta  Celeste  e  dalle 
enormi  pietre  che  i  giganti  giovinetti  ammassano,  cosi  dall'  altro  lato  una  vite  da 
carattere  al  luogo  ove  combattenti  sono  gli  stessi  seguaci  di  Dioniso,  Sileni  e 
Menadi,  combattenti  forse  pure  essi  contro  giganti.*'') 

L'  artista  di  questa  opera  ceramica  ha  una  speciale  predilezione  per  gli 
scorci.  Cosi  la  quadriga  di  Helios  ci  e  rappresentata  del  tutto  in  posizione  obliqua, 


sui  cui  tondo  (edito  in  Tischbein,  Coli,  of  engravings 
from  ancient  vases,  170.1 — 95,  III  i.  2  -  Reinach 
S.,  Rcp.  II  p.  309)  e  Elle  su  ariete.  Una  derivasione 
sarebbe  una  tazza  apula  di  Berlino  (Furtwiingler, 
n.  3345.  Festschrift  f.  Ovetbeck,  t.  2  =  Roscher, 
Lexikon  II  col.  2464,  Fig.  3)  con  Frisso  su  ariete  nell' 
interno,  sl  da  eisere,  insieme  coi  framnienti  dl  Carls- 
ruhe,  di  coi  piü  sotto,  uno  dei  primi  esempi  di  ceramica 
apula. 

»)  Ausonia  I  (lgo6)  p.  47  e  seg. 

'*)  Non  seguo  pertanto  lu  opinione  dello  Jahn 


il  quäle  vi  vedeva  un  accenno  ad  una  lotta  di  Dio- 
niso e  del  »uo  seguito  contro  Licurgo  od  nitro  per- 
sonaggio  del  ciclo  dionisiaco.  Non  rari  sono  sui 
vasi  gli  accenni  accentuati  della  lotta  del  dio  del 
vino  contro  i  giganti,  sui  vasi  appnnto  ehe  dovevano 
contenere  il  dono  di  questo  dio.  Cito  per  esempio 
il  cratere  dell'  Eremitaggio  (Cotnpte  Rendu,  Atlas 
1867,  t.  VI)  della  raeli  del  secolo  V»,  ove  su  di  un 
lato  il  Sileno,  che  sta  jwnendosi  le  arral  per  Li  bat- 
taglia,  non  t  se  non  un  mero  anteeedente  del  Sileno 
del  vaso  napoletano. 
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si  che  i  cavalli  mostrano  le  loro  parti  superiori.**)  V  e  poi  una  grande  varieta 
nel  rendere  i  volti  che  sono,  ora  di  tre  quarti  di  prospetto  (Helios,  Gea,  gigante 
ia  basso  a  destra),  ora  di  pieno  prospetto  (gigante  in  basso  verso  sinistra),  ora 
di  profilo,  ma  in  modo  da  lasciar  apparire  un  poco  dell'  occhio  dell'  altra  parte 
del  volto  (gigante  in  mezzo  in  alto),sl)  ora  di  dietro  non  completamente  tuttavia 
da  far  vedere  un  occhio  (Porfirione),")  ora  infine  di  pieno  profilo  (Encelado, 
Athena,  Sileno,  Paidia). 

Corae  si  puö  ben  immaginare,  questo  vaso  si  collega,  per  comunanza  di 
motivi,  con  altre  rappresentazioni  di  combattimento,  e  perö  in  special  modo  con 
le  Amazzonomachie.  Con  quella  dell'  ariballo  cumano  la  lotta  sul  vaso  napoletano 
ha  di  comnne  la  facile  espressione  di  movimenti  pieni  di  energia  e  di  slancio; 
col  Teseo  dell'  ariballo  si  confronti  il  Sileno  guerriero  ed  il  gigante  conservato 
solo  nella  parte  inferiore,  con  1'  Amazzone  rannicchiata  ed  arciera  si  ponga  in 
confronto  1'  Encelado  che  tuttavia  non  e  cosi  ripiegato  sulle  gambe.  Col  Porfirione 
poi  presso  Ergino  ed  Aristofane  presentano  analogia  e  il  movimento  arditissimo 
della  gamba  e  lo  scorcio  del  piede  del  personaggio,  altrimenti  perduto,  presso  il 
Sileno.  La  figura  di  gigante  visto  di  dorso  ha  un  antecedente,  ma  meno  energico 
ed  anche,  se  si  vuole,  meno  teatrale,  in  un  cacciatore  della  caccia  di  Peleo  al 
cervo  sulla  tazza  di  Egeo  a  Berlino  (Gerhard,  Auserlesene  Vasenbilder,  t  327/328). 
La  Gea  infine  volge  il  capo  all'  insu  come  la  Gea  nell*  interno  della  tazza  di 
Aristofane  ed  Ergino,  ove  h  posta  in  altra  direzione;  solo  1'  agitazione  che  occupa 
la  madre  dei  baldanzosi  Titani  e  qui  meglio  espressa  dai  lunghi  capelli  disciolti 
sul  petto;  per  questo  appunto  in  essa  figura  sarei  indotto  a  vedere  un  antecedente 
della  Gea  nel  fregio  dell'  ara  pergamena,  come  del  resto  nel  vaso  di  Na  pol  i  sono 
giä  quella  foga  e  quella  passione  che  caratterizzano  le  figure  della  celebre 
gigantomachia  di  Pergamo. 

Ed,  a  questo  proposito,  noto  che  tale  carattere  passionale  e  dato,  in  questa 
splendida  pittura  ceramica,  non  solo  dai  movimenti  del  corpo,  ma  anche  dalla 
espressione  del  volto,  e  perö  richiamo  sopra  tutto  1'  attenzione  sul  volto  del  Sileno 
guerriero  in  cui  il  corruccio  e  magnificamentc  espresso  dall'  inarcarsi  del  soprac- 
ciglio  e  dal  moto  in  avanti  della  bocca.  V  e  gia  in  questa  figura  quel  Tiito; 


*•)  Un  reodiroento  analogo  di  quadriga  *a  un 
rflievo  posso  citare  lull*  ex-voto  ateniesc  col  rapi- 
mento  di  Bastle  da  parle  di  Echelos  fE^T^.  ipx- 
1893.  t-  IX). 

*')  Lo  iteiso  li  puö  ostervare  Bell'  Argonaata 


che  *ale  V.t  »cnla  della  nave  sul  »aio  di  Talos  (Furt- 
wängler  e  Reichhold,  op.  eil..  I.  3H/3<)>. 

a)  Co»l  dennmino  que»tu  |<i(;anle  dall'  avanz« 
della  6ne  del  sno  nome  »critto:  ll"lN. 
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drammatico  che,  secondo  il  giusto  avviso  del  Furtwängler,  forma  la  caratteristica 
delle  composizioni  e  delle  figure  dei  vasi  apuli. 

Peculiari  sono  i  due  ricchi  scudi  dei  giganti;  1'  uno,  intarsiato  di  ornamenti 
e  di  figure  all'  interno  ha  come  umbone  una  testa  di  Medusa,  forse  raessa  dentro 
un  fascio  di  tre  raggi;  1'  altro  presenta  inchiodata  nel  mezzo  la  parte  anteriore 
di  un  gTifone.  Nei  vasi  italiori  posso  citare  1'  esempio  dello  scudo  di  Athena  con 
testa  di  Medusa  nella  scena  del  giudizio  di  Paride  su  cratere,  che  non  porrei 
tanto  addietro,  come  vorrebbe  il  Furtwängler,  nel  secolo  V  (Mon.  d.  Inst.  IV, 
t.  18).  Cito  inoltre  lo  scudo  di  Patroclo  e  quello  appeso  ad  un  albero  nolla 
grande  anfora  napoletana  col  rogo  di  Patroclo  da  Canosa  (Furtwängler  e  Reich- 
hold, op.  cit,  t.  8q).  Manifestamente  questi  prodotti  non  sono  lontani,  pel  tempo 
in  cui  furono  eseguiti,  dal  vaso  della  gigantomachia  ma  dt  essi  il  vaso  di  Patroclo 
sarebbe  contemporaneo  o  posteriore  ad  Alessandro  Magno  e  pero,  non  il  solo 
cratere  da  Pisticci,")  ma  il  vaso  attico  della  gigantomachia  dovrebbe  essere  posto 
per  questo  indizio**)  gia  nel  1V°  secolo. 

La  stessa  riproduzione  di  ornati  e  di  figure  nell'  interno  degli  scudi,  ripro- 
duzione  comune  a  molti  scudi  su  dipinti  italioti  (si  v.  per  es.  1'  anfora  Jatta  in 
Bull.  nap.  n.  s.  I,  t.  6),  si  trova  in  un  vaso  attico,  assai  affine  al  napoletano 
con  la  gigantomachia,  nella  pelike  di  Tanagra  ove  nell'  interno  di  tre  scudi  sono 
esseri  favolosi.  Si  palese  e  1'  affin ita  di  concepimento  e  d'  indirizzo  artistico  tra 
questi  due  vasi,  che  credo  superfluo  insistere  a  lungo  su  di  essa;  solo  noto  che 
di  fronte  alle  esatte  e  finite  figure  del  vaso  di  Napoli,  opera  di  un  pennello 
coscienzioso,  quelle  della  pelike  di  Tanagra,  piö  frettolosamente  eseguite,  palesano 
una  eta  piü  recente.»5) 


")  Un'  alto  indizio  per  porre  o  illa  fine  del 
V»  secolo  o  »i  primi  albori  del  secolo  seguente  il 
cratere  da  Pisticci,  sarebbe  pure  Li  manifesta  dipen- 
denxa  della  «na  pittnra  dal  gruppo  di  va«  col  giu- 
disio  di  Paride,  per  cui  rimando  nlle  R<iro.  Mi». 
XXI  (1906)  p.  125  e  seg. 

")  Sulla  nota  anfora  vaticana  di  Exekia«  (Wiener 
Vorlegebl.  18R8,  t.  VI,  1)  lo  scudo  di  AchUle  ha  una 
testa  silenica  in  rilievo;  ma  del  tutto  diveraa  «•  U 
forma  dello  «rudo  da  .(uella  dcgli  *cudi  sui  vasi 
suddetti,  scudi  ehe,  per  la  loro  forma,  non  possono 
esscre  posli  pel  tempo  l'ano  lontano  dall'  altro.  Si 
v.  an  che  lo  scudo  di  F.ttore  »u  anfora  di  hutimi- 
de  di  Monaco  (Furtwängler  e  Reichhold,  op 
cit.  t.  14). 


M)  La  pelike  di  Tanagra  gia  nella  forma  sna  si 
palrsa  anteriore  a  molte  allre  pelikai  del  »ec.  IV°, 
i|uali  ad  eHempio  le  due  da  Panticapeo  riprodotte 
di  noovo  recentemente  dal  Reichhold  (t.  fio,  e  70), 
ivendo  ancora  il  collo  basso  r  grosso  c  la  bocca 
uieno  espansa.  Le  figure,  che  .idoman»  il  lato  suo 
prinripale,  »emhrano  pre*e  da  una  gigantomachia  cd 
adaltale  dal  ceramiata  sul  vaso  senza  for*e  che  egli 
.tves«e  in  mente  di  riprodurre  <|ue*to  avvenimento 
detenninalo.  11  comhattente  iraberhe  in  all«  a  destra 
presenta  I'  identico  motivo  del  Zeus  della  giganto- 
machia dell'  anfora  melia,  eil  il  suo  avversnrio  sotto- 
Maote  non  fa  che  ripetere  il  motivo  noto  a  noi  special» 
meme  dal  Movtxs;  dell' ariballo  cumano,  motivo  assai 
esigcralo   in   un   gigante  del  vaso  di  Milo.  Grave 
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Degna  di  nota  e  la  figura  di  Porfirione  per  V  atteggiamento  e  specialmente 
pel  caratteristico  rendimento  dell'  occhio  sinistro  nella  parte  apparente  del  volto. 
Essa  figura  ha  forte  analogia  col  secondo  combattente  in  basso  nella  pelike  di 
Tanagra;  ma  la  mostruosita  della  mancanza  del  profilo  del  naso  e  della  bocca 
in  Porfirione  e  rimediata  nella  pelike,  piü  tarda  ed  inferiore  sotto  tutti  gli  altri 
rispetti  alla  pittura  del  vaso  napoletano.  La  medesima  figura,  con  indicazione 
piü  esagerata  dei  muscoli,  con  scorcio  maggiore  dei  piedi,  col  volto  meno  di 
profilo,  e  quella  del  gigante  avversario  di  Zeus  nella  gigantomachia  sull'  anfora 
di  Milo. 


I 


86:  Krammento  dl  vaso  in  Carlsrahe. 

Ora,  quasi  la  stessa  figura  cosi  peculiare  si  ritrova  nella  scena  adornante 
la  parte  anteriore  del  collo  dell'  anfora  dei  Persiani,  ed  e  quella  del  Greco  a  destra 
in  basso  in  atto  di  alzare  un  sasso  contro  un'  Amazzone  minacciosa  (Ann.  d.  Inst. 
1873,  t.  #).M)  Questo  e  un  altro  indizio  per  non  tenere  tanto  lontani  tra  di  loro 
i  suddetti  quattro  vasi  pel  terapo  e  per  porre  di  conseguenza  la  esecuzione  del 


errore  di  disegno  r  ncll'  uomo  in  ginocchio  .1  sinistr.i 
ovc  del  suo  piede  sinistro  appariscono  tulte  le  dila, 
laddove  dorrebbero  apparire  solo  il  pollice  ed  il 
profilo  del  piede. 

**)  Ma  ciö  che  ai  ceramisti  c-  riuscito  male  0 
iraperfettaraente,  r  poi  in  modo  del  tutlo  esatlo  rag- 
ginnto  dagli  aulori  del  fregio  pergamcno  nel  selvaggio 
e  barbuto  avversario  di  Zeus  che  pertanto,  data 
»nche  1'  analogia  del  motivo  coi  suddetti  documenti 
monumental!,  si  dovrebbe  deuomluare  Portirionc 
(Besehr.  d.  Skolpt.  ans  Fergamon,  I.  (iigantomachie. 


p.  28).  E  perö  pure  sul  vaso  napitletaoo  Porfirione, 
giovjnctto,  sarebbe  stato  rappresentato  ncll'  atto  gia 
di  combattere  contro  Zeus  che  doveva  apparire  »ulla 
ijuadriga  di  eni  av.ini.nno  solo  le  zampe  anteriori  dei 
cavalli. 

Sali'  anfora  apul.i  dell'  Rremitaggio  (Bull.  nap. 
II,  t.  6)  nel  rovescio  rappresentante  una  giganto- 
machia, il  gigante,  mir«  dei  colpi  di  Zeus,  ha  quasi 
lo  stesso  aspetto  del  giovinc  gigante  ununo  ferilo 
dallo  stesso  Zeus  del  fregio  di  Pcrgamo. 


26:  P.  Ducti 

vaso  attico  di  Napoli  nei  primi  decenni  del  IV°  secolo.  Come  adunque  nelle 
officine  ateniesi  lo  stile  noto  a  noi  dal  detto  vaso  e  dall'  ariballo  ciprioto, 
stile  risalente  a  quello  della  tazza  di  Aristofane  ed  Ergino,  da  \\xogo  ai  vasi 
cosiddetti  di  Kertsch,  cosi  nell'  Apulia  si  prolunga  e  si  sviluppa  nei  vasi  apuli. 

Ed  uno  dei  primi  esempi  di  questa  trasformazione  di  stile  attico  in  stile 
apulo,  vedrei  nei  fraramenti  di  Carlsruhe  con  personaggi  dell'  inferno,  con  quei 
personaggi  che  ci  sono  noti  da  parecchi  esempi  apuli,  tra  i  quali  il  piü  cono- 
sciuto,  per  essere  il  piü  esattamente  riprodotto,  e  certo  1'  anfora  di  Monaco  (Furt- 
wängler  e  Reichhold,  op.  cit.,  t.  io). 

I  frammenti  di  Carlsruhe,»1)  che  qui  riproduco  da  fotografie  mandatemi 
gentilmente  dal  Direttore  della  collezione  di  antichi  di  detta  citta,  E.  Wagner, 
(tavola  VII  e  fig.  86)  hanno  cosi  viva  la  impronta  di  atticismo  che  dal  Winnefeld 
furono  giudicati  attici.  Molto  infatti  avvicina  questi  frammenti  al  vaso  napoletano 
della  gigantomachia.  V  e  la  stessa  predilezione  per  gli  scorci,  pel  rendimento 
del  volto  di  quasi  prospetto  (Dike,  Piritoo,  Eaco),  vi  sono  pure  le  rughe  sulla 
fronte  (Piritoo),  vi  e  la  stessa  forma  di  occhio  con  la  pupilla  tondeggiante  e  col 
punto  in  mezzo,  vi  sono  inßne  le  Stesse  forme  grassoccie  e  tondeggianti,  i  parti- 
colari  della  muscolatura  (si  cf.  le  linee  dell'  addome  in  Piritoo  con  quelle  di  Ence- 
lado),  il  medesimo  trattamento  delle  ciocche  di  capelli,  del  drappeggio  del  vestito 
(mantello  di  Piritoo  da  confrontarsi  con  quello  di  Helios). 

Innegabile  b  V  attici  ta  del  modello  non  solo  pel  disegno  delle  figure,  ma, 
anche  per  ciö  che  le  figure  rappresentano,  e  1'  Attica  fanno  rammentare  il  Trit- 
tolemo  ed  il  Piritoo  legato.  Vari  particolari  qui  espressi  sono  poi  nei  vasi  posteriori, 
piü  lontani  dai  modelli  attici,  svisati  o  trascurati.  Si  ponga  il  confronto  col  vaso 
di  Monaco;  ivi  il  Piritoo  non  e  piü  legato  con  le  mani  di  dietro  ad  una  roccia 
ed  ivi  Dike  non  sta  piü  con  quell'  atteggiaraento  di  persona  che  vigila  cautamente 
ed  indefessamente  sul  prigioniero,  ivi  piü  non  appare  la  figura  di  Euridice,  figura 
per  la  cui  presenza  solo  puö  diventare  chiara  ed  efficace  la  rappresentanza  sugli 
altri  vasi  di  Orfeo  citareggiante.»8) 

n)  I  frammenti  provengono  dall'  Apuli»  (Winne-  partenerano,  non  doveva  rappre»eoUre  pur  easa  delle 

feld,   Beschr.  d.  Vasensammlung,  Carlarahe,  1887,  «cene  degl'  infcri,  ma  dovera  riferirsi  ad  una  Seena 

n.  258),  pubblicati  in  Ar  eh.  Zeitung,  1884,  t.  11)=  Iratla  dalla  »aga  di  Antigone. 

Vorlegebl.,  S.  E,  t.  VI,  3.   Dal  disegno  di  *•)  II  Kurtwängler  aaserisce  (le«to  alla  Gr.  Va»., 


frammenti  perduti  di  qoent"  anfora,  dliegno  edlto  t.  10)  ehe  Euridice  appare  »olo  sul  frammento  dj 

dallo  Schumacher  (Jahrbuch  IV  (1889),  t.  7,  p.  3 27  Carlsruhe  ed  accentua  con  ragione  l'importanta  della 

e  seg.)  U  Winkler  deduue  (Aua  der  Anomta,  149  figura  di  Orfeo  »ei  v»»i  apuli   come  prova  della 

e  teg.)  con  buone  ragioni  che  la  pittura  del  lato  grande  espanaione  degli  imegnamenti  orfici  nell'  Italia 
posteriore  deU' anfora.  a  cui  i  detti  frammenti  ap- 
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OiMrrazioni  »tili'  toitio  dell»  cerjunics  apala  figurata 


II  profilo  di  Trittolemo  sui  frammenti  di  Carlsruhe  e  assai  piü  vicino  a  quello 
di  figure  sui  vasi  attici  che  non  sia  il  profilo  del  principe  persiano,  col  quäle 
presenta  somiglianza,  a  destra  del  re  nella  scena  del  consiglio  del  vaso  dei  Per- 
siani.  Ed  il  carattere  di  negligenza  e  di  frettolosita,  intesa  a  raggiungere  un 
deterrainato  effetto  d' assieme,  si  nota  vieppiü  accentuato  nelle  due  anfore  di 
Monaco  coi  personaggi  dell'  inferno  e  con  la  scena  relativa  a  Medea.**) 

E  pertanto  i  frammenti  di  Carlsruhe,  il  vaso  dei  Persiani  e  queste  due  anfore 
monacensi  si  presenterebbero  come  tre  stadii  della  ceramica  apula  per  cui  lo 
stile  nobile  e  sobrio  della  pittura  vasculare  attica  si  trasforma  in  uno  stile  fret- 
toloso,  di  effetto  con  palese  trascuranza  di  ogni  particolare  paziente  ed  accurato. 
E,  volendo  attingere  il  culmine  del  passionale,  i  ceramisti  apuli,  non  piü  abili 
disegnatori,  dipingono  con  esuberanza  meridionale  abbozzi  pieni  di  movimento, 
ma  sempre  piü  lontani  dal  retto  cammino  dell'  arte. 

Ma  ci6  si  nota  anche  nella  produzione  attica.  Accanto  ai  vasi  di  Kertsch  che 
degenerano  poi  nell'  intirizzito  stile  dei  vasi  di  Rodi  (Revue  arch.  1900  p.  93), 
di  Alessandria  (Gr.  Vas.  t.  40),  di  S.  Maria  di  Capoa  (Mon.  d.  Inst.  XII  t.  35), 
di  Apollonia  tracia  (Burlington  Club,  Cat.  of.  cer.  art,  1888  n.  18 — ig),  cito,  come 
esempio  di  tale  foga  pittorica,  frettolosa,  piena  di  pecche  nel  disegno,  oltre  alla 
suddetta  pelike  di  Tanagra,  1'  anfora  di  Milo,  ancor  piü  trasandata.  Come  si  puö 
ben  osservare  dalle  due  riproduzioni  fotografiche  di  alcune  figure  di  questo  ultimo 
vaso  (Mon.  dei  Lincei  XIV  (1904)  p.  101/102,  fig.  23,  p.  103/104,  fig.  24),  si 
possiede  nell'  anfora  di  Milo  un  pretto  riscontro  attico  a  ciö  che  si  osserva  nei 
vasi  apuli  gia  di  decadenza.  Ma  nella  pittura  dell'  anfora  di  Milo  v'  e  quella 
ripetizione  banale  di  motivi  e  quella  monotonia  di  composizione  che  non  si 
riscontrano  cosi  accentuate  nelle  pitture  apule,  prodotti  di  una  ceramica  non 
esaurita  come  1'  attica,  ma  piena,  nella  sua  scorrettezza  e  frettolosita,  di  vivacita 
e  di  fantasia. 

Bologna,  gennaio  1907.  PERICLE  DUCATI 

*•)  IstrutÜTo  ■  tal  uopo  *  il  confrootn  della  dell' anfora  degli  inferl  (Gr.  V«s.,  t.  10),  di  Giaione 

letta  del  Trittolemo  ml  fraromento  di  Carliruhe,  dell' anfora  di  Mcde»  (Gr.  Vas..  t.  y>),  nrlle  qaali 

gia  confrontati  con  qoella  di  un  principe  penUn«  i  profili  »ono  indeeifi  e>1  irregolari,  i  upelli  espi«si 

dell'  anfora  napolctana,   con  le  teale  jiraQi  di  Ades  a  masse  confuse. 


Jalirr.hrft.  Ja  luttrr.  archäo!  Inilit..t«  HJ  X.  3  , 
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Ein  Elogium  des  C.  Sempronius  Tuditanus  (Cos.  625/129). 


Wiederholten,  von  trefflichen  Photographien  und  Abklatschen  begleiteten  Mit- 
teilungen, welche  der  Leiter  des  k.  k.  archäologischen  Staatsmuseums  in  Aquileia, 
Herr  Prof.  Heinrich  Maionica,  teils  der  Direction  des  Institutes  einsendete,  teils 
an  mich  persönlich  zu  richten  die  Güte  hatte,  verdanke  ich  die  genauere  Kenntnis 
der  in  Aquileia  zutage  gekommenen  Reste  eines  Elogiums  aus  republikanischer 
Zeit,  welches  sowohl  seines  Alters  wie  seiner  geschichtlichen  Aufschlüsse  wegen 
einer  besonderen  Untersuchung  wert  erscheint  Der  Direction  des  Institutes, 
welche  meine  Arbeit  in  mannigfacher  Weise  forderte,  und  Herrn  Hofrat  Prof. 
Eugen  Bormann,  der  mich  dabei  mit  gewohntem  Entgegenkommen  durch  wert- 
volle Winke  und  Ratschläge  verpflichtete,  sei  ebenso  wie  dem  genannten  Museums- 
vorstand hiemit  der  wärmste  Dank  ausgesprochen. 

Das  eine  Fragment,  im  folgenden  als  a  bezeichnet,  hatte  Th.  Mommsen, 
dem  es  zunächst  nur  durch  einen  ihm  verdächtigen  Gewährsmann  (G.  Asquini) 
bekannt  geworden  war,  erst  unter  die  jnscriptiones  falsa?  verwiesen  (CIL  V  p.  7* 
n.  39*),  nachträglich  jedoch  als  echt  anerkannt  und  nach  einer  Abschrift  von 
Zanini  unter  CIL  V  8270  abgedruckt.  Neuerdings  wurde  es  von  P.  Groebe  in 
der  Zeitschrift  Klio  V  (1905)  S.  104  ff.  in  gelungenor  Wiedergabe  einer  Graphitdurch- 
reibung  (a.  a.  O.  S.  105)  mit  Bemerkungen  veröffentlicht,  welche  hauptsächlich  die 
bisher  im  argen  liegende  Lesung  förderten.  Das  Bruchstück  wurde  nach  Angabe 
des  Augenzeugen  Zanini  im  J.  1788  zusammen  mit  achtzehn  anderen  Inschriften 
auf  dem  Platze  vor  Monastero  nächst  Aquileia ')  ausgegraben,  dann  nach  Maionicas 
Mitteilung  im  großen  Weinkeller  zu  Monastero.  der  nach  1788  von  den  Grafen 
Cassis-Faraone  an  Stelle  der  Kirche  des  aufgelassenen  Nonnenklosters  erbaut 
wurde,  als  Baustein  der  unteren  Treppe  verwendet  und  geriet  daselbst  in  Ver- 
gessenheit, bis  Maionica  es  im  J.  1903  wieder  entdeckte  und  am  20.  Juni  1903  von 
der  Gutsverwaltung  des  Barons  Eugen  von  Ritter-Zahony,  Besitzers  von  Monastero, 
für  das  Staatsmuseum  in  Aquileia  erwarb  (Inventar-Nr.  293  vom  J.  1903). 

Das  Material  von  a  ist  muschelhältiger  Kalkstein  aus  den  Brüchen  von 
Nabresina.    Der  Stein  (h.  0-275     d.  0  33™)  hatte  ehedem  die  Form  einer  Quader; 

li  Vgl.  H.  Maionica,   Kundkarte  von  Aqnileia,  J.  6*0,74;         v  K<J3'  und  eine  andere  für  C.  Luct- 

Sep.-Abdr.  35,  der  an  dieser  Stelle  ein  KaUerfonim  lins  C.f.trium  virttm  c.tp.  (CIL  V  87J:  E.  Hübner. 

annimmt.  Es  sind  hier  aber  aulier  Ehrenbasen,  Votiv-  Exempla  seriplur-ie  epigr.    p.  9  n.  14)  intage  ge- 

alläreii  und  Grabsteinen  der  Kaiierxeit  gleichseitig  kommen,  welche  beide  noch  der  republikanischen 

auch  noch  eine  Bau»  für  M.  Aureliu»  Cotta  (Cos.  Epoche  angehören. 


Ein  Elogium  dei  C.  Semprooiui  Tuditanui 


bei  seiner  modernen  Verwendung  wurde  er  links  durch  einen  schräg  nach  der 
Rückseite  verlaufenden  Bruch  abgespalten,  so  daß  die  ganze  linke  Nebenseite 
fehlt,  die  erhaltene  Breite  der  Stirnfläche  oben  0-345  m,  unten  0-30™  die  der 
Rückseite  nur  mehr  o-io™  beträgt.  Die  Stirnseite  mit  der  Schrift  und  die  obere 
Lagerfläche,  soweit  erhalten,  sind  sorgsam  geglättet,  desgleichen,  wenn  auch 
weniger  fein,  die  untere  Lagerfläche;  die  rechte  Seitenfläche  und  die  Rückseite 
sind  rauh  behauen  und  dürften  bei  der  Wiederverwendung  absichtlich  beschädigt 
worden  sein.  Immerhin  hat  es  sehr  den  Anschein,  daß  die  rechte  vordere  Seiten- 
kante, wenn  auch  stark  bestoßen,  im  wesentlichen  die  ursprüngliche  ist.  Dann 
ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  daß  die  Zeilen  1,  2,  5  nicht  mit  vollen  Silben 
schließen,  sofort  die  Folgerung,  daß  die  Schrift  auf  wenigstens  einer  rechts  an- 
stoßenden ähnlichen  Quader  sich  fortsetzte.  Auch  nach  links  hin  wird  zum 
mindesten  eine  beschriebene  Quader  sich  angereiht  haben. 

Zu  diesem  seit  langem  bekannten  Fragment  hat  nun  H.  Maionica  ein  neues, 
wichtiges  hinzugewonnen,  durch  welches  endlich  eine  sichere  Beziehung  auf  eine 
bestimmte  Person  und  bestimmte  historische  Ereignisse  gegeben  wurde.  Am 
7.  November  1906  entdeckte  Maionica  unter  zahlreichen  antiken  Basen  und  sonstigen 
Werkstücken,  welche  in  Cervignano  unter  den  alten  Materialien  der  gegenwärtig 
neu  hergestellten  Brücke  über  die  Aussa  zum  Vorschein  kamen,  ein  Inschrift- 
fragment, welches  er  sofort  als  mit  der  Quader  a  zusammengehörig  erkannte 
und  ins  Staatsmuseum  von  Aquileia  überführen  ließ,  wo  es  mit  a  vereinigt  wurde. 
Nach  seiner  Mutmaßung  wäre  das  neue  Stück  gleichfalls  bei  den  Ausgrabungen 
des  J.  1788  in  Monastero  zutage  gefördert,  alsbald  aber,  wie  es  damals  in  Aquileia 
mit  den  antiken  Überresten  gang  und  gäbe  war,  als  Baumaterial  an  irgendeinen 
Unternehmer  verkauft  worden. 

Der  neugefundene  Block  (b)  besteht  aus  dem  nämlichen  Kalkstein  wie  a  und 
hatte  ursprünglich  ebenfalls  die  Form  einer  Quader  von  annähernd  gleicher  Höhe 
(vorne  0-28  ",  hinten  0-26  '")  und  gleicher  Dicke  (oben  0  335  a,  unten  0-31  ""),  sowie 
übereinstimmendem  Schriftcharakter,  welche  indessen  um  ein  gutes  Teil  schmäler 
ist  (br.  oben  0*21  unten  0-22  ")  und  durch  das  übergreifen  der  Wortausgänge 
am  Schlüsse  der  drei  untersten  Zeilen  auf  die  rechte  Seitenfläche  sich  sofort  als 
rechter  Eckblock  einer  mit  Inschrift  versehenen  Quaderlage  erweist.  Auch  diese 
Quader  ist  bis  auf  Teile  der  Stirnfläche,  der  oberen  und  unteren  Lagerfläche  und 
der  rechten  Nebenseite  allseitig  bestoßen  und  beschädigt.  Die  Stirn-  und  die 
beiden  Lagerflächen  sind  ebenso  geglättet  wie  bei  a. 

Für  die  Ergänzung  und  Verwertung  ist  die  Feststellung  besonders  wichtig, 
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daß  a  und  b  nicht  etwa  zu  verschiedenen,  sondern  nur  zu  einer  und  derselben 
Quaderlage  gehört  haben  können.  Außer  der  Übereinstimmung  in  der  Höhen- 
und  üickendimension  und  in  der  Zurichtung  der  Lagerflächen  ist  dafür  besonders 
beweisend  die  vollkommen  gleichförmige  Anlage  der  Schrift.  Abgesehen  von 
Z.  i,  2  (beide  h.  0-034  ")»  welche  nur  auf  a  erhalten  sind,  haben  die  einander  ent- 
sprechenden Zeilen  beider  Quadern  genau  die  gleichen  Abstände  und  dieselbe 
Buchstabenhöhe  (Z.  3:  0035  m;  Z.  4  und  Z.  5:  0-038  "').  Besonders  charakteristisch 
ist  der  Befund  von  Z.  6,  deren  Buchstaben  in  beiden  Fragmenten  von  der  unteren 
Vorderkante  abgeschnitten  werden  und  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  0  034  m  vor- 
handen sind;  ihre  Füße  griffen  ehedem  auf  eine  jetzt  nicht  mehr  vorhandene 
untere  Quaderlage  über.  Auch  die  Breite  der  einzelnen  Buchstaben  und  die  Ent- 
fernungen zwischen  ihnen  zeigen  in  a  und  b  innerhalb  der  entsprechenden  Zeilen 
das  gleiche  Verhältnis;  in  Z.  3—5  stehen  die  Zeichen  weiter  auseinander,  am  unteren 
Ende  der  Blöcke,  in  Z.  6,  werden  sie  schmäler  und  drängen  sich  mehr  zusammen, 
was  die  Annahme  nahelegt,  daß  wir  hier  sowohl  in  a  wie  in  b  am  Schlüsse  der 
Inschrift  oder  wenigstens  eines  Hauptabschnittes  derselben  uns  befinden. 

Die  so  durch  äußere  Merkmale  erwiesene  Zugehörigkeit  von  a  und  b  zur 
nämlichen  Quaderlage,  mit  deren  unterster  Zeile  (Z.  6)  zugleich  ein  Abschnitt  zu 
Ende  geht,  ergibt  sich  auch  aus  einer  inhaltlichen  Erwägung.  In  den  anderen 
auf  uns  gekommenen  Beispielen  von  Elogien  —  wie  wir  sehen  werden,  gehört 
das  vorliegende  Denkmal  dieser  Inschriftengattung  an  —  sind  in  aller  Regel  die 
Kriegstaten  des  Gefeierten  die  Hauptsache;  sonstige  Verdienste  werden,  wenn 
überhaupt,  zumeist  in  wenigen  knappen  Sätzen  am  Schlüsse  angefügt.  Auch  hier 
zeigt  die  Erwähnung  des  Triumphs  in  a  Z.  5  an,  daß  wir  vom  Ende  nicht  mehr 
weit  entfernt  sein  können;  damit  übereinstimmend  ist  uns  in  b  Z.  6  mit  dem 
Zeilen-  und  Satzausgange  .  .  .  reis  tradit,  der  sich  auf  schriftstellerische  Betätigung 
des  Geehrten  beziehen  muß,  tatsächlich  ein  geeigneter  Abschluß  des  Ganzen 
erhalten. 

Nach  der  unten  zu  begründenden  Ergänzung,  die  wenigstens  in  Z.  3 — b  eine 
gewisse  höhere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf,  wird  jede 
Zeile  ungefähr  65—70  Buchstaben  enthalten  haben.  Links  von  a  ist  höchstwahr- 
scheinlich eine  mit  a  gleich  große  Quader,  zwischen  a  und  b  sind  drei  ebensolche 
Quadern  verloren  gegangen,  so  daß  diese  Schicht  einst  aus  fünf  nebeneinander 
liegenden  Blöcken  von  der  Größe  a  und  dem  r.  anschließenden  Blocke  b  sich  zu- 
sammensetzte. Kerner  müssen  wir  nach  dem  Umfang  des  vor  Z.  1  Verlorenen  an- 
nehmen, daß  über  der  erwähnten  Schicht  noch  eine  zweite,  ähnliche  von  annähernd 
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gleicher  Höhe  lagerte.  Und  endlich  zeigt  die  Stellung  der  Buchstaben  in  Z.  6 
knapp  an  der  unteren  Kante,  wie  schon  oben  erwähnt,  daß  darunter  eine  dritte 
Steinlage  sich  befand,  die  übrigens,  abgesehen  von  den  am  oberen  Rande  sich 
hinziehenden  Füßen  der  Z.  6,  wahrscheinlich  keine  weitere  Schrift,  jedesfalls  aber 
nicht  eine  Fortsetzung  des  Elogiums,  welches  nach  dem  eben  Bemerkten  mit  b 
Z.  6  zu  Ende  ist,  enthielt.  Erwägen  wir  noch,  daß  die  Reste  der  Inschrift  auf 
den  ersten  Blick  ein  Ehrendenkmal,  und  zwar,  wie  schon  gesagt,  ein  sogenanntes 
Klogium  erschließen  lassen,  und  daß  die  Buchstaben  gerade  in  Augenhöhe  gut 
lesbar  erscheinen,  so  führt  uns  der  ganze  Befund  auf  das  aus  mindestens  drei 
Quaderschichten  aufgebaute  Mittelstück  {h.  etwa  0  85  m,  br.  gegen  2  m)  eines 
Postaments.  Wenn  wir  uns  oben  und  unten  noch  je  ein  passendes  profiliertes 
Werkstück  hinzudenken,  so  gewinnen  wir  eine  Basis  von  stattlichen  Dimensionen, 
auf  welcher  eine  aufrechte  Kolossalstatue  des  Geehrten  oder  sein  lebensgroßes 
Reiterstandbild  Platz  finden  konnte. 

Die  schönen  Buchstaben  zeigen  bei  gegen  die  Enden  nur  wenig  zunehmender 
Dicke  einen  überaus  sorgfaltigen,  dreieckigen  Schnitt.  Sowohl  der  allgemeine 
Schriftcharakter,  wie  auch  manche  bezeichnende  Einzelheiten,  so  vor  allem  das  P 
(a  Z.  5),  welches  mit  seiner  breiten  Öffnung  und  dem  stumpfen  Abschluß  der 
Kurve  einen  besonders  archaischen  Eindruck  macht*),  dann  das  breitspurig  aus- 
einandergezogene M,  das  leicht  nach  rechts  geneigte  N,  ebenso  das  Q  und  R, 
die  Punkte  mit  ihrer  fast  viereckigen,  an  den  Ecken  in  Apices  auslaufenden  Form, 
endlich  die  sehr  altertümlich  anmutende  Erscheinung,  daß  in  b  an  den  Enden 
der  Zeilen  4-  6  die  Schrift,  um  Silbentrennung  zu  vermeiden,  auf  die  r.  Seiten- 
fläche übergeht,8)  weisen  das  Denkmal  etwa  dem  endenden  zweiten  vorchristlichen 
Jahrhundert  zu,  einer  Zeit  also,  die  den  darin  erwähnten  Ereignissen  des  J.  625/129 
naheliegt.  Ein  Vergleich  mit  der  jedesfalls  nach  Aquileia  gehörenden  Ehrenbasis 
des  an  der  Deduction  der  Colonie  (J.  573  181)  beteiligten  L.  Manlius  Acidinus,4) 
welche  übrigens  nach  Ch.  Hülsens5)  Urteil  schwerlich  der  Zeit  des  mit  ihr  Geehrten 
angehören  dürfte,  ergibt  manche  Übereinstimmungen  in  den  Schriftformen.  Da- 
gegen erhellt  der  Abstand  des  in  Rede  stehenden  Monuments  von  der  augustischen 

r)  Diese  Form  steht  dem  altesleu,  durchaus  ccki-  J   D.nu  Hubaer.  Handbuch  1*  65;  i,;  Licmpla 

(jen  P,  welches  nach  E.  Häbner,  Iwan       Müller»  p.  I.XXTV  ff.,   l>e*.  p.  LXXV.    Zur  (Jaadiatfonn 

Handbuch  I1  64g  vereintet!  bis  in  die  sullanisrhc  der  Punkte  derselbe,  Handbuch  l3  65z;  Exeraphi 

Zeit  vorkommt,  noch  lehr  nahe.  Vgl.  auch  Hühner,  p.  LXXV. 

Exempla  scripturae  epigr.  p.  LXHI  und  die  Zu-  CIL  V  »73       I  5}*;    F.  Rit.chl.  .1.  a.  O. 

samraenitellung    bei  F.  Kitschi,   l'riscae  lat.  mor..  ub.  XL  VI  II  D,  dam  col.  40  f. 

epigr.  113.  4i  Pauly-Wissowas  Real ■  Edc> clopidie  II  31K 
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Zeit,  der  a  bisher  irrtümlich  zugeteilt  wurde,*)  am  besten  aus  einer  Zusammen- 
stellung mit  Inschriften  gleicher  Provenienz  aus  der  ausgehenden  caesarischen 
Epoche  oder  den  frühereu  Jahren  des  Augustus,7)  zu  welcher  Zeit  übrigens  in 
diesen  nördlichen  Grenzgebieten  Italiens  noch  immer  eine  verhältnismäßig  alter- 
tümliche Schrift  mit  sonst  kaum  mehr  gangbaren  Formen  in  Übung  stand.8) 

Der  gegebenen  Datierung  widerspricht  auch  nicht  die  Orthographie  mit 
ihrem  gemäßigten  Archaismus,  die  Casusendungen  auf  -eis  (a  Z.  3  quineis,  Z.  4 
sigtteis;  bZ.b  ...  reis),  welche  sich  allerdings  vereinzelt  noch  in  späterer  augustischer 
Zeit  finden,*)  und  das  Fehlen  der  Aspiration  in  a  Z.  5  tritt  mptt[m,x0)  endlich  der 
Gebrauch  der  älteren  Namens- 
form Ard]iaei,  wie  a  Z.  6  sicher 
ergänzt  werden  muti,  an  Stelle, 
der  nach  Strabo  jüngeren  Be- 
zeichnung Vardaei  (s.  unten 
S.  276). 

Im  einzelnen  ist  zur  Lesung 
noch  folgendes  zu  bemerken.  In 
a  Z.  1  war  der  erste  Buchstabe 
sicher  R;  der  untere  schräge 
Strich  ist  zum  Teil  noch  im 
Bruch  erhalten.  Übrigens  wäre 
P  schon  in  vorhinein  durch  die 
Form  (vgl.  a  Z.  5)  ausgeschlos- 
sen. —  Der  Rest  zum  Schlüsse 
derselben  Zeile  in  a  kann  von  C,  C,  O,  Q  herrühren.  —  In  b  Z.  3  sind  nach  Aus- 
weis der  Abklatsche  und  Maionicas  Mitteilung  nach  AVI  sichere  Reste  eines  T 
(oben  abgebrochene  senkrechte  Haste,  linkes  F.nde  des  wagrechten  Balkens),  da- 
nach sehr  wahrscheinlich  Überbleibsel  eines  Punktes  vorhanden;  zweifelhaft 
ist  dagegen,  ob  die  geringe  folgende  Spur  den  Unterteil  einer  geraden  oder 
schiefen  Haste  bildet.  Von  da  ab  ist  die  Schriftfläche  ausgebrochen;  die  Fort- 
setzung der  Z.  3  bis  zur  rechten  Seitenkante  gewährt,  was  für  die  Ergänzung 

')  So  von  Steinbüchel.  Wiener  Jahrbücher  A.  B.  '    Vgl.  Mommsen,  Res  gestae  diri  Aug.1  p.  192; 

XLVin  (1829)  87  (danach  O.  Krllcrmann,  Bull,  de»'      Hübnrr,  Handbuch  I*  650. 


sy:  Quader  a:  Vorderleite. 


Inst  1833  p.  44  f.  n.  246;  Hernen,  Inscr.  sei.  III 
3257);  neuerdings  von  P.  Groebe  a.  .1.  O. 

*)  Hühner,  Exeropla  p.  9  f.  n.  23 — 25  (Aquileia); 
p.  57  n.  175  (=  CIL  V  525  vom  J.  721/33;  Tergeste). 

*)  Hübner,  a.  a.  0.  p.  4. 


I0)  Im  allgemeinen  ist  die  Aspiration  der  Fremd- 
wörter um  das  J.  650  d.  St.  bereits  durchgedrungen 
(Hühner,  a.  a.  O.  S.  651);  allerdings  fehlt  lie  gerade 
bei  trtumph'us  gelegentlich  noch  in  caesariseber 
Zeit  (Mommsen,  Hermes  XIV  68,3;  vgl.  ebd.  6$,  1) 


Ein  Elogium  des  C.  Scmpioniut  TodiUnus 


Zoo 


wichtig  ist,  für  3 — 4  Buchstaben,  der  angrenzende  durch  Bruch  beschädigte 
Teil  der  r.  Seitenfläche,  die  an  dieser  Stelle  im  übrigen  leer  ist,  für  ein  oder 
höchstens  zwei  schmale  Zeichen  den  erforderlichen  Raum.  —  Zu  Ende  von  a 
Z.  4  steht  nach  S  noch  eine  gerade  Haste,  jedesfalls  L  —  Zu  Anfang  von  a  Z.  5 
wird,  da  F  am  Wortende  —  außer  in  Abkürzungen  —  ausgeschlossen  ist,  ein 
unten  ausgebrochenes  E  anzunehmen  sein;  zu  Ende  der  Zeile  ist  der  linke  obere 
Teil  eines  V  erhalten.  —  a  Z.  6  Anf.  kann  in  dem  ersten  Reste  B,  D,  P  oder  R 
erkannt  werden-,  C,  C  sind  durch  die  Form,  O  und  Q  außerdem  noch  durch  das 
folgende  I  ausgeschlossen.    Zwischen  ""IA  und  El  ist,  wie  der  Abklatsch  zeigt  und 


SS:  Quader  b:  Vorderseite.  89:  Quader  b:  Rechte  Nebenseitc. 


Prof.  Maionica  mir  bestätigt,  kein  Punkt  vorhanden:  es  sind  daher,  da  die  Inter- 
punktion sonst  sorgfältig  durchgeführt  ist,  nicht  zwei  Worte,  sondern  ein  Wort- 
ausgang -iaei  anzunehmen.  Die  folgenden  Reste  hat  schon  Groebe  richtig  als 
RESTITVl  gedeutet.  —  In  b  Z.  6  kann  der  Anfangsbuchstabe  nur  R  gewesen  sein. 

Dafl  die  Inschrift  ein  Elogium")  mit  Aufzählung  vorwiegend  kriegerischer 
Ruhmestaten  darstellte,  zeigt  schon  ein  flüchtiger  Blick.  Solange  nur  das  Bruch- 
stück a  bekannt  war,  mußte  es  allerdings  fraglich  bleiben,  welcher  Person  und 
welchen  Ereignissen  das  Ganze  galt.  Schon  für  Mommsen  war  a  ein  unbequemes 
Rätsel.")   G.  Zippel,18)  dem  neuerdings  P.  Groebe  (a.  a.  O.  S.  104  f.)  in  der  Haupt- 

")  Vgl.  tum  Folgenden  meine  Ausführungen  in  ,J)  Die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  bis  auf 

Pauly-Wissowas  Real.EncyclopädieV244oft  (Artikel  Augustus  (Leipiig  1877)  j6°  f-  Irrtümlich  läßt  Zippel 

.Elogium* ) ;  Jahreshefte  VII  215fr.  das  Bruchstück  ru  Münster  in  einem  Seiteotale  des 

l*)  Note  su  CIL  V  8270:  '>d  quem  virum  perti-  Vintschgau  an  der  Grentc  iwischen  Tirol  und  Grau- 

neat,  equidem  frustr»  quaesiri'.  bänden  gefunden  «ein. 
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sache  zustimmt,  bezog  das  Fragment  wegen  der  Erwähnung  der  Taurisci  (a  Z.  i  ) 
und  des  Restes  triump ...  \  a  Z.  5),  worin  er  irrtümlich  einen  Volksnamen  Trium- 
pilini  —  sonst  correct  Trumplini  —  erblickte,  auf  die  Kriegstaten  des  P.  Silius 
P.  f.  Nerva  (Cos.  734/20),  der  als  Statthalter  vou  Illyricum  nach  Dio  LIV  20,  1  f. 
im  J.  738/16  mit  Alpen  Völkern  (Kouuotivio:  xati  Oüiwtot)  und  mit  Pannoniern  und 
Norikprn  erfolgreiche  Kämpfe  führte.14)  Diese  Annahme,  welche  sich  lediglich 
auf  a  Z.  1  Tauriscos  stützen  konnte,'*)  wird  vor  allem  der  Altertümlichkeit  der 
Schrift  und  der  Orthographie  nicht  gerecht;  aber  auch  das  sigueis  {a  Z.  4),  das 
in  diesem  Zusammenhang  doch  wohl  nur  auf  die  Wiedergewinnung  verlorener 
Feldzeichen  geht  (unten  S.  274  f.),  bereitet  dabei  Schwierigkeiten.  Die  taxative 
Aufzählung  im  Monum.  Ancyr., '«)  wonach  unter  Augustus  außer  von  den 
Parthern  Feldzeichen  nur  ex  Hispa»ia  et  [Gallia  et  a  Daltn]aleis  wiedererlangt 
wurden,  schließt  für  Silius  einen  solchen  Ruhmestitel  aas. 

Gegenwärtig  ergibt  das  neu  hinzugekommene  Fragment  b,  wie  schon  der 
verdienstvolle  Finder,  Prof.  H.  Maionica,  erkannt  hat,  eine  zunächst  allerdings 
überraschende,  aber  gesicherte  Beziehung  dos  Denkmals  auf  den  Staatsmann  und 
Geschichtschreiber  C.  Sompronius  Tuditanus,  der  als  Consul  im  J.  625/129  sieg- 
reich gegen  Iapuden  und  Histrer  kämpfte  und  dafür  den  Triumph  feierte.  Diese 
Deutung,  nahegelegt  durch  die  Nennung  des  Namens  Tud[it]amis  b  Z.  4  und 
bestätigt  durch  den  zeitlichen  Charakter  und  Inhalt  der  Inschriftreste,  wird  noch 
besonders  empfohlen  durch  a  Z.  6  a.  E.  .  .  .  reis  IraJii,  wo  von  einer  historischen 
Schriftstellerei  des  Geehrten  —  man  beachte  besonders  das  Präsens  tradit  —  die 
Rede  ist.  Der  einzige  römische  Feldherr,  der  nach  unserer  Überlieferung  außer 
Tuditanus  allenfalls  in  Betracht  kommen  könnte,  wäre  M.  Aemilius  M.  f.  L.  n. 
Scaurus,  welcher  als  Consul  im  J.  63^/115  u.  a.  die  Taurisker  (vgL  a  Z.  1)  besiegte, 
wofür  ihm  der  Triumph  zuteil  wurde  (unten  S.  274  mit  A.  28),  und  der  gleichfalls 
in  tres  libri  de  viia  ipsius11)  als  Geschichtschreiber  sich  betätigte.  Dann  müßte 
man  jedoch  annehmen,  daß  in  b  Z.  4  a.  E.  nur  nebenher  auf  eine  Waffentat  des 
C.  Serapronius  Tuditanus  Bezug  genommen  wurde;  eine  solche  Erwähnung  eines 
Vorgängers  aber  wäre  bei  der  Art  der  Elogien,  die  sich  nach  den  auf  uns  ge- 


")  Über  Ihn  E.  Ritterling,  Arch.-epigr.  Miti.  XX 
1  f.;  Gardthausen,  Augustus  I  712;  1043;  II  394,  20; 
657,  21;  dam  Jahreshefle  VII  224,  33. 

ll;  Daß  P.  Silius  einen  Triumph  gefeiert  hat, 
wie  Groebe  aus  a  Z.  4  igii  lnutnpu[m  schließt, 
soll  nicht  direel  als  unmöglich  in  Abrede  gestellt 
werden  (vgl.  Dio  LIV  12,  t  f.;  Mommsen,  StR  I3 


;i,  ist  jedoch  nirgends  überliefert. 

Res  gestae  divi  Aug.1  p.  124. 
,T)  Hauptstelle:  CiceroBrut.  29,  1 12;  vgl.H. Peter, 
HiM.  Rom.  rel.  I  p.  CCLVIIIl  f. ;  185  f.;  Hist.  Rom. 
fragm.  p.  118IT.  Datu  TeuiTel.Schwabc,  KLGIJ§I36, 
10;  M.  Schani,  Gesch.  d.  rom.  Lit.  I*  135;  E.  Kleb». 
I'auly-Wmowas  Real-Encyclopädie  I  585:  587. 
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kommenen  Beispielen  durchwegs  der  knappsten  Stilisierung  befleißen,  sachlich  und 
formell  zum  mindesten  sehr  auffällig. 

Ich  lasse  nunmehr  den  nachstehend  näher  begründeten  Entwurf  einer  Er- 
gänzung folgen,  der  allerdings  bei  dem  großen  Umfang  des  Verlorenen  höchstens 
dem  Sinne  nach  zutrifft,  dagegen  auf  genaue  Feststellung  des  Wortlauts  ver- 
zichten muß.  Von  der  mutmaßlichen  Verteilung  der  Schrift  auf  mehrere  Blöcke 
war  schon  oben  die  Rede.  Aus  den  Ausgängen  der  Zeilen  4 — 6  ergibt  sich, 
daß  jede  Zeile  mit  einem  vollen  Worte  schloß,  welches  bei  Raummangel  auf  die 
rechte  Nebenseite  übergreifen  konnte  (vgl.  oben  S.  265;  267). 

Obere  Quaderschicht: 

[C.  Sempronius  C.f.  C.  n.  Tuditanus  cos.) 
[Zusammenfassung  der  im  J.  625  129  errungenen  Erfolge;  darin  die  Worte  ab 
Aquileia  ad  Tityunt  ßumen  stadia  ]lf[M]  (Plinius  n.  h.  III  129:  unten  S.  272  mit 
A.  20);  Unterwerfung  der  Iapuden,  der  Liburner  (?).] 

Mittlere  Quaderschicht: 

Eodentque  tempo]re  et  Tauriscos,  [Carnos,  weitere  Völkernamen?  (35  Buchst.) 
magnis  cladib]tts  coaclos  m[aiiHS  dare,  in  deditionem  aeeepit.  Obsidibus 
vero   supplicite]r  quineis  qua[tertteisve,  quos  siuguleis  popnleis  imper]avit,  [daieis 
et  compluribus]  signeis  co»si[lio  publico  gentis  reddikis  etiam  Histr]os  Tud[if)anus 
paeavit  et  Roma]e  egit  friumpu[»t.  Coloueis  Aqttileieusibus  agros  captos]  dedit  Timavn 
ternts.  Praidam  Ard]iaei  restituiere  coacti  sunt.  Res  populei  Romanei  poste]reis  tradit. 

Untere  Quaderschicht 

[abgesehen  von  den  übergreifenden  Füßen  der  Buchstaben  von  Z.  6 

wahrscheinlich  leer]. 

Über  den  illyrischen  Feldzug  des  C.  Sempronius  Tuditanus18)  im  J.  625/129 
lagen  bisher  folgende  Nachrichten  vor: 

Livius  epit.  LIX  a.  E.:  ('.  Sempronius  consul  adversus  lapydas  primo  male  rem 
gessit,  mox  victoria  cladem  aeeeptam  emendavit  virtute  D.  Innii  Hruti,  eius  qui 
Lusitaniam  sabegerat. 

u)  Zu  diesem  vgl.  Mommsea,  Koro.  Gesch.  II4  arch.-epigr.  Seminars  Wien  IX  (1893)  48;  C.  Patsch, 

1 72 ;  H.  Peter,  Htst.  Koni.  rel.  I  p.  CCX  f. ;  G.  Zippel,  Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnien  VI  (1 899) 

a.a.O.  S.  l3Sff.;  B.  Benussi,  L'Istria  sino  ad  Augmto  S.  167;  derselbe,  DicLlkain  römischer  Zeit  (Schriften 

(Trieste  1883)  S.  l6of.;  G.  Schön,  Das  capitolinische  der  Balkancommissinn,  Ant.  Abt.  1)  a«. 
Veneichais   der   römischen  Triumphe,   Abh.  de» 

Jabrnheflr  in  öilerr.  arihäol.  Inttitutri  IM.  X.  j- 


A.  v.  Premerslein 


Appian  bell.  civ.  I  19,  80:  (in  den  Streitigkeiten,  die  bei  Durchführung  des 
Agrargesetzes  des  Ti.  Gracchus  entstanden  waren)  Tov8irav6c  «/rat;  &itat*uü>v  i86{bj 
8cxiS«iv.  duX'  5Se  uiv  tychuvo«  toö  Spifou  xa!  ttjv  a«xrxip«uxv  »tbv  in'  TUuptoüc  iorpixrje, 
Jip&paatv  T^vSe  jwwuusvoc  toö  utj  Stjta^uv. 

Appian  Illyr.  10:  'Iinoot  5i  tofc  evtö;  "AXjwtov  iRoXiuTj«  |iiv  2c|inpbmo;  6  Tou- 
5ctccv4;  im'xAijv  xsti  UxvSoiaac«  TijJipio;.  Kai  ioixocoiv  oJ.  'IcfaoSe;  xitol;  OtocxoGoik,  io(- 
xao:  8i  xal  Ssysoxctvo':  Aeuxfy  KirtÄ  xoi  MrrfXJ.tj),1*)  iutpotspot  3'  ou  TtoXb  örrepov 
dTiootfjvat. 

Triumphalfasten  zum  J.  625/129  (CIL  I*  p.  48;  dazu  p.  176):  C.  Sempronins 
C.  f.  C.  m.  Titditan(us)  co(n)s(uf)  de  Iapudibus  kialendis)  Oct(obribus). 

Plinius  n.  h.  III  129  (in  der  Beschreibung  Illyricums):  Tuditanus,  qui  domuit 
Histros,  in  slatua  sua  ibi  inscripsil:  Ab  Aquilcia  ad  Titynm  flnmen  sladia  M[M).t0] 

Diese  dürftige  Überlieferung  wird  durch  die  Reste  des  Elogiums,  dessen 
Textierung  wahrscheinlich  auf  Tuditanus  selbst  zurückgeht  (unten  S.  280  f.),  um 
einzelne  nicht  unwichtige  Züge  vermehrt. 

Der  mit  der  oberen  Quaderschicht  verlorene  Anfang  der  Inschrift  enthielt 
nach  Analogie  der  vollständiger  erhaltenen  Elogien  späterer  Zeit  zunächst  — 
wahrscheinlich  in  beträchtlich  gröberen  Buchstaben  -  den  Namen  des  C.  Sem- 
pronius  C.  f.  C.  n.  Tuditanus  und  seine  Ämter  im  Nominativ.  An  diesen  ersten 
Bestandteil  des  Elogiums  schloß  sich  in  normaler  Weise,  chronologisch  geordnet, 
wie  auch  das  eodem  tempo]re  (Z.  1)  zeigt,  die  Aufzählung  der  Ruhmestaten 
(gesla),  welche  Tuditanus  im  iapudisch-histrischen  Kriege  vollbracht  hatte.  Wenn 
die  unten  (S.  280  f.)  erörterte  Annahme  zutrifft,  daü  das  vorliegende  Elogium 
und  die  von  Plinius  n.  h.  III  12p  angeführte  Inschrift  des  Tuditanus  den 
gleichen  Text  hatten,  dann  müssen  die  aus  letzterer  mitgeteilten  Worte  ab  Aqui- 
lcia ad  Tityum  flnmen  sladia  \1[M],  für  welche  in  der  mittleren  Quaderlage  den 


")  L.  Anreliu«  Cotta  und  L.  Caccilius  Metellu* 
rührten  diesen  Krieg  als  Consuln  de»  J.  6ji;/ii<j; 
vgl.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  137. 

Plinius  wild  diese  von  ihm  benutzte  Inschrift, 
deren  Text  wahrscheinlich  mit  dem  des  in  Resten 
auf  uns  gekommenen  Klogium»  von  Aquileu  identisch 
war  (u.  S.  280  f.),  vohl  nicht  im  Original  gesehen, 
sondern  im  Geschichtswerke  des  Tuditanus  gefunden 
haben  (u.  S.  278).  Die  Vermutung  Peters,  a.  a.  (). 
p.  (XX  f..  1  und  Zippeis.  daß  «latt  llislros  einzusetzen 
sei  Inpodes.  weist  Benussi,  u.  a.  O.  y.  270,  21,  nni 
Recht  zurück.  Die  Angabe  der  Entfernung  zwischen 
Aquileia  und  dem  Flusse  TUyus  (Titius  hei  Scardona 


in  Dnlmatien,  h.  Krka  mit  st.i.iiaM  ist  jedesfalh  ver- 
deiht;  Zippel,  dem  neuerdings  D.  Detlcfeen  in  seiner. 
Ausgabe  Wer  geographischen  liücher  des  l'linius 
lOurllcn  und  Forschungen  zur  alten  Gesch.  und 
(ieogr.,  hg.  von  W.  Sieglin  IX)  p.  38,  13  und 
A.Klotz.  Quaesliones  l'liniame  geogr.  (Quellen  und 
Forschungen  XI  122  f.  zustimmen,  schlagt  J/£A/] 
zu  schreiben  Tor.  Hemerkenswert  ist,  daß  Tuditanus 
in  seiner  Inschrift  noch  das  griechische  Stadium 
i'i',  rom.  Meile)  als  Maß  verwendet:  die  ältesten 
Meilen»teine  seit  der  Zeit  des  ersten  punischen  Kriege« 
sind  bereits  auf  milia  passuum  gestellt  (O.  Hirsch- 
feld. Sittungsbcr.  Akad.  Merlin  1907  S.  167  (Tl. 
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erhaltenen  Kesten  zufolge  keine  passende  Stelle  vorhanden  ist,  in  dieser  oberen 
Schicht  gestanden  haben.  Vielleicht  an  den  Eingang  des  Ganzen  gestellt,  gaben 
sie  die  Längenerstreckung  des  histrisch-iapudisch-liburnischen  Gebietes*1)  an, 
welches  Tuditanus  wahrscheinlich  durchzogen  und  Rom  botmäßig  gemacht  hatte. 
In  der  nun  folgenden  Einzelaufzählung  der  militärischen  Erfolge  war,  da  die 
Histrer  (Plinius  a.  a.  O.)  möglicherweise  erst  auf  dem  Rückwege  bekämpft  wurden, 
zunächst  wohl  die  Haupttat  erwähnt,  die  Unterwerfung  der  Iapuden  gvtö«  xöv 
'AXtreiuv  (Appian;  vgl.  Livius  und  die  Triumphalfasten),  d.  h.  jener  Teile  des  aus- 
gedehnten Iapudenstammes,  welche  diesseits  der  das  ungarische  und  kroatische 
Küstenland  begleitenden  Gebirgszüge  wohnten.'1)  Der  anfängliche  Mi  Gerfolg 
(Livius)  wurde  entweder  verschwiegen  oder  beschönigt.  Daran  reihten  sich,  wenn 
die  Angabe  ad  Tifymn  fltimcn  oben  richtig  gefaßt  wurde,  allenfalls  noch  Erfolge 
gegen  die  benachbarten  Liburner,  die  bis  an  die  Krka  hin  wohnten. 

An  diesen  Complex  würde  sich  nun  passend  das  Erhaltene  anschließen. 
Man  ergänzt  Z.  1  sofort  codem  tempö]re  ei  Tauriscos  [Carnos?,  worauf  allenfalls 
noch  weitere  Stammesnamen  folgten.  Die  Ergänzung  des  letzten  Restes  in  Z.  1 
zu  Carnos  wird  empfohlen  durch  die  Nachbarschaft  der  Taurisker  und  Carner  und 
die  aus  Z.  4  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  ergebende  Tatsache,  daß  Tuditanus  das 
Gebiet  Aquileias  und  der  cisalpinischen  Provinz  Timavo  [lenus,  also  jedesfalls  aut 
Kosten  der  dort  wohnenden  Carner  erweiterte.  Die  nördlich  von  Aquileia  im 
späteren  Noricum  sitzenden»)  Taurisker,  in  deren  Land  zur  Zeit  des  Polybios 
reiche,  auch  von  zugewanderten  Italikern  ausgebeutete  Goldgruben  in  Betrieb 
standen,")  und  neben  ihnen  die  Carner,  in  deren  Gebiet*5)  im  J.  573/181  Aquileia 
als  latinische  Colonie  angelegt  worden  war,  machten  als  unruhige  Anrainer  den 
Einwohnern  von  Aquileia  häufig  zu  schaffen*').  Ihre  hier  erwähnte  Bekriegung  ist 
die  früheste,  von  der  uns  Kunde  wird;  wie  die  Fassung  eodem  tempo]rc  et  nahe- 
legt, dürften  sie,  während  Tuditanus  mit  der  Hauptmasse  des  Heeres  persönlich  gegen 
die  Iapuden  operierte,  durch  Nebenexpeditionen  botmäßig  gemacht  worden  sein, 


">  Nach  Strab.»  VII  5,  31.  (p.  314  L.)  zerfällt 
diese»  Küstengebiet  für  den  Schiffer,  der  natürlich 
hier  eine  viel  längere  Strecke  zuriickiulcgen  hat.  al> 
der  zu  Lande  marschierende,  in  einen  'iTtf.xi; 
( 1 300 Stadien),  "Iai»*:x4j  ( t  oooStadien  \  und  Atjivfwxi; 
7MtpdttXou;. 

**)  Zur  Ausdehnung  der  Wohnsiue  der  Iapuden 
C.  Patsch,  Wiss.  Mitt.  VI  164  f.;  Die  Lik.i  27  t.  Die 
**pav  'AÄiaoBV  'linoS««  wurden  vielleicht  crM  durch 
die  Eapeditioneo  des  L.  Aurclius  Cotta  und  L-Caecilius 


Metellus  035/lIrj  bis  037/ll-i  unterworfen;  anderer 
Meinung  Patsch,  Mitt.  a.  a.  O  S.  167,  7. 

J'i  Plinius  n.  h.  III  133:  qitondam  Tauriat 
appcllati,  nunc  XorM. 

")  Strabo  IV  f.,  12  (p.  20K  C);  daru  Zippel. 
:i.       O.  S.  117  f.j  113. 

r)  Die  Belege  bei  Ch.  Hüken,  Pauly-WiMowa* 
Kcal-Encyclopidie  II  3 18. 

*)  So  im  J. 383/171:  Livius  XLTII  1,  ;  f.  \).un 
H.  Nissen,  Ital.  Landeskunde  II  (1)  217 

i5* 
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welche  seine  Unterfeldherren  durchfährten.'1)  Bisher  war  der  erste  bekannte  Kampf 
der  Römer  gegen  diese  Alpenstämme  der  des  Consuls  M.  Aemilius  Scaurus  ira 

J.  639  115,  der  nach  den  Triumphalfasten  de  Galleis  Karneis  V  ,  nach  der 

Schrift  de  viris  illustr.  72,  7  über  Ligures  et  Tauriscos  (so  Mommsen  für  das  über- 
lieferte Cauriscos)  triumphierte.*8)  Beide  Male  wird  es  sich  wohl  um  die  Abwehr 
von  Angriffen  gehandelt  haben,  welche  die  Taurisker  und  Carner  —  im  J.  625/129 
jedesfalls  als  Bundesgenossen  der  Histrer  und  Iapuden  —  gegen  den  vorgeschobenen 
römischen  Vorposten  Aquileia  gerichtet  hatten  (vgl.  u.  S.  279  mit  A.  45). 

In  Z.  3  möchte  ich  die  Distributiva  quineis  qua[terueisve,  die  wohl  zu  einer 
Construction  im  Ablativu*  absolutus  gehört  haben,  auf  die  Stellung  von  Geißeln 
beziehen  und  dahin  deuten,  daß  je  vier  oder  fünf  Geißeln  von  je  einer  Unter- 
abteilung des  sich  unterwerfenden  Stammes  aufzubringen  waren.  Die  Histrer,  auf 
die  sich  dieser  Passus,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  vielleicht  bezieht,  zer6elen 
nach  Livius  in  populi  (XLI  10,  3;  11,  9)  oder  civitates  (XLI  5,  12).  Ein  ähnliches 
Vorgehen  bei  der  Geiöelstellung  anläßlich  des  histrischen  Sieges  vom  J.  577,  1 77 
scheint  Livius  XLI  11,9  anzudeuten:  Histria  tota  . . .  pacata  est,  omnesqne  undique 
populi  obsidibus  datis  in  dicionem  vencrunt.  Bezüglich  des  Raums,  der  am  Schluß 
dieser  Zeile  für  die  Ergänzung  zur  Verfügung  steht,  sei  auf  das  oben  S.  268  f.  Be- 
merkte verwiesen.  Dagegen  wird  man  die  Reste  in  Z.  4  sigticis  covsi[lio  als  Fortsetzung 
des  in  Z.  3  beginnenden  Ablativus  absolutus  zu  betrachten  und  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  die  Rückerstattung  römischer  Feldzeichen  durch  die  Besiegten  (signeis  . .  .  reddi~ 
teis)  zu  beziehen  haben,  welche  consi[lio  public»  geutis  oder  consi[lio  prineipum 
oder  senior  um,  d.  h.  auf  Grund  eines  das  Gesamtvolk  verbindenden  Beschlusses 
der  Stammeshäupter  erfolgte.*'')  In  entsprechender  Weise  finden  sich  Geißel- 
Stellung  und  Auslieferung  erbeuteter  Feldzeichen  z.  B.  in  dem  auf  Augustus' 
Commentarien  zurückgehenden  Berichte  Appians  über  die  Unterwerfung  der  Del- 
mater  im  J.  721/33  coordiniert:  oL  AaXuztai  ...  Tfiz  rwpe3oo*v  uöv  txevrpa,  8|tT]pä 
xe  54r«;  lircaxoatou;  ;ra[2x;.  o\>;  i  Kafoxp  £1«,  xai  ii  Twu«Vxä  ar^tlx  xoO  Taftviotr 


,:i  AU  sülebe  werden  von  A|>pian  Ti.  Pandus.i 
(u.  S.  279),  von  I.ivius  D.  luniu*  Bratu»  (Callaicu<i 
genannt.  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  im  illymcheo 
Kriege  de»  Octavian  Im  J.  7i9/3>,  während  dieser 
gegen  die  Iapuden  im  Savenebicte  jieraoolich  tu 
Felde  *og,  die  Cnrner  und  Taurisker  (Appian  Illyr. 
16;  Dio  II.  34,  2)  an  Italien*  Alpengrenj«-  durch 
eine  Seitenrolonnc  unterworfen:  vgl.  Dio  II.  3;,  2; 
J.  Kromayer,  Herme*  XXXIII  4  f.,  5  I. 

}*>  Die  Ausgaben  le*en  meist  (Jouttsios.  Vgl. 


Mommsen,  KG  II  i;jA.|  Zippel  S.  138  f.;  E.  Klebs, 
l'»uly-Wi«ow;i»  Real.Encyclopidie  I  584  n.  140; 
(i   Schrm,  a.  .1.  ü.  (vgl.  oben  S.  271  A.  18)  S.  50. 

w.  Vgl.  ähnliche  Wendungen  bei  I.iviu»  XXXII 
<u,  <'■■  tx  auetoritate  stniorum  .  .  .  consilio  pu- 
blica; XXXIX  21,  7:  ex  auttonUiU  gtuHs;  ebd. 
55,  2:  x'fHtii  iniuisu;  Ammäan  XXX  6,  2  (mm  J. 
375):  tx  commum  mtnU  proctrum  gmtis.  Ober  die 
prtnctpa  der  Hi*trer  I.iviu»  XI.I  II,  I;  Zippel 
S.  lo^. 
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Gegenüber  der  soeben  formulierten  Möglichkeit  muß  allerdings  der  Umstand 
betont  werden,  daß  unsere  —  freilich  oft  versagende  —  Uberlieferung  von  einem 
früheren  Verluste  römischer  Signa  an  eine  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Völkerschaften  (Iapudes,  Histri,  Taurisci,  Carni)  nicht  ausdrücklich  berichtet,  und 
daß  obendrein  diese  Stämme,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Histri,  im  J.  625/129 
überhaupt  zum  erstenmal  als  Gegner  der  Römer  auftreten.  Nur  im  Kriege  gegen 
die  Histrer,  mit  welchen  die  Römer  seit  573/181  mit  wechselndem  Erfolg  lang- 
wierige und  aufreibende  Kämpfe  führten,  wären  Verluste  von  Fahnen  auf  römi- 
scher Seite  denkbar.  Nach  dem  Siege  über  die  Histrer  im  J.  577/177  müßten 
diese  Feldzeichen  noch  in  ihren  Händen  verblieben  und  erst  von  Tuditanus 
im  J.  625/120  zurückgefordert  worden  sein.  Sind  diese  Erwägungen  richtig, 
so  muß  die  Ergänzung  des  Satzes  Z.  3.  4  im  ganzen  auf  die  Histrer  gestellt  und 
angenommen  werden,  daß  Tuditanus  diese,  die  auch  Plinius  ab  seine  Gegner 
bezeugt,  nach  Unterwerfung  der  lapuden  und  Liburner  auf  dem  Rückmärsche 
nach  Italien  bändigte. 

Immerhin  soll  der  problematische  Charakter  der  vorgeschlagenen  Ergänzung 
nicht  außer  acht  gelassen  und  die  Möglichkeit  eingeräumt  werden,  daß  in  Z.  4  ein 
Zusatz,  die  in  Z.  3  erwähnten  Geißeln  betreffend,  gesunden  hat,  etwa  in  dem 
Sinne,  daß  sich  unter  ihnen  nobileis  et  in]signeis  consi[lio  .  .  .  vir  ei  befanden.  Doch 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  gering,  da  als  Geißeln  in  dieser  Zeit  pritteipum 
libtri  weitaus  bevorzugt  waren.10) 

In  Z.  5  ist,  wie  schon  Groebe  (a.  a.  O.  S.  106)  gesehen  hat,  die  Verbindung 
des  Verbums  egit  mit  dem  folgenden  triiimpn[m31)  wohl  unabweislich.  Nach  den 
Triumphalfasten  (oben  S.  272)  fand  die  Siegesfeier  des  Tuditanus  am  1.  October 
des  J.  625/129  statt.  Die  Ergänzung  Roma]e  rechtfertigt  sich  dadurch,  daß  das 
Original  des  Elogiums  außerhalb  Roms  zur  Aufstellung  kam  (unten  S.  280  f.).  Damit 
schließt  die  Schilderung  der  eigentlichen  Kriegsereignisse  ab. 

Was  nun  kommt,  wird  sich  auf  Erfolge,  die  auf  friedlichem  Wege  gewonnen 
wurden,  beziehen.  Z.  5  a.  F..  läßt  sich  sofort  ergänzen  dedit  Timavo  [tettus;  als 
Objecte  zu  dedit  können  nur  territoriale  Begriffe  gedacht  werden.  Nun  wissen 
wir,  daß  der  Küstenfluß  Timavus  zeitweilig  die  Grenze  des  Stadtgebietes  von 
Aquileia  und  damit  zugleich  der  cisalpinischen  Provinz,  bezw.  Italiens  bildete;»*) 
auf  diesen  älteren  Zustand  ist  es  zurückzuführen,  daß  noch  in  späterer  Zeit  an 

»")  A.  Matthaei,  Philologuj  I.XJV 1 1905- S.  233.     S.  :i>8  mit  A.  10. 

M)  Zur  Schreibung  ohne  Aspiration  vgl.  oben  »)  Vgl.  besonder*  Strabo  V  1,  >)  p.  21$  C. 
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ihm  eine  Zollstätte  gegen  Illyricum  bestand.4')  Die  Verschiebung  der  Stadt-  und 
Provinzgrenze  an  den  Timavus,  die  gewiß  durch  das  gesteigerte  Landbedürfnis 
der  stetig  sich  vermehrenden  Bevölkerung  Aquileias  hervorgerufen  wurde,  könnte 
sehr  wohl  von  Tuditanus  angeordnet  worden  sein,  der  die  Nachbarstämme  Aqui- 
leias, die  Taurisker  und  wohl  auch  die  Carner,  mit  Glück  bekämpft  hatte  und  so 
in  der  Lage  war,  ihnen  Land  abzunehmen.  Die  Ergänzung  der  wenigstens  der 
Sache  nach  sicher  zu  deutenden  Stelle  wird  demnach  entweder  lauten:  Galliai 
Cisalpivai  novos  fines)  dedit  Timavo  [teuus,  oder:  coloneis  AquiUiensibus  agros 
captos]  dedit  Timavo  [tenns.'*)  Der  Formio,  nach  Plinius  n.  h.  III  127  anticus  auetae 
Italiae  terminus,  ist  Grenzfluß  des  Gebiets  der  Colonie  Tergeste.  welche  als  solche 
bereits  im  J.  702/52  bezeugt  ist,*5)  und  zugleich  Italiens  wohl  erst,  wie  die  Aus- 
drucksweise des  Plinius  nahelegt,  durch  die  Lex  Pompeia  des  J.  665/89  geworden; 
unter  Augustus  wurde  dann  bekanntlich  die  italische  Grenze  über  Pola  hinaus 
bis  an  die  istrische  Arsia  vorgerückt"1) 

Die  Herstellung  des  Folgenden  muß  ausgehen  von  den  zu  Anfang  von  Z.  6 
erhaltenen,  sehr  charakteristischen  Resten,  welche  nach  dem  oben  (S.  269)  Be- 
merkten nur  von  einem  Substantiv  oder  Adjectiv  griechischer  Herkunft  oder 
Formung  auf  -iaeus  oder  -iaatm  mit  vorangehendem  *,  d,  p  oder  r  herrühren 
können.  In  der  an  sich  beschränkten  Zahl  solcher  Wörter  scheint  mir  in  den 
gegebenen  Zusammenhang  eigentlich  nur  eines  zu  passen:  der  Volksname  Ard]iaei 
fApSiarot).")  Zu  der  frühen  Zeit  des  Elogiums  stimmt  gut  die  Verwendung  dieser 
älteren  Namensform  statt  der  Bezeichnung  Vardaei  (OuatpSaToO.**)  welche  Strabo 
(VII  5,  6  p.  315  C)  als  die  bei  späteren  Gewährsmännern  übliche  anführt:  Oiap- 
5<x»u?  8*  0!  fcmpov  ixiA«oav  to&;  '\p3iofcu£.  Dieser  Stamm,  einst  die  Vormacht  eines 
großen  illyrischen  Reiches,  gegen  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts 

,s)  CIL  V  703.  704.  70,2.  Vgl.  ilatu  Cicero  pro  im    togatam    (ialliam    mittit   a.1    colouia>.  avium 

Kontcio  2,  nach  dem  die  Zollgrenie  Italien»   bei  Romanorum  tutmLis.  tu  quod  stmilt  iueommodum 

AquileU  telegen  war:  M.  Rostowicw,  Arch.-epigr.  .icddtrel  doursione  barbarorum,  ac  superiore  aesiatt 

Mill.  XIX  129;  Ch.  Hülsen,  a.  :i.O.  II  319;  H.Nissen,  1702/52)  Tcrgetiiuix  acciJtrai,  <jui  reptnlino  Utlro- 

Ifed.  Landeskunde  II  (1)  226.  5,;  234;  238,  2.  iihio  atque  impetu  Istrorum  eranl  oppressi.  Vgl. 

")  In  Elogien  auguslischer  Zeil  wird  luweilen  die  XiaMn,  a.  a.  O.  II  2:7,  4. 
Gründung  von  Colonien  (CIL  X  «.087  -  Dessau  8»r>)  =*)  Nissen,  a.  a.  O.  I  77.  3;  St.  l:  II  (1)  238; 

und  die  Deduction  neuer  Colonen  (CIL  VI  1283  =  Is  I).  Detlefen,  Hernie*  XXI  515;  516  f. 
p.  200  n.  XXII,  Dessau  4;:  HüUen,  Klio  II  263)  ")  Über  sie  Zippel.  a.  a.  O.  S.  ,!2rT.;  96t.;  132!.; 

veneichnet.  W.  TouuKihek,  Pauly-Wi»»«wa«  Real-F.neyclopadie  II 

»*)  AppianlUyr.  18  (zum  J.  719/35):  lansjE;  . .  .  615;  C.  Patscli,  Wiss.  Mitt.  aus  Bosnien  DC  (19041 

&i;  iUv  intobuav-'j  Tuuateu;,  l-.tr.  r.Vi  ify.oü  »txor.v,  s.  241  mit  A.  8. 

'AxuXr;tav    i'  itUSfansv   xal   Taf-frja-riv    Tattiafa»  *•)  So  «hon  l.ivius  epit  I.V1  tum  J.  619/135 

ir.oixiav  63x6X«uaav.    Dazu  llirtius  bell.  üall.  VIII  ivjjl.   A.  40.1;    Plinius  n.  h.  III  143  (vgl.  A.  39); 

3  dum  J.  703 .'5 11:  {Caesan  kgtontm  . .  .  XV .  Ftolemu-us  gengr.  II  17,  s. 
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im  späteren  Dalmatien  an  beiden  Uiern  des  Narun  (h.  Narenta)  und  an  der  Küste 
gegenüber  der  Insel  Pharos  (b.  Lesina)  seßhaft,  wurde  durch  wiederholte  Piraten- 
züge nach  dem  damaligen  römischen  IHyricum  und  bis  nach  Italien  den  Römern 
lästig.31*)  Wenige  Jahre  vor  der  Tätigkeit  des  Tuditanus  in  Illyricum,  im  J.  619/135 
waren  die  Ardiäer  im  Verein  mit  einem  Nachbarstamme,  den  Pleräern,  aus  diesem 
Grunde  mit  Rom  in  Conflict  geraten  und  von  dem  Consul  Ser.  Fulvius  Flaccus 
geschlagen  worden;  Appian  Illyr.  10:  ÄpSetot  yutl  üa/iptot . . .  -rtjv  (wtö  Tuuofotc  'IXXo- 
pf&*  iSi&ouv  .  .  .  x«2  ^  ßouXij  ?az  ßXscßxg  aikoEj  ixiXttxm  äirodoOvati  t9tf  ^Sixr/uivot?.  oöx 
i7toS{8örro»v  51  £<rcpax£'>3tv  in'  owro{>;  <toiiXou'£ö>  «DXabcxo?.*0) 

Das  Zusammentreffen  der  Reste  des  Volksnamens  ArJ]iaei  und  des  Verbums 
restituiere  in  Z.  6  läßt  mit  Sicherheit  erkennen,  daß,  wie  im  J.  619/135  der  Consul 
Flaccus.  so  sechs  Jahre  hernach  auch  Tuditanus  Ersatzforderungen  für  die  durch 
Raubzüge  der  Ardiäer  an  römischem  Eigentum  verursachten  Schäden  einzutreiben 
hatte.  Ob  diese  Ansprüche  auf  irgendwelche  noch  vom  J.  619/135  her  rückständige 
Restitutionen  gerichtet  oder  durch  neuerliche  Piraterien  der  Ardiäer  hervor- 
gerufen waren,  läßt  sich  nicht  mehr  ersehen.  Die  Erwähnung  der  Tatsache  erst 
nach  den  Waffentaten,  welche  mit  dem  Triumph  abschließen,  und  der  Umstand, 
daß  Tuditanus  und  seine  Unterführer  wahrscheinlich  nur  bis  zum  Titius  (Krka)  kamen, 
also  das  Gebiet  der  Ardiäer  nicht  betraten,  zeigen,  daß  jene  Forderungen  wohl 
auf  dem  Wege  diplomatischer  Verhandlungen,  denen  allerdings  die  kriegerischen 
Erfolge  gegen  die  Iapuden  und  Histrer  Nachdruck  verleihen  mochten,  durch- 
gesetzt wurden. 

Die  von  Strabo  a,  a.  O.  ohne  genauere  Datierung;  berichtete  Zurückdrängung 
der  Ardiäer  von  der  Küste  ins  Binnenland/1)  wo  sie  statt  des  Seeraubes  Ackerbau 
treiben  sollten  und  ihre  Bevölkerungszahl  wegen  der  Unergiebigkeit  des  Bodens 
beständig  zurückging,  so  daß  in  der  ersten  Kaiserzeit  nur  ganz  dürftige  Überreste 
des  einst  su  volkreichen  Stammes  vorhanden  waren,4')  wird  nach  dem  Gesagten 
wohl  in  eine  etwas  spätere  Zeit  zu  setzen  sein,  etwa  nach  dem  Zuge  des  L.  Cae- 
cilius  Metellus  im  J.  637,117,  wo  durch  die  Bewältigung  des  damals  mächtigsten 
illyrischen  Volkes,  der  Delmaten,  die  römische  Herrschaft  in  diesen  Gebieten  er- 
starkt war. 

J>)  Strabo  a.  a.  O.:  Xujiaiviuivou;  airiiv  iftüas-      also  der  Krieg  mit  einem  Siege  der  Römer,  während 
oav)  6ti  Tftv  Xu«T]p(<i>v;  Appian  Illyr.    10  ('.f.);      Appian  seinen  eigentlichen  Aubing  nicht  anxugeben 
Pliniu»  a.  a.  O.:  populatorcs  . .  .  quond.im   Italiae      weiß.  Vgl.  Zippel,  a.  a.  O.  S.  132 f. 
Vardaei.  "1  D«u  Zippel,  n.  a.  O.  S.  132. 

40)  Vgl.Uviu»  epit.  LVI  med.:  Fulvius  Flaccus  ")  So  Strabo  und  Hinius  :\.  ».  O.  ;  vgl.  auch 

consnl  VnrJeos  in  Illvric«  subegii.  Nach  ihm  endete      l'tolemaeus  a.  a.  O. 
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Der  Schluß  des  Elogiums  (Z.  6  a.  E.)  weist  insbesondere  durch  den  prägnanten 
Gebrauch  des  Präsens  tradil  auf  eine  historische  Schriftstellerei  des  Gefeierten 
hin  (vgl.  oben  S.  270)  und  bestätigt  so  die  herkömmliche  Annahme  von  Annalen 
des  Tuditanus,  welche  in  jüngster  Zeit  C.  Cichorius")  mit  scharfsinnigen  Argu- 
menten zu  widerlegen  suchte,  indem  er  die  bisher  darauf  bezogenen,  allerdings 
ohne  Werktitel  überlieferten  Fragmente  geschichtlichen  Inhalts44)  zum  größeren 
Teile  den  magistratuum  libri  des  Tuditanus,  eines  davon  einem  andern  Verfasser 
zuwies.  Nach  Frg.  1  (Aborigines)  mit  den  Anfängen  italischer  Geschichte  ein- 
setzend, behandelte  das  Geschichtswerk  des  Tuditanus  nach  Frg.  6  jedesfalls  noch 
das  J.  560/194,  wird  aber  von  dem  Verfasser  nach  dem  damaligen  Brauche  römischer 
Historiographie  nach  und  nach  bis  auf  die  eigene  Zeit,  an  deren  Ereignissen  er 
selbst  tätigen  Anteil  nahm,  fortgeführt  worden  sein.  Plinius  hat  die  von  ihm 
benutzte,  von  Tuditanus  selbst  verfaßte  Inschrift  seiner  Siegerstatue  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aus  diesen  gegen  den  Schluß  zu  gewiß  mehr  und  mehr  auto- 
biographisch gehaltenen  Annalen  entnommen.  Das  vorliegende  Elogium  ist. 
wie  unten  dargelegt  werden  soll,  jedesfalls  eine  Wiederholung  dieser  Inschrift: 
aus  dem  Autorenstolz  des  Tuditanus  heraus  begreift  man  erst  die  Hervor- 
hebung der  schriftstellerischen  Tätigkeit,  die  bei  einem  staatsmännisch  und 
militärisch  so  vielfach  verdienten  Aristokraten  im  Hinblick  auf  die  geringe  Wert- 
schätzung literarischer  Leistungen  selbst  in  den  führenden  Kreisen  des  damaligen 
Rom  zunächst  etwas  Befremdliches  hat  Demnach  muß  zur  nämlichen  Zeit,  als 
die  Siegerstatue  gesetzt  wurde,  also  jedesfalls  kurz  nach  625/129,  bereits  ein 
nennenswerter  Teil  der  Annalen  des  Tuditanus  veröffentlicht  gewesen  sein.  Man 
wird  demgemäß  den  Schluß  des  Elogiums  so  herstellen  dürfen :  res  popnlei  Romanei 
poste]reis  Iradit.  Wenig  glaubhaft  dünkt  mich  die  Annahme,  daß  die  Herausgabe 
der  einzelnen  Partien  des  Werkes  mit  den  Zeitereignissen  so  sehr  gleichen 
Schritt  hielt,  daß  die  im  J.  625/129  vollbrachten  Taten  des  Tuditanus  schon  kurz 
darauf  in  seiner  eigenen  Darstellung  vorlagen;  daher  glaube  ich  von  einer  Er- 
gänzung, wie  res  a  se  gcstas  ipsc  poste]reis  tradil  lieber  absehen  zu  sollen. 

Versuchen  wir  nun  einmal  zusammenzufassen,  was  unsere  jetzt  durch  die 
Reste  des  Elogiums  vermehrte  Überlieferung  für  den  illyrischen  Feldzug  des 
Consuls  C.  Sempmnius  Tuditanus  im  J.  025/1 29  ergibt.    Als  unmittelbarer 

Winer  Studien  XXIV  .1002.  5 8» ff.  RLG  I1  j>ij8,l;  M.  Schal«,  Geich,  der  rfim.  I.it.I« 

*')  H.  Peter,  HU».  Rom.  reJ.  I  p.  CCXI;  14z  ff.;      131  f.  n.  3. 
llist.  Rom.  fragm    p.  90  f.   Vjjl.  Tenffct-Schwabe, 
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Anlaß  der  Expedition  lassen  sich  wohl  Übergriffe  zunächst  der  benachbarten 
Taurisker  und  Carner,  dann  der  Histrer  und  Iapuden  gegen  das  exponierte 
römische  Bollwerk  Aquileia  vermuten,  wie  sie  gewiß  schon  früher  vorgekommen 
waren  und  bis  zur  endgültigen  Unterwerfung  der  an  Italiens  Grenzen  sitzenden 
Barbarenstamme  durch  Augustus  immer  wieder  sich  erneuerten.*11)  Wenn  eine  Ver- 
mutung G.  Zippeis  (a.  a.  O.  S.  1 36  f.)  zutrifft,  war  es  zunächst  Tiberius  Pandusa, 
der  —  wahrscheinlich  zugleich  mit  der  Verwaltung  des  diesseitigen  Galliens  — 
die  Heerführung  gegen  die  lllyrier  erhielt:  erst  später  ließ  der  Consul  Tuditanus, 
um  dem  zugewiesenen  politisch  schwierigen  Schiedsrichteramt  zu  entgehen 
(Appian),  vom  Senat  sich  den  Oberbefehl  übertragen.  Der  Ausgangspunkt 
des  Unternehmens,  bei  dem  als  Unterfeldherren  D.  Iunius  Brutus  Callaicus  und 
Ti.  Pandusa  mitwirkten  (oben  S.  274  A.  27),  war  naturgemäß  Aquileia  selbst 
(Inschrift  bei  Plinius;  oben  S.  272  f.).  Während  die  Taurisker  und  Carner  im  N 
und  NO  Aquileias  wahrscheinlich  durch  Nebenexpeditionen  der  Unterführer 
bewältigt  wurden  (Elogium  Z.  1;  vgl.  S.  273  f.  mit  A.  27),  um  einen  Überfall  im 
Rücken  zu  verhindern,  operierte  Tuditanus  mit  der  Hauptmasse  des  Heeres 
im  heutigen  ungarischen  und  kroatischen  Küstenlande  gegen  den  Hauptfeind, 
die  diesseits  der  Berge  nach  der  Küste  zu  sitzenden  Teile  des  ausgebreiteten 
Iapudenstammes  (Appian,  Livius  und  Fasten).  Die  Niederlage,  die  er  anfänglich 
erlitt,  wurde  durch  einen  Sieg  des  wohl  nach  Bekämpfung  der  Taurisker  und 
Carner  nachrückenden  Legaten  D.  Iunius  Brutus  wettgemacht  (Livius).  Darauf 
scheinen  auch  die  an  die  Iapuden  angrenzenden  Liburner  bis  zum  Flusse  Titius 
(Krka)  hin  botmäßig  gemacht  worden  zu  sein  (Inschrift  bei  Plinius;  S.  272  f.). 
Auch  die  rebellierenden  Histrer  bändigte  Tuditanus  (Plinius),  anscheinend  auf 
dem  Rückmärsche,  wobei  ihnen  die  Stellung  einer  größeren  Anzahl  von 
Geißeln,  vielleicht  auch  die  Rückgabe  erbeuteter  Feldzeichen,  auferlegt  wurde 
(Elogium  Z.  3  f. ;  dazu  S.  274  f.).  Als  Ergebnis  des  Zuges,  auf  Grund  dessen  er  am 
1.  October  des  J.  625129  den  Triumph  de  lapudibus  feiern  durfte  (Triumphal- 
fasten; Elogium  Z.  s),  konnte  Tuditanus  die  Unterwerfung  des  Küstenstreifens 
von  Aquileia  bis  an  den  illyrischen  Titius  verkündigen  (Inschrift  bei  Plinius). 


u)  Vgl.  in  allgemeinen  Appian  Illyr.  lj;  16; 
bell.  dv.  V  145:  D>o  IL  34,  2;  daiu  Jahrejhefle  VII 
* 37»  93-  Be*chwerden  einer  Geiandtschaft  au»  Aquileia 
beim  Senat  über  „Histrer  und  lllyrier"  im  J.  583/171 
(oben  S.  273  A.  26);  Einfall  der  Iatrer  und  der 
-lchto5*4  U  nipetv  "AtatMV  nach  Tergei te  und  Aquileia 
im  1.702/52  (oben  S.  276,  A.  35);  wiederholte  Ein- 
J»brMti«to.  d-  »turr  «reble!  Imtint«  lld  X. 


bräche  der  TaurUker,  Carner,  Iapuden,  Uburner 
nach  Italien  um  J.  719/35  (Augutlai  bei  Appian 
Illyr.  15;  16  Anf.;  18:  Dio  II.  34,  2);  Einfall  der 
Pannonier  und  Noriker  nach  Itlrien  738/16  (oben 
S.  2701;  beabiichtigter  Einbruch  der  Pannooier 
nach  Italien  iundam  sibi  Nauporti  ac  Ttrgestit  con- 
ti nio  im  ].  6  n.  Chr.  (Velleiu*  II  Ilo,  4). 
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Aber  noch  über  diese  Grenze  hinaus  wirkten  seine  kriegerischen  Erfolge,  die 
am  Naron  sitzenden  Ardiäer  sahen  sich  veranlaßt,  den  durch  ihre  Raubzüge 
zur  See  angerichteten  Schaden  an  römischem  Eigentum  wieder  gutzumachen 
(Elogium  Z.  6).  Durch  Zuweisung  von  wahrscheinlich  den  Carnern  abgenommenen 
Ländereien  an  die  Colonie  Aquileia  wurde  deren  Territorium  und  damit  zugleich 
die  Grenze  der  cisalpinischen  Provinz  bis  an  den  Timavus  vorgerückt  (Elogium 
Z.  5),  vielleicht  der  einzige  dauernd  festgehaltene  Gewinn  der.  Feldzugs.  Denn 
eine  nachhaltige  Sicherung  des  Friedens  an  der  Alpengrenze  Italiens  und  in 
Illyricum  vermochte  Tuditanus  allerdings  nicht  herbeizuführen.  Schon  im  J.  639/t  15 
mußte  Marcus  Aemilius  Scaurus  neuerdings  gegen  Carner  und  Taurisker  ziehen 
(S.  270;  274  mit  A.  28):  ebenso  scheinen  die  Iapuden  nach  Appians  Annahme 
bald  nach  635/110  wieder  abtrünnig  geworden  zu  .sein.  Auch  die  Piratenzüge 
der  Ardiäer  wiederholten  sich;  erst  später  hat  eine  kräftigere  Hand  als  die  des 
Tuditanus,  vielleicht  die  des  1„  (aecilius  Metellus  Uelmaticus  im  J.  637/117, 
dieses  Seeräubervolk  durch  Zurückdrängung  von  der  Küste  ins  unwirtliche 
Binnenland  zur  Ruhe  gebracht  I.S.  277). 

Schon  im  vorangehenden  mußte  die  Krage  gestreift  werden,  wie  sich 
das  Elogium  von  Aquileia  zu  der  Siegesinschrift  des  Tuditanus  verhält, 
welche  Plinius  n.  h.  III  129  —  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dessen  Ge- 
schichtswerk —  anführt.  Aus  den  Worten  des  Plinius  ergibt  sich,  daß 
letztere  Inschrift,  an  einer  Tuditanus  darstellenden  Statue  angebracht,  von  ihm 
selbst  verfaßt  war  und  seine  Taten  im  illyrischen  Kriege  zum  Inhalte  hatte. 
Alle  diese  Merkmale  treffen  auf  das  auch  wegen  des  Schriftcharakters  dem 
ausgehenden  zweiten  Jahrhundert  zuzuweisende  Elogium  von  Aquileia  zu;  ins- 
besondere weist  die  Hervorhebung  der  Schriftstellerei  des  Tuditanus,  wie  schon 
(S.  278)  bemerkt,  auf  ihn  selbst  als  Verfasser  hin.  Dagegen  war  der  Standort 
der  beiden  Denkmäler  verschieden,  denn  die  von  Tuditanus  errichtete  Sieger- 
statue befand  sich  nach  dem  Zusammenhang  bei  Plinius,  wenn  das  überlieferte 
it[i)  nicht  ein  Versehen  des  Autors  oder  ein  Textverderbnis  ist,  im  Lande  der 
von  ihm  „gebändigten-  Histrcr,  etwa  an  einem  der  alten  römischen  Vororte 
von  Istrien  (Parentium,  Pola).  Nach  alledem  wird  sein  Monument  in  Aquileia 
zwar  nicht  mit  jener  von  Plinius  bezeugten  Statue  identisch  gewesen  sein,  wohl 
aber  in  seiner  Gestalt  und  in  der  Textierung  des  Elogiums  eine  Replik  derselben 
dargestellt  haben,  nicht  anders,  als  wie  später  die  auf  dem  Augustus-Forum  in 
Rom  errichteten  Bildnisse  und  die  beigefügten  Elogien  auf  den  Marktplätzen 
italischer  Municipi.-n,   in    privaten    Ahnengalerien    und   selbst   im  sepulcralen 
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Bereiche  nachgebildet  und  wiederholt  wurden.4*)  Während  also  Tuditanus  bald 
nach  dem  J.  625/129  dafür  Sorge  trug,  auf  dem  Schauplatze  seiner  Waffen- 
taten gegen  die  Histrer  ein  Siegesdenkmal  mit  selbstverfaßter  Inschrift  aufzu- 
richten, wird  es  in  dem  aufstrebenden  Aquileia,  dem  Ausgangspunkte  seiner 
Expedition,  wohl  die  Bürgerschaft  gewesen  sein,  welche  etwa  zur  gleichen  Zeit 
an  ansehnlicher  Stelle  ihrer  Stadt  (oben  S.  264  A.  1)  ein  Abbild  dieses  Monuments 
in  den  oben  (S.  267)  dargelegten  stattlichen  Dimensionen  dcdicierte.  Es  sollte 
damit  offenbar  der  Dank  dafür  abgestattet  werden,  daß  durch  den  Zug  des  Tudi- 
tanus den  häufigen  räuberischen  Einfällen  der  Nachbarstämme  wenigstens  vor- 
läufig ein  Ende  gesetzt,  die  Gebietsgrenze  der  Colonie  nach  Osten  vorgeschoben 
und  durch  die  Erweiterung  der  römischen  Einflußsphäre  dem  Handel  Aquileias 
erwünschte  Sicherheit  gewährt  und  neue  gewinnreiche  Bahnen  eröffnet  wurden. 

Nach  dem  Gesagten  ist  das  istrische  Siegesdenkmal  des  Tuditanus  mit 
seiner  Replik  in  Aquileia  das  älteste  bekannte  Beispiel  eines  Elogiums  von  jener 
Form,  deren  früheste  Vertreter  bisher  für  uns  in  Monumenten  der  augustischen 
Zeit  gegeben  waren/')  und  für  welche  nach  meinen  anderwärts  gebotenen  Dar- 
legungen4*) drei  Merkmale:  die  Anknüpfung  an  ein  Bildnis,  die  Angabe  des 
Namens  und  der  Ämter  und  die  Aufzählung  der  Ruhmestaten  charakteristisch  sind. 
Vom  staatsrechtlichen  Gesichtspunkt  betrachtet,  scheidet  sich  diese  Denkmal- 
setzung  der  republikanischen  Epoche  scharf  von  der  seit  der  augustischen  Zeit 
für  siegreiche  Heerführer  üblichen  Ehrung  durch  Triumphalstatuen.  Wie  aus  der 
Nachricht  des  Plinius  über  Tuditanus  sich  ergibt,  war  damals  der  durch  den 
Triumph  ausgezeichnete  Feldherr  anscheinend  ohne  weiteres  befugt,  sich  selbst, 
wenn  nicht  in  Rom,  so  doch  wenigstens  auf  dem  Boden  der  unterworfenen  Provinz 
eine  Siegerstatue  zu  errichten  und  den  Wortlaut  des  zugehörigen  Elogiums  zu 
bestimmen.49)  Unter  dem  entwickelten  augustischen  Prinzipat  dagegen,  der  eifer- 
süchtig über  seine  militärischen  Vorrechte  wachte,  war  die  Dedication  der  Ehren- 
statuen, welche  einem  Senatusconsultum  des  J.  752  2  v.  Chr.  zufolge  den  Trium- 
phatoren  und  Empfängern  der  Ornamenta  triumphalia  auf  dem  Augustus- Forum  in 
der  Hauptstadt  gesetzt  wurdet»,  und,  wie  ich  an  anderer  Stelle''0)  ausgeführt  habe, 

**)  Vgl.  die  von  mir  in  Pauly-Wi»»owa»  Real-  *)  Pauly-Wissowas  Real-Kncyclopädie  V  2444?. 

KocyelopSdie  V  2445  und  in  den  Jahreiheftcn  VII  n.  IV. 

:i8  (mit  A.  6,1  gegebenen  Nachweine.  '*)  Man  vergleiche  da»  Vorgehen  de»  Praefectu» 

♦T)  Unter  diesen  sind  die  ältesten  wohl  die  Grab-  Acgypli  C.  Cornelia»  Galloi  im  J.  725  29    CIL  III 

«chrift  dea  L.  Munatius  l'lancus  (Censor  732 '22  <  CIL  X  14147  ';  Dio  I.III  25.  5).  der  dafür  von  Auguntu» 

60S7  <De«»au  886)  und  die  F.logieu  der  740/14  her-  genaCregelt  wurde. 

jesteUlen  Baulica   Aerailu    Ch.  HÜWcn.    Klio   II  ln)  Jahre»liefle  VIT  2181. 
2' 2  ff.  O.  40 — 44; 
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sogar  die  Textierung  der  zugehörigen  Elogien  nicht  etwa  persönlicher  Initiative 
überlassen,  sondern  wurde  jeweils  durch  Senatsbeschluß  festgestellt.  Die  so  ge- 
schaffenen Monumente  trugen  somit  hochofnciellen  Charakter  und  bildeten  Vor- 
aussetzung und  Vorlage  für  jede  anderweitige  öffentliche  oder  private  Denkmal- 
setzung ähnlicher  Art.  Die  freiere  Übung  der  Republik  ist  demnach  gleich  zu 
Beginn  der  Kaiserzeit  durch  eine  straffere  Normierung  abgelöst  worden. 

Athen,  Mai  .907.  ANTON  v.  PREMERSTEIN 

Notizen  zur  Geschichte  kleinasiatischer  Familien. 

I. 

Ein  Inschriftfragment  aus  Tralles,  das  nach  Art  vieler  anderer  kleinasiatischer 
Inschriften  die  Genealogie  der  Persönlichkeit  enthält,  der  die  Ehrung  gilt,  ist 
zuerst  von  Gardner  aus  den  Papieren  Cockerells  im  Journal  of  hell,  studies  (VI 
1885,  p.  349),  dann  (ohne  Kenntnis  der  ersten  Publication)  im  21.  Bande  der  Mit- 
teilungen des  deutschen  archäol.  Institutes  in  Athen  (S.  1 13  f.)  veröffentlicht  worden. 
An  ersterer  Stelle,  wo  als  Fundort  des  Steines  irrig  Sardes  angenommen  wird,  ist 
die  Ergänzung  zum  Teil  verfehlt,  in  den  athen.  Mitteilungen  überhaupt  keine 
gegeben.  Die  Lücken  sind  etwa  in  folgender  Weise  auszufüllen : 

•  örorctx&v  Ti  

Mapafcoviou  [xai  *A<fp«v{ou?| 

'AwtÖaXwtvoO,  [dvfmipa  toO] 

<xvdurorwöo«(vtos  Äste«:-] 
5  KA(au8iou)  Karo?wXeiv[ou  tiioaov,?] 

-pvafxa  T.  <l>X(aouiou)  -[towtxXfoo^] 
Mr/tpoqpiv[ouc  toO  xpart(farou),] 

ot  xpätitrtoi  n(al8t{  T.  <&/..] 

KAttrooWvfo  xa!  T.  <!>/..  Kam-] 
...  TtüXeivos  [tijv  iautfiiv  urfttp«,] 

iitttieXijaauiv^u  Tffc  ivaaTireti);] 

toö  dvSptivt&c  

imxpbizw  [SxaotxXioi^  Mr^pocpavouc.] 
In  der  6.  und  7.  Zeile  läßt  sich  leicht  der  Name  des  vornehmen  Trallianers 
und  römischen  Senators  T.  Flavius  Stasicles  Metrophanes  ergänzen,  der  aus  anderen 
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im  folgenden  citierten  Inschriften  bekannt  ist.  Damit  gewinnt  man  für  die  fehlenden 
Zeilenteile  einen  Raum  von  etwa  10,  für  die  ganze  Zeile  von  etwa  25  Buch- 
staben; nur  die  drei  letzten  Zeilen  weisen  nach  einer  Zeichnung,  die  mir  vorlag, 
einen  gedrängteren  Schriftcharakter  auf.  Für  die  9.  und  10.  Zeile  ergibt  sich  mit 
Rücksicht  auf  den  Namen  des  KX.  KaiciTwXtfvfo?]  (Z.  5)  die  Herstellung  desselben 
C  o^nomens. 

Was  die  Genealogie  selbst  betrifft,  so  ist  vor  faiotixäv,  da  es  sich  um  eine 
Mehrzahl  von  Männern  handelt,  wohl  ouyYevf]  oder  ein  ähnlicher  Ausdruck  zu  er- 
warten. In  der  5.  Zeile  ergänzt  Gardner  den  Namen  der  Frau,  der  die  Inschrift 
gesetzt  ist,  KA(ow8{acv)  KamtwXtlfvav]  —  ich  glaube,  kaum  mit  Recht,  da  man  diesen 
eher  zu  Anfang  der  Inschrift  erwartet  und  die  Erwähnung  des  Proconsulates 
besser  auf  Claudius  Capitolinus  als  auf  den  vorhergenannten  Hannibalianus  be- 
zogen wird,  dessen  Rangbezeichnung  vorangeht  (&norrtxtöv).  Doch  wird  der  Name 
der  Gemahlin  des  Stasikies  in  der  Tat  KXau&ia  KanttTcuXtiva  gewesen  sein;  denn 
einer  ihrer  Söhne  heißt  Capitolinus  und  in  der  5.  Zeile  war  mutmaßlich  ihr  Vater 
oder  Bruder  genannt  Eine  KanercoXlvo,  rj  i^iokerf^anivr^  xai  {teoaej3(c3?£ri)),  stiftete 
on(ip]  rr/f/;  sairctj;  [xaü]  n[a'.]$Höv  te  x[a]l  iffbrnv  Baulichkeiten  in  Tralles  (CIG  II 
2924 l).  Anscheinend  bekannte  sich  diese  Dame  zum  Christentum;  das  Gleiche 
könnte  man  von  KXauSi»  KamxwXfva  —  vielleicht  derselben  vermuten,  die  in 
Rom  ihrer  ^ewr?)  Aemilia  Hermione*)  die  Grabschrift  setzte  (IG  XIV  1354).  Es 
geht  wohl  nicht  an,  diese  Claudia  Capitolina  mit  der  gleichnamigen  Gattin  des 
Stasikies  Metrophanes  zu  identifizieren,  obwohl  auch  die  letztere  sowohl  in  Tralles 
als  (ihrem  senatorischen  Stande  entsprechend)  in  der  Reichshauptstadt  zuhause 
war;  denn  Stasikies  bekleidete,  wie  bereits  vor  ihm  sein  Großvater,  das  Priester- 
tum  des  Zeus  Larasios  in  Tralles  (s.  u.),  kann  daher  nicht  eine  Christin  zur  Frau 
gehabt  haben.  In  jedem  Falle  gehören  jedoch  die  beiden  Damen  demselben 
Hause  an,  und  vielleicht  bietet  sich  uns  ein  bemerkenswerter  Beleg  dafür,  daß  das 
mächtig  emporstrebende  Christentum  selbst  in  den  erbgesessenen  Priesterfamilien 
Kleinasiens  sich  Eingang  verschaffte. 

Den  Vater  »der  Bruder  der  Capitolina  unserer  Inschrift,  dessen  Proconsulat 
(ob  von  Asia?)  sonst  nicht  bezeugt  ist,  werden  wir  in  einem  stadtrömischen 

')  i.  1  der  Inschrift  ist  <jxot>rAa*3a{oa)  iu  lesen.  *)  Alto  nicht  etwa  Ihrer  SklaYin,  daher  dürfte 

vgl.  Wilhelm,  Arch.^cpigr.  Mitt.  XX  85»  Herwerden,  i^ptltTi)  In  christlichen  Sinne  aufzufassen  sein,  srjjl. 

Le«.  gr.  suppl.  |i.  749;  Cagruit,  KIR  ITI         4:4.  Cumont,  Mel.  d'arch.  et  hiit.  XV  1895  p.  261.  Übet 

739  XIX.  'rr.kf  fjy1,i  in  christlichen  luschtiftcn:  Christentum  und  Heidentum  in  Kleinasien  vgl.SohulUc, 

IG  XIV  !;•>;   Le  Ba»   in  g>>! ;    R.;»nmy  Ci(.  ind  Geich,  d.  b'ntcrg.  d.  grieeb.- röm.  Heident.  II  2<>-  fl.; 

bish.  of  Phrygia  I  2,  73;  f.  nnd  tonst.  Harnack,  Mission  u.  Ausbreit,  d.  Chr.  II*  1  > 3  ff . 
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Inachriftfragment  wiederfinden  können  (CIL  VI  3829  =  31.697):  [Nu?]  meria[e: 
Ma]rcella[e,  |  Cla]udi  Bassi  |  [Capijtolini  co(n)s(ulis)  (sc.  uxori)  1  .  Petronio 
Derselbe  Mann  ist  wohl  der  Legat  von  Arabia  oder  Legionstribun  Claudius 
Capitolinus,  dessen  b<cneficiarius)  Terentius  Heraclitus  [Saln]ti  et  Aescul[api]o 
sanctissimis  [d]eis  ein  Ex-Voto  pro  incolumitate  dom(us]  divinae  im  arabischen 
Philadelphia  stiftete  (Rev.  bibl.  1905,  p.  93  =  Rev.  archeol.  VI  1905,  p.  493  n.  211). 
In  der  Provinz  Asia  selbst  finden  sich  an  verschiedenen  Orten  Spuren  dieser 
Familie.') 

Von  den  anderen,  in  der  Trallianer  Genealogie  genannten  Persönlichkeiten 
kennen  wir,  wie  bemerkt,  T.  Klavius  Stasicles  Metrophanes  bereits  durch  zwei 
Inschriften  aus  Tralles.  Eine  Marmorbasis  ans  dieser  Stadt  trägt  seinen  Namen: 
T.  «DXdW.ov  SxaxxXia  M^xpo^ovr,  (Bull,  de  corr.  hell.  V  1881,  p.  343  n.  3,  wiederholt 
von  Pappakonstantinu,  dem  verdienstvollen  Erforscher  der  Altertümer  von  Tralles, 
in  seiner  Monographie  AI  TpiXXet;  f^toc  ovXXoyi)  Tp*XXiavö>v  iirtypaspov  Athen  1895 
S.  39  n.  49).  Inhaltsreicher  ist  die  Aufschrift  einer  andern  Marmorplatte  aus  der- 
selben Stadt  (Athen.  Mitteil.  XXVI  1901,  S.  239):  [T.  <l>Xioutov]  |  SxatatxXia  Mifcpo^i-' 
vr(.  t4v  xpjtr.ijtov  1  lipix  Z.i  ,5:'™  toO  Aiö;  ]  xoO  Aapzoto-j  xae!  iv^^^M  TÖV  u^r5^7 
ifipwv  |  etaEÄaaxtxtöv  et;  fnzvm  I  xt,v  oixo'jy.ivrp  |  äywvtav  -peoTWV  Ilufttciiv,  |  6iv  T.  <I>X(aoutou> 
KXettoa&evo-^  |  inaxtxoO,  Jyyovov  |  T.  <I>X(«ou!c-ji  KXetToafliv™;.  rcaxpfc;  I  [ysomxoo] .  . 

Der  Name,  den  des  Stasikies  Vater  und  Groüvater  tragen,  begegnet  auch 
sonst  auf  Trallianer  Steinen  als  der  eines  Upevh;  5:i  piov  des  Zeus  Larasios  — 
also  in  derselben  Stellung,  die  später  Stasikies  einnahm  1  Pappakonstantinu,  Ai 
TpiXXei;  n.  12,  j.v,  52).  In  einer  dieser  Inschriften  (Athen.  Mitteil.  VIII  330 f.  — 
Pappakonstantinu  n.  2$),  die  nach  den  Namen  der  Marci  Aurelii  frühestens  in  die 
Zeit  Mark  Aurels  fällt,  lautet  die  Datierung:  irr:  ieplw;  5;i  fiivj  xo.0  At|tf  xoG  Aapa- 
3(00  «DXaoufou  |  K/.sixoadivous.  xoO  y.^'.'o-.o-j  5!;  'Anipywt,  nptöxoi»  |  'Aata;,  naxpö;  utxo- 
x*.xoü  xa!  Tiimzvj  auvx/.r/T'./öv,  rffi  iV  «vtjO  TteyxaexTjptöo;.  Pappakonstantinu  bemerkt 
dazu,  dall  ihm  die  letzten  Worte  xf,;  (evött,-;)  aOxoO  Jtevxasx7;p{5$;  unklar  seien  (ebenso 
Sterrett,  Athen.  Mitteil.  a.  a.  O.:  what  is  meant  by  the  last  words  is  not  clean; 
die  richtige  Erklärung  dürfte  Larfeld  iBursiuns  Jahresber.  LXVI  02)  ge- 
funden haben:  wahrscheinlich  umfatite  die  priesterliche  Amtstätigkeit  des  Kleito- 


•*)  In  einer  Inschrift  .iut  Tralles  wird  ein  ;vjaj!j-:7,; 
I  Athen.  Mitteil.  VIII  i8Sj  S. 
auf  Steinen  :iu«  \  plirmlisias  'also  unweit  von  Tralle»! 
ein  Ti. Claudius  Aureliu>(":i|.it<,linu>,  Vater  df»  Rhrtor« 
H.  Claudius  Aurelius  Ktcsi.is  (Lc  IJjs  AWiddinjjton 
III  IJi)(<fl.i.  endlich  memo  eidieMscheti  Ii  »cfmlt  cm 


K/aOi;^;  liisa-if  jip&'jciasx»,;  cen:"""  (Micks,  Anc. 
•jreek  in*cr.  in  the  llrit.  Mus.  III  2,  221  n.  51*0,,  irr- 
tümlich von  l'aptiüknnsunlinu  in  »eine  Sammlung  der 
Tr-illiaiier  Insehrifttext*  (S.  21  n.  io|  aufgenommen; 
v>;I.  noch  Kzne[":]üjAiwj  Äa[n  npoTi-ou/  Kern,  Inschr. 
v.  M;inne*u  :i.  M.Ii:  <1      ferner  l.e  Ba»  III  2t  }  Milel). 
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sthenes  mindestens  neun  Quinquennien  der  in  Tralles  gefeierten  olympischen  Fest- 
spiele. Denselben  Mann  nennt  ein  inschriftlich  erhaltener  Yp>jaji&{  toö  Ilu&fou  Soö-ei^ 
KXettooö-evei  t<j>  Up*f  xoö  Atö;  Onif  -rtjj  aorcrjpia;  tIJc  n6Xeo>c  (Bull,  de  corr.  helL  V  1 88 1 
p.  340  =  Pappakonstantinu  S.  30  n.  52).  Ein  Unglück,  das  die  Stadt  heimsuchte, 
veranlage  den  Priester,  sich  an  das  delphische  Orakel  zu  wenden.  Kr  erhielt  den 
Bescheid,  dem  Erderschütterer  (oetofylHov)  Poseidon  Opfer  darzubringen;  also  war 
es  wieder  einmal  ein  Erdbeben,  das  in  Tralles  Zerstörung  angerichtet  hatte  (ich 
erinnere  an  den  Bericht  des  Agathias  bist.  II  17  über  das  große  Erdbeben  unter 
Augustus,  das  zur  Wiederaufrichtung  der  Stadt  durch  den  Kaiser  führte,  vgl. 
Buresch.  Athen.  Mitteil.  XIX  107  ff.).  Zur  Zeitbestimmung  hilft  das  Orakel  des  Apollo 
nicht  weiter  (vgl.  noch  Ziebarth,  Progr.  d.  Wilhelmgymn.  Hamburg  1903  S.  8). 

Vergleicht  man  die  Inschrift  aus  dem  neunten  Quinquennium  des  Kleito- 
sthenes  mit  der  oben  mitgeteilten  des  Stasikies,  so  ergibt  sich,  wie  der  Schluß 
der  letzteren  zu  ergänzen  ist,  und  wir  ersehen  zugleich,  daß  der  Eepebj  8ii  ßiou 
des  Zeus  Larasios,  Flavius  Clitosthenes,  der  Großvater  des  Stasikies  war.  Der 
Enkel  folgte  ihm  ohne  Zweifel  in  der  lange  Jahre  bekleideten  priesterlichen 
Stellung,  während  der  Sohn  des  angesehenen  Asiarchen  (^pwiaj  'Aato;)  sich  mehr 
der  römisch-staatlichen  Laufbahn  gewidmet,  in  den  Senat  Aufnahme  gefunden 
und  (als  suffectus)  das  Consulat  erlangt  hatte.  Stasikies  selbst  scheint  nicht  Consul 
geworden  zu  sein.  Man  könnte  vermuten,  daß  er  nach  dem  Tode  des  Großvaters 
seine  senatorische  Carriere  abbrach  und  nach  Tralles  heimkehrte,  um  das  Priester- 
amt des  Zeus  zu  übernehmen.  Auch  ein  Bruder  des  Stasikies  wird  Senator  ge- 
wesen sein  (vgl.  jiirrroi*  rjvxXr^r.x&v).  Ob  seine  Söhne,  Kleitosthenes  und  Capitolinus, 
gleichfalls  in  den  Senat  eintraten,  wissen  wir  nicht:  ihre  Titulatur,  o't  xpartotot.  ist 
allein  noch  nicht  beweisend. 

Die  Mutter  des  Stasikies,  demnach  die  Gattin  des  Consulars  Kleitosthenes, 
nennt  eine  noch  ungedruckte,  mit  freundlicher  Erlaubnis  Professor  Heberdeys, 
der  sie  auffand,  mitgeteilte  Inschrift  aus  Ephesos: 


Mrjipocpavov; 

Da  in  der  ersten  Zeile  nur  für  drei,  in  der  neunten  nur  für  zwei  Buch- 
staben Raum  ist,  kann  man  beidemal  KÄ.  ergänzen,  wozu  <1as  Tiberia  der  ersten 


Ti^cptov.  .  . 
«DpovTioviavTjlv], 
•rfjV  xpxrfanjv 


auvxXTjr.xoO, 
{►uyarlp« 
*povxti)v«zvo[ö,] 


urjrfpa 


[dpXtep^  Äoia«?] 


5  <t>/.(aou£ou)  X-a<r.xX4w>[;] 


F..  Groog 


Zeile  gut  paßt.  Diese  Inschrift  setzt  uns  instand,  die  Zeit  des  Kleitosthenes  und 
Stasikies  zu  bestimmen;  denn  der  Schwiegervater  des  Consulars  Kleitosthenes, 
Ti.  Claudius  Frontonianus,  ist  bekannt.  Eine  von  Hiller  v.  Gärtringen  (IG  XII  3, 
11 19)  publicierte  Inschrift  seines  Reiterdenkmales  in  Melos  nennt  ihn  Tt.  KXa(63wv> 
<J>povw>mav6v,  tdt<  (tpetfc)  rzp%xü*i  eitt^avö;  Trporceu9i|ievov,  |  (82$)  ttfc  'Asixz  dp/ttpa- 
aiuevov  xaK  4y(üvo{4Tr(a«vta  xa:  röäuüv  imqpaveloriTtov  ).OY:axt£ac  iOpi]iivov  xa:  f>5t^ 
pWjtopa  (vgl.  noch  Sal.  Reinach,  Revue  archeol.  XLI  219).  Der  Sohn  dieses 
römischen  Ritters,  Asiarchen  und  Rhetors  erscheint  auf  einem  Steine  aus  Ephesos, 
den  zuerst  v.  Domaszewski  in  der  Festschrift  für  Gomperz  veröffentlicht  hat 
(S.  233  =  Dittenberger,  OGI  518.  Dessau  II  8830):  M«pxov  KX[«6aiov]  |  ilouiuijvöv 
M[i5]iuo[v].  |  rtv  Aqucp6[T«}i9v  I  Tf,i  Aoio«  ivM[m]T9v,  |  KXaOSio«  e«u:arox).f<[«],  | 
KX«o8{o[u]  <l>povTwvt(*)voOt  -zb\  T5tov  eOepf yj^v.  Pupienus  ist,  wie  Domaszewski  er- 
kannte, derselbe  Mann,  dessen  ephemere  Regierung  in  das  Jahr  238  fällt.  Da 
er  damals  bereits  75  Jahre  alt  war  und,  aus  niedrigem  Stande  emporgestiegen, 
vermutlich  langsam  seinen  Weg  gemacht  hatte  (vgl.  Stein  in  Pauly-Wissowas 
R.  F..  IV  89  f.).  wird  sein  Proconsulat  von  Asia,  das  in  der  Regel  nicht  viel  über 
ein  Decennium  nach  dem  Consulat  bekleidet  wurde,  in  die  Zeit  des  Elagabal 
(218— 222)*)  oder  in  die  Anfänge  des  Severus  Alexander  fallen  (nachher  wurde 
er  noch  zum  zweitenmal  Consul  und  Stadtpräfect).  Demnach  befand  sich  Fronto- 
nianus eben  damals  in  vorgerückten  Jahren ;  in  ungefähr  dieselbe,  höchstens  wenig 
frühere  Zeit  fällt  also  die  Heirat  seiner  Tochter  mit  dem  (späteren)  Consul  Kleitos- 
thenes, wodurch  wieder  die  ix'a,  des  Asiarchen  Kleitosthenes  auf  die  Jahrhundert- 
wende, jene  des  Stasikies  Metrophanes  auf  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
bestimmt  wird. 

Es  wird  uns  nunmehr  möglich,  die  Genealogie  dieser  Familie  zur  Zeit  ihres 
Trallianer  Aufenthaltes  an  ihre  ältere  Geschichte  anzuknüpfen,  die  nach  Thera 
weist.  Dort  finden  wir  bereits  zur  Zeit  des  Kaisers  Tiberius  einen  Kleitosthenes, 
Sohn  des  Mnasikritos  und  Enkel  des  Kleitosthenes,  der  augenscheinlich  zu  den 
angesehenen  Bürgern  gehörte  (Hiller  v.  Gärtringen  IG  XII  3,  339,  520,  521,  618). 
Von  den  Flaviern  muß  das  römische  Bürgerrecht  der  Familie  herrühren  (daher 
die  Tribus  Quirina,  s.  u.);  bei  seiner  Reise  von  Korinth  nach  Syrien,  die  er 
noch  als  Legionslegat  im  Jahre  69  unternahm  (Tac.  hist.  II  2),  wird  sich  Titus 
auch  in  Thera  aufgehalten  haben.  Erheblich  später,  im  Jahre  149  n.  Chr.,  ließ  T. 
Flavias  Clitosthenes  Claudianus  in  seinem  eigenen  und  im  Namen  seines  Sohnes 

4)  Doch  kennen  wir  bereit»  »wei  l'rocoiuurrj  von  A?ia  unter  Elagabal:  Aufidiui  Pronto  und  Aufidius 
Marcellus  (Klebj,  PIK  I  183  f.). 
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Flavius  Clitosthenes  Julianus  sowie  seiner  Enkel  Flavius  Clitosthenes  Claudianus 
und  Flavia  Claudia  Demetria  Aeliana  der  Heimatgemeinde  (tJ  fhmnivQ  narpföi 
9t)P7)  großartige  Stiftungen  zukommen;  die  Spuren  seiner  Bautätigkeit,  die  Hiller 
v.  Gärtringen  auffand,  zeugen  noch  heute  von  dem  Reichtum  und  der  Opferwilligkeit 
des  Mannes  (IG  XII  3,  325,  326,  524,  vgl.  Hiller  v.  Gärtringen,  Thera  I  177,  226  f., 
232  f.  III  129).  Drei  Statueninschriften,  die  zusammengehören  (IG  XII  3,  526—528), 
nennen  T.  «DXsioutov  Tftou  utov  Kupuva  KX&ixos&ivrp  KXau8tav6v,  ferner  T.  d>X.  KXsito- 
o^ivrjv  louXiavdv,  endlich  [T.  d>.]  KXeito«(rivj)v  'IcvXtaviv,  [T.]  KXsrco39ivou;  'I&uXucvoo 
u!6v,  tiv  itpOxaviv  xai  tipipupyov  xffi  'Efcotaiv  rj6Xtti>y.  Den  letzteren,  der  also  zu 
Ämtern  in  der  Metropole  gelangte,  bezeichnet  ein  anderer  Stein  bereits  als  AowEpxr/v 
vocßv  Tftv  iv  'ßfioq)  (ebd.  525  vgl.  Hiller  v.  Gärtringen  z.  Inschr.i.  Er  ist  ohne 
Zweifel  derselbe  Mann,  den  wir  als  zweimaligen  Asiarchen  und  Priester  des  Zeus 
Larasios  in  Tralles  kennen  gelernt  haben;5)  die  Übernahme  dieses  Priestertums 
wird  die  Familie  veranlaßt  haben,  fortan  in  Tralles  ihren  ständigen  Wohnsitz  zu 
nehmen.  Zu  der  oben  gewonnenen  Zeitbestimmung  paßt  es  gut,  daß  der  Groß- 
vater des  Asiarchen,  der  freigebige  Bauherr  Clitosthenes  Claudianus  I.,  im  Jahre 
149  bereits  in  höherem  Alter  stand  (s.  o.);  er  selbst  wird  in  der  Inschrift  aus 
diesem  Jahre  nicht  unter  den  Enkeln  des  Clitosthenes  Claudianus  I.  genannt,  war 
also  damals  noch  nicht  am  Leben.  Jeden  Zweifel  daran,  daß  die  reichste  Familie 
von  Thera  mit  den  gleichnamigen  Bürgern  von  Tralles  zusammenhängt,  beseitigt 
die  theräische  Inschrift  IG  XII  3,  717:  KXKToaftiwjs  [2]xataixXiou;,  die  übrigens 
kaum  den  Sohn  des  Stasikles  Metrophancs,  sondern  ein  Familienmitglied  aus 
älterer  Zeit  nennt. 

Zu  denselben  Zeitansätzen,  die  wir  bisher  gefunden  haben,  führt  ein  epi- 
graphisches Denkmal  aus  Athen,  in  dem  der  Oheim  des  Stasikies  Metrophancs, 
Ti.  Claudius  Themistocles,  erwähnt  wird  (IG  III  712  a):  ']njq>taauivij;  -effi  i?  Äpcfau  ] 
rjxyou  K6lVtov  2/wtn[ov]  |  OeutoroxXSa:  XoXXeJorjv.  ulö[v]  |  xoO  5uk  [itou  Upiw;  toQ 

5!ü>TfJpo[c]  |  'AaxX>j7i:oO  Kofvroi»  2/car(to>j)  rXocuxso  f  XoXXetSou  x«!  KXau£(at(  AuiUocc  xfftf]  | 
xa>  'Ayp'.wtetVTj^  ix  Mapa&wvtwv,  |  KX  au5t'ou)  HsutTtoxXeou;  'Aaiap/ou  {^>(yaxp6;),  |  <ptXo- 
?6rf<j)v  x*2  üjrattx&v  xaJ  Aa[t]apx6>v  Jxyovov  xal  ir.iyowv,  |  T(to;  OXauto;  rXaöxo;  Mapa- 
t>ü»v(cc«;),  |  KonjTr);  xa:  ^r/rwp  xai  «piXoaotpoc,  |  iri  auvr^yloptöv  xau(e)£ou,,!)  xXei8ou|x^«vta 
istf  avö;  toO  {reoO.  iwcp[ä]  |  töv  xotvöv  zpö^a^rov  KöMov  |  STir.ov  SapxTttwva,  oü  xa!  6 
rXTj|ofcv  O'jto;  Tpfnou?.    Wie  Dittenberger  zu  diesem  Texte  bemerkt,  war  Statius 

*)  Daß  das  Cognomen  Iulianns  in  den  Tralliancr  •)  Ab  adrocato  fisci  vgl.  Dittenberger  z,  Inschr. 

Inschriften  fehlt,  hat  natürlich  nichts  ira  sagen.  Vgl.      Magie,  De  Rom.  voc.  soll-  113- 
Chapot,  Li«  Pro*,  rom.  d'Asie  484. 
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Sarapio  im  Jahre  159  oder  160  in  Athen  Kosmet,  sein  Enkel  Statius  Glaucus, 
der  später  die  Tochter  des  Claudius  Themistocles  heiratete,  im  Jahre  217  oder 
bald  nachher  liphebe.  Daher  setzt  denn  auch  Dittenberger  den  Sohn  des  Statius 
Glaucus  und  Knkel  des  Themistocles,  Q.  Statius  Themistocles,  dem  die  athenische 
Inschrift  dediciert  ist,  in  die  Mitt<-  des  dritten  Jahrhunderts. 

Die  beiden  Consulare,  die  in  der  Genealogie  der  Claudia  Capitolina  zu  Anfang 
genannt  werden,  Marathonius  und  Hannibalianus,  sind  m.  W.  ganz  unbekannt.  Von 
ihren  Beinamen  ist  mir  der  eine  in  der  römischen  Prosopographie  (soweit  diese 
hier  in  Betracht  kommt)  noch  nirgends,1)  der  andere  nur  in  einem  bestimmten 
Familienkreise  begegnet.  Afranius  Hannibalianus  war  Con.su  1  im  Jahr  292,  Stadt- 
präfect  fünf  Jahre  nachher  (Chronogr.  a.  354  bei  Mommsen,  Chron.  min.  I  66,  vgl. 
die  Consulfasten  und  Vaglieri  bei  Ruggiero,  Üiz,  epigr.  II  71);  eine  ungedruckte 
von  Professor  Dobrusky  gelesene  Inschrift  aus  Oescus,  deren  Kenntnis  ich  Hofrat 
Bormann  verdanke,  lehrt  uns,  daß  er  vorher  praefectus  praetorio  Diocletians  ge- 
wesen ist  (vgl.  Hist.  Aug.  Probus  22,  3).  Dann  findet  sich  dasselbe  Cognomen 
wieder  in  der  Familie  des  Constantius  Chlorus.  Unter  den  Söhnen,  die  Flavia 
Maximiana  Theodora,  die  Stieftochter  Kaiser  Maximians,  dem  Caesar  Constantius 
gebar,  führt  einer  den  Namen  Hannibalianus  und  derselbe  Beiname  kehrt  bei  einem 
Enkel  des  Constantius  und  der  Theodora  wieder,  dem  bekannten  König  Hannibalian, 
der  im  Jahre  337  nach  dem  Tode  seines  Oheims,  Constantin  des  Großen,  von 
den  Soldaten  erschlagen  wurde  (vgl.  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  II  235  ff.; 
Seeck,  Realencyclopädie  IV  1046).  Das  zweimalige  Vorkommen  des  ungewöhn- 
lichen Cognomen»  in  der  Nachkommenschaft  der  Theodora  spricht  dafür,  daß  ihr 
leiblicher  Vater  den  Namen  Hannibalianus  trug;  man  wird  daher  Seeck  (Real- 
encyclopädie IV  104 1)  beistimmen,  wenn  er  den  Consul  und  Stadtpräfecten 
Afranius  Hannibalianus  für  den  Vater  der  Kaiserin  hält  —  muß  doch  dieser 
Mann  unter  den  Mitarbeitern  Diocletians  in  erster  Reihe  gestanden  haben. 

Bei  der  außerordentlichen  Seltenheit  des  Cognomens  *')  erscheint  es  wohl 


7)  Die  altere  Kinhengexchkhlc  kenn;  .illerding« 
einen  häretischen  Bischrtf  von  Xikomedia,  Marathonius 
<Zei1geno*«eii  des  luliamig  Apostata),  Her  vor  meinem 
Eintritt  in  den  «cistliehen  Stand  Staatsbeamter  ge- 
wesen war  (vgl.  Mcfclc.  Konz.  Gesch.  P  732 ;  Her- 
genröther,  Kirchengeselt.  I  !  zdl'u.  In  der  olien  mit- 
geteilten atheniachen  Inschrift  im  M.ir.ilhonius  Demn- 
tikon;  in  unserem  Falle  kann  es  weder  Hcimatangahc 
noch,  wie  Gardner  (Journ.  of  hell.  stud.  .1.  O.)  an- 
nahm, Genlilnamc  »ein;    auf  dem  ebd.  n.  93  publi- 


eierten  Steine  «tand  gewiß  niehl  T.  M[«p**iBYWv3  • 
'\-f/:}a.X:x-iit\.  Vielleicht  war  hier  derselbe  Hanni- 
balian, der  in  der  Genealogie  erwähnt  ist.  genannt 
(vgl.  Z.  ;  '4:  -:6v  ).[*ivxp6'.x]xvi  6<aTtxöv]) ;  mit 
den  Buchstaben  der  ersten  Zeile  läßt  sich  jedoch,  so- 
lange keine  he»»*re  C<i|>ie  auftaucht,  nichts  anfangen. 

*)  Ich  finde  es  sonst  nur  bei  U.M....  Anibal- 
(ianus?)  CIL  III  1444 1  (Aegi*ios).  wo  vielleicht  eher 
U.  Maoi(lius)  Bal(bus  oder  ähnlich)  gelesen  werden 
konnte.  Vgl.  übrigens  Anm.  7. 
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nicht  zu  gewagt,  auch  in  unserer  Inschrift  [xa!  'Aippaviou]  'AwißaXtavoO  zu  ergänzen 
und  in  diesem  Hannibalian  einen  Vorfahren  des  Zeitgenossen  Diocletians  zu  er- 
blicken, der,  obwohl  Praefectus  praetorio  alten  Stils,  recht  wohl  einer  senatorischen 
Familie  angehört  haben  kann.9)  Freilich  erweckt  es  Bedenken,  unter  den  streitbaren 
Illyriern,  deren  rücksichtsloser  Tatkraft  die  Wiederherstellung  des  Reiches  zu 
danken  war,  einen  Mann  zu  finden,  der  anscheinend  aus  Asia  oder  wenigstens 
aus  der  griechischen  Reichshälfte  stammte.  Doch  ließe  sich  manches  dafür  geltend 
machen.  Kleinasien  ist  von  Diocletian  besonders  begünstigt  worden,  wie  er  denn 
seine  Residenz  in  Nikomedia  aufschlug.  Die  Gattin  des  Afranius  Hannibalianus 
ist  wahrscheinlich  eine  Syrerin  (Eutropia)  gewesen  (Aur.  Vict.  Epit.  de  Caes.  40, 
12;  vgl.  Seeck,  Realencyclopädie  IV  1041),  ihre  Tochter  Maximiana  Theodora 
bekannte  sich  zum  Christentum  (Schultze  in  der  Realencyclopädie  für  prot.  Theol. 
X*  758  f.;  Harnack,  Mission  u.  Ausbreit  d.  Chr.  II*  40);  ich  erinnere  auch  an  die 
oben  erwähnte  Claudia  Capitolina,  nach  unserer  Annahme  eine  Christin  und  Ver- 
wandte der  Theodora.  Endlich  begegnet  unter  den  ephemeren  Kaisern  meist 
illyrischer  Herkunft,  die  nach  Diocletians  Rücktritt  miteinander  im  Kampfe  lagen, 
doch  auch  ein  Mann  phrygischer  Abstammung  (Domitius  Alexander).  Und  wenn 
schließlich  alle  Gründe  aufgezählt  werden  sollen,  die  hier  ins  Treffen  geführt 
werden  könnten,  so  sei  noch  auf  den  seltenen  Gentilnamen  des  Afranius  Hanni- 
balianus hingewiesen,  der  dafür  spricht,  daß  das  Bürgerrecht  in  seiner  Familie 
nicht  erst  allerjüngsten  Datums  war,10)  wie  das  der  illyrischen  Imperatoren  und 
der  meisten  ihrer  Generale.  Sicher  war  das  Haus  kein  römisches  oder  italisches, 
das  in  den  Namen  seiner  Angehörigen  die  Erinnerung  an  den  größten  Römerfeind 
heraufbeschwor.  Bei  alledem  können  wir  lange  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob 
uns  auf  diesem  Wege  die  Familienverhältnisse  dieses  asianischeu  Geschlechtes  zu 
der  Dynastie  überleiten,  die  im  vierten  Jahrhundert  im  Römerreich  herrschte. 

Zur  Erläuterung  der  Familienbeziehungen  diene  die  Stammtafel,  in  der  natür- 
lich manches  unsicher  bleibt  (von  Marathonius  und  Hannibalian  habe  ich  hiebei 
abgesehen,  da  für  ihr  Verwandtschaftsverhältnis  zu  Claudia  Capitolina  zuviel 
Möglichkeiten  offenstehen). 


*)  In  der  Inschrift  von  Oescus  fuhrt  er  nicht 
den  Titel  vir  clarissimus  (»gl.  Hirschfeld,  Venr.  Be- 
amt.1  483,  3),  sondern  er  und  »ein  Kollege  Iul(iu?) 
Asclepiodolns  werden  als  v(iri)  e{minenlisiinn)  he. 
zeichnet.  Denkler  wäre,  dal)  er  trott  senntorischer 
Abstammung,  die  im  Heeresdienst  nicht  mehr  zur 
Kmpfchlung  gereichte,  von  vornherein  die  Ritterlauf- 


babu  vorgezogen  bitte  (vgl.  Hirichfeld  417,  I). 

'*>  P.  Afranius  Flavianu»  w.tr  Leg»!  von  Asia 
unter  Tr.uan  (l'IR  I  40  n.  313),  Proconsul  derselben 
Provinz  unter  Hadrian  (Jahreahefte  Reibl.  VII  I904 
S.  24):  auch  dies  verdient  Beachtung.  Au*  «paterer 
Zeit  kenne  ich,  bis  auf  Hannibalianus  selbst,  kein* 
senatorischen  A  tränier 
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fc.  ttroa,; 


Stammtafel. 


T.  Flavias  Clitosthenes  Claudlanua  I. 


I 

T.  Flavius  Clitosthenes  loli; 


! 


T.  Flavius  Clitosthenes 
II. 


Flavia  Claudia    T.  Flavius  Clitosthenes  Ti.  Claudius 

Demetria        lulianus  II.  »I«  laidp-  Froolonianus 

Acliana         yrß,  Upr>{  8t4  pivi  Si;  &fX(*f*'j> 

tcl  Aiö{  xo'3  Aafasit-j  'Aittt; 

! 


rNujmcria  Marcella  —  Claudius  Capitolinus 
Basrai  consul,  pro- 

0) 


Flavius  Clitosthenes  —  Ti.  Claudia 
consul  Fron  ton  lan.i 


\ 


Claudia  Capitolina  —  T.  Flavias  Stasicles 
Metrophanes  vir 
clarissimos,  Uprj; 
äii  jlioo  toO  Ali;  toO 

Aat&aSl&'J 


(?)  Flavius . . 
vir 


Ti.  Claudias 
Themistocles 

1 

Claudia  -»-Q.  Statius 
Ammia  Glaueus 
Agrippina   tspsö«  8t* 


T.  Flavius  Clitostheue» 

4  xp*saro; 


T.  Flavius  Capitoünu» 
4  xpaTirw; 


"A3XilJW«5 


II. 

Eine  unvollständig  erhaltene  Marmorbasis  aus  Tralles  trägt  folgende  In- 
schrift: ") 

......   j  <l>tXt7moi> ,  toO  xpattorw  |  unxttxoO,  d8ex«pi8<Jv     <l»/.a^i'ou  'Avrwveivoy 

ünatixoO,  iv{K)niroy  |  'A'fptxf/?  xa:  <I>Aap£ou  |  Aa(itavoO  Onatixoö  |  xod  <l»?.a^ou  4>a££p9u 
äftmixoO  xsl  |  auyYevijv  MewXÄtoo  |  AttoXov  üraxv.xoO,  |  dvd-j-aTVj  'Axa;,  |  ivetj/iaSfjv 
KXacMw  |  ArciXou  U2TepxÄ»|voO  ujiaxtxoO,  |  rlyejiövo;  IU:H-jvia;,  |  lal'o;  ö  npaynaw.rtTjc 
♦töv  ivSptivTa  |  ivi&njaev  iv  tw  ip[y]tj>  ,  T(j>  £:'<;>  au-rfc. 

Da  sämtliche  hier  genannten  Persönlichkeiten  entweder  unbekannt  oder  nicht 
sicher  bestimmbar  sind,  erklärt  es  sich  leicht,  dau"  zwei  so  hervorragende  Gelehrte 
wie  Cagnat  und  Pallu  de  Lessert  in  ihrem  Zeitansatze  für  die  Inschrift  erheblich 
auseinandergehen  konnten:  nach  Cagnat  **)  gehört  sie  in  den  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  n.  Chr.,  Pallu  de  Lessert  li>  setzt  sie  gerade  ein  Säculum  später  an. 
Ein  im  Jahre  1895  in  Ephesos  gefundenes  epigraphisches  Denkmal,  gleichfalls 

Nach  einer  Mitteilung  Rippakunsl.«ntinus  in  Inhrungcii  habe  ich  leider  nur  durch  Pallu  de  Kesterts 

.Icn  Athen.  Mitteil.  XXI  i8<>6  S.  113  f.  publicieit,  Replik  Kenntnis. 

wiederholt  von  Dessau  II  8836.  FaMcs  d.  prov.  A(r.  II  1  3«» *T. 

")  Bull.  d'Oran  1898  p.  Uli.  Von  »einen  Au*- 


Digitized  by  Google 


Notizen  zur  Geschichte  kleinasiatischer  Familien 


29l 


genealogischen  Charakters,14)  soll  uns  ermöglichen,  zu  einer  Entscheidung  zu 
gelangen: 

|  4>Xaßuuv  Acftföi?;  xa!  |  «DaiSpetvr/c  xa!  <&a£pou  xa!  |  Aa{uavoO  önaxtx&v 
jvt^iov,  <I>Xaj5£as  Aw£af  |  AnsXXtavjjt  xfj{  xpaxwT»};  (  ixyovov,  <&Xaßtti>v  |  'AiteXXs  xa!  Aa- 
litavoO  xai  j  ö&ijSfa;  äte&pelvi};,  j  i8eX<pf}c  O0ij8(fou)  'AvtwvtEvoo,  |  toO  tS){  xpa-rfcrnj;  jivtj- 
ju}5,  |  xoO  xpfjaaulvou  xXijpoväiuo  |  t»5  TSf  safec  {r*/a  'ApTsuiSt,  |  ix^o-wv,  «SeXqpöv  |  AautaveG 
xai  Avxuvei'vou  |  ouvxÄTjttxßv,  |  Jxyovov  xai  ä7t6yovov  xai  j  ivtt}«öv  iroXXöv  örcaratöv,  |  xöv 
iiasixf,  xa!  süaraä-fj,  |  Xfrrcav  xa!  fj&ou*  ivex*v  |  xa!  -tf);  4v  niatv  apexfic  |  I\  'IoüXioc 
Xuxpivioj,  |  JiouXsoTij;  xo(tvoßouXtoo  1 ,s)  xai  tf/{  |  XaunpS;  Kuljixrjvöv  |  ur/tpGTr6Xeii){,  |  [ti]v 
dcrtvxpcTOv  £outo[0]  |  qptXov  |  [xa:  xp]*J0xfcv  rorr[piov:x]. 

Von  den  drei  consularischen  Brüdern  der  Trallianer  Inschrift,  Antonin us, 
Damianus  und  Phaedrus,  kehren  die  letzteren  in  dem  ephesischen  Text  (Z.  2  f.) 
wieder.  Denn  die  in  der  13.  Zeile  genannten  tovxXt/tixoJ  Damianus  und  Antoninus 
kommen  hier  nicht  in  Betracht,  da  sie  offenbar  keine  Schwestern  hatten,  während 
die  Trallianer  Genealogie  die  Existenz  mindestens  einer  Schwester  der  drei 
Consulare  voraussetzt. 

Da  der  dritte  Bruder,  Flavius  Antoninus,  in  der  ephesischen  Inschrift  fehlt, 
war  der  Herr,  dem  diese  dediziert  ist  und  der  darin  als  ove^td;  der  beiden  anderen 
bezeichnet  wird,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  Consulars  Antoninus.18)  Die  Namen 
der  Brüdertrias  werden  sich  in  beiden  Generationen  wiederholt  haben;  seine 
Brüder  heiiien  Damianus  und  Antoninus,  für  ihn  selbst  darf  man  auf  den  Namen 
Flavius  Phaedrus  vll.)  raten. 

Die  Dame,  deren  Genealogie  der  Stein  aus  Tralles  enthält,  wird  dort  i5eX- 
cpiSVj  der  drei  consularischen  Brüder  genannt;  sie  wird  die  Tochter  der  Flavia 
Lepida  oder  der  Flavia  Phaedrina  gewesen  sein,  einer  der  beiden  Schwestern 
des  Antoninus,  Damianus  und  Phaedrus. 

Bei  der  Zeitbestimmung  ist  auszugehen  von  Vedius  Antoninus,  der  die 
Artemis  von  Kphesos  zur  Erbin  seines  Vermögens  einsetzte,  dem  GroÜoheim  des 
in  der  ephesischen  Inschrift  Geehrten.  Die  Vedii  Autonini  gehörten  zu  den 
größten  Häusern  der  asianischen  Metropole.  Sie  dürften  Namen  und  Bürgerrecht 
von  P.  Vedius  Pollio  überkommen  haben,  dem  reichen  und  mächtigen  römischen 
Ritter  und  Freunde  des  Augustus,  den  dieser,  wie  mit  Grund  vermutet  wird. 

u)  Herausgegeben  in  den  .Forschungen  in  Kplic-  SK20. 
so»"  Bd.  I  211.  w)  ivt-^iÄ«  kann  hier  nur  „Neffe*  bedeuten,  YgL 

'*)  So  ist  vielleicht  zu  eigänzen,  vgl.  Waddington  Sophocle».  Greek  lex.  uf  the  rom.  and  byz.  per.  «.  v. : 

mUBw  III  M76;  Dittenberger.  OGI  )go      De«au  in  Iinchriften  dieser  Zeit  1.  B.  1GR  III  496. 
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nach  der  Schlacht  bei  Actium  eine  Zeitlang  mit  der  Verwaltung'  von  Asia  be- 
traute.17) Auf  die  Familiengeschichte  der  Vedii  Antonini  soll  hier  nur  insoweit 
eingegangen  werden,  als  sie  für  unsere  genealogischen  Inschriften  von  Interesse 
ist.  P.  Vedius  Antoninus,  ypow«*««  von  Ephesos  zwischen  140  und  144,"')  stand 
in  hohem  Ansehen  bei  dem  Kaiser  Antoninus  Pius,  der  in  einem  145  ergangenen 
Schreiben  an  die  Ephesier  die  großen  Verdienste  dieses  Mannes  um  Ephesos 
rühmt,  doch  zugleich  seinem  Befremden  Ausdruck  gibt,  daß  diese  von  den  Bürgern 
nicht  genügend  gewürdigt  würden.1")  Die  kaiserliche  Rüge  verfehlte  selbstver- 
ständlich ihre  Wirkung  nicht.  Rescripte  aus  dem  Jahre  1 49/1 50 **)  lehren,  daß 
die  munificente  Tätigkeit  des  Vedius  Antoninus  inzwischen  die  gebührende  An- 
erkennung der  Ephesier  gefunden  hatte. 

Dem  Ypocuuaxeii;  P.  Vedius  Antoninus  gibt  eine  ephesische  Inschrift  zugleich 
den  Titel  eines  Asiarchen.*')  Er  ist  demnach  unzweifelhaft  der  Mann  gleichen 
Namens  und  gleichen  Ranges,  den  wir  wiederholt  als  xtfarTjt  tfjc  TOttpfooc  gefeiert 
finden.**)  Der  Asiarchentitel  ermöglicht  uns  ferner,  ihn  in  einer  noch  ungedruckten 
ephesischen  Inschrift  wiederzuerkennen,  die  dem  Senator  M.  Claudius  P.  Vedius 
Antoninus  Phaedrus  Sabinianus  gesetzt  ist  und  diesen  als  ööv  Mapxou  KjjxvUvj 
tto.  OürjiKou  'Avtuvtvou  Sa^ttvou,  'Aotapxou  rf»  'Aak;,  bezeichnet.  Vater  und  Sohn  (mit 
vollständiger  Nomenclatur)  und  neben  ihnen  noch  der  Enkel  sind  auf  einem 
Pfeilercapitell  aus  Ephesos  genannt:**) 

[IIo.]  OWßwv  Avrovtfvov,  <rjvxXij[Tjsx4v,  |  [uijöv  M.  KX(«>5t(w)  llo.  OOrjOtou  Avwu- 
vefvou  «l>of|8pou  Eajtetvtavoü  ouvTcXr/rtxoO.  |  ixyovov  M.  K/.(aw8:ou)  Ho.  OCwjSioo  'Arttovtt'vou 
Saßefvoo,  ipxitpiü);  -rtj*  'Aafaj,  iv  |  hsXaoI;  xaJ  ävayxaktc  x?W\lvJ- 

Wir  wissen  jetzt,  daß  die  Titel  'Atjuxp/V  und  apy;.ep«ü;  T*j{  'Aa£a$  verschiedene 
Functionen  desselben  Provinzdignitärs  bezeichnen ; ")  daher  waltet  kein  Bedenken, 
auch  in  unserem  Falle  Asiarchen  und  Archiereus  zu  identifizieren,  umsomehr  als 


"1  Vgl.  Gardlbausen  Aug.  II  64;;  Uess.m  l'IR 
III  J9°f 

w)  Hicks  Anc  gr.  inscr.  III  2  11.  4*«,  p.  1  5 3 r. 
-  Ditteoberger  Syll.  I'  404. 

")  Hicks  n.  491  p.  156  f.  =  Ditienberger  405. 

**)  Hicks  n.  (<>J  p.  i^Sf.  n.  492  p.  157.  vgl. 
Dittenberger  zu  405.  13.  Dati  Her  entere  Erlaß  dem 
Jahre  14t)  angehört,  ersieht  man  au>  der  Nennung 
des  Proconsuls  Popilliu*  Prisen«  (Z.  17.1.  »lesen  Pro- 
consolat  durch  die  Inschrift  de«  ClitosthenexCIaudianuv 
in  Thera  (IG  XII  J,  320  Z.  33,  vyl.  Miller  v.  C.ärt. 


ringen  Thera  I  JiJ)  lur  diese»  Jahr  festgelegt  wird. 

M)  Wood,  Disco»,  at  Epb.,  Inscr.  from  the  great 
theatre  46  n.  3  =  Dittenberger  OG1  51a  Vgl.  Hula- 
Stanto.  Bericht  üb.  eine  Reise  in  Karlen  29  und 
d.nu  Ramsiy.  CiL  and  bish.  of  Phrygia  I  t,  343. 
Hcilikarnass. 

")  Jahre*hciie  VIII  S.  13 j :  entsprechend, 

alter  ohne  Asiatchemitel  Wood  a.  a.  O.  Inscr.  from 
:he  city  and  suburlis  24  n.  4,  ungenau  Hermes  VTI  31. 

")  Herme»  VII  }2, 

"l  Schulten  in  dieser  Zeitschrift  IX  0<j(. 
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alle  sechs  Namen  des  Mannes  die  gleichen  sind  und  die  Schlußworte  sehr  gut 
auf  den  hochverdienten  xttVnjt  t*J>  nacxpfSo;  passen. 

Der  Sohn  des  Asiarchen  dürfte  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  die  senatorische 
Laufbahn  eingeschlagen  haben;  der  Enkel  war  gleichfalls  Senator.  Eine  Basis 
am  Odeion  in  Kphesos,  wohl  einem  Werke  des  Asiarchen,**)  nennt  uns  allem 
Anscheine  nach  Großvater  und  Enkel:'8) 

OWjScov  II.  utöv  |  ffopcta  '  rA]vwovirvov,  |  ixamtov  |  OurjSfou  |  rAjvxwvtiwu,  |  [x]oO 
xpaxtsxw  |  xATjpoviji[w]'  |  [xPl]o*u4v9[u]  !  [xf(  'E]<peowt  fteß,  ]      njaxplg  |  [dve]ve«J>a«TO. 

Die  Schlußworte  finden  sich  wieder  in  folgender  Postamentaufschrift:*7) 

II&Äcov  OifjStov  Ilaniaviv  'Avxtövefvov,  xiv  xpixtarov,  xXr;pov6u<p  xp^ai(ievov  -rfj  4ym£- 
xsrqj  *e4>  'Eifeafa  'ApxiuiS-.,  tj  racxpij  ävcvcwaaxo. 

Ganz  ähnlich  heißt  es  in  der  Genealogie  der  Flavii:  ( »uTjSia?  *atap«vrjc,  HtXff^ 
06ij$(foy)  'Avxwvelvou,  xoO  tfj;  xpaTfonj«  uvt)|it)«,  toö  xprjoauivou  x/.Tjpov6jJt(i>  zft  'E^peaia  faßt 
ApT4}tt5u  Die  Erinnerung  an  diesen  seltenen  Act  religiöser  Liberalität  ist  stehendes 
Attribut  bei  dem  Namen  des  Antoninus  geworden. 

Anders  als  es  hier  geschehen,  haben  sich  Hicks  (a.  a.  O.  p.  155)  und  Ditten- 
berger  (OGI  zu  II  510)  die  Familienverhältnisse  der  Vedii  Antonini  zurechtgelegt. 
P.  Vedius  Papianus  Antoninus  i  xpor.oros,  dessen  Erbin  Artemis  war,  und  Vedius 
Antoninus  ouvxXtjt.xö?  sind  nach  ihrer  Meinung  ein  und  dieselbe  Person  mit  dem 
Ypauuateü;  und  Asiarchen  P.  Vedius  Antoninus,  dem  xxfaxTjj  xf,?  'Eftolm  nb)^. 
Aus  verschiedenen  Gründen  ist  diese  Combination  abzulehnen:  unter  den  sechs 
Namen  des  Asiarchen  vermissen  wir  gerade  das  Cognomen  Papianus;  wäre  der 
Asiarch  und  Grammateus  Senator  gewesen,  dann  dürfte  in  den  Briefen  aus  der 
kaiserlichen  Kanzlei  kaum  ein  entsprechender  Hinweis  fehlen;  nirgends  findet 
sich  auch  sonst  in  den  Inschriften  des  'Adapxi)?,  ip/tfipei;  'Aerfac  und  Ypaujixxiu«  der 
Titel  6  xpixtaxoj,  der  dagegen  bei  seinem  Knkel  —  mit  suvxbjxix^;  und  {nach 
seinem  Tode)  tf,?  xpax{oxrj;  uv^[iij?  abwechselnd  —  nirgends  fehlt  und  demnach  hier 
den  senatorischen  Rang  bezeichnet;**)  endlich  ist  anzunehmen,  daß  P.  Vedius 
Papianus  Antoninus,  der  berühmt  wurde,  weil  er  die  große  Göttin  von  Ephesos 
zur  Erbin  seines  Vermögens  einsetzte,  keine  Nachkommen  hinterlassen  hat. 

Die  Schwester  des  Papianus  Antoninus,  Vedia  Phaedrioa,  führt  ihr  Cognomen 
offenbar  nach  ihrem  Vater  M.  Claudius  P.  Vedius  Antoninus  Phaedrus  Sabinianus. 
Über  ihre  Heirat  gibt  sowohl  die  Genealogie  des  Flavius  Phaedrus  (?)  Auskunft 


")  Hielt»  p.  156;  Benndorf,  forsch,  in  fcph.  J  Q-J.  ,:)  Wood  a.  a.  O.  Inscr.  frora  the  city  and 

*•)  Gelier.  Rhein. Mus.  NK.  XXVII  1872  S.466;      »uburbi  31  n.  9. 
ungenau  Hermes  VII  32.  "/  Vgl.  Magic,  De  Rom.  voc.  »oll.  51. 


2Q4 
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als  ein  noch  unpublicierter  Text  aus  Ephcsos,,!l)  den  ich  mit  gütiger  Erlaubnis 
der  Direction  des  archäologischen  Institutes  und  Professor  Heberdey«  hierher 
setze:  T.  «fc^tov)  Hanucvöv,  |  fywoo,  |  T.  *X(ajJtoy)  AatutavoO  |  utdv,  j  Ho.  Obrfitvj  'Av|to*- 
veCvou  [  Ixyovov,  j  toO  xxw3xev!ztov|-:o;  tö  ipyov. 

Da  nicht  anzunehmen  ist,  dafl  die  Familie  der  Vedii  Antonini  und  dieses 
flavische  Haus,  dem  die  drei  consularischen  Brüder  angehören,  zweimal  in  eheliche 
Verbindung  traten,  wird  der  hier  genannte  P.  Vedius  Antoninus  der  Senator  M. 
Claudius  P.  Vedius  Antoninus  Phaedrus  Sahinianus  gewesen  sein,  dem  seine  Gattin 
(vielleicht  hieß  sie  Papiana)  den  Papianus  Antoninus  und  die  Phaedrina  gebar. 
Die  Tochter  heiratete  T.  Flavius  Damianus  und  dieser  Ehe  entsprossen  die  Söhne 
Antoninus,  Damianus,  Phaedrus,  die  zum  Consulat  gelangten,  und  Papianus.  der 
so  hohe  Ehren  nicht  erreichte,  sowie  die  Töchter  Lepida  und  Phaedrina  —  man 
sieht,  wie  die  Cognomina  der  Vedii  Antonini  (Antoninus.  Phaedrus,  Papianus) 
bei  den  Kindern  der  Vedia  Phaedrina  wiederkehren. 

Auch  den  (»entilnamen  Vedius  haben  diese  übernommen.  Denn  der  Senator 
Flavius  Vedius  Antoninus,  den  uns  Wasserleitungsinschriften  aus  der  Umgebung 
der  Dioclctiansthermen  als  Hauseigentümer  in  Rom  kennen  lehren  (CIL  XV 
7456:  Fl.  Vedi  Antonini  c.  v..  Annion  feeit»  ist  wohl  entweder  der  Sohn  oder  der 
Enkel  der  Vedia  Phaedrina.  Sonstige  Kunde  scheinen  wir  von  dem  Consular  Flavius 
Antoninus,  obwohl  er  es  zum  Proconsulat  von  Africa  gebracht  hat,  nicht  zu  be- 
sitzen. Auch  der  Consular  Damianus  begegnet  sonst  nirgends,  nur  für  den  dritten 
Bruder,  Flavius  Phaedrus,  liegt  vielleicht  noch  ein  in  schriftliches  Zeugnis  vor.**) 
Auf  dem  Fragment  einer  Marmortafel  aus  Rom  soll  nach  Milesius,  der  aus  der  Ab- 
schrift des  Petrus  Stephanonius  schöpfte,  folgendes  gestanden  haben  (CIL  VI  1547): 

MARCO-  PH AEDRO   C  V 
CONSVLI 
PATRICIO  •  ALLECTO  •  INTER 
PRAETORIOS  •  LECATO 
Gudius,  dessen  Notiz  gleichfalls  auf  die  Scheden  des  Stephanonius  zurück- 
geht, gibt  weit  weniger  (CIL  VI  1412): 

FLAVIO  PF. 

CONSV  

r  ATRICIO  ■  ALLf<7o  intcr 
/»RAETORIOS 

**)  Mittelstadt  einer  Mannorbasis,  von  Heberdey  nice»,  Fluvius  Phaedrus  (Bull.  hell.  XI  376;  XII  85. 
;m  der  Nordwestecke  de»  TbealerpUUc*  gefunden.      lol.  Jjjf.  XXVIII  42.  2S4),  hat  mit  dieser 

'")  Der  Priester  de*  Zeus  P.inamaios  in  Strato-      cpheM*ehen  Kamille  nicht»  tu  tun. 
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Daß  jedoch  die  Zusätze  des  Milesius  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sind,  be- 
weist die  Abschrift  Donis,  der  den  Marmor  selbst  sah  (CIL  VI  31647);  in  der 
ersten  Zeile  las  er  allerdings  nur  mehr  FLAVIO  *  PE,  aber  für  die  fünfte  Zeile  über- 
liefert er  die  Buchstabenreste  von  LEGATfo],  der  Lesung  Milesis  also  entsprechend. 
Es  ist  daher  unnötig,  den  Namen  PHAEDRO  in  der  ersten  Zeile  zu  verwerfen  und, 
mit  Hülsen  (CIL  VI  31647),  Pe[lignian]o  zu  ergänzen  —  aus  Pelignianus  hätte 
kaum  Phaedrus  entstehen  können,  überdies  ist  die  inschriftliche  Schreibung  immer 
Paelignianus.  Gehört  der  Cursus  bonorum  wirklich  dem  Consular  Flavius  Phaedrus 
aus  Ephesos  zu,  dann  erfahren  wir  die  interessante  Tatsache,  daß  dieser  in  den 
Patriciat  aufgenommen  wurde;  denn  wenn  er  patricius  genannt  wird,  so  ist  damit 
gesagt,  das  er  Neupatricier  war.'1)  Einen  Griechen  und  Provinzialen  unter  den 
Patriciern  zu  6nden,  hat  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  nichts  Be- 
fremdliches; schon  unter  Antoninus  Pius  wurde  der  Sohn  des  Herodes  Atticus 
durch  Verleihung  des  Patriciates  ausgezeichnet'*) 

Was  die  chronologische  Fixierung  anbelangt,  so  stand  der  Asiarch  und  Stadt- 
sekretär  P.  Vedius  Antoninus  im  Jahrzehnt  140^150  zumindest  im  reifen  Mannes- 
alter. Rechnet  man  (mit  Rücksicht  auf  die  frühen  Heiraten,  die  in  der  Kaiser- 
zeit üblich  waren)  eine  Generation  zu  25  Jahren,  so  ergibt  sich  für  seinen  Enkel, 
Papianus  Antoninus,  das  Jahrzehnt  190/200  als  die  Zeit  seiner  „besten  Jahre-. 
Eine  geringere  Zeitdifferenz  besteht  natürlich  zwischen  dem  letzteren  und  den 
Söhnen  seiner  Schwester,  den  drei  consularischen  Brüdern,  die  demnach  spätestens 
unter  Severus  Alexander  die  Fasces  geführt  haben.  Keinesfalls  geht  es  an,  sie 
mit  Pallu  de  Lessert  bis  300  n.  Chr.  herabzurücken.  Auch  seine  sonstigen  Ein- 
wände gegen  einen  früheren  Zeitansatz  sind  nicht  stichhaltig.  Das  Fehlen  der 
Praenomina  ist  fast  Regel  in  den  kleinasiatischen  Genealogien;  ich  verweise  nur 
auf  die  große  Inschrift  von  Oinoanda.»")  Die  Titulatur  f/yenwv  Betthjvfac  erklärt 
sich  einfach  als  Abkürzung  des  langen  Titels  jspeo^cjTijj  SUjlaaToO  xai  övriSTpatTT/yo; 
BctJKtvio;  xad  Ilivtou,  den  man  in  einer  ohnehin  umfangreichen  Inschrift  nicht 
brauchen  konnte,  und  ist  mindestens  ebenso  berechtigt,  wie  etwa  örattxi;  2tovwi$ 
in  einer  anderen  kleinasiatischen  Genealogie.*4) 

Der  Zeitansatz,  den  wir  gewonnen  haben,  führt  zu  weiteren  Folgerungen. 
Vedia  Phaedrina,  nach  unserer  Berechnung  eine  Zeitgenossin  des  africanischen 
Kaiserhauses  (193—217),  war  mit  Flavius  Damianus  vermählt;  wir  werden  nun- 

5I)  Vgl.  Brawloff,  Mennes  XXXIX  6si.  i.  »)  C^nm  IÜR  III  500. 

'*)  Panly-Wiiwwa,  Realencyclopidie  III  K.s,,  »«1  C»gn«l  IHR  m 

n.  87. 

JtfcrealwHc  4e.  Ottert  »rcbiiul.  Ultüut«.  IW-  X  ja 
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mehr  in  diesem  den  Sophisten  Damianos  aus  Ephesos  **)  erkennen  dürfen,  der  in 
seiner  Jugend  bei  Aristides**)  und  Hadrianos'7)  seine  Kunst  erlernte,  im  Alter 
dem  Flavius  Philostratus  (II.)  schätzenswertes  Material  für  die  ß£o:  ao^oröv  zur 
Verfügung  stellte.«)  Als  das  Buch  des  Philostrat  publiciert  wurde  (wohl  noch 
unter  Severus  Alexander»")  war  Damianos  bereits  verstorben;  er  hatte  ein  Alter 
von  70  Jahren  erreicht40)  Von  seiner  Familie  sagt  Philostrat:  eOSoxiuurcatot  8i  xcri 
ol  fibi'  aöroO  tpüvw«,  ^T**^00  Y*P  P'SuXf);  ifroQvxat  nervte?  in'  eöJo^üf  (kwpa^ijwvoi  xai 
ÜTTspo'j'ta  xpriyuiw*.*1)  Eine  erwünschte  Ergänzung  zu  unseren  Inschriften!  Denn 
diese  hochangesehenen,  reichen  Söhne  des  Damianos,  die  der  Aufnahme  in  den 
Senat41)  für  würdig  erachtet  wurden,  sind  eben  die  drei  Consulare,  deren  Lebens- 
zeit mit  der  des  Philostrat  zusammenfällt.*»)  Die  rhetorische  Virtuosität  ihres  Vaters 
und  sein  fürstlicher  Reichtum,  endlich  die  Verwandtschaft  mit  der  ausgestorbenen, 
in  zwei  Generationen  senatorischen  Familie  der  Vedii  Antonini  bahnte  ihnen  den 
Weg  in  die  erste  Rangclasse  des  Reiches,  ja  vielleicht  selbst  in  die  Elite  des 
Patriciates. 

Mit  Bewunderung,  wenn  nicht  gar  mit  ein  wenig  Neid  spricht  Philostrai 
von  den  ausgedehnten  Gärten,  die  Damianos  Eigentum  waren,  von  seinen  Villen- 
anlagen und  den  künstlichen  Inseln  am  Gestade.  Doch  der  treffliche  Mann 
machte  von  seinen  Reichtümern  gemeinnützigen  Gebrauch;  u.  a.  verband  er  das 
Artemisheiligtum  mit  der  Stadt  durch  einen  gedeckten  Säulengang  in  der  Länge 
eines  Stadions,  den  er  im  Namen  .seiner  Gattin  dedicierte  **)  -  —  offenbar  eben 
der  Vedia  Phaedrina,  die  aus  nicht  minder  reichem  und  wohl  noch  vornehmerem 
Hause  stammte.  Aber  auch  Damianos  gehörte  dem  ephesischen  Stadtadel  an.44) 
Seine  Vorfahren  kennen  wir  allerdings  nicht.    Der  in  unserer  ephesischen  In- 


'»>  Vgl.  Schmid  bei  Pauly-Wisaowa  IV  2054. 

1u)  Über  ihn  »letzt  Rudolf  Egger,  Jahrethefte, 
BeibL  IX  1906  S.6lff. 

3T>  Vgl.  Wiener  Studien  XXIV  1902  S.  j6in. 

M)  v.  «oph.  II  2J  p.  106—108  Kayser. 

")  Aus  der  Widmung  der  jK&t  30?-.5t«bv  —  -;<jt 
Xa|iitpoTi-n|>  'iTjiitf  Ya&:n§  —  und  der 

Anrede  avfcrttsi.-piv  Im  Widmungsbriefe  schließt 

man  gewöhnlich,  daß  das  Werk  dem  Kaiser  Antonius 
Gordian«»  rar  Zeit  seines  afrikanischen  I'roconsulates, 
das  im  Jahre  238  endete,  dediciert  ist.  Doch  wäre 
ganz  gut  möglich,  dali  Gordian  damals  vielmehr  in 
der  Heimat  Philostrats,  Achaia,  dieselbe  Stellung 
bekleidete  wie  t.  B.  Claudius  Demetrius.  dviMittaTc; 
•rii;  'Ax<*(ae  **i  itp»<5?*'JTij;  Ssjairto-J  xat  dtvr.otf  «TT)f  ü; 
xxt  ijtavdf*m-:7,j  W>v  O.i'iHpuri  xl/.u»,,  oder  Claudius 


t-eonticus,  4  «.atsitf-i-caT*;  utianxi;  xat  taropetDrrjc 
rf(S  •EUdioj  (vgl  Pauly-Wissowa  III  J702.  2728; 
v.  Premerstein  ebd.  IV  1647}. 

*)  p.  108,  22  f.  K. 
p.  107,  6  ff.  K. 

•*)  Die  ephesischen  Rats»er»ammlungeo  Ö©uÄ>J 
und  ftfo-jut«)  können  hier  nicht  gemeint  sein. 

a)  Die  Notit  des  Suidas  (*.  v.  aa)itav6;):  S;  xat 
iv  6ji4t«{  iviffi^r,  iiti  xc-J  jlciaO-ittj  Zaurjpct)  xai 
Bifhivia;  1,f£t.  betiebt  sich  vielmehr  auf  Antipater. 
den  Philnslral  gleich  nach  Damiano«  bebandelt  (»gl. 
PhilostT.  109,  14  K-). 

")  Vgl.  Benndorf,  Forschungen  in  Kpbcsos  I  94 ; 
Hürchner  bei  i'auly -Wissowa  V  27^7.  2 820 f. 

w)  Philoslr.  p.  107,  5  f.  K  Den  Namen  de» 
lUtuianos  L-rgani(  Dessau  (II  8HJ01  ah  den  des  Stifter» 
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schrift  vor  Damianos  genannte  Flavius  Apellas  dürfte  kaum  sein  Vater  gewesen 
sein.  Vielmehr  spricht  der  Name  der  Flavia  Annia  Apelliana  ^  xpocxfonj  (also  wohl 
einer  Dame  von  Senatorenrang)  dafür,  das  sie  die  Tochter  des  Flavius  Apellas 
war,  von  dessen  Cognomen  das  ihrige  abgeleitet  ist.  Man  könnte  in  ihr  die 
mütterliche  Großmutter  des  Fl.  Phaedrus  II.  vermuten;  allerdings  müßte  dann 
bei  Fl.  Apellas  Ixyovoc  im  weiteren  Sinne  als  „Nachkomme"  genommen  werden.4*) 

In  spätere  Zeit  lassen  sich  m.  W.  die  Spuren  dieses  ephesischen  Hauses 
nicht  verfolgen.47)  Sein  Glanz  wird  erloschen  sein,  als  der  furchtbare  Gotensturm 
im  Jahre  264  die  Blüte  der  asianischen  Metropole  knickte  und  dem  Reichtum 
ihrer  Bewohner  Wunden  schlug,  die  nicht  mehr  heilen  sollten.") 

Von  den  übrigen  in  der  Trallianer  Genealogie  genannten  Persönlichkeiten 
ist  der  Proconsul  von  Asia,  Menyllius  Attalus,  ganz  unbekannt,  nirgends  nach- 
weisbar auch  sein  Gentilname  —  vielleicht  eine  latinisierte  Umformung  des 
griechischen  Eigennamens  MsvuXAo«  (Schultze49)  gibt  analoge  Beispiele,  als  ältestes 
die  Eumachii  in  Pompeji).    Möglicherweise  stand  desselben  Mannes  Name  auf 

einem  Epistylion  in  Pergamon  mit  der  Inschrift*0).  .  .  ^]uyiTjjp,  MevuXX  [fwift]- 

In  Pergamon  war  auch  der  Consular  und  Legat  von  Bithynien  Cl.  Attalus  Pater- 
c[u]lianus  zuhause.  Bei  den  Grabungen  der  letzten  Jahre  ist  dort  sein  Wohnhaus 
aufgedeckt  worden.41 1  Nähere  Aufklärungen  sind  zu  erwarten. 

Der  Name  Claudius  Attalus  findet  sich  bei  mehreren  kleinasiatischen  Familien 
von  Senatorenrang:  in  Aphrodisias,5*)  in  Sidyma,4,i  in  Smyrna  und  dem  phrygischen 
Laodikeia.54)  Patcrculianus  dürfte  kaum  einem  dieser  Häuser  angehört  haben. 
Auch  mit  seinem  Zeitgenossen,  der  wohl  gleichfalls  Asianer  war,  dem  Legaten  von 
Thrakien  (unter  Commodus)  und  Proconsul  von  Cypcrn  (unter  Elagabali,  Claudius 
Attalus,  dessen  wechselvollen  Lebenslauf  und  schließlichen  Untergang  Dio64) 
erzählt,  hat  er  nichts  zu  tun,  da  der  Name  dieses  Mannes  nach  seinem  Unter- 
gange jedesfalls  in  den  Inschriften  getilgt  worden  ist.  Die  Dame,  der  das  Stand- 
bild in  Tralles  gesetzt  wurde,  wird  als  xve<(Ka&)  des  Attalus  Paterculianus  be- 

eioer  etherischen  Ehrenbuch rilt  für  den  Proconsul  '•)  Z.  Gesch.  lal.  Eigennamen  54  f. 

Nonius  Macrinus  (nach  Enger  Jahrein.  BeibL  190*»  ''•)  Frankel,  Inschr.  v.  Pcrg.  II  295  c,  p.  505. 

S.6lft  au»  dem  J.  170/171);  wie  Denan  bemerkt,  ist  »•)  Athen.  Mitt.  XXIX  1904  S.  386  »sl.  Conze 

der  Sophist  in  der  Textierung  nicht  zu  verkennen.  Arch.  An«.  1905  S.  34. 

**)  So  wird  t.  B.  Cagnat  IGR  UI  495  iy«»04  J»)  Vgl.PIR  I  350^651.  65s;  PAuly-Wissowa  III 

zugleich  für  „ Enkel*  und  für  „Nachkomme"  gebraucht.  2676  f.:  Reinach  Rev.  d.  et.  gr.  1906  p.  26off.  (der 

*')  Im  4.  Jahrhundert  findet  sich  ein  Ponlifez  ebd.  264  n.  158  genannte  Achilleus  war  nicht  „fils 

und  XV  vir  Antoninus  (CIL  VI  498  vgl.  Howe,  Fasti  dr  Tib.  Cl.  Attale*.  sondern  dessen  *p<rjuat»iJTifls). 

saceTd.  23),  doch  ist  dessen  Gentilname  unbekannt.  **)  Pauly-Wissowa  III  2676  n.  67. 


*')  Vgl.  Rappaport,  Einfalle  der  Goten  62  ff.:  M)  VgL  Ramtay,  Cit.  and  bish.  of  Phryida  I  45. 

Benndorf,  Forsch,  in  Eph.  I  101.  v>  I.XXIX  3.  3.  4,  3. 
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zeichnet;  vermutlich  war  sie  von  Vaters  Seite  mit  ihm  verwandt,*")  doch  läßt 
sich  Genaueres  nicht  feststellen. 

Die  Julii  Philippi  au»  Tralles  sind  ein  Musterbeispiel  für  das  Aufsteigen 
einer  Familie  aus  dem  Provinz-  zum  Reichsadel.  C  Julius  Philippus  I.  war  in 
Tralles  Agonothet  für  Lebenszeit,  in  der  Provinz  Asia  zweimal  apyiipt'^  bezw. 
Asiarch;  sein  gleichnamiger  Sohn  wird  römischer  Ritter,  iudex  ex  quinque 
decuriis,  Logist  und  kaiserlicher  Procurator,  in  der  Heimatstadt  verwaltet  er  das 
lebenslängliche  Priesteramt  des  Zeus  Larasios;  '•')  der  dritte  Philippus  findet  Auf- 
nahme in  den  Senat  und  bringt  es  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  zur  Praetur.ss)  Daß 
er  auch  zum  Consulate  gelangte,  beweist  unsere  Inschrift;  denn  ein  Senator 
Philippus  auf  einem  Denkmal  aus  Tralles  kann  kaum  ein  anderer  sein.*") 

Für  die  Nennung  des  Philippus  in  dem  Stammbaum  der  unbekannten  Dame 
dürfte  sich  am  ehesten  die  Möglichkeit  ergeben,  daß  er  ihr  Vater  war,  demnach 
der  Gemahl  entweder  der  Flavia  Lepida  oder  der  Flavia  Phaedrina;  beide  sind 
Frauen  consularischen  Randes,  d.  h.  mit  (onsularen  vermählt  gewesen.  Denn 
die  Unbekannte  wird  ihn»  nähergestanden  haben  als  ihren  Oheimen,  da  in  dieser 
Inschrift  anscheinend  der  (irarl  der  Verwandtschaft  für  die  Anordnung  maßgebend 

Stammtafel. 
M.  Claudia!  1'  Vedius  Antoninus  Sabina* 

I 

M.  Claudia*  1*.  Vedio»  Anloninu»  Phaedrus  Sabinianui. 
Tir  clarissimus 

P.  Vcdius  Paplanu»  Vedla  Phnedrina  —  T.  Flavia«  Damianu« 

Anloninoa  vir 
clarissimus 

Flaviua  Vediu»       Flavia«  Flavius        T.  Flavius    Flavia  Lepida  Flavia 

Antoninus  ron-      Damianu«       Phaedrus        Papianu*        eonsularis  Phaedrina 
snl.  proconsul         consul  contul,  femina  eonsularis 

Afrirae  p*tririus(r> 


Flavius  Flavias  Flavius 

Antoninus        Damiano*  (Phaedrusri 
vir  clarissimus  vir  clarissirau* 

*l  Niel.  Pollux  Onom.  III  2*  p.  »<;*  Betlic  (der  Mitl.  VIII  3JJ;  Bull.  hell.  XXIX  361;  Pappakon- 

allerdings  ävr|i4j  anders  faßt,  als  e»  in  unterer  ephe-  stantinu,  A!  TpiUat;  n.  80).  and  der  Vorginger  des 

tischen  Inschrift  geschieht)  bedeutet  ivi^aivlf  oder  T.  Marius  Clitosthene»  gewesen  sein,  von  dessen 

£vt4'.stS4)<  Kinder  von  (ieschwisk-rkindern.  Vgl.  auch  laiiger  AmtHführung  oben  die  Rede  war. 
Schömann-Lipsius  Griecb.  AHerl.  II1  5<>0.  **)  Die  Nachweise  finde»  man  in  dem  meister- 

»:  i  In  dieser  Stellung  wird  er  der  Nachfolger  haften  Commenlare  Ditlenberger«  tu  OGI  II  40,8— SOI. 
des  1*.  Claudius  Melito,  der  ein  Altersgenosse  »eines  •a)  Dies  war  auch  Cagnats  Meinung,  Bull.  d'Oran 

Vaters  wur  (vgl.  I.e  Bas- Waddingtoni  III  f^z  c;  Ath.  a.  a.  O. 
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war.  Andererseits  kann  Philipp  der  Zeit  nach  nicht  ihr  Bruder  gewesen  sein, 
da  sein  Großvater  in  den  Jahren  14g  und  155  als  Asiarch  nachzuweisen  ist. 
Sein  Vater  war  Procurator  der  Kaiser  Marcus  und  Veras  (161  — 169)  oder  eher 
Marcus  und  Commodus  (176— 180)  *>)  er  selbst  wird  daher  unter  Septimius  Severus 
zum  Consulate  gelangt  sein.*1) 

Vorstehende  Stammtafel  möge  diese  Ausführungen  erläutern;  die  unsiche- 
ren Combinationen  sind  hiebei  außer  acht  gelassen. 

Wien,  August  iqo;.  EDMUND  GROAG 


Zu  zwei  griechischen  Inschriften  römischer  Verwaltungsbeamten. 

I. 

Ein  schon  länger  bekanntes  und  mehrfach  behandeltes  Inschriftfragment 
aus  Sardes  (Le  Bas  III  727,  dazu  Waddington  p.  206:  Schmidt,  Ath.  Mitt.  VI  147  ff.) 
läßt  sich  jetzt  mit  Hilfe  eines  Inschriftfundes  der  neuesten  Zeit  richtig  beziehen 
und  ergänzen;  dadurch  finden  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Verständnis 
der  in  der  Inschrift  enthaltenen  Laufbahn  eines  Verwaltuntfsbeamten  senatorischen 
Ranges  im  Wege  standen,  ihre  Erledigung. 

Bei  den  Ausgrabungen  des  österreichischen  archäologischen  Institutes  zu 
Ephesus  sind  mehrere  dem  Stifter  der  ausgegrabenen  Bibliothek,  Ti.  Iulius  Celsus 
Polemaeanus,  gewidmete  Inschriften  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache 
(Jahreshefte  VII  Beibl.  56;  Annee  epigr.  1905  n.  120  und  12O  zutage  gekommen, 
von  welchen  die  eine  griechische  mit  dem  vollständigen  Curaus  honorum  des 
Celsus  hier  wiederholt  wird: 

Ti.  'loiXtov  Ti.  uliv  KcpvrjXta 
KiXaov  IloXeuatacvov 
Djiotrov  dvftynatov  'Aaia;  yuXfapyov  Xe-rttovo;  y' 
[KupJrjvatifxVi«  xa>.  «yop«v6|iov  xaxaXs-rivra  Grci  fteoü  (X/eanaoiavGO 
>  Ttparnjyöv  ifyiw  Tw|ik'«.»v  TtpeoJJeuTfy/  »eoO  OkamwiavoO  xtxl  frtoO 

**)  Vgl.  Dittenberger  OGI  499  Anm.     Auf  dir  (Le  Bas  III  612)  wohl  tu  erginten  — ,  der  auf  Stadt- 

nocli  keineswegs  »icher  festgelegte  Olympiadenlira  von  münten  von  Trade*  au*  der  Zeit  GordiaD»  III  all 

Tralles  (vgl.  soletxt  Edhem  Bey,  Ball.  hell.  I904  ffiann«wü;  genannt  wird  (Mionnet  IV  p.  I9J.  Sappl, 

p.  «off.)  gehe  Ich  hier  nicht  ein.  VII  p.  465 ;  Head  Greek  colns,  I.ydia  p.  355.  357), 

6l)  Ob  PhflippaiCenU[nrianus]  —  so  ist  nach  Ana-  der  Familie  der  lulii  Philipp]  von  Vaters-  oder  Motten- 

logie  de»  Namens  P.  Claudias  Menippus  Centaarianns  leite  mgehört,  wissen  wir  nicht. 
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"Ap|«v{»f  Ttpe3^euT>)v         Tftow  xotf  »vroxporropo«  SUftzaroO  Xtytövoj  8' 
SxuftaciJ;  ivfru^sctov  IUvtou  xoi  BctfcWoc  inapxov  jrpam<«mxo*> 
Jipea^ieux^v  sriJroxpxcopo;  Kafoapo;  Eeßaawö  fcap/cfc;  KiAixt'a^  rev6|ievov  5i  xai 
.   liti  ipywv  Sijuoatwv  ttov  iv  'Pcojuj  Tu  'loüXiof  'AxuXac  IloAefiatavfe;  üratxo«  töv  loo- 
xoO  Jiatip*  abiatptioivTtov  ttuv  XATjpov6|Mdv. 

Das  Fragment  aus  Sardes  bietet  mit  den  möglichen  Ergänzungen  folgendes: 


'.   -npeo-] 

[p^etrtTjv  a]ür[oxpcrt6p<ov  &*- 
[oö  Ou]c3naai«[vo0  x«l  Thou] 
[2ejJ]aoroO  Kont[;tx{oxfac  TaXa-] 
[•cfa];  Ilivroj  [Il'.ut&as  Auxa-] 
[o]vfat{  Ha^Aorf[ov:x;  'Apjuvf-} 
[<r);  |iixp45  Tip«o[^«uT>)v  aöro-] 
[xjpitopc;  T£t[o-j  Kxfaapo; 
jiaawO  Xtytö»[vo{  TSiJipf-nj;] 
£xu9-txf);  xöv  [ixjxfi>]v  [tue-' 
PYSttjv  x«!  [jWTrJpat]  ifjifu«-] 
p.Tjfl-ijvzoi  Ko(v[tou  .... 
[<*>]fp|iou  xoO  ip/[t*p4w;  töv] 
le^stfftöv  

Daß  diese  Inschrift  sich  auf  Ti.  lulius  (  elsus  Polemaeanus  bezieht,  kann 
nach  den  Denkmälern  von  fiphesus  nicht  zweifelhaft  sein.  Das  sardianische 
Monument  ist  nur  weit  früher  als  jenes,  noch  bei  Lebzeiten  des  Titus  im  Jahre  80 
oder  81  gesetzt,  in  der  Zeit,  als  Celsus  die  IUI  Scythica  commandierte,  ein  Com- 
mando,  das  er,  wie  die  ephesische  Inschrift  lehrt,  noch  unter  Domitian  innehatte. 
Die  Stellung  in  den  Provinzen  des  östlichen  Kleinasien,  welche  das  Inschrift- 
fragment vorher  erwähnt,  ist  auch  zeitlich  dem  Legionscommando  voraufgegangen 
und  fällt  in  die  letzte  Zeit  der  vespasianischen  sowie  wohl  noch  in  den  Anfang 
von  Titus'  Regierung,1)  also  etwa  in  die  Jahre  78—80. 

*)  Die  Nennung  beidei  Kaiser,  die  nach  dem  sein,  sondern  will  sagen,  daß  Celsu«  in  der  gleichen 

Vorbilde  der  epheslsehen  TnschriH  auch  in  dem  »ar-  Stellung  erst  Legat  des  Vespanian,  nach  denen  Tode 

dUnitcben  Fragment  vorausgesetzt  werden  muß,  wird  auch  Legat  des  Titus  gewesen  ist. 
hier  nicht  im  Sinne  der  Samtherrxhaft  angewendet 
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Diese  amtliche  Stellung  kann,  wie  die  Reihenfolge  der  Ämter  namentlich 
in  der  ephesischen  Inschrift  zeigt,  nicht  die  eines  Statthalters  über  den  ausge- 
dehnten Complex  der  galatisch -kappadokischen  Provinzen  gewesen  sein;  dafür 
steht  sie  im  Range  bei  weitem  zu  niedrig.  Dies  hat  für  die  ganz  gleiche  Stel- 
lung des  C.  Antius  Iulius  Quadratus,  der  unter  Domitian  als  npea^eut^i  KamcaSoxla; 
erscheint  und  nachher  leg.  Aug.  pr.  pr.  Lyciae  Paraphyliae  war,  bereits  Dorna- 
szewski,  Rhein.  Mus.  XLVIII  246  richtig  erkannt  Beide,  sowohl  Celsus  Polemaca- 
nus wie  Iulius  Quadratus,  können  nur  Unterstatthalter  gewesen  sein,  zumal  ihnen, 
wie  namentlich  aus  den  zahlreichen  Inschriften  des  letzteren  unzweifelhaft  her- 
vorgeht, in  ihrer  Stellung  die  propraetorische  Gewalt  gefehlt  hat.  Doch  können 
diese  Unterstatthalter  ihre  Punktionen  nicht,  wie  Domaszewski  annimmt,  in  dem 
Commando  der  beiden  kappadokischen  Legionen  gefunden  haben.  Dem  wider- 
spricht, daß  Celsus  Polemaeanus  erst  nach  seiner  amtlichen  Stellung  in  Klein- 
asien zum  legatus  legionis  befördert  wurde  —  er  kann  also  vor  dem  einfachen 
Legionscommando  nicht  zwei  Legionen  befehligt  haben  —  vor  allem  aber  der 
Umstand,  dafl,  wie  die  beiden  Inschriften  des  Polemaeanus  sowie  auch  eine  des 
Quadratus*)  beweisen,  ihr  Amtsbezirk  sich  auf  alle  Teile  des  großen  Provincial- 
complexes  erstreckte.  Ihre  Tätigkeit  wird  aber  überhaupt  keine  militärische,  son- 
dern eine  jurisdictionelle  gewesen  sein  und  dürfte  sich  am  ehesten  vergleichen 
lassen  mit  der  des  legatus  iuridicus,  wie  er  sich  etwa  zu  gleicher  Zeit  in  Hispania 
citerior  und  wenig  später  auch  in  Britannia  findet.  In  ersterer  Provinz  bestand  ein 
solcher  iuridicus  bereits  sicher  in  der  ersten  Hälfte  der  Regierung  Vespasian* 
und  ist  vielleicht  eine  Neuschöpfung  dieses  Kaisers.  Der  aus  Plinius,  nat.  hist.  XIX 
35  und  XXXI  24  bekannte  Larcius  Licinus  kann  nur  iuridicus  gewesen  sein.'i 
Die  Titulatur  dieser  der  propraetorischen  Gewalt  selbstverständlich  entbehrenden 
Beamten  lautet  vielfach  einfach:  legatus  Hispaniae  eiterioris*)  oder  leg.  Aug. 
iuridicus  Hispan.  citer.  Tarraconensis;4)  erst  seit  Hadrian  ist  noch  der  leg.  Aug. 
iuridicus  Asturiae  et  Callaeciae  (oder  per  Asturiam  et  Callaeciam)  nachweisbar.«) 

*)  Frankel,  Inschriften  au«  l'ergamon  n.  45 1 ;  *>  So  bei  Q.  Glitius  Atiliu»  Agricola,  der  unter 

sie  wird  in  den  in  Betracht  kommenden  Teilen  tu  Domitian  dieses  Amt  innehatte  (CIL  V  6974.  6977 
ergänicn  sein :  rtpaoffcorrje,  £t0ao'to3  snapxsfz;  [Karcxa-     and  Q.  Caecilius  Marcella«  : 


8ox(a;]  raÄa-dac,  Opufta;  [fit««*;  Aox«]«(v]tac  CIL  VIIl  14291- 

Apuavu*«  u[-.xp*C].  »)  So  bei  T.  Iuliu»  Maximal 

')  Darüber  lauen  die  Worte  de«  Hliniu»:  .prae-  CIL   XII  3167,  Ti.  Claudia»  Ouartiou»  ta  Ende 

torio  »iro  iura  reddenti  in  Hispania"  nicht  den  Trttjant  und  Anfang  Hadrians  (CIL  Xni  1802). 

geringsten  Zweifel;  e^  ist  unbegreiflich,  wie  Licbenam,  '•)  Kulicius  Cornutai  muH  noch  anter  Hadrian 

Legaten  224  ihn  für  den  Statthalter  Spanien*  halten  dieses  Amt  bekleidei  haben  ( Arch.-tpigr.  Milt.  XX 

konnte.  Derselbe  Irrtum  begegnet  übrigens  noch  bei  21  Anin.  4-1).   I-  Noviu«  Crispinns  ru  Anfang  de» 

Münaer,  Bonn.  Jahrb.  104  S.  109  f.  l'iu»  (CIL  VIII  2747/. 
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Vielleicht  hat  sich  daher  zu  Anfang  die  Tätigkeit  dieses  legatus  Hisp.  citerior. 
über  die  ganze  Consularprovinz  erstreckt  Alle  diese  spanischen  iuridici,  soweit 
ihre  Laufbahn  genügend  bekannt  ist,  bekleiden  ihre  Stellung  als  junge  Praetorier, 
meist  unmittelbar  nach  der  Führung  der  Praetur,')  und  erhalten  erst  nachher 
das  Commando  einer  Legion.  Ihre  Rangstellung  entspricht  also  genau  der,  welche 
Polemaeanus  in  den  kleinasiatischen  Provinzen  innehatte.  Daß  auch  hier  in  flavi- 
scher  Zeit  ein  besonderer  Beamter  eingesetzt  wurde,  dem  vorwiegend  oder  aus- 
schließlich die  Rechtsprechung  oblag,  wird  vollkommen  verständlich  in  dem 
Rahmen  der  von  Vespasian  am  oberen  Euphrat  getroffenen  Neuorganisationen. 
Bekanntlich  hat  dieser  Kaiser  hier  an  Stelle  des  völlig  ungenügenden  Grenz- 
schutzes der  iulisch-claudischen  Zeit  ein  großes  Militärcommando  eingerichtet, 
wie  es  bisher  nur  zeitweise  unter  Nero,  während  der  armenisch-parthischen 
Wirren,  hier  bestanden  hatte.  Er  vereinigte  unter  einem  Statthalter  die  sämt- 
lichen nicht  dem  Senate  unterstehenden  asiatischen  Provinzen  nördlich  des  Taurus. 
Dieser  Provincialcomplex  umfaßte  nach  den  ganz  übereinstimmenden  Zeugnissen 
der  in  den  Jahren  80 — 82  gesetzten  Meilensteine  (CIL  III  312.  318,  vgl.  12218)  und 
der  Inschriften  des  Polemaeanus  die  Provinzen  Cappadocia,  Galatia,  Pontus  (Ga- 
laticus  und  Polemoniacus),  Pisidia,  Paphlagonia,  Lycaonia  und  Armenia  minor.  Die 
oben  genannte  eine  pergamenische  Inschrift  fügt  noch  Phrygia  hinzu,  womit  der 
östliche  Teil  dieser  Landschaft  gemeint  ist,  der  noch  später  mit  der  galatischen 
Statthalterschaft  verbunden  war  (Marquardt  I  359).  Bei  der  großen  Ausdehnung 
dieser  Gebiete  konnte  der  Statthalter  allein  seinen  Obliegenheiten,  welche  die 
höchste  Militär-  und  Zivilgewalt  in  seiner  Person  vereinigten,  nicht  gerecht  werden, 
und  ist  ihm  aus  diesem  Grunde  ein  ebenfalls  vom  Kaiser  ernannter,  speciell  mit 
der  Rechtsprechung  beauftragter  Legatus  untergeordnet  worden.  Mit  den  Com- 
mandeuren  der  beiden  in  der  Provinz  stationierten  Legionen,  der  XII  Fulminata 
und  vielleicht  der  XVI  Flavia,  unterstanden  dem  Statthalter  also  drei  Legaten 
praetorischen  Ranges. 

In  dieser  Weise  und  in  dem  üben  bezeichneten  Umfange  haben  diese 
Provinzen  verwaltet:  Cn.  Pompeius  Collega  im  Jahre  75, M.  Hirrius  Fronto 
Neratius  Pansa  in  den  Jahren  78—80/')  A.  Caesennius  Gallus  in  den  Jahren 
80— 82. 10)    Unter  Xeratius  Pansa  hat  Julius  Celsus  Polemaeanus  seine  Stellung 

')  Larcius  Licinu*.  T.  lulitu  Maximui,  g.  Ulitiu,  *»  Vgl.  CIL  III  306  aui  Kleioarmenieo,  CIL  TU 

AtUius  Agricola,  Ti.  Claudio*  Quartioui,  Q.  Cacciliu«  '.»17  «ui  Antiofhin  Pi5idiar.  un<l  Münzen  von  Ancyra 

»entiltanus,  Fuficiu*  Comutu*.  C.  Noviu*  Cri»pinu»,  .>i|rr  Pc*»lnu». 

L.  Scptimins  Severus,  Q.  Lollianus  Plautim  Aritus  '1  VgL  l'rosopojt.  II  144. 

u.  .v  ro.  ")  I  II.  III  Jt2.  JIR.  1I3IB;  Prunopogr.  I  2(i;. 
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innegehabt,  in  welcher  ihm  wohl  unmittelbar  A.  Iulius  Quadratus  folgte,  etwa 
vom  Jahre  80  an. 

Während  es  wohl  außer  Zweifel  steht,  daß  diese  ganze  Organisation  bis  in 
die  ersten  Jahre  der  Regierung  Vespasians  hinaufreicht,  läßt  sich  nicht  sicher 
erkennen,  wie  lange  sie  unverändert  geblieben  ist.  Ob  der  Consul  des  Jahres  86 
Ti.  Iulius  Candidus  Marius  Celsus  auf  einer  Inschrift  von  Ancyra  (CIL  III  250)  als 
Statthalter  des  großen  Provincialcoraplexes  oder  als  einfacher  Legat  von  Galatia 
genannt  ist,  muß  unentschieden  bleiben,  so  lange  nicht  feststeht,  ob  er  diese  Lega- 
tion nach  oder  vor  dem  Consulat  innegehabt  hat.  In  ersterem  Falle  hätte  die 
von  Vespasian  getroffene  Ordnung  dieser  Provinzen  noch  bis  in  die  zweite  Hälfte 
der  Regierung  Domitians  eine  Änderung  nicht  erfahren. 

Aber,  wenn  nicht  früher,  so  spätestens  nach  dem  Jahre  go,  ist  das  groß- 
galatisch -cappadocische  Commando,  allerdings  nur  vorübergehend,  aufgelöst 
worden.  In  der  viel  behandelten  Inschrift  aus  Antiochia  Pisidiae  CIL  III  68 1 8  erscheint 
der  cursus  bonorum  eines  dem  Namen  nach  unbekannten")  Legaten,  welcher  als 
Praetorier  bald  nach  dem  Jahre  92  ")  die  galatischen  Provinzen  einschließlich  der 
beiden  Pontus  und  Klein-Armeniens,  aber  ausschließlich  Cappadnciens  verwaltet 
hat.  Daß  er,  im  Besitze  der  propraetorischen  Gewalt,  selbständiger  Statthalter, 
nicht  Linterstatthalter  gewesen  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Zur  Zeit  seiner 
Verwaltung  war  also  eine  Teilung  des  großen  Provincialverbandes  sicher  durch- 
geführt: Zeitdauer  und  Gründe  dieser  Maßregel  bleiben  uns  allerdings  unbekannt. 
Auffallend  ist,  daß  bei  der  Teilung  nicht  nur  die  beiden  Pontus,  sondern  auch 
Armenia  minor  dem  galatischen,  nicht  dem  cappadocischen  Commando  zugeteilt 
worden  sind.  Der  Standort  der  einen  von  den  zwei  seit  Vespasian  am  oberen 
Euphrat  lagernden  Legionen  ist  leider  nicht  naher  bekannt:  daß  in  dem  Lager 
von  Melitene,  in  welchem  sicher  die  XII  Fulminata  stand,  beide  Legionen  ver- 
einigt gewesen  seien,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Wenn  aber  die  zweite  schon  damals, 
wie  sicher  seit  Trajan,  an  einem  Platze  Klein-Armeniens  oder  im  Pontus  über- 
winterte, so  würde  dadurch  die  Zuteilung  dieser  Landschaft  an  den  galatischen 
Statthalter  verstandlicher:  dann  befehligten  sowohl  dieser  wie  der  cappadocische 

"f  Da»  Cognomen  Sos(pe»l,  welch«*«  im  Corpus  Mommscn  and  Perrot  richtig  erkannt  haben,  gar  kein 

ergänzt  wird,  füllt  allein  unmöglich  die  Lücke,  falls  anderer  Krieg  »ein  als  der  im  J.  92  geführte  Ger- 

nicht  die  Bachstaben  der  jetzigen  ersten  Zeile  erheb-  manenkrieg  Domitian*  an  der  Donau.    Der  Verweh 

lieh  gröOer  waren  alt  die  der  übrigen.  Die  Buchstaben  Domaszewski*,  Rhein.  Mus.  XLVIII  247,  die  Worte 

TI  der  zweiten  Zeile  müssen  daher  den  Schluß  eines  auf  einen  anderen,  gänzlich  unbekannten  Krieg  de« 

zweiten  Worte*,  wahrscheinlich  Cognonicn*  hlldc-n,  zweiten  Jahrhunderts  zu  beziehen,  Ut  völlig  verfehlt, 

da  für  |saeerdoJti  der  Raum  nicht  reicht.  -.chon  weil  et  unter  den  Antoninen  vor  dem  J.  170 


'*)  Das  bellum  Snebicum  et  Sarmaticum  kann,  wie      keinen  Legionslegaten  der  1  J.  Legion  geben 
Jihr^hfflr  ,lr.  IWterr.  »rehüul.  In.titiil-«  BJ  X  ja 
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Legat,  der  dann  ebenfalls  nur  praetorischen  Rang  gehabt  haben  kann,  je  eine  in 
ihrer  Provinz  stationierte  Legion.  Mag  diese  Maßregel  auf  die  nach  dem  Aufstand 
des  obergermanischen  Legaten  im  Jahre  ftq  stärker  hervortretende  Abneigung  Domi- 
tians, größere  Commandos  bestehen  zu  lassen,  zurückzuführen  oder  mag  sie  durch 
andere  Gründe  hervorgerufen  sein:  jedesfalls  hat  sich  binnen  kurzer  Zeit  die  Er- 
kenntnis von  den  Unzuträglichkeiten  der  durch  eine  derartige  Teilung  ver- 
ursachten Schwächung  des  Grenzschutzes  am  oberen  Euphrat  auch  dem  Kaiser 
aufgedrängt,  so  daß  er  noch  im  vorletzten  Jahre  seiner  Regierung  die  Organi- 
sation der  vespasianischen  Zeit  wieder  herzustellen  sich  genötigt  sah.  Seit  dem 
Jahre  95/96  steht  T.  Pomponius  Bassus,  welcher  im  Jahre  93  Consul  gewesen  war, 
an  der  Spitze  der  aufs  neue  vereinigten  Provinzen  und  der  zwei  cappadocischen 
Legionen  und  blieb  in  dieser  Stellung  auch  unter  Nerva  und  in  den  ersten 
Jahren  Trajans  (Prosopogr.  III  75  n.  530)  bis  zum  Jahre  100/01.  Kach  ihm  hat 
—  ob  als  sein  unmittelbarer  oder  zweiter  Nachfolger  bleibt  ungewiß  —  den 
großen  Provincialcomplex.  in  gleichem  Umfange  verwaltet  P.  Calvisius  Ruso 
Iulius  Frontinus  ")  (Griech.  Inschrift  aus  Lycaonia,  Annee  epigr.  1907  n.  5;  Münzen 
des  cappadocischen  Cybistra  und  des  pontischen  Sebastopolis);  aus  der  Zeit  seiner 
Statthalterschaft  ist  bezeugt  das  Jahr  107  (Pick,  Numism.  Zeitschr.  XXIII  71  f.).  Als 
dann  später  Trajan  wiederum  und  diesmal  endgültig  die  Trennung  Galatiens  und 
Cappadocicns  vollzog,  hat  er  der  letzteren  Provinz  die  militär-geographisch  zu- 
gehörenden Landschaften,  die  Pontusländer  und  Armenia  minor  hinzugefügt,  so 
daß  der  Legat  Cappadociens  allein  den  Grenzschutz  übernahm  und  Galatien 
eine  Binnenprovinz  wurde,  welche  nach  Inschriften  von  Legaten  aus  dem  Ende 
der  trajanischen  und  dem  Anfange  der  hadrianischen  Regierung  die  Landschaften 
Galatia,  Phrygia,  Pisidia,  Lycaonia,  Paphlagonia  (CIL  III  nHiq)  oder  abgekürzt: 
Galatia,  Pisidia,  Paphlagonia  (CIL  III  6813  und  Amer.  pap.  III  532)  umfaßte. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Ämtcrlaufbahn  des  Ti.  Iulius  Pole- 
maeanus.  Er  stammte  aus  ritterbürtiger  Familie,  die  vielleicht  in  Sardes  ansäßig 
war  oder  doch  besondere  Beziehungen  zu  dieser  Stadt  hatte.  Denn  nur  auf  diese 
Weise  erklärt  sich,  daß  ihm  hier  das  oben  besprochene  und  ergänzte  Denkmal 
gesetzt  wurde,  noch  ehe  ihn  seine  amtliche  Laufbahn  in  Berührung  mit  Gemeinden 
dieser  Gegend  gebracht  hatte.  Seine  Herkunft  aus  dem  griechischen  Osten  wird 

")  Mit  dem  P.  CalvUlo«  Run«,  der  unter  Do-  «elhe  Persönlichkeit,  wie  der  Statthalter  Britannien» 

mitian  procot.  Aiiae  war  (Prosopogr.  I  292  n.  28;),  in   der  Injchrift  CIL  VII  324   Calvities  Ru  .... 

kann  er  kelneifcll«  identisch  »ein;   vielmehr  wird  wie  Kuhitxchek  (Runduchau  über  ein  Quinquennium 

dieser  Proconsul  der  Vater  de*  cappadociiHien  Ke.  der  antiken   Numiiroalik  1800— 1894,    Wien  1896 

guten  gewesen  Dag'e"  tot  letiterer  wohl  die-  S.  40,1  richtig  erkinnt  hat. 
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ohnehin  durch  sein  zweites  Cognomen  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich.  Sein 
Eintritt  in  den  Kriegsdienst  als  tribunus  militum  der  in  Ägypten  lagernden  leg. 
III  Cyrenaica  wird  unter  Nero  erfolgt  sein;  in  dieser  Stellung  wird  Celsus  noch 
gewesen  sein,  als  im  Juli  69  Vespasian  von  den  ägyptischen  Legionen  als  den 
ersten  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde.  Es  liegt  in  den  geschichtlichen  Vorgängen 
begründet  und  läßt  sich  auch  durch  eine  Reihe  von  Zeugnissen  erhärten,  daß 
Vespasian  die  ritterlichen  Officiere  der  orientalischen  und  der  Donaulegionen  und 
-Heere,  welchen  er  seinen  Thron  verdankte,  bei  der  notwendigen  Ergänzung  des 
Senates  in  erster  Linie  berücksichtigte.  Entweder  wurden  diese  Officiere  'und 
dann  wohl  schon  meist  in  den  ersten  Jahren  der  neuen  Regierung  durch  Ver- 
leihung des  latus  clavus  belohnt  und  somit  in  den'  Stand  gesetzt,  durch  regel- 
rechte Bekleidung  der  senatorischen  Ämter  Mitglieder  des  Senates  und  seiner 
verschiedenen  Rangstufen  zu  werden.  Oder  es  erfolgte  unmittelbar  durch  den 
Kaiser  ihre  adlectio  in  eine  der  senatorischen  Rangclassen;  da  der  Kaiser  diese 
Befugnis  damals  nur  als  Censor  besaß,  werden  derartige  Betörderungen  wohl 
alle  bei  Gelegenheit  der  von  Vespasian  und  Titus  gemeinsam  geführten  Zensur  des 
Jahres  74  erfolgt  sein.  Auf  die  erste  Weise  iu  den  Senat  gelangt  sind  Officiere  des 
mösischen  Heeres: 

T.  Rutilius  Varus  trib.  mil.  leg.  V  Macedonic.  praefect.  alae  Bos. 
q(uaestor)  divi  Vespasiani  aed.  cur.  .  .  .  CIL  X  1 258. 

C.  Se  .  .  .  .  C.  f.  Pup.  F  .  .  .  praef.  cohor.  IUI  Thrac.  Syr.  trib. 
mil.  leg  V  Maced.  q(uaestor)  urtyanus)  Arch.  epigr.  Mitt.  V  225. 

 Volcinius  ....  praetor  ae[dilis]  ....  quaest.  prov.  Asiae 

praef.  coh.  I  Sycambr(orum)  CIL  VI  1 543. 

sowie  des  pannonischen: 

C.  Caesius  T.  f.  Cl.  Aper  praef.  coh.  (II)  Hispanor.  equit.  (i.  J.  60) 
trib.  miL  (wohl  sicher  in  einer  pannonischen  Legion)  quaestor  pro  pr. 
Ponti  et  Bithyniae  aedilis  pleb.  cer  .  .  .  CIL  XI  600g. 

Auf  die  zweite  durch  adlectio  ein  Ofhcier  des  syrischen  Heeres:  . .  .  ilius 
P.  f.  Clu.  Lol[lianus]  ....  trib.  mil.  leg.  im  Scythic.  beneticio  divi  Claudi  praef. 
coh.  III  sagitt.  adlectus  inter  praetor(ios)  ab  imp.  Vespastano  Aug.  leg.  pro 
pr.  prov.  Asiae  CIL  III  335; 

des  ägyptischen:  unser  Ti.  Iulius  Celsus  Polemaeanus,  endlich  der  spanischen 
leg.  X  gemina,  welche  mit  den  übrigen  Legionen  der  Provinz  sich  bald  für 
Vespasian  erklärt  hatte:  L.  Baebius  L.  f.  Gal.  Auitus  praef.  fabrura  trib.  mil. 
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leg.  X  gem.  proc.  imp.  Caesaris  Vespasiani  Aug.  provinciae  Lusitaniae  (also 
zwischen  70  und  73)  adlectus  inter  praetorios  CIL  VI  1359. 

Endlich  ist  noch  ein  ehemaliger  Praefect  der  ala  Longiniana  C.  Fulvius  Lupus 
Servilianus  von  Vespasian  inter  praetorios  adlegiert  (CIL  XII  3166),  obwohl  diese 
Truppe,  soviel  sich  erkennen  läßt,  zur  Zeit  der  Bürgerkriege  dem  Verbände  des 
germanischen  Heeres  angehörte;  für  diese  Adlection  können  indessen  Gründe 
bestimmend  gewesen  sein,  die  sich  unserer  Kenntnis  entziehen. 

Auch  von  den  übrigen  offenbar  durch  Vespasian  gelegentlich  seiner  Censur 
in  den  Senat  aufgenommenen  Männern,  z.  B.  P.  Baebius  P.  f.  Vol.  Italicus  Westd. 
Corrbl.  1897  S.  60  f.),  C.  Antius  A.  Iulius  Quadratus  (Prosopogr.  II  p.  210), 
C.OctaviusTossianus  L.  Javolenus  Priscus  (CIL  III  9864 ),  C.  Salvius  Liberalis  Nonius 
Bassus  (CIL  IX  5536)  und  anderen,  wird  gewiß  noch  mancher  durch  seine  Haltung 
oder  Tätigkeit  als  Officier  während  des  Vierkaiserjahres  sich  die  Anwartschaft 
auf  die  Standeserhöhung  erworben  haben. 

Polemaeanus  hat  nach  seiner  Erhebung  in  die  zweitunterste  '*)  Rangclasse  der 
Senatoren  die  Praetur  etwa  im  Jahre  75  oder  70  bekleidet  und  darauf  gegen  Ende 
der  vespasianischen  Regierung  sein  oben  behandeltes  Amt  in  den  galatisch- 
cappadocischen  Provinzen  angetreten.  Er  hatte  dieses  noch  unter  Titus,  also  im 
Jahre  80,  inne  und  wurde  darauf  zum  Commandeur  der  leg.  IUI  Scythica  in 
Syria  ernannt,  die  er  noch  unter  Domitian  befehligte,  also  wohl  in  den  Jahren  80 
bis  82.  Das  auf  Grund  seiner  Praetur  erloste  Proconsulat  von  Pontus  et  Bithynia 
wird  um  das  Jahr  84  anzusetzen  sein,  seine  jedesfalls  mehrere  Jahre  dauernde 
Verwaltung  des  aerarium  militare  um  das  Jahr  K7. 

Die  Statthalterschaft  der  von  Vespasian  neu  organisierten  Provinz  ( ilicia 
führte  er  um  das  Jahr  yo,  um  dann  zur  Bekleidung  des  (  onsulates  im  Jahre  92 
nach  Rom  zurückzukehren;  die  cura  operum  publicorum  kann  er  schon  kurz 
vorher  übernommen  haben.  Eine  der  großen  consularischen  Militärprovinzen  des 
Kaisers  hat  er  nicht  verwaltet  und  scheint  nach  dem  Proconsulat  von  Asia, 
wahrscheinlich  seiner  Heimatprovinz,  das  er  etwa  im  Verwaltungsjahre  106/7 
führte  (Heberdey,  Jahreshelte  VIII  230  f.  und  237),  keine  staatlichen  Ämter  mehr 
übernommen  zu  haben. 

In  der  Laufbahn  des  Celsus  Polemaeanus  ist  es  nicht  ohne  Interesse,  daß 
alle  seine  außerhalb  der  Stadt  Rom  verwalteten  Ämter  auf"  griechische  Provinzen 
des  Ostens  entfallen :  so  seine  Legation  in  Galatia-Cappadocia,  das  Proconsulat  von 

")  Die  adlectio  inter  aedilicins  eriulgte  außer-  11  i^t  kannte  d.ifur  nur  nn  Beispiel  au*  der  Zeit 
ordentlich  selten.    Mommsen,  Kömuchci  Staatsrecht  Hadrians. 
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Pontus-Bithynia,  das  Legionscommando  in  Syria  und  die  Statthalterschaft  von 
Cilicia.  Dieselbe  Eigentümlichkeit  weist  auch  die  Laufbahn  seines  Zeitgenossen 
und  Landsmannes  Iulius  Quadratus  auf,  den  seine  amtlichen  Stellungen,  soweit 
sie  uns  bekannt  sind,  nach  Pontus-Bithynia  und  Asia  als  Legat  des  Proconsuls, 
nach  Galatia-Cappadocia  als  Unterstatthalter,  nach  Greta -Cyrenae  als  Proconsul, 
nach  Lycia-Pamphylia  als  kaiserlichen  Statthalter  und  endlich  als  Consularlegaten 
des  Trajan  nach  Syrien  führten.  Schwerlich  ist  darin  nur  ein  Spiel  des  Zufalles 
zu  erblicken.  Vielmehr  scheint  die  Regierung  Vespasians  und  seiner  nächsten 
Nachfolger,  unter  denen  Männer  griechischer  Herkunft  in  nicht  geringer  Zahl  in 
den  Senat  gelangten,  noch  gewisse  Bedenken  getragen  zu  haben,  diese  Orientalen 
in  den  Provinzen  des  Westens  in  leitender  Stellung  zu  verwenden.  In  der  Zeit  der 
Antonine  ist  darin  erst  allmählich  ein  Umschwung  eingetreten.  Nicht  allzu  selten 
haben  im  zweiten  Jahrhundert  Männer  griechischer  Zunge  die  Proconsulate  der 
westlichen  Senatsprovinzen  oder  die  kaiserlichen  Statthalterschaften  in  Spanien, 
Germanien  und  Pannonien  gefuhrt,  nachdem  im  Heere  schon  weit  früher  grie- 
chische Elemente  in  die  Officierstellen  auch  der  abendländischen  Legionen  Ein- 
gang gefunden  hatten. 


Das  Bruchstück  einer  zu  Mangalia,  dem  antiken  Callatis,  am  Schwarzen 
Meere  gefundenen  Khreninschrift,  veröffentlicht  Arch.-epigr.  Mitt.  XIX  108  n.  63, 
(jetzt  auch  abgedruckt  bei  Cagnat,  Inscript  graec.  ad  res  rom.  pertinent.  I  n.  658) 
ist,  soviel  ich  sehe,  bisher  nicht  richtig  ergänzt  und  seine  Beziehung  auf  einen 
aus  anderen  Denkmälern  wohlbekannten  Mann  der  hadrianischen  Zeit  nicht  erkannt 
worden.  Die  erhaltenen  Resu-,  höchstens  ein  Fünftel  der  ganzen  Inschrift,  genügen 
doch  zu  der  Feststellung-,  daß  es  sich  um  ein  Ehrendenkmal  des  L.  Minicius 
Natalis  Cjuadronius  Verus  handelt,  welcher  nach  dem  Jahr  1 29  das  Consulat  be- 
kleidete und  bald  nachher  Statthalter  von  Moesia  inferior  wurde  (Prosopogr.  imp. 
rom.  II  379).   Das  Bruchstück  ist  folgendermauen  zu  ergänzen: 

[Aoiixiov  Mivtxtov  Aouxtog  viöv  rawepfe]  ivthjJtofr[su  A^ptxT/?  S^uatfyov  xavSfSxcov] 

[NatäXiv  KouaSpÄviov  O&ijpov  xpiavfip:-]  <rt{>xrrffb[v  xal  npsajieuTrjv  Sepowroö 
xöv  |tov[r/cäÄtv  x«W*PXov  ^axüsrjuov]  as/. 

Äey.  a'  ^[Tjö-oO,  /.sy.      KXzuSia;.  Xsy.  vstxT^i6p[oj  enxpyov  -rpocföv  fotu*AT/cijv] 


II. 


:S'  ve*.xrr] 

5  'f6pou  x[au(av  xavo£5atov  ö-eoO  'ASpiavoO] 
xal  tfi>  od!i[x6)  xpövt*  rcpeajieoTi;v  t&O  nxtpi;] 


<t>X«urjv{[a^  exctueXT(Tt/v  Ipywv  xal  töitwv] 
[Sijuooiwv  rcpsafSeyTrjV  xa:  ävciaxpa-njyov] 
[Muota;  rftc  xshw  xtÄ. 


3o8 


F..  Rillerling 


Nach  den  in  der  Hauptsache  ganz  sicheren  Ergänzungen  betrug  die  Länge 
der  einzelnen  Zeilen  32  bis  34  Buchstaben;  am  Anfang  brauchen  nicht  mehr  als 
zwei  Zeilen  weggebrochen  zu  sein,  welche  genau  durch  die  Namen  des  Geehrten 
ausgefüllt  werden.  Im  einzelnen  kann  natürlich  der  eine  oder  andere  Ausdruck 
etwas  anders  gelautet  haben;  ob  z.  B.  die  Wiedergabe  des  „praefectus  alimen- 
torum"  mit  Inapy^  tpotpöv  (Z  q)  das  Richtige  trifft,  muß  zweifelhaft  bleiben,  da 
sich  die  Übersetzung  dieses  Titels  in  griechischen  Inschriften  meines  Wissens 
bisher  nicht  gefunden  hat.  Auch  die  Ergänzung  von  Z.  5  hängt  davon  ab,  ob 
die  Inschrift  noch  zu  Hadrians  Lebzeiten  gesetzt  ist  —  dann  würde  statt  iKoö 
'AJpiavoO  etwa  zu  setzen  sein,  acthoxpäxopot  oder  'ASpiavoO  2ep\  -  oder  nach  seinem 
Tode;  eine  sichere  Entscheidung  darüber  ist  wohl  kaum  zu  gewinnen.  Jedesfalls 
ist  das  Denkmal  aber  errichtet  während  oder  noch  wahrscheinlicher  nach  des 
Natal is  Statthalterschaft  von  Moesia  inferior,  welche  er  gegen  das  Ende  der 
Regierung  Hadrians  geführt  haben  muß,  vielleicht  als  unmittelbarer  Nachfolger 
des  Sex.  Iulius  Maior  im  Jahre  134  (CIL  III  877).  In  der  Inschrift  von  Callatis 
gewinnen  wir  das  erste  diesem  niedermösischen  Statthalter  geweihte  Denkmal, 
welches  in  der  Provinz  selbst  zutage  gekommen  ist. 

Die  Laufbahn  des  Minicius  Natalis  bietet  noch  Anlali  zu  einigen  Bemerkungen. 

Nach  dem  Zeugnisse  der  Inschriften  begleitete  er  in  demselben  Jahre,  in 
welchem  er  quaestor  war,  seinen  Vater  als  Legat  nach  Africa,  welche  Provinz 
dieser  im  Jahre  119  oder  wenig  spätor  verwaltet  haben  muß.  Vor  seinem  Eintritte 
in  den  Senat  hatte  der  jüngere  Natalis,  wie  üblich,  seine  Dienstzeit  im  Heere  als 
Tribunus  militum  abgeleistet,  und  zwar,  ein  bei  Senatorensöhnen  überaus  seltener 
Fall,15)  in  drei  verschiedenen  Legionen,  der  I  adiutrix,  XI  Claudia,  X1III  gemina. 
Einen  Teil  dieser  Zeit  hat  er  unter  seinem  Vater  gedient,  welcher  damals  zu 
Ende  der  Regierung  Trajans  und  zu  Anfang  Hadrians  das  Commando  in  Pannonia 
superior lh")  führte:  in  dieser  Provinz  stand  seit  Domitian  die  Xllll  gemina  (Westd 
Zeitschr.  XII  232).  Da  Natalis  der  Jüngere  mit  seinem  Vater  aus  Pannonien  nach 
Rom  und,  wohl  fast  unmittelbar  anschließend,  nach  Africa  ging,  bildete  das 
Tribunat  in  der  XIIIJ.  Legion  den  Schluß  seiner  militärischen  Dienstzeit:  die 
Aufzählung  der  Legionen  in  seinen  Inschriften  ist  also  eine  chronologische,  nach 


l'i  Das  einlief  sonst  durch  inn-hriftcn  hek.mtiU- 
Beitpicl  bietet  die  Laufbahn  des  spateren  Kaiser*. 
Hadrian,  der  in  der  Mitte  der  neunziger  J.nhrc  nach- 
einander iu  leg.  II  adiutrix,  V  M.uedouic.i  und  XXII 
primigeni.i  diente  CIL  III  551);  v.  lladri.iui  r.  2,  .  }'. 


'")  Vgl.  Arch.-epigr.  Min.  XX  17  f.  K»  ist  un- 
verständlich, vrie  Piosopogr.  II  378  n.  43«^  immer 
noch  die  Möglichkeit,  daß  er  P:umonia  inferior  ver- 
waltet haliv,  orTriigeLissen  »ird:  ul*  .»Iter  Consul.ir 
kuutilc  L-r  diese  praetor! st  Ii c  l'rovini  nicht  erhalten. 
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der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  seiner  Dienstzeit  in  ihnen  geordnete,  genau  sowie 
in  der  athenischen  Inschrift  des  Hadrian. 

Die  Fälle,  daß  die  kaiserlichen  Statthalter  und  Heerescommandanten,  die 
bekanntlich  das  Recht  hatten,  eine  Anzahl  Officierspatente  nach  eigenem  Er- 
messen auszufüllen,'7)  hierbei  vorwiegend  ihn»  Verwandten,  in  erster  Linie  die 
eigenen  Söhne  berücksichtigten,  wenn  diese  in  dienstfähigem  Alter  standen,  sind 
sehr  häufig  nachweisbar'*)  und  sicher  noch  weit  häufiger  gewesen,  als  sich  jetzt 
nachweisen  läßt.  Die  tribuni  laticlavii  sind  wohl  fast  ausnahmslos  auf  diese  Weise, 
durch  verwandtschaftliche  oder  freundschaftliche  Verbindung  mit  den  kaiserlichen 
Provinzial Statthaltern  oder  durch  Empfehlungen  an  diese  von  dritter  Seite,  in 
ihre  Stellung  gelangt.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  wurde  die  Ableistung  dieses 
Kriegsdienstes  von  den  Senatorensöhnen  nur  als  die  notwendige  Vorstufe  für 
die  Bewerbung  um  die  senatorischen  Ämter  angesehen  (Mommsen,  Staatsrecht 
I  545)  und  demgemäß  auf  die  geringste  zulässige  Zeitdauer  beschränkt,  die  wahr- 
scheinlich ein  halbes  Jahr  betrug.  Immerhin  sind  die  Fälle  nicht  allzu  selten,  in 
denen  diese  laticlavii  ihre  Dienstzeit  ausdehnten  und  in  zwei  verschiedenen  Legionen 


»)  VgL  Mommsen,  Staatsrecht  II  -  iöt>. 

")  Eine  Zusammenstellung  solcher  Falle,  die 
auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht,  mag 
hier  folgen:  Der  Sohn  des  Iunius  Blacsus  diente 
unter  seinem  Vater  als  Tribunus  in  Pnnnonia  (Tacit. 
Anns).  I  19)  und  begleitete  ihn,  wohl  als  legatus 
pro  praetore,  nach  Africa  (Annal.  III  74).  also  genau 
wie  Minicins  Natalis.  Kin  Sohn  des  Cn.  Pi*o  war 
unter  ihm  Tribunus  in  Syrien  (Tacit.  Annal.  II  57. 
76).  Der  Sohn  des  Ostoiius  Scapnla  zeichnete  sich 
unter  seinem  Vater  in  piner  Schlacht  gegen  die 
Rritannier  aus  (Tacit.  Annal.  XII  31 1  Im  orientali- 
schen Heer  stand  der  Sohn  des  Legaten  Caesenniu» 
Paetus  im  J.  63  noch  nach  dessen  Niederlage  als 
Tribunus  (Tacit.  Annal.  XV  2«).  Der  spätere  Kaiser 
Traian  leistete  einen  Teil  «einer  Kriegsdienste  unter 
«einem  Vater,  als  dieser  Legatus  pro  pr.  Syriac  war 
im  J.  70  (Plinins  panegyr.  14  und  2;)-  Der  »piter« 
Kaiser  Hadrian  führte  «ein  letztes  Militärtribunal  in 
der  Mainzer  leg.  XXII  pr.,  als  sein  Schwager  lulius 
l'rsus  Ser»ianu«  Statthalter  Obergermnniens  war.  Im 
Jahre  114  diente  ein  Sohn  des  rappadocischen 
Legaten  in  dessen  Heere  (üio  68,  in,,  1).  Auch  die 
Inschriften  geben  manche  Beispiele:  Der  Sohn  de» 
P.  Tullius  Varro,  Statthalter  Moesiae  superior«  zu 
Anfang  des  Pius  (CIL  XI  3364),  T-.  D.isumius  Tullius 


Tuscus,  war  trib.  leg.  IUI  Flaviae  in  Singidunum 
(CIL  XI  3365).  Der  C.  Curtlus  Rufinus  trib.  leg.  XIII 
gem.  (CIL  III  I45<>.  V  5810)  war  sicher  ein  Ver- 
wandter, vielleicht  der  Sohn  des  dacischen  Statt- 
halter« C.  Curtius  Procains  (CIL  III  1458).  L.  Marius 
Perpetuu*  trib.  laticl.  leg.  im  Scyth.  (CIL  III  1 178) 
wird  in  verwandtschaftlichem  Verhältnis  gestanden 
haben  tu  dem  bekannten  General  des  Severus, 
L.  Marius  Maximus  Perpetuus  Aurelianus,  der  leg. 
Augg.  pr.  pr.  Syriae  Codes  war  (CIL  VI  I450\ 
ebenso  Calpumius  Proclus  x^^fX0»  kXoitvstaios  av 
Aaxf*  ft|H'.vr,;)  (CTG  4011)  zu  P.  Calpur- 

nius  Proculusleg.  Augg.  pr.  pr.  Daeiae  (CIL  III  1007), 
P.  Manilius  Vopiscu»  .  .  .  lulius  Quadrstus  Passus 
trib.  mil.  leg.  IUI  Scyth.  (CIL  XIV  414 2)  zu  C.  Antius 
A.  lulius  Quadratus,  der  unter  Traian  die  Provinz  Syria 
verwaltete.  Vgl.  noch  CIL  III  3473  eine  Weihung 
des  Hatcrius  Saturninus  leg.  Augg.  pr.  pr.  (Pannon, 
inferior!»)  cum...  atroniano  tiVio)  irib(uno)  mll(i- 
tum).  In  diesen  Fällen  handelt  es  sich  selbstver- 
ständlich nur  um  tribuni  laticlavii,  wenn  diese  in 
den  Inschriften  auch  nicht  immer  als  solche  bezeich- 
net werden.  Z.  B.  heißt  derselbe  Mann  CIL  V  5810 
trib.  laticl.,  III  I4;<>  nur  tribunus,  ebenso  bei  C.  Arrius 
Antoninus  CTLV  1874;  VIII  7030,  L.  lulius  Marin us 
Caccilius  Simplex  CIG  4238^  und  CIL  IX  4q6s. 
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nacheinander  den  Tribunat  bekleideten,'")  während  allerdings  die  drei  Tribunate 
de»  Aelius  Hadrianus  und  des  L.  Minicius  Natalis  Quadronius  Verus  sowie  die 
10  stipendia  des  späteren  Kaisers  Trajan  als  tribunus  militum  in  Syria  und  wahr- 
scheinlich Germania  (Plin.  panegyr.  15)  offenbar  zu  den  Ausnahmen  gehörten. 
Mit  der  Art  ihrer  Ernennung  steht  es  wohl  im  ursächlichen  Zusammenhange,  daß 
die  beiden  Legionen,  in  welchen  die  Tribuni  laticlavii  nacheinander  dienen,  stets 
in  verschiedenen  Provinzen  standen,  niemals  zwei  in  ein  und  derselben  Provinz, 
wie  die  Beispiele  in  Anm.  iq  lehren.  DaÜ  hier  nicht  etwa  der  Zufall  eine  Rolle 
spielte,  zeigt  die  Vergleichung  mit  tribuni  militum  ritterlichen  Standes,  die,  wenn 
sie  mehrere  Legionstribunate  bekleiden,  nicht  selten  in  zwei  Legionen  derselben 
Provinz  dienen.*")  Der  Wechsel  der  Provinzen,  welcher  bei  den  Tribunen  senatori- 
schen Standes,  wenn  sie  über  das  gesetzliche  Mali  hinaus  freiwillig  Kriegsdienst 
tun  wollen,  regelmätiig  begegnet,  ist  wohl  darauf  zurückzuführen,  daü  sie  bei  der 

")  Momro.en  I  547,  2.  Die  mir  bekannten  Bei       ,..  Metiiin,  Secundu»  in  einer  unbekannten  und  in 
spiele  stelle  ich  liier  xusammen.  F.s  dienten; 
M.  Accenna  licbius  Agrippa  in  der  XX  V  V.  (Bri- 

tannia)  und  XVI  Flavia  (Syru)  CIL  II  1262 
M.  Aelius  Aurelius  Theo  in  der  XI  Cl.  (Moe*.  infer.) 

und  XII  fulm.  (Cappadocial  XI  376 
C.  Aemilius  Berenlcunus  in  der  IUI  Scylli.  (Syria) 

and  VII  geni.  iHispanb)  XII  3163 
I..  Aemillas  Karo»  in  der  VIII  Aug.  (Gertn.  »»per.'1 

und  Villi  Hup.    Britannia)  VI  1335 
 Annianus  in  einer  unbekannten  (im  Corpu«  ist 

falsch   XXX  Ulpia  ergänil)   und   in  der  I 

Minervia  (German,  infer  1  XIII  6763 
C.  luliu»  Fbvlanu«  In  der  XII  folro.  (Cappadocb; 

und  IUI  Scylh.  (Syria*  Cagnat  IG  III  889 
der  spätere  Kaiser  Titus   el    in  Germania    cl  in 

Britannia:  Sueton.,  Titus  4 
C.  lulius  Castinus  in  der  I  adi.  (Hann.  <mp.)  und  V 

Maced.  (Dacia)  CIL  III  10471 — 10473 
C.  lulius  Geminius  Marciaou»  in  der  X  frei.  (Pabe- 

stina)  IUI  Scythica  ( Syria j  VIII  7050 
A.  luliu»  Pompilius  Piso  in  einer  unbekannten  Legion 

und  in   der    XV   Apoll.  (Cuppadocia)  VIII 

2582.  2745 

luniu»  A Vitus  in  German  super  und  Pannonia:  Plimu» 

epist.  VTII  23 
L.  luniu»  Aurelius  Neratius  (iallus  Kulvius  Marer 

in  einer  unbekannten  Legion  und  in  Oer  XI 

Claudia  (Moes.  infer.)  CIL  VI  1433 
L.  Marius  Maximus   Perpetua»  Aurelianu»  in  der 

XXII  primig.  (Germ,  sup.j  und   in  der  III 

Italic»  (Raetia   VI  1450 


der  X  getoina  XI  37  iK 
L.  Neratius  Proculus  in  der  VII  gem.  (Hispania)  und 

VIII  Aug.  (Germ,  super.,!  IX  2457 
P.  Plntiu»  Romano»  in  der  1  Min.  (Germ,  inf.)  und 

II  adiutr.  (Pann.  infer.)  VI  332 
Sex.  Quinctiliu»   Valerius  Maximus  in  der  I  Ital. 

(Moesia   und  der  XIII  |em.  (Pannonial  XIV 

2600 

Salviu«   Neniu»   L.  Aiu»  Campanianu»  ...   in  der 

I  adiutr.  ( Pann.  sup.)  und  V  Macedon.  (Moesia 

infer.  oder  Pacia)  III  6755 
<J.  Voconius  Haxa  Fidus  in  der  III  Cyren.  (Arabial 

und  einer  unbekannten  Legion :  Bull,  de  cort. 

hell.  XIV  643 
ein  Unbekannter  in  der  IUI  Scytb-  1  Syria)  und  V 

Maced.  (DaebJ  CIL  VI  IJ53. 
Die  Iniclirift  CIL  X  3872  beiieht  sieh  wohl  nicht 
uif  einen  Tribunus  militum. 

]"1  So  in  der  frühesten  Kaiseraeit:  L.  Blatiu» 
Ventinu«  thb.  leg.  V  und  X  gem.  (beide  in  Hispania) 
CIL  II  1176:  Q.  Fabius  Blandu»  trib.  leg.  im  Mac. 
und  X  gem.  (beide  in  Hispania)  VI  35 1 5 ;  unter 
Claudius  oder  Nero  C.  Vibius  Publüianus  trib.  leg. 
IUI  Mac.  nnd  XXI  Rapacis  (beide  in  Genn.  superior) 
XIV  3548:  im  xweiten  Jahrhundert  C.  Sempronius 
Fidus  trib.  leg.  III  Gall.  IUI  Srytb.  VI  ferr.  (alle 
drei  in  Syria;;  unter  Hadrian  M.  Statius  Priscus 
trib  leg.  I  adi.  und  X  gem.  (beide  in  Pannon.  super.) 
VI  1523;  im  dritten  Jahrhundert  U  Petronius  Volu- 
sianu»  trib.  leg.  X  gem.  et  XTIII  gem.  (beide  in 
Pann.  super.)  XI  183*; 


Zu  twel  griechischen  Inschriften  röaxlscbcr  Venraltuogsbeamten 


3>» 


Versetzung  ")  des  ihnen  verwandten  oder  befreundeten  Statthalters  diesem  in  sein 
neues  Commando  folgten,  oder  daß  sie,  falls  der  Legat,  unter  dem  sie  ihr  erstes 
Tribunat  gedient  hatten,  kein  weiteres  militärisches  Commando  erhielt,  sich  an 
einen  andern  Statthalter  wandten,  um  von  diesem  ein  Tribunat  in  einer  der 
ihm  unterstehenden  Legionen  zu  erhalten.  Für  den  ersteren  Fall  bietet  ein  Brief 
des  Plinius  einen  guten  Beleg. M)  Iunius  Avitus,  ein  jüngerer  Freund  des  Plinius, 
diente  als  tribunus  laticlavius  in  Germania  superior  unter  Iulius  Servianus  um 
das  Jahr  98;  als  letzterer  die  Statthalterschaft  Pannoniens  durch  Trajan  erhielt, 
folgte  er  ihm  auch  in  diese  Provinz.  Den  zweiten  Fall  vermag  ein  Brief  Frontos 
zu  veranschaulichen,  wenn  auch  nicht  feststeht,  ob  der  junge  Mann,  für  welchen 
der  Schreiber  ein  Tribunat  von  dem  Legaten  Claudius  Iulianus  erbittet,  senato- 
rischen Ranges*»)  oder  ritterlichen  Standes  war.  Fronto  epist.  ad  amicos  I  5: 
„cuperemus  profecto  . . .  eo  nos  fato  praeditos,  ut  si  mihi  liberi  etiam  virilis  sexus 
nati  fuissent  eorumque  aetas  hoc  potissimum  tempore  ad  munia  militiae  fungenda 
adolesceret,  quo  tempore  tu  provinciam  cum  exercitu  administrares,  uti  sub 
te  mei  liberi  stipendia  mererent.  Non  longe  aberit  quin  hoc,  quod  uterque 
cuperemus,  evenerit.  Nam  Faustinianum  Statiani  mei  filium,  non  minus  diligo . . . 
quam  si  ex  me  genitus  esset.  Is  nunc  sub  te  merebit."  Daß  dies  erbetene  Tribunat 
nicht  den  Anfang  des  Kriegsdienstes  des  Faustinianus  bildete,  folgt  aus  den  weiteren 
Worten:  „quam  rei  militaris  peritus,  praedicant  omnes,  sub  quibus  meruit." 

Um  zu  der  Laufbahn  des  jüngeren  Minicius  Natalis  zurückzukehren,  so  folgt 
aus  dem  Dargelegten  mit  Sicherheit,  daß  auch  er  seine  drei  Kriegstribunate  nicht 
in  einer  und  derselben  Provinz,  in  Pannonia  superior,  abgedient  hat  Daraus  er- 
gibt sich,  daß  zu  der  Zeit  seiner  Tribunate,  d.  h.  in  den  letzten  Jahren  der  trojani- 
schen Regierung  und  zu  Anfang  Hadrians,  weder  die  leg.  XI  Claudia  noch  die 
I  adiutrix  dem  oberpannonischen  Heere  angehörten.  Für  erstere  gewinnen  wir 
damit  einen  sicheren  Zeitpunkt,  vor  welchem  ihr  Abzug  aus  der  Provinz,  in 
der  sie  unter  Trajan  kurze  Zeit  gestanden  haben  muß,  nach  Moesia  inferior 
erfolgte,  während  letztere  Legion  unter  Trajan  zum  dakischen  Heere  gehörte  und, 
wie  sich  wahrscheinlich  machen  läßt,  von  dort  aus  für  die  orientalischen  Kriege 
aufgeboten  worden  ist. 

Wiesbaden,  August  1907.  EMIL  RITTERLING 

")  Mit  der  Abberufung  oder  Verletzung  des  tribnnus  ita  et  intellexit  et  cepit,  ut  ex  Germania 

Statthalters  erloschen  wahrscheinlich  ohnedie»  die  in  Pannooiam  transenntem  non  ut  commilito,  sed  nt 

von  Ihm  in  dieser  Stellung  ausgefüllten  Officiers-  comes  adsectatorqnc  sequeretar. 

patente.  **)  Sein  Vater  Stalianus,  der  Freund  Frontoi 

**)  Pliniu»  epist.  VI  II  23,  5:  quem  legatum  könnte  vielleicht  Caesernius  Slatianus  sein. 

.  archiol  Imitate«  Bd.  X  40 
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I.  Zur  Erklärung  des  Torso  von  Belvedere. 

Es  war  eine  glückliche 
Beobachtung  Sauers,  daß 
das  Tierfell,  durch  das  die 
mächtige,  nackte  Gestalt 
des  sogenannten  Torso 
von  Belvedere  näher 
gekennzeichnet  ist,  von 
einem  Panther  und  nicht 
vom  nemeischen  Löwen 
herrühre.  Auf  dieser 
neuen  Grundlage  bauend 
hat  der  Forscher  scharf- 
sinnig weiter  gefolgert: 
„Das  Pantherfell  heißt 
uns  seinen  Träger  zu- 
nächst im  bakchischen 
Kreise  suchen.  Erst 
wenn  die  Unmöglich- 
keit, ihn  dort  unterzu- 
bringen, erwiesen  wäre, 
würde  man  fragen  müs- 
sen, ob  aus  besonderen 
Gründen  ein  nicht  bak- 
chisches  Wesen  zu  die- 
sem Attribut  gekommen 
sei."  *)    Der  herculische 

Körper  des  Torso  und 
<K>:  Torao  Ton  Belvedere.  ..           ,.    -  a  ... 

vor  allem  die  äußerliche 

Ähnlichkeit  mit  der  Hauptfigur  eines  Wandgemäldes  aus  Hcrculaneum,*)  welches 
den  nackten,  auf  einem  Fels  sitzenden  Polyphem  mit  Pantherfell  und  Hirten- 
stock darstellt,  ergaben  wohl  jene   wichtigen  Gründe,  welche  Sauer  bewogen, 

l)  Sauer,  Der  Torso  Ton  BeWedere  28.      ')  Abgeb.  bei  Sauer  a.  a.  O.  56;  Tgl.  Heibig,  Wandgemälde  1050. 
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den  bakchischen  Kreis  auszuschließen  und  den  Torso  auf  den  verliebten,  nach 
der  Galateia  ausspähenden  Polyphem,  zu  deuten.  Indes  sind  Sauers  Argumente 
für  diese  Annahme  nicht  so  begründet,  daß  die  davon  ausgehende  Reconstruction 
nicht  vielen  Bedenken  begegnet  wäre.*)  In  der  Tat  wird  es  sich  vielleicht  emp- 
fehlen, zu  den  Satyrn  und 
Silenen  zurückzukehren, 
um  in  ihrem  Kreise  jene 
Persönlichkeit  ausfindig 
zu  machen,  welche  uns  der 
vaticanische  Torso  monu- 
mental vorführt. 

Dem  Torso  (Fig.  90) 
fehlen  Kopf,  Arme,  die 
Beine  von  den  Knien  ab. 
Der  Verlust  dieser  Körper- 
teile erklärt  sich  um  so 
leichter,  als  sie  aus  beson- 
deren Marmorblöcken  ge- 
arbeitet und  dem  Rumpfe 
mittels  der  in  den  gebohr- 
ten oder  gemeißelten  Lö- 
chern sitzenden  eisernen 
Stifte  angestückt  waren.*) 
Diese  Stückungsarbeit  ist 
an  den  beiden  abgeschnit- 
tenen Glutäen  des  Ge- 
säßes am  besten  sichtbar, 
da  hier  die  antiken  Flä- 
chen mit  den  Stiften  in- 
tact  geblieben  sind,  wäh- 
rend sie  an  den  anderen 
Körperteilen  vielfachen 


91:  Rückansicht  des  Torso  von  Belvedere. 


*)  Vgl.  Heibig,  Führer  I*  n.  130;  Moderner 
Cicerone,  Horn  I  Antike  Kunst  von  Amelung  *44  f. 
Die  Deutung  Sauers  verteidigt  Preiser  (Zum  Torso 
von  Belvedere,  Gera  1001),  der  aber  auf  ihr  fußend 
einen  neuen  Reconstructionsverauch  unternimmt:  auch 


dieser  kann  indes  gleichfalls  nicht  befriedigen.  Preiser 
bezweifelt  mit  Unrecht  die  Existenz  des  am  rechten 
Oberachenkel  sichtbaren  Restes  einer  viereckigen 
Murmorstütte. 

4)  .Die  veTwirreode  Menge"  von  alten  Befesti- 
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Abstoßungen  und  Reibungen  unterlagen  (Fig.  91).  Wenig  berücksichtigt  war 
bisher  der  tief  im  Marmor  steckende  eiserne  Stift,  welcher  genau  in  der 
Mittellinie  des  Rückens  oberhalb  der  Glutäen  sitzt.  Er  ist  zweifellos  antik,  der 
Dicke  nach  zu  klein,  um  das  Sitzbild  etwa  an  irgendeine  Wand  befestigen 
zu  können;  er  weckt  vielmehr  den  Anschein,  als  ob  er  von  ähnlicher 
Stückungsarbeit,  wie  die  an  den  Glutäen  sichtbaren  Stifte,  herrühre.  Auffallend 
ist  ferner,  daß  er  gerade  an  dieser  Stelle  des  Rückens  erscheint,  an  der  bei 
den  hellenistischen  Satyrn,  Silenen  und  Panen  der  Schwanz  sitzt  —  genau  in 
der  Mitte  der  weichen  Körperpartie,  welche  oben  durch  Rippen,  unten  durch 
Knochen  des  Gesäßes  begrenzt  wird.  Dazu  kommt,  daß  um  den  eisernen  Stift 
hemm  an  dem  Rücken  des  Torso  eine  leichte,  stark  abpolierte,  etwa  rhom- 
boidale Marmorerhöhung  bemerkbar  ist,  die  mit  den  Körpermuskeln  nichts  zu 
tun  hat  Allem  Anscheine  nach  stammt  sie  von  einem  nach  der  Auffindung  der 
Statue  getilgten  Marmoransatz,  welcher  zur  Aufnahme  des  aus  einem  besonderen 
Stücke  gearbeiteten  Satyrschwanzes  diente.  Damit  ist  ein  zweites,  zur  Deutung 
des  Torso  dienliches  Attribut  gewonnen,  das  im  vollkommenen  Einklang  mit  dem 
Pantherfell  steht  Ein  mächtiger,  und  wie  die  Behaarung  der  Schamteile  zeigt, 
bereits  älterer,  wohl  bärtiger  „Satyr":  damit  kann  nur  der  unglückliche  Silen 
Marsyas  gemeint  sein. 

Nun  wird  auch  die  bewegte  Handlung  des  Körpers  sofort  verständlich: 
Marsyas  ist  hier  dargestellt,  wie  er  die  Doppelflöte  bläst,  wobei  er  sich  nach 
rechts  wendet,  denn  sein  Spiel  soll  dem  dort  stehenden  Apollo  und  den  richtenden 
Musen  gelten. 

Dergestalt  erscheint  Marsyas  auf  zahlreichen  Denkmälern;  schon  auf  Grund 
des  bekannten  Vasenmaterials*)  ist  es  leicht  festzustellen,  daß  sein  Wettstreit  auf 
diese  Weise  zur  Darstellung  gebracht  wurde,  daß  entweder  er  oder  Apollo,  wechsel- 
weise stehend  oder  sitzend,  spielte.  Dem  nackten,  auf  einem  mit  Pantherfell  be- 
deckten Fels  sitzenden  Marsyas,  den  wir  im  Torso  von  Belvedere  für  die  statuarische 
Plastik  gewonnen  zu  haben  glauben,  zeigt  sich  eine  Reihe  von  Marsyasfiguren 
auf  Vasenbildern  des  V.  und  IV.  vorchr.  Jhs.«),  die  um  zwei  neue,  noch  unpubli- 
zierte  Exemplare 7)  vermehrt  werden  kann,  auffallend  ähnlich.   Diese  Darstellungen 

gungs-  und  ZatammenttückuDgMpuren,  die  da«  Werk  7)  Hierher  gehört:   1.  rotfigurige  Hydria  der 

aufweist,  iit  aufgezählt  bei  Sauer  108  Ann.  182.  Villa  di  Papa  Giulio,  im  Erdgeichoase  Zimmer  recht« 

*)  Orerbeck,  Alias  der  griechischen  Kunstmytho-  n.  6476;  die  Composition  ist  slilverwandt  mit  dem 

logie,  S-  Uefening  Taf.  XXIV  Abb.  18-22,  24-26;  Va«et,bilde  Overbeck  Taf.  XXIV  18:  2.  rotfig.  Krater 

Tat  XXV  Abb.  1-5.  ebenda  n.  6473. 

•)  Overbeck  a.  a.  O.  Abb.  t8,  19,  22,  25. 
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92:  Pompejaniscbes  Wandgemälde. 


liefern  den  Beweis,  daß  das  Schema  des  sitzenden  Marsyas  öfters  angewendet 
wurde  und  setzen  uns  in  die  Lage,  die  Haltung  der  Hände  des  vatikanischen 
Torso  genau  bestimmen  zu  können. 

Noch  näher  steht  vielleicht  dem  Torso  die  Marsyasfigur  eines  pompejanischen 
Wandgemäldes1)  des  Museo  nazionale  in  Neapel,  das  wie  die  Nachbildung  einer 
*)  n.  9154  vgl.  Heibig,  Wandgemälde  n.  224. 
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Statue  auasieht  (Fig.  92).  Der  nackte  bärtige  Marsyas  sitzt  auf  einem  mit  Pantherfell 
bedeckten  Fels.  Die  Beine  sind  auseinandergestellt,  wodurch  das  Motiv  des  Sitzens 
an  Festigkeit  gewinnt.  Das  linke  Bein  ist  ähnlich,  wie  am  Torso  das  rechte,  etwas 
höher  gestellt  und  dem  Fels  angenähert,  das  rechte  hingegen  mehr  vorgestreckt 
und  dadurch  ungleich  hoch  gestellt  Mit  der  rechten  Hand  stützt  der  Silen  eine 
lange  Flöte  gegen  den  rechten  Oberschenkel,  während  er  mit  der  linken  die 
zweite  Flöte  zum  Munde  führt  und  darauf  bläst  Er  wendet  dabei  seinen  Ober- 
körper etwas  nach  seiner  linken  Seite.  Durch  Vornahme  nur  ganz  geringer  Um- 
änderungen erhält  dieser  Marsyas  des  pompejanischen  Wandgemäldes  die  Körper- 
haltung des  vaticanischen  Torso;  man  lasse  ihn  nur  mit  der  rechten  Hand,  ähnlich 
wie  mit  der  linken,  die  Flöte  zum  Munde  führen  und  zugleich  den  Oberkörper 
mit  Rücksicht  auf  eine  zweite  Figur  nach  rechts  drehen  und  die  horizontale  Schulter- 
linie erhält  notwendig  eine  schiefe  Lage  infolge  der  breiten  Stellung  der  Füße 
und  der  ganz  verständlichen  Absicht,  daß  die  ganze  Stärke  der  Flötentöne  gegen 
Apollo  hin  vibriere,  ähnlich  wie  es  beim  Marsyas  der  Basis  von  Mantineia*) 
der  Fall  ist.  Mit  der  vorausgesetzten  Haltung  der  Hände  stimmt  der  Charakter 
der  Armstümpfe  überein.  Die  stramm  gespannte  Muskulatur  des  rechten  Armes 
läßt  voraussetzen,  daß  der  Oberarm  der  rechten  Hand  seitwärts  gestreckt  war, 
wogegen  der  Unterarm  nach  innen  gebogen  sein  mußte.  Die  Last  der  schweren, 
mit  einer  langen  Flöte  ausgestatteten  Hand  ruhte  dabei  auf  einer  kräftigen 
Marmorstütze,  deren  annähernd  rechteckiger  Rest  noch  heute  auf  dem  rechten 
Oberschenkel  des  Torso  sichtbar  ist  Bei  einer  solchen  Bewegung  konnte  die 
rechte  Hand  auf  keinen  Fall  bis  zum  linken  Knie  reichen,  wie  es  Sauer  auf 
Grund  einer  irrtümlichen  Erklärung  des  schmalen  Ansatzes  angenommen  hat,  der 
dicht  beim  Knie  an  der  Außenseite  des  linken  Oberschenkels  zum  Vorschein  kommt 
Dieser  schräg  nach  vorn  laufende  Ansatz  darf  nicht  für  den  Rest  eines  keulen- 
artigen Stabes  gehalten  werden.  Er  ist  unten  begrenzt  und  konnte  in  dieser 
Richtung  keine  Verlängerung  haben.  Beide  seitlichen  Kanten  erheben  sich  scharf 
gegen  die  Fläche  des  Knies  und  laufen  fast  parallel  in  geraden  Linien,  was  zur 
runden  Keule  nicht  vollkommen  paßt.  Eher  ist  hier  das  Ende  einer  im  Querschnitt 
viereckigen  Marmorstütze  anzunehmen,  welche  vom  linken  Knie  schräg  in  die 
Höhe  zum  Stützen  der  linken  Hand  emporstrebte.'0) 

Der  linke  Armstumpf  ist  leider  weniger  gut  erhalten  als  der  rechte,  doch 

*)  Collignun,  Histoire  de  la  scolpture  grecqoe  II  Heraklewiatue  im  PaUuo  Alteraps,  dem  Apoiyo- 
»59  ßg-  menos  im  Vatican,  dem  DUkobol  im  Museo  nationale 

,0)  Ähnliche  Kütten   sind  zu   sehen:   an  der      in  Rom. 
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die  eine  gewisse  Spannung  verratende  Muskulatur  des  linken  Schulterblattes  läßt 
vermuten,  daß  diese  Hand  gleichfalls  in  Action  begriffen  war  und  nicht  schlaff 
aufruhte.  Der  Oberarm  ging  vermutlich  schief  nach  außen  in  die  Höhe,  während 
der  Unterarm  nach  innen  schräg  gewendet  und  mit  einer  Flöte  belastet  war. 
Auf  der  Marmorstütze  konnte  die  Hand  im  Handgelenk  oder  die  Mitte  des 
Unterarmes  liegen. 

Die  derart  reconstruierte  Haltung  des  Torso  ist  so  natürlich  und  durch  so 
viele  Denkmäler  belegbar,  daß  der  aus  der  Kolossali tät  des  Torso  herzuleitende 
Einwand  nicht  in  Betracht  kommt.  Es  spiegelt  sich  hierin  vielmehr  die  Eigenart 
des  kräftigen,  überlebensgroß  gebildeten  Waldmenschen.  Als  entsprechendes 
Gegenstück  wäre  der  Florentiner  Torso  eines  Satyrs")  anzuführen. 

Erst  jetzt,  nachdem  eine  sichere  Deutung  des  Torso  gefunden  und  die 
Handlung  der  Figur  mit  hohem  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  erkannt  ist,  ist 
die  Grundlage  für  eine  sichere  kritische  Beurteilung  dieses  berühmten  Original- 
werkes des  Apollonios  aus  Athen  gegeben.  Trotz  der  äußeren  Ähnlichkeit  seiner 
Schöpfung  mit  den  lysippeischen  Heraklesstatuen  und  mit  dem  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Kunstweise  Lysipps  stehenden  Athleten  des  Museo  nazionale  in  Rom 
in  Bezug  auf  die  lebhafte  Bewegung  des  Körpers  und  manche  stilistische  Äußer- 
lichkeiten der  Gliedmassen  erinnert  uns  die  ganze  Kunstauffassung  des  Torso 
an  attische  Werke  des  IV.,  wenn  nicht  des  V.  vorchr.  Jhs.  Besonders  auffallend 
ist  die  flächenhafte  Behandlung  der  Brust  und  der  Bauchpartie,  der  Mangel  an 
jenen  Rundungen  und  scharfen  Begrenzungen  der  einzelnen  Körpermuskeln, 
welche  Lysipp  in  die  griechische  Kunst  eingeführt  hat,  zugleich  eine  zwar  natur- 
treue, aber  durchaus  noch  ideelle  Darstellungsweise  des  menschlichen  Körpers, 
welche  den  Reiz  der  griechischen  Statuen  des  V.  vorchr.  Jhs.  ausmacht  Man  hat 
richtig  geschlossen,  daß  Apollonios  bei  der  Schöpfung  seines  Kunstwerkes  der 
Tradition  attischer  Bildhauer  jener  älteren  Epoche  gefolgt  ist.  Derartige  Beein- 
flussung konnte  auch  leicht  direkt  durch  ältere  Darstellungen  desselben  Themas 
erfolgt  sein,  da  griechische  Künstler  das  Marsyasmotiv  schon  früher  öfters  sowohl 
in  der  Sculptur  als  auch  in  der  Malerei  behandelt  haben.  Möglicherweise  hat  dem 
Apollonios  ein  älteres  Relief  oder  Gemälde  vorgelegen,  wenn  nicht  direct  ange- 
nommen werden  soll,  daß  sein  Werk  nur  in  dem  Sinne  originell  war,  wie  Glykons 
Herakles  Farnese  des  Museo  nazionale  in  Neapel. 


")  Amdang,  Führer  n.  153. 


H.i.la.-irk 


II.  Zu  einer  neuen  Marsyasgruppe. 

Vielfache  Gründe  drängen  zur  An- 
nahme, daß  in  antiker  Zeit  wenigstens 
eine,  wenn  auch  sonst  durch  literarische 
Quellen  nicht  überlieferte  statuarische 
Gruppe  existierte,  die  den  musischen  Wett- 
streit Apollons  mit  Marsyas  zum  Gegen- 
stand hatte.  Eine  der  malerischesten 
Figuren  dieser  Gruppe  ist  durch  Ver- 
gleichung  einer  Statue  aus  Agram lt)  und 
eines  Sarkophags  im  Louvre'*)  in  der 
berühmten,  früher  infolge  des  Fehlens  der 
Attribute  auf  Ariadne  gedeuteten  Statue 
in  Dresden  nachgewiesen  worden.  Es  ist 
die  Muse  Kalliope,  der  im  Wettspiel  die 
Rolle  der  Richterin  zugefallen  ist  und 
die  in  lässiger  Haltung,  wie  Aphrodite 
oder  eine  Nymphe,  nur  mit  einem  Mantel 
bekleidet,  auf  einem  Fels  unter  einem 
Eichbaume  sitzt.  Die  äußerst  freie  Pose, 
wie  sie  den  nackten  Oberkörper  vorbeugt, 
den  rechten  Ellenbogen  auf  das  hoch 
aufgestellte  Bein  stützt  und  wie  der  nach 
dem  Sarkophag  zu  ergänzende  Kopf  nach 
rechts  und  in  die  Höhe  gerichtet  ist,  läßt 
diesseits  der  Statue  einen  kitharaspielen- 
den  Apollon  voraussetzen,  auf  den  die 
Muse  entzückt  hinblickt.  Auf  der  andern 
Seite  stand  dann  der  Silen  Marsyas,  der 
nach  der  kleinasiatischen  Legende  den 
Wettstreit  verliert  und  seine  qualvolle  Strafe  von  der  Hand  des  Skythen  zu  er- 
leiden hat.   Da  in  der  ganzen  Sarkophagcomposition,  die  dieses  Thema  behandelt, 


93:  Marmorstatuc  in  Agram. 


n)  Vgl  meinen  Aufsatz  in  Rom.  Min.  XVII  Kopf  zugehörig  ist,  kann  ich  nicht  zustimmen.  Der 

173—178  Taf.  VI;  die  Replik  im  Palazzo  Giustiniani  ursprüngliche  Kopf  der  Muse  mußte  sich  mit  ihrer 

zuletzt  besprachen  von  Rizzo  in  Rulletino  camanale  rechten  Hand  berühren. 

XXXIII  53  f.  taT.  V.    Seiner  Annahme,  daß  der  ")  Photogr.  Abbildung  bei  D'F.scamps,  Galerie 
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die  Figuren  wie  Statuen  wirken  und  fast  alle  in  ihr  vorkommenden  Götter- 
gestalten auch  wirklich  statuarisch  sich  nachweisen  lassen,  so  gewinnen  meine 
Voraussetzungen  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  Darauf  bauend  habe  ich  den  Ver- 
such gemacht,  einen  unter  unseren  Statuen  nachweisbaren  Marsyas-  und  Apollon- 
typus  mit  der  genannten  Kalliope- 
figur  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
ohne  auf  die  einzelnen  erhaltenen 
Exemplare  infolge  der  kenntlichen 
Abweichungen  besonderes  Gewicht 
zu  legen. 

Ich  glaube  zunächst  in  der 
Lage  zu  sein,  eine  unzweifelhafte 
Marsyasstatue  jener  Muse  anreihen 
zu  können.  Sie  befindet  sich  im 
Agramer  Nationalmuseum  14)  und 
wurde  gleichfalls,  wie  die  dortige 
Muse,  bei  Gelegenheit  derselben 
durch  Nugent  unternommenen  Aus- 
grabungen in  Minturnae  in  Latium 
gefunden  (Fig.  93  u.  94).  Ein  ganz 
ähnliches,  aus  der  römischen  Caro- 
pagna  stammendes  Exemplar  wird 
jetzt  in  Holkham  Hall  aufbewahrt.15) 
Eine  dritte,  bisher  nicht  beachtete 
Replik,  welche  durch  Zusetzung 
eines  fremden  Kopfes  und  der 
Hände  in  eine  Heraklesstatue  um- 
geändert wurde,  steht  jetzt  unter 
freiem  Himmel  im  Garten  der  Villa  Borghese  (Fig.  95).  Dazu  kommen  noch 
zwei  Marmorköpfe,  von  denen  bisher  nicht  allgemein  bekannt  war,  daß  sie  von 
Statuen  stammen  müssen,  die  gleichfalls  den  eben  genannten  Typus  wiedergaben. 
An  beiden  ist  der  an  Statuen  sichtbare   Fichtenkranz  über  der  Stirn  unter- 


■ 

94:  Oberkörper  der  Statue  in  Agram. 


des  marbres  antiques  tab.  15;  Monum.  dell'  Inst  VI 
tav.  18;  Baumeister,  Denkmaler  887  Abb.  962;  Robert, 
Die  antiken  Sarkopbagreliefs  III  Taf.  LXIV  t. 

w)  Beschrieben  in  Arcb.-epigr.  Mitt.  V  159  f.; 
zuletzt  in  Vjeinik  hrraUkogo  archeoloSkogo  drultva, 

JihrethcfU  de«  Jilerr  arc&äol.  Ic>ii:»:r>  Bd.  X. 


nove  serije  VII  4  f.,  wo  meine  Vermutung  bereits 
Billigung  gefunden  hat. 

")  Michaelis,  Ancicnt  Marbles  in  Great  Britain 
306  n.  In:  abgebildet  in  Specim.  II  pL  7;  Clarac  IV 
724,  1680  E ;  Reinach,  Repertoire  de  la  statuaire  I  4 1 1. 

4« 
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drückt  und  nur  am  Hinterkopfe  angegeben.  Der  capitolinische  Kopf1*)  (Fig.  96 
auf  S.  322),  sonst  eine  trockene  Copistenarbeit  hadrianischer  Zeit,  ist  besonders 
wichtig,  weil  nur  an  ihm  die  lange  gebogene  Nase  erhalten  ist.  An  dem  Kopfe 
des  Berliner  Museums17)  (Fig.  97)  hat  dagegen  die  Richtung  des  Blickes  durch 
die  für  antoninische  Zeit  eigentümliche  Angabe  der  Pupille  den  klarsten  Aus- 
druck gefunden.  Der  in  diesen  Copien  wiedergegebene  Marsyastypus  steht  auf 
der  höchsten  Stufe  der  idealen  Schöpfungen  der  griechischen  Kunst  und  er- 
fordert eine  eingehende  Würdigung,  wie  sie  das  beste  uns  erhaltene  Exemplar 
ermöglicht. 

Die  Statue  des  Agramer  Museums  ist  wie  die  Muse  überlebensgroß  (1  ■75"' 
hoch),  doch  aus  einem  andern  etwas  bläulich  aussehenden  Marmor  gearbeitet, 
während  der  Marmor  der  Muse  mehr  gelblich  aussieht  Marsyas  ist  hier  fast 
nackt  dargestellt,  nach  Art  der  Satyrn  und  Seilene  nur  mit  kleinem  Pantherfell 
bekleidet,  dessen  Prankenenden  mantelartig  unter  dem  Hals  zusammengeknüpft 
sind;  es  bedeckt  die  Schultern,  ist  mit  dem  Ende  unter  dem  linken  Oberarm 
nach  vorne  gezogen  und  über  den  Unterarm  geworfen.  Längs  des  Körpers 
reichte  es  bis  zur  Mitte  der  Oberschenkel,  wie  am  linken  Bein  sichtbare  Marmor- 
ansätze  beweisen.  Die  Figur  steht  fest  auf  dem  rechten  Beine,  während  das 
linke  entlastet  und  vorgesetzt  den  Boden  augenscheinlich  mit  der  ganzen  Sohle 
berührte.  Sie  lehnt  dabei  mit  dem  linken  Oberarm  an  einem  hohen  Baum- 
stamm, der,  obwohl  oben  abgebrochen,  noch  jetzt  bis  zur  linken  Schulter  reicht. 
Der  Stamm  war  ursprünglich  offenbar  viel  höher  und  zeigte  oben  eine  Blätter- 
krone, wohl  die  der  Pinie.  In  den  beiden  jetzt  abgebrochenen  Händen  hielt 
Marsyas  Attribute.  Sicher  ist  wenigstens  für  die  rechte  Hand,  daß  sie  dicht  vor 
der  Brust  ein  stabartiges  Attribut  hielt,  das,  nach  einem  oben  an  dem  Fell 
erhaltenen  Puntello  zu  urteilen,  bis  an  die  rechte  Schulter  reichte.  Es  ist  frag- 
lich, ob  der  englischen  Replik  Glauben  zu  schenken  sei,  welche  an  dieser 
Stelle  ein  den  Seilenen  eigentümliches  Pedum  aufweist.  Vielmehr  dürfte  hier 
die  Doppelflöte  besser  am  Platze  sein. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  ruhigen  Stellung  des  Körpers  verrät  der  mit  einem 
Pinienkranze  geschmückte,  starr  nach  rechts  in  die  Höhe  blickende  Kopf  heftige 
Gemütsbewegung.  Die  Augenbrauen  sind  leidenschaftlich  zusammengezogen,  die 
Stirn  von  Falten  durchsetzt,  die  tief  eingesetzten  Augen  blicken  verzweifelt  aus 
weit  geöffneten  Augenlidern,  der  Mund  ist  halb  geöffnet  und  läßt  die  Zungen- 


'*)  Helliig.  Führer  I*  288  n.  438. 


,T)  Beichrnbunt  <ler  antiken  Skulpturen  in  Berlin  n.  20O. 
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spitze  zwischen  den  Zähnen  sehen.  Der  Ausdruck  schmerzlicher  Bestürzung  malt 
sich  sogar  in  den  verzerrten  Wangen  und  an  der  Nase,  in  den  krampfhaft  in  die 
Höhe  gezogenen  Muskeln  und  den  geblähten  Nüstern. 

Daß  diese  Gemütsbewegung,  die  sich  so  plastisch  in  dem  ganzen  Gesicht 
wiederspiegelt,  vollkommen  für  Marsyas  eben  in 
jenem  verhängnisvollen  Momente  paßt,  da  er  bei 
dem  Wettkampfe  mit  Apollon  seine  Niederlage 
gewahr  wird,  hat  bereits  Helbig'8)  richtig  ge- 
sehen. Seine  Vermutung  erhält  eine  neue  Stütze 
durch  unsere  neuen  Repliken  und  durch  die  Re- 
construetion  der  ganzen  Statue,  die  wir  nunmehr 
vornehmen  können.  Ihre  Zugehörigkeit  zu  einer 
Gruppe  wird  jetzt  evident  durch  diese  ruhig  zu- 
wartende Haltung  des  Körpers,  die  starke,  aus 
der  Statue  selbst  nicht  zu  erklärende  Wendung 
des  Kopfes  und  durch  den  pathetischen  Aus- 
druck des  Gesichtes.  Diese  Züge  sind  nur  inner- 
halb einer  Gruppencomposition,  wie  wir  sie  vor- 
ausgesetzt haben,  vollkommen  verständlich. 

Für  die  Situation,  in  der  sich  unser  Marsyas 
befindet,  bietet  die  Darstellung  einer  schönen  Vase 
des  Neapler  Museums1*)  ein  Seitenstück.  Nur 
sitzt  er  dort  bereits  resigniert  vollkommen  dem 
Schmerz  hingegeben,  wogegen  er  hier  in  einem 
etwas  früheren  Moment,  dem  Spiele  des  Apollon 
lauschend,  wiedergegeben  ist  Er  hat  sein  Spiel 
schon  beendet  und  nun  hält  er  die  Doppelflöte 
ruhig  vor  der  Brust,  betrübt  dem  Triumph  des 
Gottes  zusehend  und  zugleich  der  bevorstehen- 
den Strafe  gewärtig. 

Besser  als  bei  der  Muse  kann  bei  dieser  Marsyasstatue  das  kunsthistorische 
Problem  beurteilt  werden.  In  der  Stellung  und  der  plastischen  Durchbildung  de«  Kör- 
pers erinnert  die  Figur  lebhaft  an  den  berühmten  Seilen  mit  dem  Dionysosknaben*0); 


9; :  Marmontatue  im  Garten  der 
Villa  Borchel«:. 


*»)  Führer  I1  288  n.  438. 

'»)  Abg.  Arch.  Ztg.  XXVII  Taf.  17;  Overbeck, 
Atlas  der  Kun«tmythologie,   5.  Lieferung  Apollon 


Taf.  XXV  4:  Reiruch,  Repertoire  des  va»e*  peint» 
I  4°5- 

")  Helbig,   Führer1  I  3  n.  4;   Ainelung,  Die 
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96:  Mannorkopf  im  capitoliniichen  Museum. 


das  Motiv  des  Lehnens  gegen  einen  Baum  hat  sie  mit  der  lysippischen  Statuette 
der  Artemis  *')  und  der  Statue  eines  Satyrs  in  Berlin ")  gemeinsam,  weshalb 
sie  sicher  der  nachlysippischen  Periode  hellenistischer  Kunst  zuzuweisen  ist. 
Erhaltene  Köpfe  erlauben  diese  Zeitbestimmung  noch  genauer  zu  umgrenzen.  Sie 
variieren  in  einzelnen  Details  und  bezeugen,  wie  frei  die  Copisten  der  römischen 
Kaiserzeit  verfuhren.  Infolge  dieser  Unterschiede  müssen  sie  auch  in  ihrer  Ge- 
samtheit berücksichtigt  werden,  um  einen  Rückschluß  auf  die  copierte  Original- 
schöpfung zu  erlauben.  Das  steife  Haar  über  der  Stirne  steht  borstenartig  empor, 
wobei  das  mittlere  Büschel  sich  von  den  seitlichen  absondert.  Diese  Art  der 
Haarbehandlung  ist  uns  von  den  großen  Gallierstatuen  der  ersten  pergamenischen 
Schule  wohl  bekannt;  am  Hinterkopf  ist  das  Haar  vom  Mittelpunkt  kreisförmig 

Sculplurcn  des  vaticanischen  Museums  I  Taf.  II  II  ">  Rom.  Mitt.  XX  137  Fig.  J  (Amelung). 

Teztb.  S.  16  n.  it.  n)  Antike  Skulpturen  n.  260. 
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in  langen,  spitz  zulaufenden,  ganz  naturalistisch 
sich  legenden  Strähnen  wirr  geworfen,  eine 
Anordnung,  die  gleichfalls  den  Köpfen  der 
hellenistischen  Epoche  durchgängig  eigen  ist 
Besonders  sprechend  ist  der  Ausdruck  des 
Gesichtes.  Das  Pathos,  welches  hier  in  allen 
Teilen  —  in  Stirne,  Augen,  Wangen,  Nase 
und  Mund  —  in  ganz  individueller  Weise 
zum  Ausdruck  gelangt,  läßt  den  Kopf  nur 
mit  den  pathetischesten  Werken  der  griechi- 
schen Kunst  —  mit  den  Galliern  des  Attalos- 
weihgeschenkes, mit  Giganten  des  pergame- 
nischen  Relieffrieses,*3)  vor  allem  aber  mit 
dem  Laokoon  der  rhodischen  Künstler  ver- 
gleichen, überlegen  ist  er  diesen  Werken 
insofern,  als  im  Antlitze  des  Marsyas  nicht 
ein  körperliches,  sondern  ein  seelisches  Leiden 
mit  allen  Mitteln  der  darstellenden  Kunst 
wiedergegeben  ist.  Das  so  erschlossene  Kunst- 
werk ist  ein  würdiges  Gegenstück  zum  Typus 
des  an  dem  Baume  aufgehängten  Marsyas, 
und  zwar  nähert  es  sich  mehr  der  realisti- 
schen, meistens  in  rötlichem  Marmor  ver- 
fertigten Variante.*4)  Marsyas  ist  hier  als  älterer  Mann  von  gewaltigen  Formen 
in  seiner  Qual  dargestellt.  In  durchaus  individueller  Weise  hat  der  Künstler  die 
tierischen  Merkmale  auf  das  geringste  Ausmaß,  den  Schweif  und  die  spitzen 
Pferdeohren  beschränkt,  im  übrigen  aber  die  Körperbildung  der  menschlichen 
so  viel  als  möglich  angeglichen,  so  daß  der  Kopf  mit  der  langen  gebogenen 
Nase  auf  den  ersten  Blick  fast  wie  ein  Porträt  eines  Dichters  oder  Philosophen 
wirkt.  Bei  näherer  Betrachtung  bemerkt  man  indes  leicht  einzelne  charakteri- 
stische Abweichungen  von  den  menschlichen  Formen  in  der  Bildung  des  Ober- 
kopfes. Die  stark  zurücktretende  Stirne,  die  eingefallenen  Schläfen  und  der  Haar- 
wuchs bringen  den  Kopf  in  die  Nähe  des  Kopfes  des  älteren,  gleichfalls  leidenden 
Kentauren  des  Aristeas  und  Papias  aus  Aphrodisias.*5) 

**)  VgL  Kekule.  Die  Deutung  und  Zeithestini-  **)  Vgl.  Heibig,  Führer  *  I  399  n.  593;  Amelung. 

raung  de«  Laokoon  Taf.  II,   Kopf  des  bärtigen  Gl-      Führer  durch  die  Antiken  in  Florenz  61  n.  87. 
ganten,  welcher  gegen  Hekale  kämpft.  ,s)  Heibig,  Führer1  l  34t»  n.  525/6. 


97:  Mannorkopf  in  Berlin. 
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98:  Relieffragmente  im  PaUtxo  dei  Conierratori  in  Rom. 


III.  Ein  Marsvasrelief. 

Das  in  Figur  98  abgebildete,  aus  zwei  ungleichen  Fragmenten  zusammen- 
gesetzte Relief  des  Palazzo  dei  Conservatori  in  Rom  ist  bereits  einmal  von 
Schreiber  herausgegeben **)  und  nach  Inhalt  wie  kunstgeschichtlicher  Stellung 
ausführlich  gewürdigt  worden.  Allein  die  vorgetragene  Erklärung  scheint  mir  in 
mehrfacher  Hinsicht  der  Berichtigung  bedürftig. 

Zunächst  erhellt  sofort,  wie  sehr  die  Composition  an  Übersichtlichkeit  ge- 
winnt, wenn  das  kleinere  Fragment  links  neben  das  größere  gestellt  wird.  Es 
ist  die  Bestrafung  des  Marsyas,  welche  mit  einzelnen  neuen  Zügen  vorgeführt 
wird.  Neben  dem  unter  einem  Ölbaum  stehenden  und  an  der  Kithara  kenntlichen 
Apollon  steht  nicht  der  sonst  aus  Denkmälern  wenig  bekannte  Branchos,  sondern 
ein  Skythe  in  orientalischer  Tracht,  bereit,  den  Act  der  Strafe  an  dem  Silen, 
der  nur  Marsyas  sein  kann,  zu  vollziehen.    Dieser  steht  unter  dem  für  ihn  cha- 


:ii  bulleliDu  eommurulr  XIX  jOI  f.  luv.  XI. 


Mariyai 


99:  Detail  der 
Kelicffragmente. 


rakteristischen  Pinienbaum,  mit  der  rechten  Schulter  an  den  Baumstamm  ange- 
lehnt. Er  hielt  nicht,  wie  Schreiber  annimmt,  ein  „Xfxvov",  wovon  am  Relief  keine 
Spuren  zu  sehen  sind,  sondern  seine  Haltung-  ist  trotz  der  Verstümmelung  unver- 
kennbar die,  daß  die  abgebrochene  linke  Hand  den  mit  einem  Pantherfell  be- 
hängten Pfeiler  berührte,  auf  den  sich  zugleich  der  im  Ellenbogen  gebeugte 
rechte  Arm  stützte,  in  dessen  Hand  der  vorgeneigte  Kopf  ruht  (Vgl.  Fig.  99). 
In  dieser  Haltung  der  Figur  ist  die  dumpfe  Resignation  in  ein  unabwendbares 
Schicksal  trefflich  zum  Ausdrucke  gebracht  Neben  dieser  Hauptfigur  erscheinen 
Leto  und  Artemis.  Ist  die  vorgeschlagene  Zusammensetzung  der  Fragmente 
richtig,  so  dürfen  wir  nach  Analogie  einiger  Sarkophagdarstellungen  auf  den 
fehlenden  Teilen  der  wahrscheinlich  aus  mehreren  Platten  bestehenden  fries- 
artigen Composition  noch  andere  göttliche  Zuschauer  des  berühmten  Wettstreites 


annehmen.*7)  In  der  Anlehnung  an  den  Pinienbaum  stimmt  die  Marsyasfigur  mit 
der  oben  besprochenen  Marmorstatue  des  AgTamer  Museums  überein  und  in  diesem 
Detail  kann  sie  uns  besser  als  die  Vasen,  auf  denen  Marsyas  meistens  sitzend 
trauert,  eine  ursprüngliche  statuarische  Compositum  vergegenwärtigen.**) 

Rom,  Jänner  1907.  KARL  HADACZEK 


Nochmals  Pythokles. 

Zu  einer  kurzen  Erwiderung  auf  Studniczkas  im  vorigen  Jahrgang  enthaltene 
Ausführungen  über  die  Statue  des  Pythokles1)  bin  ich  deswegen  genötigt,  weil 
in  ihnen  ein  Teil  meiner  Ansicht  offenbar  verkannt  ist 

In  Purgolds  Zeichnung  der  olympischen  Basis  (Fig.  100)  setzt  sich  der  seit- 
liche Rand  des  Loches  c  auf  der  vom  Beschauer  linken  Seite  in  der  Richtung 
auf  die  Vorderseite  des  Blockes  fort  und  von  einem  entsprechenden  Umrisse  rechts 
sind  noch,  wenn  auch  schwache,  Spuren')  zu  erkennen.  Demgemäß"  faßte  ich,  wie 
aus  meinen  Abbildungen,  den  mit  Bedacht  gewählten  Ausdrücken  und,  man  ge- 
statte mir  das  Wort,  der  Logik  meiner  beiden  Aufsätze  mit,  wie  ich  meinte,  hin- 
länglicher Deutlichkeit  hervorging,  diese  ganze  Partie  als  den  Rest  einer  unter 
der  Ferse  stärker  vertieften  fußsohlenförmigen  Bettung,  welche  durch  die  Be- 
schädigung der  Basis  je  mehr  nach  vorn  um  so  mehr  zerstört  worden  wäre.  Diese 
Bettungsform  entspräche  also  im  allgemeinen  der  ersten  der  von  Studniczka 
unterschiedenen,  von  ihm  als  „gestreckt"  bezeichneten,  und  was  ich  für  den  einen 
Fuß  der  Pythoklesstatue  annahm,  ist  nichts  anderes,  als  was  Studniczka*)  für  die 
beiden  einer  athenischen  Statue  des  Kritios  und  Nesiotes  zu  erschließen  geneigt 
ist  Stimmt  man  dieser  Auslegung  von  c  nebst  Fortsetzung  zu,  so  ergeben  sich 
alle  weiteren  Folgerungen  als  unausweichlich:  die  Nichtzugehörigkeit  des  mit 

")  Vgl.  Robert,  Die  antiken  S*rkophagreliefs  III  •>  Jahreshefte  IX  131  ff. 

T»f.  LXIV  f.  T)  In  der  hier  wiederholten  Reprodnction  Stud- 

**)  Für  die  Erlaubnis,  neue  photographische  Auf-  nicxkai  noch  schwächer.    In  Studnieskaa  Fig.  58 

nahmen  herzustellen,  bin  ich  den  Herren  Geheimrat  (nach  meiner  Zeichnung)  ist  diese  Spur  miBverstind- 

von  Kekulc,    Prof.    Brunümid,   Comm.  Castellani,  lieh  weggeblieben. 

Prof.  Nogara  und  Dr.  Xapier  dankbar  verbunden.  *)  S.  134  Anm.  3.  Vgl.  auch  Studniczka  S.  132 

Die  Photographie  des  porapewn  Ischen  Wandgemälde*  Fig.  52  (die  olympische  Basis  des  Kallias  von  Mikon). 


hat  mir  Herr  Sommer  aus  Neapel  sur  Verfügung  wo  allerdings  für  den  Teil  swischen  Ferse 
gestellt.  (den  Bogen)  die  Bettung  fehlt. 
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der  Achsrichtung  der  vorausgesetzten  Sohle  unvereinbaren  Loches  d  sowie  die 
Verschiedenheit  der  Motive  der  beiden  Füße  gemäß  der  Verschiedenheit  der  Be- 
festigungsvorrichtungen, das  heißt  also,  da  das  auf  der  bisher  besprochenen 
Bettung  befestigte  Bein,  als  mit  voller  Sohle  aufruhend,  Standbein  war,  die  Spiel- 
beinfunction  des  andern,  mittels  der  Löcher  ab  befestigten. 

Gegen  die  letztere  Annahme,  welche  für  die  gehobene  Ferse  des  linken 
Fußes  eine  gesonderte  Stütze  ergibt,  wendet  sich  Studniczka  hauptsächlich.  Den 


ich  allerdings  durch  die  in  meinen  Worten  gelegene 
Aufforderung  zur  Prüfung  am  Abgüsse  gegeben. 
Werden  aber  als  Beweis  Analogien  verlangt,  so 
verdanke  ich  dem  redactionellen  Zufalle,  der  das 
Erscheinen  dieser  Zeilen  im  Märzhefte  vereitelte, 
die  schlagendsten  Parallelen  zu  dem  von  mir  ange- 
nommenen Befestigungsmodus  —  fußsohlenförmige 
Bettung  des  Standbeins,  zwei  Löcher  für  das  Spiel- 
bein, also  eines  unter  der  Ferse  —  in  zwei,  wahr- 
scheinlich drei  Figuren  des  seither  publicierten 
Arkaderanathems  von  Delphi:  der  Kallisto  und 
den  Heroen  Apheidas  und  Elatos.*)  Aber  auch 
schon  vorher  fehlte  es  nicht  ganz  an  Belegen.  Der 
Schaber  von  Ephesos  hat  unter  dem  gehobenen 
Fuße  eine  Stütze,  welche  die  Bezeichnung  'als 
„Krücke"  (man  denke  an  die  anfänglichen  Be- 
urteilungen der  Parthenosstütze)  wohl  in  höhcrem 
Maße  verdienen  könnte,  als  die  von  mir  voraus- 
gesetzte des  Diadumenos.*)  Ebenso  trägt  der  vor  wenigen  Jahren  entdeckte 
Jüngling  aus  Pompeji,  dessen  Standmotiv  principiell  und  annähernd  auch  graduell 
mit  dem  des  Diadumenos  übereinstimmt,  an  der  Unterfläche  des  rechten  Stand- 
beines eine  längliche  Öffnung,  an  der  des  linken  Spielbeines  zwei  runde  Löcher, 
welche  im  Gegensinne  genau  den  Befestigungsvorrichtungen  des  Pythokles,  wie  ich 
sie  erklärte,  entsprechen*):  sollte  dieses  Zusammentreffen  Laune  des  Zufalls  sein? 


100:  Basis  »on  Polyklet*  Pythokles. 
Olympia  V  n.  162-3. 


•)  H.Pomtow,  Ath.Mitt. XXXI 461  ff.,  Tf.XXIV, 
II  (Kallisto),  V  (Apheidas),  VI  (Elatos)  und  data  die 
Erläuterungen  Bulle*  485  f.  487  f.  489. 

*)  Vgl.  die  Abbildung  Jahreshefte  V  215  Fig.  68. 
Zur  Stütse:  Sludntcxka  13$:  Benndorf 

Bd.  X. 


in  Ephesos  I  187  Fig.  133. 

•)  Vgl.  Benndorf,  Jahreshefte  IV  174  Fig.  186; 
176  Fig.  190,  dazu  1 74  ff.,  besonders  177  f.  Benn- 
dorf bexieht  zwei  dieser  Öffnungen  ohne  weiteres  auf 

; 
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Grundsätzlich  kann  also  über  die  von  mir  angenommene  Befestigungsart  ein 
Zweifel  nicht  bestehen ;  die  Frage  bleibt  darauf  beschränkt,  ob  sie  im  gegebenen 
Falle  zur  Anwendung  kam.  Da  hierin,  wie  ich  durch  Studniczkas  Aufsatz  nicht 
ohne  Überraschung  erfuhr,  Purgolds  Zeichnung,  unsere  gemeinsame  Grundlage, 
auch  anderer  Deutung  als  der  von  mir  für  selbstverständlich  gehaltenen  Raum 
gibt,  so  lag  mir  an  Klärung  des  Tatbestandes.  Leider  ist  alles,  was  ich  bis 
jetzt  dafür  erlangen  konnte,  eine  Photographie,  welche  K.  Kuruniotis  mit  bereit- 
willigem Entgegenkommen  bei  seiner  ersten  seitherigen  Rückkehr  nach  Olympia 
im  November  v.J.  für  mich  aufgenommen  hat:  bei  trübem  Wetter  nur  unvollkommen 

gelungen  (Fig.  101).  Nach  dieser  Photographie 
und,  wie  Kuruniotis  schreibt,  noch  mehr  nach 
dem  Steine  „scheint  das  Loch  c  wirklich  selb- 
ständig zu  sein",  und  das  scheint  auf  den  ersten 
Blick,  was  den  rechten  Fuß  betrifft,  für  Stud- 
niezka  zu  sprechen.  Anderseits  entfernen  sich 
aber  die  Löcher  cd  mit  ihrer  unregelmäßigen 
Form  („nicht  hufeisenförmig,  aber  auch  nicht 
ganz  genau  rund-  nennt  sie  Kuruniotis)  und  den 
Abweichungen  ihrer  Hauptachse  auch  von  der 
Voraussetzung  Studniczkas.7)  Und  was  wesentlich 
ist:  von  jenem  dem  Bogen  des  Fußes  ent- 
sprechenden Fortsatze  von  c,  den,  wie  immer  er 
zu  deuten  ist,  Purgold  doch  gesehen  haben  muß, 
ist  auf  der  Photographie  überhaupt  nichts  zu  erkennen.  Entweder  hat  also  die 
Zerstörung  in  den  seit  Purgolds  Aufnahme  verflossenen  Jahrzehnten  zugenommen, 
oder  (mir  wahrscheinlicher)  die  in  Rede  stehende  Spur  ist  durch  dunkle  Beleuch- 


i 

«V.    2.',  «1 


■  Ol:  Basis  tod  Polyklels  Pythokles 


denkt  er,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  an  .das  Durch- 
gangsloch  einer  den  GuQkern  zusammenhaltenden 
Eisenstange",  wofür  aber  kein  äußerer  Anhalt  und 
auch  technisch  keine  Wahrscheinlichkeit  besteht. 

')  Es  leuchtet  mir  nicht  ein,  warum  Studniczka 
seinen  hufeisenförmigen  Verzapfungen  des  rechten 
Fußes  größeren  Widerstand  gegen  Umkippen  tu- 
schreibt als  den  runden  des  linken  und  warum  hei 
seiner  Herstellung  des  Standmotire*  der  Figur  das 
rechte  Bein  die  stärkere  Sicherung  gegen  Ausheben 
erforderte.  —  Ich  füge  noch  hinru,  daß  nach  Kuru- 
niotis das  Loch  c  0'o8jm  tief  ist  .von  der  Ober- 


fläche des  Steines,  welche  um  das  Loch  bis  an 
einer  Tiefe  von  0*04 "  abgebrochen  ist".  Das  ist  für 
meine  Voraustettung  nach  den  für  Olympia  sonst 
vorliegenden  Angaben  mehr  als  genügend:  Inscbr. 
».  Olympia  1 47.  148  (Tellon)  hat  das  Feraenloch 
U  li"  Tiefe;  das.  149  (Kyniskos)  die  nebeneinander 
befindlichen  Locher  0/04 — 0*05  dis.  159  (F.ukles) 
die  sohlenförmigen  Bettangen  (ohne  besonderes 
Fersenloch)  o*o6B.  Bei  der  Anm.  4  S.  335  erwähn- 
ten delphischen  Statue  des  Apheidas  in  xwei  Drittel 
Lebensgröße,  ist  die  Bettung  des  Standbeines  0'0J5B 
tief  (Bulle  a.  tu  O.  S.  487). 
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tung  verschluckt,  wie  ja  auch  die  bei  Purgold  deutliche  Vertiefung  rs  in  der 
Photographie  fast  verschwindet  Man  darf  also  den  Sachverhalt  als  einer  Nach- 
prüfung unter  günstigeren  Lichtverhältnissen  noch  zugänglich  und  ihrer  be- 
dürftig bezeichnen  und  bis  dahin  es  für  verfrüht  ansehen,  unsere  Vorstellung 
von  polykletischer  Kunst  durch  ein  Standmotiv  wie  das  des  borghesischen  Ares, 
das  übrigens  nach  Richtung  und  Abständen  der  Fußspuren  auf  der  olympischen 
Basis  nicht  unerheblich  modificiert  werden  müßte,  zu  erweitern.8) 

Keinen  Anlaß  zur  Entgegnung  geben  mir  Hausers  jüngste  Bemerkungen,1') 
da  ich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Auseinandersetzung  mich  mit  ihm  nur 
in  dem  Wunsche  zusammenfinden  kann,  der  Leser  möge  sein  Urteil  auf  unser 
beider  Ausführungen  gründen.  Die  Hauptfrage,  ob  die  Tronkbeigaben  der 
antiken  Copisten  immer  authentische  Interpretationen  des  Originals  in  sich 
schließen,  ist  ja  durch  die  betreffs  des  Diadumenos  herrschende  Zwiespältigkeit 
bereits  verneint,10)  und  insofern  zur  Entscheidung  darüber,  welche  Überlieferung 
hier  die  „bessere"  ist,  noch  ein  Überblick  über  das  gesamte  Material  beitragen 
kann,  warte  ich  selbst  vorerst  die  Ergebnisse  der  von  Häuser  erwähnten  Schüler- 
arbeit ab,  die  den  obwaltenden  Verhältnissen  nach  nur  langsam  fortschreitet  und 
im  Hinblick  auf  welche  die  weitere  Verfolgung  des  Gegenstandes  von  meiner 
Seite  unterblieb. 

Rom,  Oktober  1907.  EMANUEL  LÖWY 


')  Nebenbei  iei  noch  auf  eine  nicbt  unbedenk- 
liche Conscquent  von  Sludnieskas  AaftteUang  der 
Figur  hingewiesen.  Will  man  die  KÜustlerinschrift 
nicbt  dnrcb  den  rechten  FntJ  der  Statue  »erreißen 
lassen,  wofür  icb  mich  keines  Beispieles  erinnere, 
so  wird  das  bei  Polyklet  sonst  nicht  vorkommende 
und  überhaupt  damals  schon  obsolete  Imperfect  des 
Verboms  nötig  (so  in  der  Tat  Studnicska  137).  Auf 
dasselbe  (einer  späteren  Zeit  wieder  geläufig  ge- 
wordene) Tempus  in  der  erneuerten  Inschrift  darf 
man  sich  nicht  berufen,  man  müßte  denn  der  ur- 
sprünglichen auch  das  noch  mehr  Raum  erfordernde 
Ap-rstGf.  (und  im  Slegerethnikon  dlgammaloses  *A*»tS{.) 


*)  Jahreshefte  IX  279  ff. 

'*)  Und  so  anscheinend  auch  was  den  Palm- 
stamm betrifft  Den  Kenlauren  des  ArUteas  und 
Paplas  hatte  Hauser  (S.  279  Anis.  1)  nicht  gegen 
mich  anführen  sollen.  Die  —  von  mir  nicht  allgemein 
angenommene  —  Idee  des  Sieges  spräche  sich  ja 
auch  in  der  Figur  eines  Besiegten  aus,  selbst  wenn 
nicht,  wie  im  vorliegenden  Falle,  der  Sieger,  Eros, 
materiell  mit  dargestellt  war.  Und  als  Stüue  konnte 
der  Palmstamm  naturgemäß  nur  unten  Platz  finden.  — 
Zur  spateren  Umwandlung  von  Athletenfiguren  in 
göttliche  (Hermes)  vgl.  auch  Furtwängler,  Bonn. 
Jahrb.  CVIII— IX,  1902  S.  241. 
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Tonschüssel  aus  Carnuntum. 

Tafel  VIII. 

Bei  den  Untersuchungen,  die  Oberst  M.  Groller  von  Mildensee  im  Jahre  1906 
in  der  Civilstadt  Carnuntum  auf  dem  Areale  der  großen,  bereits  1875  unter  Leitung 
des  Baurates  Alois  Hauser  durchforschten  Badeanlage  mit  überraschend  neuen 
Ergebnissen  vornahm,*)  kamen  mit  anderen  Kleinfunden,  die  den  Baucomplex  in 
den  Beginn  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  ansetzen  lassen,  zwanzig  zum  Teile 
figürlich  verzierte  Bruchstücke  von 
Terra  sigillata  zutage.  Das  Material 
ist  fest  gebrannter,  hellklingender  Ton 
mittelfeiner  Structur,  im  Bruche  ziegel- 
farben,  an  den  Firnisflächen  von  sat- 
tem Rot.  Wie  v.  Groller  erkannte 
und  seine  Skizze  (Fig.  102*)  veran- 
schaulicht, paßt  eine  Anzahl  von 
Fragmenten  unmittelbar  aneinander 
an  und  ergibt  mit  0-345 "  Länge  eine 
vollständig  und,  mit  geringem  Aus- 
bruche in  der  linken  Ecke  rechtwink- 
lig absetzend,  eine  teilweise  erhaltene 
Seite  einer  viereckigen,  auf  niedriger 
Fußleiste  ruhenden,  großen  flachen 
Schüssel,  deren  0  02™  hohe  Wandun- 
gen in  stumpfem  Winkel  an  die 
ebene  Bodenfläche  ansetzen  und  mit 
0-05"  breitem,  mit  Wulst  versehenem  tot:  Tonschüssel  auf  Carnuntum. 

Rande  horizontal  ausladen.1)  Von  den  isolierten  Bruchstücken  kennzeichnen  sich 
zunächst  die  in  Fig.  102  und  103  mit  4,  7,  8,  10,  11  bezeichneten  nach  Material,  Profil 
und  Wandstärke  (0-007 m)  als  sicher  zugehörig,  und  zwar  7  und  8  als  Bestandteil 
der  rechten,  4  der  linken  Seite,  11  als  eine  der  unteren,  inneren  Ecken. 


•)  Rom.  Limes  in  Osten.  VIII  58  ff;  Nistler,  Zwei 
Probleme  am  röm.  Linie*  in  Ost.  1 1  f.  Die  neuen  Er- 
gebniue  werden  Ton  Oberst  v.  Groll  er  im  Limeshefte 
IX  veröffentlicht  werden. 

*)  Danach  konnten  die  Bruchstücke  vom  Re- 
staurator der  Antiken  Sammlungen  dei  AUcrh.  Kaiser- 
hauses Herrn  W.  Sturm  jun. 


ergäntt  werden.  Tafel  VIII  gibt  das  Gante  etwas 
als  auf  die  Hilfte  verkleinert,  das  Detail  links 
in  Originalgröße. 
*)  Die  vor  der  Zusammensetzung  hergestellte 
Profilteichnung  in  Fig.  102,  die  etwas  nach  innen 
geneigten  Rand  zeigt,  ist  dem  entsprechend  su  be- 
richtigen. 
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Der  Rand  der  Schüssel  war  umlaufend  mit  Reliefbildern  verziert:  in  der 
Mitte  der  nahezu  intakten  Seite,  und  zwar  nicht  unmittelbar  auf  die  Tonwandung, 
sondern  auf  ein  oblonges,  durch  Doppelleistchen  in  drei  vertikale  metopenartige 
Felder  geteiltes  Täfelchen  in  flachem  Relief  aufgesetzt,  die  Darstellung  des  Kirke- 
abenteuers  des  Odysseus.  Angetan  mit  Pilos,  kurzem,  anscheinend  um  die  Brust 
geschlungenem  und  den  Oberkörper  freilassendem  Chiton  und  hohen  Schuhen, 

sitzt  der  Held  auf  einem 
Thronsessel  im  Begriffe  das 
Schwert  zu  ziehen,  dessen 
Scheide  seine  Linke  umfaßt 
(linkes  Feld).  In  der  Höhe  des 
linken  Ellbogens  ein  undeut- 
licher Gegenstand,  vermutlich 
eine  gefüllte  Schale,  ohne  daß 
indes  ersichtlich  wäre,  wo  sie 
aufruht.  In  kleinen  quadrati- 
schen Ausschnitten  der  obe- 
ren Ecken  kommen  die  Köpfe 
verwandelter  Gefährten  —  so- 
viel ich  sehe,  Wolf  und  Esel 
—  zum  Vorscheine.  Die  mit 
langem  gegürtetem,  überfal- 
lendem Chiton  bekleidete  Zau- 
berin ist  vor  Odysseus  in  die 
Knie  gesunken  und  streckt 
ihm  die  Hände  Gnade  flehend 
entgegen  (rechtes  Feld).  Im  Mittelfelde  die  Beischrift  KIPKH,  darüber  eine  an  einem 
Haken  hängende  Wage,  am  Boden  ein  zweihenkeliger  Topf. 

Die  Randecken  schmückten,  wie  die  sich  wechselweise  ergänzenden  figür- 
lichen Reste  dartun,  zwei  gegeneinander  orientierte,  langgewandete,  ausschreitende 
Siegesgöttinnen,  geflügelt  und  behelmt,  mit  den  geläufigen  Attributen,  der  Palme 
in  der  gesenkten  einen  und  dem  Kranze  in  der  vorgestreckten  andern  Hand. 
Unterhalb  der  Victoria  ist  für  den  linken  Rand  durch  den  unmittelbaren  Zu- 
sammenschluß der  Bruchstücke  ein  Dadophore  gesichert,  von  dem  der  Rest  einer 
phrygischen  Mütze  und  das  Hammende  Ende  der  Fackel  erhalten  ist. 

Der  außer  Verband  stehende,  durch  das  ganze  Profil  der  rechten  Seite  greifende 


103:  Detail  der  Tonschüssel. 
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Ausbruch,  den  die  Fragmente  7  und  8  ergeben,  zeigt  auf  dem  Rande  die  untere 
Hälfte  einer  stehenden  weiblichen  Figur,  die  mit  langem,  auf  die  Füße  fallenden 
Chiton  und  Himation  bekleidet  ist.  Links  von  ihr  ein  auf  dem  Boden  aufruhender 
Stab,  anscheinend  von  einer  Schlange  umwunden,  die  durch  die  gesenkte  rechte 
Hand  der  Figur  nach  oben  verläuft  Die  knapp  am  Bruchrande  nahezu  vollständig 
erhaltene  Linke  trug  in  der  Höhlung  der  nach  oben  gekehrten  Handfläche  einen 
nicht  bestimmbaren  Gegenstand.  Rechts  von  dieser  Gestalt  noch  das  mit  Fußflügeln 
versehene  rechte  Bein  und  Teile  des  Unterleibes  einer  nackten,  stehenden  männ- 
lichen Figur.  Abweichend  von  diesen  in  Relief technik  sich  abhebenden  figürlichen 
Randverzierungen  ist  das  an  diesem  Stücke  nahe  den  ansteigenden  Seitenwänden 

erhaltene  Ornament  der  Bodenfläche  in  Kerb- 
yi  v     schnitt  ausgeführt:  ein  mit  linearen  Mustern 

verziertes,   unten  spitz  zulaufendes  Henkel- 
gefäß,  in  dessen  perspektivisch  verzeichneter 
\k  Wt  Mündung  durch  Finpunzungen  ein  nicht  näher 

deflnierbarer  Inhalt  angedeutet  ist   Von  der 
Mitte  dieses  Gefäßes  erstreckten  sich,  wie 
aus  einer  erhaltenen  Traube  zu  erschließen 
^tBK^  ist,  beiderseits  Weinranken,  die  in  Voluten 

ausliefen,  von  denen  Reste  auf  Bruchstück  io, 
von  der  gleichartig  geschmückten  Gegen- 

104:  SigillaU-Scherbe  aus  Carnuntutn. 

seite  auf  5  erhalten  sind. 
Daß  sich  der  Bodenschmuck  der  Schüssel  indes  nicht  auf  dieses  eine  Ornament 
beschränkte,  beweist  der  Rest  einer  unterhalb  des  Henkelgefäßes  endenden,  spitz 
zulaufenden  und  an  den  Rändern  gefransten,  leichten  Erhebung,  die  wahrscheinlich 
macht,  daß  auch  das  in  Ton  und  Stärke  der  Wandung  gleichartig«  und  mit  den 
übrigen  gefundene  Bruchstück  9  zugehörig  sei.  Dieses  zeigt,  wie  die  Lichter  der 
auf  zwei  Drittel  reducierten  photographischen  Aufnahme  (Fig.  104)  besser  als  die 
lineare  Zeichnung  veranschaulichen,  zwei  in  flachen  Schichtungen  vom  Tafelgrunde 
und  untereinander  sich  abhebende  flügelartige  Gebilde  mit  schmalen  Langfeldern, 
die  mit  schrägen,  gegenständigen  Riefelungen  gefüllt  sind;  außerdem  ein  von 
kleinen  concentrischen  Kreisen  unterbrochenes  Gerstkornmuster.  Gegen  die  Zuge- 
hörigkeit des  Stückes  spricht  nicht  eine  leichte  Concavität,  die  sich  aus  einer  nach 
dem  Formen  erfolgten  Senkung  des  großen  Planums  technisch  leicht  erklärt  und 
auch  bereits  bei  dem  unmittelbar  an  die  Seitenwandung  anschließenden  Boden- 
stücke 5  zu  beobachten  ist.  Für  die  Einordnung  des  Fragmentes  und  die  Ergänzung 
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des  Ornamentbildes  —  eine  Flügelfigur  wie  Victoria  ist  nach  dem  Verlaufe  der 
Conturen  und  mangels  jeder  Ianenzeichnung  in  den  nicht  ornamentierten  Flächen 
ausgeschlossen  —  gebricht  es  an  jedem  Anhalte  und  als  Möglichkeit  nur  wäre 
zu  erwägen,  ob  die  auf  8  unter  dem  Henkelgefäße  sichtbare  Erhebung  als  aus- 
laufendes Ende  eines  dieser  in  der  technischen  Ausführung  gleichen,  flügelartigen 
Gebilde  aufzufassen  sei. 

Für  Bestimmung  von  Gestalt  und  Dimension  des  ursprünglichen  Ganzen  ist 
von  dem  toreutischen  Vorbilde  auszugehen,  das  unverkennbar  nachgeahmt  ist, 
der  lanx  oder  patina,  die  als  stehender  Bestandteil  des  römischen  Tafelservices 
neben  der  gewöhnlicheren  ovalen  auch  in  rechteckiger  Form  durch  Überlieferung 
und  monumentale  Belege  gesichert  ist/)  Zum  Vergleiche  bieten  sich  Formen,  wie 
die  einer  figürlich  reich  verzierten,  henkellosen  Silberschüssel  von  Tyne  am  britanni- 
schen Hadrianswalle,4)  einer  einfacher  gehaltenen,  mit  Untersatz  versehenen  des 
Fundes  von  Boscoreale  •),  und  gleichartig  darf  man  sich  nach  der  Beschreibung 
des  Jesuiten  A.  Wiltheim  eine  der  1637  in  Trier  gehobenen  und  alsbald  einge- 
schmolzenen Silberschüsseln  vergegenwärtigen. ')  Diesen  toreutischen  Entsprechun- 
gen ist  gleicherweise  wie  den  in  kleineren  Dimensionen  gehaltenen  rechteckigen 
Tellern 8)  durchwegs  ein  oblonger  Grundriß  eigentümlich,  der  auch  für  die  Carnuntiner 
Schüssel  vorauszusetzen  und  ohne  weiteres  zu  gewinnen  ist,  wenn  man  die  isolierten 
Bruchstücke  7  und  8,  mit  deren  Bodenornament,  dem  Henkelgefäße,  offenbar  die 
Seitenmitte  gegeben  ist,  nicht  wie  in  Fig.  102  und  auf  Tafel  VIII  unmittelbar 
unter  der  Victoria,  dem  Fackelträger  gegenüber  ansetzt,  woraus  sich  ein  quadrati- 
sches Schema  ergäbe,  sondern  weiter  abrückt,  so  daß  zwischen  der  Victoria  und  der 
weiblichen  Gewandfigur  eine  weitere  einzuschalten  wäre :  etwa  ein  zweiter  Fackel- 
träger, der  sich  als  Gegenstück  zu  dem  der  linken  Seite  ohnedies  besser  empfiehlt. 
Bei  sicher  symmetrischen  Verhältnissen  sind  weiterhin  unterhalb  der  centralen 
Frauengestalt  noch  zwei  Figuren  anzunehmen,  und  zwar  als  Eckfüllungen  aus 
Gründen  formaler  Entsprechung  beiderseits  vermutlich  wiederum  Siegesgöttinnen. 
Es  ergeben  sich  mithin  zwei  Langseiten  mit  je  fünf  Figuren,  die  nach  den  vor- 
handenen Resten  ungefähr  zu  0*07 in  den  Ecken  zu  0-05  ™  Höhe  mit  Zwischen- 
räumen von  ca.  oo5m  berechnet,  eine  äußere  Länge  von  beiläufig  o\53m  aus- 

*)  Ga*.  arch.  X  112;  Walter«,  Hi»t.  of  anc.  pot-  »ebene  rechteckige  Silberschössel  de»  Mateo  n«iio- 

tery  II  468  f.  naie  in  Neapel:  Schreiber,  Alex.  Torentik  333  n.  44. 

*)  Ga*.  arch.  IX  768  fig.  1.  •)  Vgl.  ein  Exemplar  des  Hildesheimer  Schatze»: 

•)  Monument»  Piot  V  Taf.  XXn  $.  Perniee- Winter,  Der  Hildesheimer  Sflberfnnd  47 

*)  Gas.  arch.  IX  341  f.;  Willen,  Dieröm.  Brome-  Taf.  XX III. 
eimer  ».  Hemmoor  175.    Vgl.  die  mit  Griffen  »er. 
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machen,  die  zu  der  gesicherten  Breite  von  0-345 m  in  dem  vorauszusetzenden  pro- 
portionalen Verhältnisse  steht. 

So  beträchtliche  Maße,  die,  in  Metalltechnik  begründet,  bei  Übertragung  auf 
keramische  Erzeugnisse  die  erhöhte  Gefahr  des  Ruines  bedingten,»)  sind  indes 
beglaubigt  und  von  dem  Luxus,  den  die  römische  Kaiserzeit  gerade  in  dergleichen 
aus  Ton  gefertigten  colossalen  Servierschüsseln  entfaltete,  gibt  der  Bericht  des 
Plinius  N.  H.  LXXXV  163  den  eindrücklichsten  Begriff.  Weniger  dem  Verderben 
ausgesetzte  Exemplare  bescheidener  Dimensionen  haben  sich  denn  auch  aus  den 
verschiedensten  Epochen  und  Landschaften  erhalten,  und  zwar  entsprechend  den 
metallischen  Mustern  häufiger  solche  ovaler ,ft)  und  runder,  als  eckiger  Form, 
wofür  z.  B.  mit  Handhaben  versehene  Randbruchstücke  aus  Ephesus  zeugen.1') 

Hinsichtlich  der  technischen  Herstellung  ergibt  sich  soviel  sogleich,  daß  das 
Carnuntiner  Stück  der  Formschüssel  entnommen  ist,  welche  die  figürlichen  Rand- 
verzierungen aus  Stempeln  concav  eingepreßt  erhielt.  Beweis  dessen,  daß  die  die 
Figuren  durchsetzenden  Brüche,  im  Tone  durchaus  homogen,  keine  Spur  einer  Naht 
zeigen,  die  verriete,  daß  die  Reliefs  nach  dem  Formen  des  Gefäßkörpers  erst  mittels 
Barbotine  gesondert  aufgesetzt  worden  seien. '*)  Offen  bleibt  zunächst  nur  die  Frage, 
ob  diese  Decoration  unmittelbar  von  einer  toreutischen  Vorlage,  d.  h.  von  gleich- 
artigen getriebenen  Reliefs  breitrandiger  Schüsseln1')  abgenommen  oder  als  eigene 
freie  Zutat  des  Töpfers  aufzufassen  sei.  Erwägt  man  indes,  daß  die  Abhängigkeit 
dieser  keramischen  Erzeugnisse  von  metallischen  Mustern  eino  rein  generelle  ist, 
ohne  daß  im  einzelnen  Falle  der  Schluß  auf  unmittelbare  Copie  bindend  wäre, 
so  wird  man  sich  um  so  eher  für  die  zweite  Alternative  entscheiden,  wenn,  wie  der 
Rest  einer  zweiten  Figur  auf  Fragment  7  lehrt,  ein  Stempel  verwendet  erscheint, 
der,  für  ganz  andere  Raumverhältnisse  berechnet  und  brauchbar  nur  durch  die 


*)  Daß  auch  unser  Carnuntiner  Stück  schon  tu 
Gebraachszeiten  Schaden  litt,  beweist  eine  auf  Frag- 
ment 7  nahe  dem  Rande  sitzende  Durchbohrung, 
in  der  noch  Bronzedraht  steckt,  mittels  dessen  der 
die  «reibliche  Figur  durchsetzende,  also  schon  alte 
Bruch  ausgebessert  ward. 

")  Vgl.  die  arretinische  Schüssel  bei  Blrch, 
HisL  of  anc.  potlery  558  fig.  100;  eine  ans  Neuss: 
Bonner  Jahrb.  LXXIV  148;  Könen,  Gefaßkunde 
102  Taf.  XVT  18;  DragendorfT,  Bonner  Jahrb. 
XCVI  117;  Holder,  Die  Formen  d.  röm.  Tongef.  27. 

ll)  Forschungen  in  F.phesos  I  176  n.6  und  7; 
ein  viereckiger  Sigülata -Teller  mit  breitem,  ögürlich 
verziertem,  wagreebtem  Rande  aus  Ägypten:  Dragen- 


dorfT, Bonner  Jahrb.  CI  148;  zwei  achteckige  Ton- 
leiter mit  Rand-  und  Innendecoration  aus  Xanten: 
Houben  •  Fiedler,  Denkmäler  von  Castra  vetera  48 
Taf.  XVI  5  6. 

")  Ein  Verfahren,  das,  von  den  hellenistischen 
Reliefgeiallen  abzusehen  (vgL  Rlzzo.  Rom.  Mitt. 
XII  286  tt\  für  Sigillaten  des  1TI.  Jh.  n.  Chr.  — 
gallischer  und  eine  Gruppe  vermutlich  afrikanischer 
Provenienz  —  in  Betracht  kommt:  Dechelette,  Les 
vases  ceram.  ornes  de  1a  Gaule  rora  II  167  AT.;  174  IT.; 
vgl.  Dragendorff,  Bonner  Jahrb.  XCVI  iao;  Lehner, 
Westd.  Zeitschr.  XV  250. 

")  Vgl.  z.  B.  Fröbner,  Coli.  Dutuit  pl.  CXI; 
Gaz.  arch.  IX  342  Fig.  3. 
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einen  heterogenen  Bestandteil  zurücklassende  Kürzung, u)  sich  deutlich  als  ein 
nicht  ursprüngliches  Element  kennzeichnet  Zu  dem  nämlichen  Ergebnisse  fuhrt 
eine  Betrachtung  formaler  Art.  Das  Problem  der  Randverzierung,  einfach  bei 
gleichmäßig  centrischer  Anlage  des  ovalen  oder  runden  Schemas,  erfährt  bei 
eckigem  durch  den  Zwang  der  Orientierung  nach  zwei  ausgesprochenen  Richtungen 
eine  Complication,  die  nur  mit  indifferenten  vegetabilen,  allenfalls  noch  animali- 
schen Decorationselementen  zu  vermeiden  ist,  sofort  aber  zur  Goltung  kommen 
muß  bei  figürlichen  mit  bestimmter  eigener  Achsenrichtung,  die  eine  Querstellung 
ausschließt.  Es  verrät  sich  sonach  auf  unserem  Stücke  in  der  Verwendung  art- 
fremder Elemente  ein  mangelnder  Formensinn,  den  man  nach  allen  anderweitigen 
Beobachtungen  eher  dem  mit  bewegli- 


chen    Typen   mehr   minder  geschickt 
operierenden  Töpfer,  als  dem  Meister 
einer    toreutischen   Vorlage  wird  zu- 
muten wollen.  Hierbei  ist  es  von  neben- 
sächlichem Belange,  ob  man  in  dem  der 
Querseite  aufgesetzten  Reliefplättchen 
lediglich  eine  Ausflucht  aus  der  ange- 
deuteten  formalen  Schwierigkeit  oder  in 
Hinblick  auf  die  sichtlich  eine  aufge- 
lötete Metallcrusta  imitierende  Technik 
ein  Ursprüngliches  erkennen   will,  zu 
dem  dann  die  Figuren  der  Langseiten 
als  secundäre  Zutaten  träten.  Indes  darf 
für  eine    Entscheidung  der  Hinweis 
nicht  unterbleiben,  daß  diese  aufgelegte  Plättchen  nachahmende  Manier  durchaus 
nicht  vereinzelt,  sondern  auch  sonst  auf  Sigillaten  nachweisbar  ist.  So  zeigt  ein 
aus  Heddernheim  stammendes  Bruchstück  des  Frankfurter  historischen  Museums 
{Fig.  los15)  in  dem  durch  Zwischenglieder  in  einzelne  Metopen  zerlegten  figürlichen 
Fries  ähnliche   rechteckig  erhabene  Felder,  die  in  flachem  Relief  gleichfalls 


r 


io$:  Sigülala- Scherbe  im  bistor.  Muieum  tu 
Frankfurt  a.  M. 


"i  Zwar  in  Analoge«  auch  für  Metallrelief« 
die  aus  fertigen  Stempeln  getrieben  wurden,  nicht 
unerhört,  aber  doch  zu  vereinzelt,  al«  daß  man  für 
eine  «opponierte  Vorlage  damit  als  etwa«  Gegebe- 
nem rechnen  könnte;  vgL  den  goldenen  Köcher- 
b eschlag  aus  der  Krim:  Stepbani,  Compte-Rendu 
JafarashcfU  das  »starr  arcbaol.  Institutes  Bd.  X. 


1864  Taf.  4:  Hauer,  NeuatU  Rel.  126  f.  —  Stählin, 
Rom.  Mitt.  XXI  84. 

")  Für  Herstellung  und  gütige  Überlassung  eines 
Gipsabdrucke«  (danach  Fig.  105)  bekenne  Ich  mich  der 
Dlrection  des  ttidt.  historischen  Museums  in  Frankfurt 
a.  M.  zu  besonderem  Danke  verbunden. 

4i 


J.  Ztngerle 


mythologische  Darstellungen  tragen.1*)  Verwandte  Stücke  besserer  Ausfuhrung 
birgt,  wie  mir  Herr  Dr.  Welcker  freundlich  mitteilt,  das  Straöburger  Museum. 

Die  Fragen  nach  Zeit  und  Herkunft  des  Gefäßes  sind  nicht  anders  als  im 
Zusammenhange  zu  behandeln.  Einen  entscheidenden  Anhaltspunkt  gibt  die  in 
Kerbschnitt  hergestellte  Decoration  der  Bodenfläche,  ein  Verfahren,  das,  wie 
namentlich  die  Musterung  des  Bruchstückes  9  augenfällig  macht,17)  der  Glastechnik 
entlehnt,  ungefähr  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  Übung 
kommt.  Bestens  stimmt  zu  diesem  Ansätze,  daß  in  den  Resten  des  Dadophoren 
fraglos  der  Genius  zu  erkennen  ist,  der  auf  mithrischen  Denkmälern  in  dem 
traditionellen  orientalischen  Costüme  (vom  Mantel  das  Bruchstück  4)  mit  über- 
geschlagenen Beinen,  erhobener  Fackel  in  Face-  oder  Profilstellung  erscheint  und 
beischriftlich  als  Cautes  beglaubigt  ist. 18 )  Sehr  möglich,  daß  die  entsprechende 
Figur  der  rechten  Seite  sein  Gegenstück,  Cautopates  mit  gesenkter  Fackel 
darstellte. 

Ist  sonach  als  oberer,  für  die  Frage  nach  der  Provenienz  verwertbarer 
Terminus  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  gegeben, 
so  läge  am  nächsten,  an  Import  aus  den  Fabriken  von  Rheinzabern  oder  Western- 
dorf zu  denken,  die  —  namentlich  die  erstere  —  in  dieser  Zeit  außer  Obergermanien 
die  ganzen  Donaulande  bis  Moesien  und  Dacien  mit  ihren  Erzeugnissen  über- 
fluteten und  nach  dem  Ausweise  der  Stempel  auch  Carnuntum  versorgten. l*)  Indes 
bietet,  wie  eine  Vergleichung  lehrt,  der  Typenschatz  dieser  Exportcentren  zu  den  Dar- 
stellungen der  Carnuntiner  Schüssel  keine  Parallelen  mit  Ausnahme  der  überall  ge- 
läufigen, übrigens  im  Detail  der  Behelmung  gleichfalls  sich  unterscheidenden 
Victoria.10)  Man  könnte  diese  Divergenz  allenfalls  aus  der  von  der  gewöhnlichen 
Dutzendware  abweichenden  Eigenart  unseres  Gefäßes  herleiten,  wenn  nicht  auch 
die  griechische  Beischrift  widerriete,  die  zunächst  an  Import  aus  dem  griechischen 
Osten  denken  läßt  Der  noch  unentschiedenen  Frage,  inwieweit  ein  solcher  für 
die  Donaulandschaften  in  Frage  komme,*1)  nachzugehen,  überheben  jedoch  be- 


»•)  Quilling.  Correip.-  Blatt  d.  Westd.  Zeitschr. 
XV  a4». 

"/  Vgl  da»  identische  Moster  »of  einem  Glas* 
der  Sammlung  Figdor:  Riegl,  Spitröm.  Kunst  Industrie 
Tat  XXIII. 

'*)  Cumont,  Teiles  et  mon.  fig.  rel.  aus  my«t. 
de  Mithra  I  207  fr. 

**)  Über  Sigillaten  auf  österreichischem  Boden 
Drcgendorff,  Bericht  über  die  Fortachr.  der  röm.- 
genn.  Forschung  im  Jahre  1905  S.  91  C    Für  die 


seitliche  Abfolge  der  Rheinaaberner  und  Western- 
dorfer Fabrikate:  Knorr,  Die  vertierten  Terrasig. 
Cef.  von  Kannstadt  u.  Köngen  9  ff.;  Derselbe,  Fund- 
berichte  aus  Schwaben  XI V  73  ff.;  Jacobs,  Westd. 
ZeiUehr.  XXVI  42  ff. 

*>,  Am  nächsten  kommt  der  Rheiatabemer 
Typu»  bei  Ludowtci,  Stempelbilder  röm.  Töpfer  (86 
M.  23. 

*•)  VgL  Dragendorff,  Bcr.  über  d.  ForUchr.  d. 
röm.- genn.  Forsch.  190$  S.  92;  für  die  Verhältnisse 
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stimmte  Indicien,  die  sich  aus  der  Darstellung  des  Bruchstückes  7  ergeben  und 
in  einen  ganz  andern,  eng  umschriebenen  Bereich  verweisen. 

Für  den  ungekürzten  Stempel  ist  nach  dem  erhaltenen  mit  Fußflügeln  ver- 
sehenen Bein  eine  Gruppe  zu  erschließen,  die  Mercur  —  wohl  im  gewöhnlichen 
Typus:  nackt  mit  Chlamys  auf  der  Schulter,  Flügelhut  und  geschultertem  Caduceus 
in  der  Linken  —  neben  einer  weiblichen  Gottheit  darstellte.  Nach  dem  Attribute 
des  Schlangenstabes  mochte  man  zunächst  an  Salus  oder  Hygia  denken,  eine 
Zusammenstellung,  die  als  singulär  nicht  in  Erwägung  kommt  Andere  in  Ver- 
bindung mit  Mercur  denkbare  Gottheiten,  wie  Fortuna,  Ceres,  Venus,  Minerva  ver- 
bieten sich  in  Anbetracht  des  sicher  zugehörigen  Restes  der  linken  Hand.  So- 
wenig sich  deren  Haltung  der  Deutung  auf  eine  der  genannten  Gottheiten  be- 
quemen will,  so  vollkommen  paßt  sie  auf  eine  Göttin,  die  durchgehends  in  typisch 
gleicher  Anordnung,  links  neben  Mercur,  ihm  zugesellt  erscheint:  auf  seine  kelti- 
sche Genossin  Rosmerta,  die  nach  dem  Ausweise  der  Denkmäler  namentlich  im 
Moselgebiete  und  am  Mittelrheine  verehrt  und  der  römischen  Maia  angeglichen 
ward.")  Mit  Mercur  teilt  sie  vom  Füllhorne  abgesehen  die  Attribute  des  Caduceus  und 
des  Beutels.  Letzteren  hält  sie,  wie  der  Gott,")  auf  doppelte  Art:  entweder  von 
der  gesenkten  Hand  herabhängend  oder  auf  der  hohlen  Handfläche  aufliegend,14) 
durchgängig  dann,  wenn  sie  ihn  aus  der  Hand  des  Gottes  empfängt.*5)  Ein  Blick 
auf  unser  Relief  lehrt,  wie  vollkommen  sich  die  Reste  in  allen  Einzelheiten  der 
Ergänzung  auf  eine  gleichartige  Action  fügen.")  Mit  dieser  Auslegung  streitet 
nicht,  daß  der  Schlangenstab  der  Form  des  Caduceus,  auch  der  großen,  auf  den 
Boden  aufgestützten  Variante,  widerstrebt  Man  vermißt  den  Schlangenknoteo,  der 
sich  in  der  Höhe  der  Hand  gabeln  müßte,  und  auch  die  weit  abstehenden,  von 
einer  Schlange  herrührenden  Windungen  kennzeichnen  sich  als  verschieden  von 
den  sonst  auf  dem  Schafte  auslaufenden  Windungen  der  zwei  Schlangen,'7)  die 


in  Moeiicn,  wo  neben  gallisch-germanischem  Import 
und  localen  Erzeugnissen  kleinasiatische  Ware  »uf- 
iritt:  Arcb.  Anz.  I905  S.  108  f. 

")  Ch.  Robert,  Epigr.  gnllo-rom.  de  la  Moselle 
65  ff.;  Bulliot-Thiollier,  La  mission  et  le  culte  de 
S.  Martin  214  f.;  Christ,  Bonner  Jahrb.  LXXV  48  f.; 
Riese,  Westd.  Zeilschr.  XVII  26;  32  f.;  Bodewig, 
ibid.  29:  Lehner,  ibid.  Korr.-Bl.  XV  40;  Körber, 
Mainzer  Zeilschr.  I  36  f.;  Renel,  Les  rellgiones  de  U 
Gaule  303  fr.  Roscher,  Mythol.  Lex.  IV  2239;  2820. 

M)  Vgl.  Haug,  Wesld.  Zeltschr.  X  308. 

")  Z.  B.  aal  dem  Siebengötterstein  des  Stutt- 
garter Lapidariums:   Hsug-Sixt,  Die  röro.  Insclir.  u. 


Bildw.  Württembergs  264  Fig.  151  d. 

»)  Ch.  Robert,  a.  a.  O.  pl.  IV  fig.  5. 

**)  Unwahrscheinlich  ist,  was  nach  dem  Aus- 
weise der  Denkmäler  an  sich  denkbar  wäre,  daß 
auch  Mercur  einen  Beutel  in  der  R.  hielt,  den  er, 
da  rom  Arme  nichts  sichtbar  ist,  nicht  gesenkt, 
sondern  in  auch  sonst  belegbarer  Weise  seitlich  ab- 
gestreckt gehalten  haben  müßte.  Dagegen  spricht 
indes  die  enge  Gruppierung  der  Klguren,  nach  der  man 
sie  nicht  coordiniert  nebeneinandergestellt,  sondern 
durch  die  angedeutete  Handlung  in  Wechselbeziehung 
denken  mag. 

">  Vgl.  Furtwengler,  Bonner  Jahrb.  CII1  4  Taf.  t. 
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stilisiert  weiterhin  zur  Form  des  gedrehten  Schaftes  überleiten.  Indes  beweist  der 
Aasfall  dieses  Attributes  zugunsten  eines  einfachen  Schlangenstabes  nichts  gegen 
die  aus  dem  eindeutigen  Schema  der  Gruppe  hergenommene  Auslegung,  zumal 
die  Schlange  dem  Charakter  der  Rosmerta  als  Erdgottheit  entspricht  und  auf 
Monumenten  erweislich  ist;  so  auf  einem  bei  Coblenz  gefundenen  Relief,  wo  sie 
sich  von  Schofle  der  Göttin  emporringelt ,B) ;  am  Hermes-Rosmerta-Relief  der 
großen  Mainzer  Iuppiter-Säule,  wo  vor  der  Göttin  eine  Schlange  vom  Boden1*) 
emporstrebt,  ganz  gleichartig  wie  auf  einem  Heddernheimer  Sechsgöttersteine, ") 
auf  dem  nicht,  wie  Lehner  zweifelnd  vorschlagt,  in  der  weiblichen  Gestalt  Hygia 
oder  Salus,  sondern  Rosmerta  zu  erkennen  ist,  der  im  nächsten  Felde  den  Resten 
nach  wieder  Mercur  folgte,  wie  auf  dem  Anm.  24  angezogenen  Siebengöttersteine 
des  Stuttgarter  Lapidariums. 

Mit  der  Mercur-Rosmerta-Gruppe  sind  wir  unzweideutig  in  das  Gebiet  des 
Mittelrheines  und  der  Mosel  verwiesen  und  es  gilt  nun  zu  untersuchen,  ob  dieses 
Ergebnis  anderweit  zu  stützen  sei.  Hierfür  bietet  sich  das  Kirke-Relief  der  Schmal- 
seite. Soweit  mythologische  Stoffe  auf  Sigillaten  überhaupt  in  Frage  kommen, 
beschränken  sie  sich  zumeist  auf  Einzelfiguren  und  selten  nur  erscheinen  Mythen 
in  einzelnen  Gruppen  oder  Cyclen  wiedergegeben.  Beispiele  bieten  Gefäßbruch- 
stücke  aus  Heddernheim  (s.  oben  S.  335  und  Fig.  105)  und  Bingen  des  Frankfurter 
historischen  Museums,")  von  denen  sich  aber  unser  Kirkerelief  durch  die  beige- 
setzte Inschrift  wesentlich  unterscheidet.  Eben  diese  Besonderheit,  der  sich  sonst 
nur  die  mit  Beischriften  versehenen  mythischen  Darstellungen  der  zeitlich  weit 
abliegenden  sogenannten  megarischen  Becher  zur  Seite  stellen,»*)  bringt  zusammen 
mit  der  applikartigen  Aufsetzung  des  Rclieftäfelchens  unser  Stück  in  nächste 
Beziehung  zu  den  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  zuzuweisenden  Gefäßen  mit 
aufgesetzten  Medaillonbildern,  deren  Fabricationscentrum  im  Gebiete  der  Rhone 
zu  suchen  ist.3*)  Diesen  Medaillons  sind  mythologische  Sujets  ganz  geläufig,  fast 
durchwegs  mit  zumeist  lateinischen  Beisehriften.  neben  die  aber  auch,  wie  in 

")  Bodewig,  Weitd.  Zeitschr.  XIX  29.  et  Religion*  I  72  ff.;  Renel,  a.  a.  O.  p.  306  ff. 

")  Körber,  Mainter  Zeitschr.  1  jh  f.;  v.  Dorna-  *•)  Westd.  ZeiHchr.  XVII  321. 

stewski,  Arch.  f.  Religion*  wiss.  IX  304.    Ändert  ")  Corr.  Blatt  d.  Westd.  Zeitschr.  XV  239  ff.; 

Maas«,  jahrethefte  X  87  ff.,  denen  Umdrutung  auf  vgl.  dal  Paris-Urteil  auf  dem  Fonnfragment  einer 

EmporU  mir   nicht  erwiesen  scheint,   zumal  da»  flachen  Schüssel  in  Köln :  Bonner  Jahrb.  CV  177;  Die 

aua   dem   Attribute  der   Schlange  hergeleitete  Be-  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovint  VI  261. 

denken  nach  dem  oben  Dargelegten  nicht  «trifft.  Für  '*>  Heron  de  Villefosse,  Monuments  Piot  TX 

das  bei  Mercur  and  seiner  keltischen  Gemahlin  »or-  183;  Riuo,  Rom.  Mitt.  XII  280  ff. 

nende,  unrömisebe  Symbol  der  Schlange  mit  **)  Dechelette  a.  «.O.  n  235  ff;  Walters  a.a.O. 


Widderkopf  Tgl.  Riese,  Westd.  Zcitschr.  XVII  3:  II  530  ff. 
S.  Reinach,  Rer.  arch.  189«»  n  p.  310;  Cnlte»,  Mythe* 
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diesen  seit  alters  von  hellenischen  Einflüssen  durchsetzten  Gebieten  nicht  be- 
fremdet, gTaecisierte  Formen  treten,  einmal  direkt  in  griechischen  Typen  HC, 
wie  sich  aus  der  Darstellung  ergibt,  von  HpoxX]l)c.M)  Für  unser  Gefäß  indes  an 
gallischen  Ursprung  zu  denken,  verbietet  die  Beobachtung,  daß  zur  Zeit  der  Blüte 
der  germanischen  Töpfereien  der  Import  gallischer  Sigillaten  zurücktritt,  ferner 
dafi  von  den  übrigen  Figuren  des  Gefäßes  die  mithrischen  Dadophoren  in  Gallien 
zwar  auf  Bronzearbeiten u),  nicht  aber  auf  Tongefäßen,  nationale  Gottheiten  wie 
Rosmerta  aber  im  Bereiche  der  ganzen,  mit  hellenistischen  Typen  arbeitenden 
Kleinkunst  überhaupt  nicht  vorkommen.  Durchaus  denkbar  hingegen  wäre  eine 
solche  Typenwahl,  wie  die  Wochengöttergefäße  beweisen,  für  Erzeugnisse  aus 
Germanien,  wo  ja  auch  die  Terracottafabriken,  z.  B.  die  rheinischen,  sich  unmittelbar 
an  Vorbilder  der  heimischen  Stein-  und  Bronzeplastik  anlehnten,  wie  denn  der  auf 
Sigillaten,  soviel  ich  finde,  vereinzelte  Typus  der  behelmten  Victoria  seine  nächste 
Entsprechung  auf  dem  Relief  eines  Viergöttersteines  aus  Berdorf  in  Luxemburg 
findet.*4)  Ist  daher  jene  specifisch  sich  kennzeichnende  Medaillontechnik  auch  für 
germanische  Fabriken  nachweisbar,  so  wird  man  sich  unbedenklich  für  eine  der- 
selben entscheiden  dürfen.  Das  ist  der  Fall.  In  Betracht  kommen  Xanten,  Köln 
und  Trier ")  und  insoferne  Trier  sich  als  ein  Centrum  der  Rosmerta- Verehrung 
darstellt,  hätten  wir  einen  Brennpunkt  erhalten,  in  den  die  Untersuchung  von 
zwei  verschiedenen  Ausgangspunkten  zusammenstrahlt.  Das  kann  Zufall  sein. 
Aber  der  Gründe  sind  nicht  wenige,  die  dieses  Ergebnis  weiter  bestätigen. 

Daß  in  Trier  bedeutendeTöpfereien  bestanden,  deren  Erzeugnisse  vom  Beginne 
des  ersten  bis  ins  dritte  nachchristliche  Jahrhundert  laufen,  haben  die  Untersuchungen 
der  letzten  Jahre  gelehrt,  die  noch  nicht  abgeschlossen  vorliegen.»*)  Aber  was  sich  jetzt 
schon  zum  Vergleiche  bietet,  ist  mit  dem  gewonnenen  Ergebnisse  durchaus  in  Einklang. 
Zu  vermuten  war,  daß  dem  gallischen  Stammlande  der  Metalltechnik  so  nahe  Fabri- 
cationscentren  sich  toreutischer  Vorlagen  ausgiebig  bedienen  mochten,  und  dies  wird 
durch  nach  Form  und  metallglänzendem  Überzug  entsprechende  Gefäßfunde  bestätigt. 
In  diesem  Zusammenhange  ist  zu  erinnern,  daß  sich  eben  in  Trier  unter  dem  S.  333 
erwähnten  Silberschatz  eine  viereckige  Schüssel  befand,  die  sich  nach  Form  und 

M)  Dechelette  a.  a.  O.  II  367  n.  59;  von  alteren  Bericht  üb.  d.  Fortschr.  d.  röm.-germ.  F.  1904  S.  63; 

Sigillaten  bietet  griechische  Beischrift  nur  das  von  CIL  XITI  p.  460.  F4r  Trier:  Lehner,  Westd.  Zeitschr. 

Dragendorff,  Bonner  Jahrb.  XCVT  70  erwähnte  arre-  XV  251,  Tat  IX;  CIL  XITI  10013,  3,  16.  Köln: 

tinische  GefSß.  Blanche!,  Htm.  de  la  soc.  des  antiqu,  de  France 

»»)  VgL  Babelon-Blanchet,  Cal.  dei  bronse«  ant.  1899  p.  225  ff.;  Bonner  Jabrb.  CV  277;  Die  Kunst- 


de  la  blbl.  nat.  2&4  n.  664  fr.  denkmäler  der  Rbeloprorlnt  VI  36t. 

*)  Hang,  Westd.  Zeitschr.  X  314.  *)  Lehner  a.  a.  O.  S.  240  fr.;  Dragendorff,  Mltt 

n)  Dechelette,  a.  a.  O.  II  239  f.:  Dragendorff,     über  röm.  Fände  in  Heddernheim  TV  164. 


Art  der  Randverzierung  der  Carnuntiner  an  die  Seite  stellt  Indes  will  ich  auf 
diesen  Zufall  nicht  mehr  gründen,  als  auf  den  Umstand,  daß  Kerbschnitt,  wie  ihn 
die  Bodendecoration  unseres  Gefäßes  zeigt,  den  Trierer  Töpfern  überaus  geläufig 
und  der  Technik  der  aufgesetzten  Medaillons  gleichzeitig  ist.»»)  Entscheidend  hin- 
gegen ist,  daß  die  einzigartigen  Typen  des  Carnuntiner  Gefäßes  gerade  in  Trier 
ihre  Entsprechungen  finden :  der  mithrische  Genius  mit  erhobener  Fackel  auf  dem 
Bruchstück  eben  eines  dieser  aufgesetzten  Medaillons,  die  sich  zu  dem  Carnuntiner 
Stücke  in  Parallele  stellten40),  und  bedeutungsvoll  ist  gewiß,  daß  für  die  auf  Gefäßen 
so  seltenen  mithrischen  Darstellungen  Trier  ein  zweites  Exemplar  beistellt,  eine 
Schale  mit  dem  heiligen  Mahle  als  Innenrelief.*1)  Für  Rosmerta  kommt  der  eben 
dort  in  einem  Skelettgrabe  des  2.  Jh.  n.  Ch.  gefundene,  also  auch  zeitlich  nahe- 
stehende nach  Decoration  und  Darstellung  nicht  weniger  singulare  Becher  in 
Betracht,  der  in  flotter  Malerei  nach  Analogie  der  Viergöttersteine  die  Brustbilder 
von  vier  Gottheiten  zeigt,  darunter  Mercur  neben  einer  Göttin,  die  ebenso  Fortuna 
wie  Rosmerta  sein  kann,  offenbar,  was  aus  den  Beschreibungen  nicht  hervorgeht, 
nach  dem  Attribute  des  Füllhornes,  das  beiden  gleicherweise  eignet.") 

Wie  sehr  endlich  die  griechische  Beischrift  mit  allem  übereinkommt,  was  wir 
von  den  Wirkungen  des  von  Massalia  rhoneaufwärts  bis  in  das  Gebiet  der  Mosel 
und  des  Rheines  auszweigenden  hellenistischen  Culturstromes  wissen  und  nament- 
lich für  die  im  Trierer  Lande  in  den  ersten  zwei  nachchristlichen  Jahrhunderten 
sich  entfaltende  eigenartige  Kunstblüte  immer  besser  würdigen  lernen,4')  brauche 
ich  unter  Verweis  auf  die  an  rheinländischen  Ton-  und  Glasgefäßen  vorkommenden 
griechischen  Acclamationen  und  Beischriften  (CIL  XIII  1001 7,  34,  37;  100 18, 
144;  10025,  194;  222;  223;  273  ff.)  nur  anzudeuten. 

Alles  nun  erwogen,  sollte  das  Zusammentreffen  so  vieler  kennzeichnender 
Umstände  wirklich  nur  von  ungefähr  sein?  Nicht  doch,  oder  ich  irre  sehr,  wenn 
nicht  hierdurch  die  vermutete  Herkunft  des  Gefäßes  mit  dem  Grade  von  Wahr- 
scheinlichkeit, den  dergleichen  Dinge  überhaupt  leiden,  zur  Evidenz  gebracht  wird. 

Der  Nachweis,  daß  die  Trierer  Fabriken,  die  seit  dem  1.  Jh.  n.  Chr.  auf  nam- 
haften Export  arbeiteten,  ihr  Absatzgebiet  bis  in  die  Donauländer  erstreckten, 

")  I-ehner  a.  a.  O.  S.  249;  Dragendorff,  Bonner           ")  Weitd.  Zeiückr.  XXV  464;  Bonner  Jahrb. 

Jahrb.  CXVI  123  t  CXVI  253. 

*°)  Lehner,  a.  a.  O.  Taf.  IX  Fig.  14;  Bonner           «)  I.üscheke,  Bonner  Jahrb.  XCV  261  f;  Micha- 

Jahrb.  CXVI  253.  elis,  Jahrb.  d.  Gescllscb.  C  lothr.  Gesch.  u.  Altertums- 

41)  Westd.  Zeittchr.  XXV  464  f.;  Bonner  künde  VII  I $2  ff.;  Maats,  Tagesgötter  234  ff.;  Kisa, 
Jahrb.  CXVI  254;  »gl.  Dragendorff,  ibid.  CI  150  Westd.  Zeitscbr.  XXV  78  ff.  VgL  Studnicska.  Jahr- 
Arno.  3.  buch  XVIII  21  ff. 
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womit  das  letzte  Glied  unserer  Schlußkette  gegeben  wäre  *%  ist  mit  dem  bis  jetzt 
veröffentlichten  beschränkten  Materiale  nicht  zu  fuhren;  aber  auch  abgesehen 
davon,  ist  der  Annahme  nichts  entgegen,  daß  das  Carnuntiner  Gefäß  ab  Luxus- 
artikel, als  den  es  sich  nach  Dimension  und  Eigenart  gibt,  einen  vereinzelten 
Importgegenstand  darstelle,  der  auf  den  nämlichen  Handelswegen  wie  seit  dem 
ausgehenden  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  die  gallischen  Sigillaten  ins  Land  kam. 
Als  beste  auch  zeitlich  entsprechende  Parallele  bieten  sich  aber  die  rot  gefirnißten 
Gefäße  mit  weißen  Trinksprüchen,  die,  in  Germania  inferior  verfertigt  und  in 
reich  verzierten  Exemplaren  auch  in  Trier  nachweisbar,  vereinzelt  den  Weg  am 
Limes  entlang  bis  nach  Ungarn  gefunden  haben.4*)  So  bedarf  es  denn  gar  nicht 
erst  des  Suchens  nach  einem  concreten  Anlasse,  der  sich  übrigens  aus  der  zu  Be- 
ginn des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  erfolgten  Detachierung  von  Vexillationen 
der  vier  rheinischen  Legionen  an  die  Donau  unschwer  herleiten  ließe.*«) 

Denn  in  diese  Epoche  rückt,  die  Angleichung  des  Kirkereliefs  mit  den  südgalli- 
schen Medaillonappliken  zugestanden,  der  für  die  Verfertigung  des  Gefäßes  ermittelte 
obere  Zeitansatz  herab  und  damit  vertragen  sich  die  betrachteten  Zierate  zum 
besten  sowohl  in  Ansehung  des  Gegenstandes  wie  der  technischen  Ausführung, 
die  in  den  Victorien  und  der  Kirkedarstellung  zumal  die  stumpfe,  flüchtige  Manier 
der  Spätzeit  verrät  Durchaus  in  Einklang  damit  ist  auch  das  Kerbornament  des 
Bodenplanes,  das  Henkelgefäß  mit  der  beiderseits  ausladenden  Weinranke,  das 
in  sinnvollem  Bezüge  auf  den  Grabdenkmälern  seit  der  ersten  Kaiserzeit  immer 
häufiger  auftritt,47)  auf  Erzeugnissen  der  späten  Kleinkunst,  namentlich  auf 
Lampen  eines  der  geläufigsten  Motive  wird,4')  um  endlich  in  symbolischer  Geltung 
in  die  frühchristliche  Kunst  überzugehen.  Auf  Sigillaten  entspricht  ein  gleich- 
artiges Ornament  eines  der  mit  aufgeklebten  Reliefs  verzierten  Gefäße,  die,  in 
den  Fabriken  von  Lezoux  hergestellt,  gleichfalls  dem  3.  Jh.  zuzuteilen  sind.4») 

Mit  wenigem  ist  noch  auf  die  Kirke-Scene  in  ihrem  Verhältnisse  zu  ver- 
wandten Darstellungen  einzugehen.50)  Diese  lassen  sich  für  die  Episode  der  nach 

**)  DragendortT,  Bonner  Jahrb.  XCVI  94  IT.  und  den  dritten  Jahrb.,  1.  B.  die  möaischen  Grab- 

**)  Dragendorif,  Bericht  über  d.  Fortschr.  d.  röm.-  steine,  Jahreibeftc  IV  BeibL  162  L  Fig.  16,  17; 

gem.  Forschung  1905  S.94;  Glaser  rheinischer  Pro-  VII  BeibL  4.  J;  VIII  Beibl.  13.  19. 

▼enienx  mit  griechischen  Inschriften  in  Ungarn  ge-  •*)  Fröhner,  Terres  cuitcs  d'Asia  min.  de  1* 

1:  Kisa,  Jahrb.  £  Altertumskunde  I  14  f-  coU.  Greau  71.  pl.  86  n.  91. 


4")  CIL  in  »0471—73;  ».  Domastcwski,  Corr.-  «»)  Dechelette,  a.  a.  O.  II  234  n.  155. 

Blatt  d.  Wcstd.  Z.  IX  9  ff.;  Prosop.  Imp.  Rom.  II  213.  M)  Holte,  De  monnmentis  ad  Odysseam  perlin. 

")  Weynand,  Bonner  Jahrb.  CVIII— IX  233;  17  ff;  Walters,  Journ.  of  hell.  sind.  XIII  82  L\ 

Schräder,  ibid.  S.  54 ;  58  f.;  Fredrieb,  Gölt.  Gel.  Nachr.  Ziehen.  Festtchr.  f.  J.  Ü»erbeck  1 10  f. ;  Petersen,  Jahr- 

1895  S.  86  A.  69;  Skmgnoni,  Jahresh  VII  79  f.;  Alt-  buch  XII  $S  f.;  Perdriset,  Rer.  arch.  1897  II  p. 

mann,  Röm. Grabaltäre  124;  ans  dem  Ende  des  sweiten  56  t.;  Koscher,  Myth.  Lea.  III  1193  ff.; 
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dem  mißlungenen  Verwandlungsversuche  durch  Odysseus  bedrohten  Zauberin  auf 
zwei  Typen  zurückleiten,  die  unmittelbar  aufeinander  folgende  Momente  des  in 
der  Odyssee  x  307  ff.  geschilderten  Vorganges  veranschaulichen.  Zumeist  ist  der 
Augenblick  festgehalten,  in  dem  der  Held  stehenden  Fußes  mit  gezücktem 
Schwerte  auf  Kirke  eindringt,  die  entweder  sitzend ")  oder  stehend ")  in  der 
Gebärde  des  Entsetzens  dargestellt  ist,  oder  in  die  Knie  gefallen  und  mit  vor- 
gestreckten Händen  um  Gnade  flehend.")  Selten  hingegen  erscheint  die  unmittel- 
bar vorausgegangene  Situa- 
tion, die  das  Carnuntiner  Bild 
vergegenwärtigt :  Odysseus 
noch  auf  dem  Throne,  aber 
i  m  Begriffe  aufzuspringen  und 
das  Schwert  gegen  die  in  die 

Knie  gesunkene  Zauberin  zu 
ziehen.  Als  genaue  Entspre- 
chung hiefür  gibt  sich  nur  das 
Wandgemälde  vom  Esquilin 
(Fig.  1 06),  auf  dem,  soweit  der 
Erhaltungszustand  zu  erken- 
nen erlaubt,  die  Action  des 
Eine  Variante  bietet  ein 
Karneol  der  Sammlung  Pourtales, v')  insoferne  Odysseus  sitzend,  Kirke  aber 
stehend  dargestellt  ist.  Vermittelnd  stellt  sich  zwischen  diese  Haupttypen  das 
Bild  eines  Kraters  des  Museo  civico  in  Bologna,  das  Odysseus  neben  dem  Thron- 
sitze, von  dem  er  eben  aufgesprungen  ist,  zeigt,  wie  er  mit  dem  Schwerte  in  der 
Rechten  die  fliehende  Zauberin  verfolgt.6*) 


106:  Odysseus  und  Kirke  auf  dem  esquilinischen  Wandgemälde. 

Odysseus  offenbar  ganz  gleichartig  zu  denken  ist.64) 


BildcraÜas  nr  Ody»»ee  Taf.  VIII  u.  IX;  die  Miniatur 
des  vulkanischen  Vergil  3225  bei  Riegl,  Spitröm. 
Kunstind.  135  Fig.  jo.  Niehl  sugänglich  sind  mir 
Miss  Harrisons  Mytbs  of  the  Odyssey. 

»>)  Lekytho*  dei  Berl/Mu».  Arch.  Zeit.  1876 
S.  189  Taf.  1$;  Etrusk.  Spiegel,  Gerhard,  Etr.  Spieg. 
403,  1,2;  Overbeck,  lleroengall.  32,  1$.  Scherbe  von 
Tell-Deffenneh,  Petersen,  a.  a.  O.j  Dürumler,  Jahr- 
buch X  41  Fig.  3. 

")  Amphora  aus  Vulci,  Monumcnti  V  Taf.  4 1 ; 
Pomp.  Wandgeiu.:  Overbeck,  Heroengall.  Taf.  32,  II. 

M)  Bildertat  a.  d.  Palast  Rondanini,  Jahn,  Bilder- 
chron.  Taf.4;  Contornlat,  Areh.  Zeit.  1865  Taf.  194,  3. 

")  Woermann,  OdyneeUndicb.9  Tai.  V;  Hartel- 


Wickhoff,  Wiener  Genenis  79  Fig.  14;  Helbig-Reiscb, 
Kührer  durch  d.  Samml.  in  Rom  IT  166  f.;  xuletxl 
Sogar*,  I.c  noxze  Aldobrandine,  i  paesaggi  con  scene 
dell'  Odissea  etc.  46  f.,  nach  dem  Odysseus  mit  dem 
rechten  Arm  swei  teilweise  noch  sichtbare  Speere 
gegen  die  Brust  hielte,  mit  dem  gesenkten  linken 
Kirke  abwehrte,  eine  Action,  die,  wenigstens  auf  der 
Abbildung  Taf.  XI  nicht  erkennbar,  an  sich  dem 
epiichen  Vorgange  so  wenig  gerecht  wurde,  daB 
man  bis  auf  weitere  Nachprüfung  von  der  oben  ver- 
(retenen,  nun  durch  das  Carnuntiner  Bild  gestfittten 
Deutung  nicht  wird  abgeben  wollen. 

•»)  Bolle  a.a.O.  S.2J;  Cat.  Ponrtales  186  n.  1260. 

*•)  Museo  italiano  II  26. 
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Diese  bildliche  Überlieferung,  deren  Lückenhaftigkeit  sich  aus  der  Erwägung 
ergibt,  wie  oft  dieser  namentlich  der  hellenistischen  Epoche  mit  ihrer  Vorliebe 
für  all  den  Zauberspuk  ebenso  wie  der  von  ihren  Mustern  abhängigen  römischen 
Malerei  gemäße  epische  Vorwurf  wiederholt  sein  mochte  ist  nicht  hinlänglich, 
um  für  das  Aufkommen  des  vom  esquilinischen  Gemälde  und  vom  Carnun tiner 
Relief  vertretenen  Typus  entscheiden  zu  können.  Für  letzteres  wird  indes  spätere 
Entstehung  durch  die  Art  und  Weise  wahrscheinlich,  in  der  die  verzauberten  Ge- 
fährten in  Öffnungen  des  Stalles  sichtbar  gemacht  sind,  wofür  das  Bild  einer 
römischen  Lampe  und  eines  Contomiaten  heranzuziehen  ist,118)  während  sie  auf 
älteren  Darstellungen  in  ganzer  Gestalt  unmittelbar  in  die  Handlung  einbezogen, 
einmal  nur  isoliert  in  einer  Grotte,5*)  erscheinen. 

Was  aber  das  Bild  des  Carnuntiner  Gefäßes  aus  allen  bisher  bekannten 
heraushebt,  ist  das  völlig  singulare  scenische  Beiwerk,  wofür  im  Anschlüsse  an 
die  epische  Erzählung  sonst  nur  gelegentlich  der  Webstuhl  erscheint  Naheliegend 
wäre,  in  dem  hängenden  Geräte  nach  den  anscheinend  durchlochten  Scheiben  einen 
Zauberapparat  zu  erkennen,  wenn  nicht  die  erhaltenen  Exemplare  von  £6ußot,'°) 
die  zunächst  in  Betracht  kämen,  eine  solche  Deutung  ausschlössen  und  die  plastisch 
angedeuteten,  zum  Querbalken  zusammenlaufenden  Schnüre  bewiesen,  daß  es  sich 
nur  um  eine  Wage  mit  perspectivisch  verzeichneten  und  mit  den  üblichen  con- 
centrischen  Kreisen   verzierten  Schalen  handeln  könne.   In  der  Tat  ist  dieses 
Beiwerk  dem  dargestellten  Vorgange  durchaus  gemäß  und  eben  dafür  wenigstens 
in  literarischer  Oberlieferung  aus  Ovids  Schilderung  des  Palastes  der  Kirke  und 
der  Bereitung  des  Zaubertrankes  belegbar  (Metam.  XIV  265  ff): 
Nereides  nymphaeque  simul,  quae  vellera  motis 
Nulla  trahunt  digitis,  nec  fila  sequentia  dueunt, 
Gramina  disponunt,  sparsosque  sine  ordine  flores 
Secernunt  calathis  variasque  coloribus  herbas. 
Ipsa  quod  hae  faciunt  opus  exigit,  ipsa  quis  usus 
Quoque  sit  in  folio,  quae  sit  concordia  mixtis, 
Novit  et  advertens  pensas  examinat  herbas. 
Nichts  wäre  jedoch  betrüglicher,  als  aus  diesem  Einklänge  schriftlicher  und 
bildlicher  Oberlieferung  durch  Mittelglieder  einen  Zusammenhang  herstellen  zu 

")  Heibig,  Unter»,  fiber  d.  e»mp.  Wandmal.  294;  **)  Arcb.  Anteiger  1894  S.  1 19  f.;  1900  p.  15  i. 

die  Irrfahrten  des  Odyjteu»  ab  beliebter  Vorwurf  n.  Hl;  Dedo,  De  antiqnor.  lopertt  •mat  18  C; 

der  römischen  Wandmalerei:  Vitro»  VII  5,  a.  Wünsch,  Aul  ZaubergerSt  au*  Pergamon  46;  Faha, 

Arch.  Zeit  l8(»S  Taf.  I94  Fig.  3  u.  4.  De  poetar.  rom.  doctr.  mag.  20  £ 
**)  Ziehen  und  Perdriset  a.  a.  O. 
JahTMtefta  de«  9<(«rr.  arcb&ul.  IntOtut*«  tld  X  44 
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wollen.  Wie  die  römischen  Dichter  überhaupt,  zeigt  sich  Ovid  mit  den  verschiedenen 
Zauberpraktiken  zu  vertraut,  als  daß  man  ihm  nicht  zumuten  sollte,  er  habe  so 
wenig  wie  aus  einer  dramatischen  Bearbeitung  des  Stoffes,»1)  aus  einer  bildlichen 
Vorlage,  sondern  einfach  aus  dem  lebendigen  Brauche  geschöpft,  wie  er  sich  uns 
auch  aus  den  detaillierten  Gewichtsangaben  für  heil-  und  zauberkräftige  Mixturen 
in  den  Pflanzenbüchern  des  Plinius  und  einschlägigen  Vorschriften  der  magischen 
Papyri**)  erschließt  Analoges  trifft  sicher  auch  für  den  Töpfer  zu. 

Gleich  vereinzelt  ist  auf  Szenen,  die  die  Bedrohung  der  Kirke  darstellen, 
das  Detail  des  auf  dem  Boden  aufruhenden  Henkeltopfes;  gemeint  ist  offenbar 
ein  großes,  die  abgewogenen  Ingredienzien  des  Zaubertrankes  enthaltendes  Misch- 
gefäÖ,  aus  dem,  wenn  anders  die  oben  S.  331  gegebene  Deutung  zutrifft,  die  dem 
Odysseus  zugedachte,  abseits  stehende  Schale  gefüllt  zu  denken  ist.  Kaum  brauche 
ich  unter  Hinweis  auf  das  besprochene  und  gleichartig  vom  esquilinischen  Wand- 
gemälde veranschaulichte  Schema  der  um  Gnade  flehenden  Zauberin  anzumerken, 
daß  sie  nicht,  worauf  der  erste  Augenschein  führen  könnte,  mit  der  Wage  be- 
schäftigt zu  denken  ist,  was  auch  dem  Gange  der  epischen  Erzählung  zuwider 
liefe,  daß  sonach  die  Schneidung  der  vorgestreckten  Rechten  mit  der  Wage 
rein  perspectiviscb  aufzufassen  ist. 

Müßig  wäre  es,  sich  über  diese  Abweichungen  in  Vermutungen  zu  ergehen, 
die  durch  die  einfache  Erwägung  zunichte  zu  machen  wären,  daß  die  hier  in 
Betracht  kommenden  provinziellen  Vertreter  einer  handwerksmäßigen  Kunstübung 
gerade  bei  der  Behandlung  mythologischer  Vorwürfe  bei  aller  Anlehnung  an  aner- 
kannte Muster  diese  mitunter  sehr  frei  benutzten  und  origineller  Einfälle  nicht 
entbehrten.«3)  Vergleichsweise  sei  nur  auf  ein  Bierbacher  Marsyasrelief  verwiesen, 
das  den  einzigen  monumentalen  Beleg  für  eine  sonst  nur  aus  Apollodor  und  Hygin 
bekannte  Sagenversion  darstellt,*')  oder  auf  die  Theseus-Hippolyte-Darstellung 
eines  glasierten  Tongefäßes  aus  Saint-Remy,  die  in  den  Händen  der  Amazone  das 
seltene  Detail  des  Gürtels  zeigt.**)  So  gilt  es  denn,  sich  auch  für  die  Besonderheiten 
des  Carnuntiner  Kirkebildes  mit  der  Möglichkeit  einer  frei  erfundenen  Variante  zu 
bescheiden,  un verwehrt  indes,  daß  der  Töpfer  in  der  Tat  eine  Vorlage  benutzt 
habe,  deren  Bindeglieder  sich  unserer  Kenntnis  entziehen. 

Wien,  December  1907.  JOSEF  ZINGERLE 

")  Daß  für  Ovid  dramatische  Vorlagen  nur  mittel- 
bar in  Betracht  kamen,  lehrt  Robert,  Bild  und  Lied  **)  Ziehen,  Corr.-Blatt  der  Weatd.  Zeitachr.  XV 

231  Anm.  5  tii;  Hariter,  ibid.  XI  I07. 

M)  T.eydener  Papyru*  bei  Dieterich,  Jahrb.  f.  Mj  Kanter,  a.  a.  O.  95  f. 

el.  Phil.  Suppl.  XVI  805  VI  18  ff.;  8i0  XII  16.  •>)  Decheletle,  Rev.  areb.  XXXVIII  38s. 
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Ein  Brief  Philipp  von  Stosch'  an  Heraeus. 

Bei  der  unlängst  vorgenommenen  Sichtung  und  Ordnung  der  Archivalien 
des  alten  „Münz-  und  Antikencabinettes"  kam  ein  dünnes  Quartheft  in  grünem 
Umschlage  zum  Vorschein,  das  dreizehn  von  verschiedenen  Personen  geschriebene 
Briefe  enthält.  Sechs  davon  sind  an  den  durch  seine  Schicksale  merkwürdigen 
Numismatiker  Valentin  Jameray  Duval  (1695 — 1775),  sieben  an  den  Hofantiquar 
Karl  Gustav  Heraeus  (1671—1725)  gerichtet.  Seltsamerweise  entzog  sich  das  Heft 
dem  Auge  des  fleißigen  Josef  Bergmann,  der  die  Geschichte  des  Cabinettes  schrieb 
und  emsig  die  Briefe  Leibnitzens  sammelte,  und  so  blieb  auch  das  Wertvollste, 
das  es  in  sich  schließt,  ein  vom  29.  Mai  17 16  datiertes  Schreiben  des  Philosophen 
an  Heraeus  ihm  und  anderen  verborgen.  Das  letzte  Stück  in  der  Reihe,  ein  an 
die  gleiche  Adresse  gerichteter  Brief  Philipp  von  Stosch',  findet  hier  als  Nachtrag 
zu  dessen  vor  Jahren  durch  Karl  Justi  veröffentlichter  Correspondenz  seine  Stelle.') 

In  der  ausführlichen  Lebensbeschreibung,  die  in  Joh.  Chr.  Strodtmanns 
„Gelehrtem  Europa"  dem  interessanten  Manne  gewidmet  ist  und  die,  sichtlich 
unter  seinen  Augen  verfaßt,  fast  autobiographischen  Wert  besitzt,  ist  seinem 
Wiener  Aufenthalte  im  Jahre  17 17  ein  breiter  Raum  gegeben.*)  Waren  doch  für 
seine  diplomatischen  Geschäfte  die  hier  gewonnenen  Beziehungen  von  entscheid 
dender  Bedeutung,  und  holte  er  sich  doch  hier  aus  dem  Munde  des  Kaisers,  der 
sich  die  Zeichnungen  für  das  Gemmenwerk  vorlegen  ließ  und  dessen  Widmung 
in  Gnaden  annahm,  indem  er  Stosch  hieboi  „allezeit  mit  dem  Titel  eines  Frey- 
herrn beehrte",  die  Bestätigung  seines  anfechtbaren  Adelsranges.  Mit  wirksamen 
Empfehlungen  an  den  Nuntius  und  den  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  versehen, 
und  von  früherher  mit  dem  venezianischen  Gesandten,  dem  späteren  Dogen  Pietro 
Grimani,  bekannt,  war  es  ihm  leicht,  Zutritt  zu  Würdenträgern,  Standespersonen, 
Celebritäten  jeder  Art  zu  erlangen.  Kr  war  aber  auch  der  Mann,  sich  allenthalben 
durch  Erfahrungen  und  Kenntnisse  gefällig  und  nützlich  zu  erweisen.  So  war  er 
es,  der  darauf  aufmerksam  machte,  daß  in  Augsburg  die  Tabula  Peutingeriana 
verkäuflich  sei.  Er  ließ  die  Nachricht  dem  Prinzen  Eugen,  der  bei  seiner  Ankunft 
nicht  in  Wien  war,  die  kostbare  Karte  aber  später  erwarb,*)  wie  es  scheint,  durch 
Heraeus  vermitteln,  denn  an  letzteren  ist  Eugens  noch  erhaltener  Dankbrief  ge- 

*)  Antiquarische  Briefe  de«  Baron  Philipp  von  Darstellungen,  Zeitachr.  für  bild.  Kunit  VII  (187a) 
Stosch,  Marburger  Universltata-Programm,  1871.  S.  393  ff.,  333  ff.;  Winkelmann  11*  318  ff. 

5)  Des  Nenen  Gelehrten  Europa  fünfter  Teil  *)  K.  Miller,  Die  Weltkarte  des  Castorius  S.  13; 

(Wolfenbüttel  1754)  S.  39  ff.  Diese  Biographie  war  Aschbach,  Geschichte  der  Wiener  Universität  TT 
selbstverständlich   auch    die  Grundlage   für  Justis      367  ff. 
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richtet4)  In  Wien  lernte  Stosch  die  im  Hause  des  Prinzen  weilenden  Franzosen  Pierre 
Mariettc  und  Jean  Bapt  Rousseau  kennen,  ferner  den  Reichsritter  Konrad  Adolf 
von  Albrecht  (1662  — 1751),  der  gleich  ihm  Sammler  und  diplomatischer  Agent 
war,*)  sowie  den  kaiserlichen  Bibliothekar  Joh.  Benedikt  Gentilotti,  der  hart  nach 
seiner  Ernennung  zum  Fürstbischof  von  Trient  im  Jahre  1725  verschied.*) 

Die  Lebensbeschreibung  wird  durch  den  nachfolgenden  Brief  bestätigt  und 
ergänzt  In  ihm  spiegelt  sich  die  liebenswürdig  kluge  und  gewandte  Art  des 
Mannes,  der  wie  überall  so  auch  in  Wien  sich  schnell  einflußreiche  Freunde  und 
Gönner  gewann.  Neu  ist,  daß  man  ihm  nach  Gentilottis  Berufung  nach  Rom  (1723) 
das  Amt  eines  kaiserlichen  Bibliothekars  zudachte.  Des  Schutzes  des  Kaisers, 
der  „ihn  über  seine  Feinde  triumphieren"  Heß,  erfreute  er  sich  tatsächlich  durch 
Jahre  bei  der  ihm  vom  englischen  Hofe  übertragenen  Mission.  Über  des  Heraeus 
Bergwerksunternehmen  in  der  rauhen  Veitsch  in  Obersteiermark,  das  diesem  Manne 
so  verhängnisvoll  werden  sollte  und  auf  das  auch  Stosch  in  seinem  Briefe  an- 
spielt, sei  auf  die  von  Jos.  Bergmann  gesammelten  Nachrichten  verwiesen.') 

Monsieur.  Je  ne  scay  par  quel  accident  Votrc  lettre  du  2  de  Septembre  a 
retarde  en  chemin.  Je  n'ay  cu  l'honneur  de  la  recevoir  si  non  avantkier.  Je 
ninsiste  plus  sur  la  proposition  que  je  Vous  fis  dans  tna  precedente  touchaut  l'amy 
en  qmstion,  puisque  Vous  ne  trouvez  point  a  propos  de  la  pousser.  Je  serai  bien 
aise  de  voir  Mr.  Gentilotti  a  Rome  en  qualite  de  Audileur  de  Rote,  posle  Uquel 
avec  la  faveur  de  Votre  Auguste  Maiire  lui  pavera  le  chemin  au  Cardinalai.  Vous 
aves  eu  trop  bonne  opinion  de  mon  seavoir,  Monsiettr,  en  pensent  a  tnoi  au  sujei 
de  l'employ  de  bibliothequaire  de  S.  M.  Imp.  pendani  que  Vous  aves  a  Vienne  meme 
de  sujets  plus  dignes  de  remplir  ce  poste  que  je  ne  le  suis.  Je  n'ay  pas  assez  de 
courage  ni  d'erudition  pour  pretendre  a  im  poste  que  Lambecius  et  tant  d'autres 
grand  homtnes  du  premier  ordre  out  eu  eydevant,  et  lequel  ancor  en  dernier  Heu 


*)  Motel,  Geich,  der  Hofbibliolhek  306  Anm. 

*)  Vgl.  R-  v-  Schneider,  Rio  Kuntttatnralcr  in 
alten  Wien,  Jahrb.  der  konsthist.  Sammlungen  de* 
A.  H.  Kaiserhausex  XXI  9.  Albrecht  verfaßte  die 
Programme  und  Inschriften  zu  Grans  Fresken  in  der 
Hofbibliothek,  zu  Rottmayrs  KuppelbUde  in  der 
Karlskirche  usw.,  C.  List,  Die  Hofbibliothek  1 1 , 
17  ff.i  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Comm.  IV.  2  (1906  : 
Sp.  t6o  ff.  Den  Karneol  des  „Thamyros",  den  AI. 
brecht  besaß  und  Stosch  in  sein  Gemiaenwerk  auf- 
nahm (Cat.  of  engT.  gems  in  the  British  Mus.  1346) 
stach  der  gleichseitige  Wiener  Künstler  G.  David 
Neften thaler  in  Klein-Folio  mit  der  Angabe,  er  wäre 


in  Rom  gefunden  worden. 

•)  Mosel  a.  a.  O.  S.  99  ff. 

T)  Jos.  Bergmann,  Medaillen  anf  her.  Manner 
des  öst.  Kaiscrstaates  II  S.394  ff.  und  Nachtrag  hiezu, 
Sitzungsber.  Akad.  Wien,  phil.-hist.  CL  XIII  (1854) 
S.  539  ff  ,  LX1II  {1869)  S.  7  ff.;  vgL  ferner  den  Artikel 
in  Wurzbachs  biogr.  Lexikon  VIII  310  ff.  Der  Artikel 
in  der  Allg.  Deutschen  Biographie  XII  15  f. 
(Creizenachl  ist  in  völliger  Unkenntnis  dieser  Ar- 
beiten verfaßt  und  wird  der  Bedeutung,  die  dem  viel- 
seitig tätigen  Manne,  wie  immer  er  auch  gewesen 
sein  mochte,  zukommt,  nicht  gerecht 
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a  ete  occupe  par  un  sujet  tres  digne,  auquel  je  cede  tres  volontier  ett  touts  egards. 
Voyci  les  raisons,  pourquoy  je  n'ay  fait  aueun  pas  pour  cela,  ayant  alleurs  un 
principe  /ernte  et  constant,  que  un  komme  Philosophe  ne  doit  jamais  recuser  les 
graces  des  grands  Princes,  quand  elles  vienent  naturellement  de  soi  meine,  mais 
qu'il  ne  les  doit  pas  rechercher  non  plus  avec  des  Intrigues  et  de  Fempressemcnt, 
quand  il  est  pourvu  de  la  fortune  en  sorte  de  pouvoir  vivre  passablement  bien  de 
ses  reventtes.  Tay  appris  deptiis  qne  Don  Alexandre  Riccardi  et  le  Chevallier 
Garelli  ont  ete  declares  bibliolheqnaires  de  S.  M.  J.  dont  je  suis  d'autant  plus  ravy, 
que  je  scay  par  experience,  qne  le  demier  est  de  mes  amis,  et  que  j'ay  entendu  dire 
beaueoup  a  louange  du  premier,  qu'on  dit  avoir  grande  connoissance  des  bons 
livres,  et  etre  en  meme  tems  fort  degage  de  certains  prineipes  scrupnleux,  canonises 
par  les  ecclesiastiqnes  Ignorants  comme  verttts  heroiques  et  sciences  sublimes, 
quoyque  dans  le  fond  ce  ne  sont  que  de  jettx  de  mots  qui  signißent  un  peu  plus 
que  rien. 

Comme  Vous  prennes  pari,  Monsieur,  a  ce  qui  me  reguardeje  dois  vous  dire, 
que  j'ay  triomplie  sur  mes  ennemis  par  la  protection  de  Cesar,  et  que  ceitx  qui 
eydevant  eioit  mes  plus  fiers  fersecuteurs,  m'accablent  a  present  de  honeitetes.  Ainsi 
je  vis  icy  d'un  grand  calme,  faisant  tranquillemeut  les  affaires  de  mon  maitre  qui 
me  paye  largement  et  punctuellement  et  en  augmentant  ma  bibliotheqtte  et  receuil 
de  pieres  gravees  touts  les  jours,  en  quoy  consiste  mon  unique  bonheur,  ou  pour 
mieux  dire,  ma  Dulcinee  de  Toboso.  Je  crois  que  je  resterai  icy  un  aulre  annee, 
apres  quoy  je  retonrnerai  en  Hollande  pour  jouir  des  fruits  de  mes  traveaux, 
comme  Vous  penses  de  faire  dans  vos  Mines  de  Cuivre.  Car  je  suis  d'opiuion,  que 
la  mellieure  vie  dans  ce  monde  est  celle  de  vivre  a  soi  meme  en  laissant  les  princes 
et  courtisans  se  demeler  enlre  eux  de  leurs  Interesse  et  lenrs  Intrigues. 

Quand  le  peintre  de  miniature,  dont  Vous  failes  menlion,  Monsieur,  viendra 
a  Rome,  Je  tacherai  de  le  servir  de  mon  mieux.  Je  serai  fort  curiettx  de  voir 
Votre  onvrage  sur  les  medailles  modernes,  et  je  tacherai  de  favoriser  le  debit  de 
tout  mon  mieux  de  l' Edition  latine  en  Italic  Je  fais  desiner  icy  toutes  mes  pates 
Antiqiies  dont  le  nombre  des  achevees  est  dejä  monte  a  270  quand  ils  seroul  acheve 
cela  passera  les  mille  et  plus.  Enfin,  je  prens  le  tems  tel  quil  vient,  je  pense  au 
nervus  rerum  gerendarum  et  du  reste  je  me  repose  sur  mes  amis  et  sur  ce  que  les 
anciens  appellent  destein.  Je  Vous  supplie  de  me  contimter  l'honnettr  de  Votre  Amitie, 
dont  je  liens  et  je  liendrai  tonte  ma  vie  grandissime  cause,  elant  avec  beaueoup 
d'estime  et  de  Passion  Monsieur  Votre  tres  httmble  et  tres  obeissant  serviteur 

A  Rome  le  19  Decembre  1722.  Philippe  de  Stosch. 
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Der  Brief  füllt  vier  Quartseiten  und  ist  sichtlich  eilig,  stellenweise  undeutlich 
geschrieben.  Über  einige  schwer  lesbare  Stellen  half  bei  vorstehender  Abschrift 
Heinrich  Zimmermanns  Erfahrung  rasch  und  sicher  hinweg. 

Wien,  Decembcr  1907.  ROBERT  v.  SCHNEIDER 


Gleich  im  Beginne  de*  laufenden,  Jahre*  erlitt  unier 
Inititut  schmerzliche  Verluite. 


In  früher  Stunde  am  2.  Jänner  verschied  Otto  Benn- 
dorf. Der  Tod  kam  ihm  al*  Erlö»er  von  »chwercm  Siechtum. 
Ei  war  am  30.  November,  daß  er  seiner  Gewohnheit  nach 
bi*  spät  abend*  im  Institute  wedle  und  heiter  und  gesprächig 
es  verließ.  Ala  wir  beim  Fortgehen  ihm  die  Hand  drückten, 
ahnte  er  und  ahnten  wir  nicht,  daß  e*  tum  letzten  Male 
war  und  daß  er  die  ihm  seit  xehn  Jahren  trauten  Rtume 
nicht  wieder  betreten  sollte. 


Geboren  am  13.  September  1838,  hatte  Benndorf,  al* 
er  das  Auge  für  immer  schloß,  sein  achtnnd»echxig*tes 
Lebensjahr  nur  um  wenige  Monate  überschritten.  Noch 
nicht  vierunddreißigjährig,  xu  Ostern  1872,  bezog  er  Prag, 
wohin  er  aus  München  al*  Professor  der  elastischen  Archäo- 
logie berufen  wurde,  um  schon  nach  fünf  Jahren  das  gleiche 
Lehramt  an  der  Wiener  Universität  xu  übernehmen.  So 


verbrachte  er  die  halbe  Lebenszeit  in  Österreich.  Hier  fand  er  und  bereitete  er  sich  den  Boden  für  »eine 
Tatkraft,  die  nicht  ihresgleichen  hatte,  der  vorübergehende  Verstimmungen,  augenblickliche  Mißerfolge, 
selbst  häusliche  Unglücksfalle  nichts  anhaben  konnten  und  die  noch  im  leisten  Jahre,  als  da*  tückische 
Obel  in  beängstigenden  Symptomen  sich  xeigte,  wie  im  Kampfe  gegen  da*  Geschick  sich  wunderbar  erprobte. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  in  der  durch  den  engen  Raum  gebotenen  Kurie  dem  Wirken  dieses 
Mannes  gerecht  xu  werden.  Aber  wohl  mag  es  statthaft  sein,  in  raschem  Überblicke  »einer  über  drei  Jahr- 
sehnte ausgedehnten  Tätigkeit  in  Erinnerung  xu  rufen,  wie  folgerichtig  sie  eingeteilt  und  wie  ununterbrochen 
tie  gewährt  hat.  Als  Benndorf  nach  Wien  kam,  war  durch  seinen  Vorgänger  der  akademische  Unterricht 
in  der  classitchen  Archäologie  und  in  verwandten  Ditriplinen  bereit«  organisiert  und  eine  Zeitschrift  für 
die  Studien,  die  im  archlologisch-epigraphisehen  Seminare  ihren  Mittelpunkt  finden  tollten,  begründet,  auch 
in  ihrem  ersten  Hefte  schon  auigegeben.  So  galt  es  zunächst,  das  glücklich  Begonnene  fortzusetzen,  xu 
erweitern,  xu  vervollkommnen.  Benndorf  säumte  nicht,  Conxes  10  förderlichen  und  weitverbreiteten  Vorleg- 
blättern für  archäologische  Übungen  eine  xweite,  später  eine  dritte  Serie  anzufügen,  die  „Archäologisch- 
epigraphtichen  Mitteilungen"  über  ihr  ursprüngliches  Programm  ausxagestallen  und  im  Seminare  neben  der 
Interpretation  der  Bildwerke  die  Exegese  von  Texten  einzuführen,  insbesondere  der  Gemildebeschreibungen 
des  Philottratos,  eines  Schriftsteller»,  der  ihn  anxog  und  fesselte  und  mit  detten  Wortküntten  in  Über- 
sctxungen  xu  wetteifern,  ihm  sichtliches  Vergnügen  machte.  In  seinen  ersten  Wiener  Jahren  gab  er  sich 
voll  und  ganz  dem  akademischen  Berufe  hin,  schien  es  doch  nötig,  vorerst  jüngere  Hilfskräfte  auszubilden 
für  große  und  weite  Ziele,  wie  er  sie,  Conxes  Beispiele  auch  hierin  folgend,  vom  Anfange  an  ins  Auge 
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faßte.  Denn  schon  konnte  der  fortschreitenden  archäologischen  Forschung  die  »eit  Jahrhunderten,  zumeist 
durch  zufällige  Funde  aufgestapelte  MonomentenmaMe  nicht  mehr  genügen.    Ihr  weitere»  Gedeihen  »eute 

vom  Grande  aus  umwandelte,  ist  in  wenigen  Worten  nicht  tu  tagen.  Zeiten  brachen  für  die  Denkmäler- 
forschung  herein,  glücklicherweise  bis  heute  wthrend.  die  in  der  Fülle  ihrer  überraschenden  Entdeckungen 
nur  vergleichbar  sind  mit  jenem  Frühlinge  des  Huminismus,  als  jeder  Tag  die  begeisterten  Jünger  mit  un- 
geahnten Literaturschätxen  beschenkte,  und  lang  vereiste  Bäche  der  Erkenntnis  neu  tu  rieseln  begannen. 
Daß  an  diesem  erhebenden  Culturwerke,  das  unseren  geistigen  Horizont  ins  unabsehbare  erweitert,  Atter- 
reich  mit  Erfolg  sich  beteiligte,  ist  Benndorfs  unbestreitbare«  und  unvergängliches  Verdienst. 

Die  iweite  Expedition  nach  Samothrake,  die  er  begleitete,  wurde  ihm  zur  Schule  für  größere  selb- 
ständige Unternehmungen.  Sie  wußte  seine  vor  keinem  Widerspruche  xurückweichende,  mit  den  Schwierig- 
keiten wachsende  Energie  durchzusetzen.  Sowohl  die  beiden  lykischen  Reisen  in  den  Jahren  1881  und 
1882  als  anch  die  Ausgrabungen  in  Ephesos  seit  1805  gehen  auf  seine  Initiative  turück.  Den  reichen 
Ertrag,  den  die  einen  wie  die  anderen  abwarfen,  behielt  sich  Benndorf  größtenteils  allein  zu  bearhcilen 
vor,  und  ihnen  dankt  vor  allem  er  selbst  die  lohnendsten  Aufgaben  für  seine  Forschung.  Daß  das  Heroon 
von  Trysa  ihn  cum  Interpreten  fand,  hat  sich  besonders  glücklich  gerügt.  War  doch  er,  auf  dem  von  seinen 
Bonner  Studentenjahren  her  der  Geist  Friedrich  Gottlieb  Welchen  ruhte,  wenn  er  auch  dem  damals  schon 
hochbetagten  Denker  persönlich  kaum  mehr  näher  treten  konnte,  wie  kein  anderer  berufen,  aus  eingehender 
Analyse  der  Bilderfriese,  die  die  Mauern  dieses  Grabmales  zieren,  durch  den  Scharfsinn  seiner  Beobachtung 
and  den  Feinsinn  seiner  Combination  die  Sage  im  Sinne  des  epischen  Cyklus  zu  reconstruieren.  Und  in  der 
Tat  erfüllte  er  die  Aufgabe  glänzend.  Das  Bach  über  das  Heroon  ist  das  schönste  Werk,  das  er  hinter- 
läßt, würdig  des  unvergleichlichen  Stoffes,  der  durch  das  Denkmal  gegeben  war,  und  von  bleibendem  Werte, 
mehr  noch  in  seinen  mythologischen  und  literarhistorischen,  als  in  seinen  kunstgeschichtlichen  Partien. 

Diese  bis  ins  letzte  durchdachte  und  gefeilte  Arbeit  entstand  sowenig  wie  seine  übrigen  Schriften  in 
stiller  Zurückgezogenheit.  Immer  mehr  und  mehr  wurde  Benndorf  in  langwierige  und  zeitraubende  Amts- 
geüchäfte  verwickelt,  und  weit  entfernt,  sie  tu  meiden,  suchte  er  sie  vielmehr  auf  und  rief  sie  zuweilen 
selbst  hervor.  Denn  den  Genoß  der  Beschaulichkeit  kannte  er  nicht.  Zu  schaffen  wie  Lia,  nicht  xa  sehen 
wie  Rahel,  war  ihm  von  Xatur  gegeben.  Nur  WerkUtigkeit  befriedigte  ihn  und  nur  sie  wußte  er  an  sich  wie  an 
andern  zu  schätzen.  Aber  trotz  nimmermüden  Fleißes,  trotzdem  er  seine  Kräfte  wie  kein  zweiter  concen- 
trierte,  so  daß  er  allem,  was  seinen  Zwecken  nicht  dienstbar  zu  machen  war,  innerlich  fremd  blieb,  sah  er 

Hiedurch  vollzog  «ich  allmählich  die  notwendige  Loslüaung  von  der  Universität.  Was  Benndorfs  Arbeitslust  durch 
viele  Jahre  ganz  allein  bewältigt  hatte,  sollte,  in  seine  natürlichen  Hälften  zerlegt,  von  nun  an  für  sich  be- 
trieben werden,  und  so  waren  die  Grundlagen  für  ein  von  der  Lehrkanzel  getrenntes  archäologisches  Institut 
gewonnen.  Nicht  er  faßte  zuerst  den  Gedanken,  es  za  schaffen.  Aber  niemand  hätte  den  Gedanken  ver- 
wirklichen können  ohne  die  Gegenwart  einer  Persönlichkeit,  wie  die  seine  war.  So  haben  wir  in  Bcnndor! 
den  Gründer  unserer  Anstalt  zu  erkennen.  Ihr  gehörte  fortan  seine  durch  die  Jahre  gereifte  und  geklärte 
Erfahrung  und  seine  scheinbar  so  unverwüstliche  Kraft  bis  zuletzt.  Es  erfüllt  mit  Wehmut,  daß  auch  dieses 
ungemein  tätige  Leben  nicht  mit  abgeschlossener  Arbeit  enden  durfte.  Nicht  war  es  Benndorf  gegönnt,  die 
sorgfältig  vorbereitete  Beschreibung  der  Sculpturen  von  Aqulleja  in  den  Druck  zu  bringen.  Noch  sind  die  ge- 
planten Tituli  Aslae  Minoris  nicht  über  die  Anfänge  hinaus  gediehen.  Der  größte  Teil  der  Fundergebnisse  von 
Ephesos  harrt  noch  der  Verwertung.  Aber  gerade  durch  die  Masse  des  Unvollendeten,  da«  Benndorf  seinen 
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Nachfolgern  fortzusetzen  and  fertigzuteilen  hinterließ,  wirkt  er  noch  bestimmend  von  seinem  Grabe  her, 
mahnend  zur  Tat  und  winkend  iura  Erfolge.  Und  indem  wir  willig  sein  Vermächtnis  auf  uns  nehmen, 
erweisen  wir  dem  Toten  an  der  Stelle,  in  der  sich  sein  Wünschen  und  Hoffen  erfüllte,  in  seinem  ureigenen 
Sinne  die  ihm  gebührende  Ehre. 

Zwölf  Tage  nach  Benndorfs  Hinscheiden  hatten  wir  den  Tod  Wilhelm  von  Harteis  (geboren  den 
28.  Mai  1839  in  Hof  in  Mahren,  gestorben  den  14.  Jänner  1907}  tu  beklagen.  Man  wußte,  daß  ein  orga- 
nisches Leiden  seit  Jahren  seine  Gesundheit  unterwühlte,  aber  entledigt  politischer  Sorgen  nnd  zurückge- 
geben seinen  alten  lieben  Studien,  schien  er  sich  in  den  letzten  Monaten  so  frisch  zu  fühlen,  daß  niemand 
das  Ende  so  nah  dachte.  Uns  traf  der  Verlust  besonders  hart  Begabt  mit  klarem,  freiem  Blicke  über  das 
große  Ganze  der  Wissenschaft,  wenngleich  seine  Forschungen  sich  zumeist  innerhalb  engerer  Fachgrenzen 
hielten,  erkannte  v.  Harte!  auch  frühe  die  befruchtende  Wechselwirkung  der  philologischen  Diiciplin  und 
der  sich  von  ihr  absweigenden  archäologischen.  Freundschaftlich  beratend  stand  er  schon  den  Gründern 
des  arcbäologisch-epigraphisehen  Seminare»  auf  allen  ihren  Wegen  zur  Seile,  maßgebend  griff  er  aber  in 
die  Organisierung  des  Institutes  ein,  dessen  Gedeihen  er  dann  in  edler  Gesinnung  mächtig  förderte.  Mit 
«riner  Hilfe  iat  es  entstanden  und  unter  seinem  Schutze  aufgeblüht.  Und  so  hofften  wir  zuversichtlich,  auch 
in  künftigen  Tagen  uns  noch  oft  seines  erprobten  Rates  bedienen  zu  dürfen,  den  wir  auch  deshalb  gerne 
einholten,  weil  er  ihn  gerne  gab.  Denn  es  war  der  Ausfluß  seiner  in  allen  Lebenslagen  gleichbleibenden 
Herzensgute,  die  ihn  hieß,  wohlwollend  zu  ermuntern  und  selbstlos  zu  helfen,  wo  er  nur  konnte,  wie  sich 
tiefe  Weisheit  in  seiner  Knnst  spiegelte,  im  Gespräche  auch  über  Verdrießliches  und  Ärgerliches  verbindlich 
und  heiler  zu  bleiben.  So  werden  wir  seine  durch  die  Art  de»  Gewähren»  doppell  wertvolle  Hilfe  zu  häufig 
schmerzlich  verminen,  als  daß  die  Erinnerung  an  den  um  Heimat,  WUaenschaft  und  Unterricht  so  hochver- 
dienten Mann,  den  »o  manche  von  uns  ihren  Lehrer  nennen,  in  unserem  Institute  erloschen  könnte. 

Sein  Charakterbild  halte  wenige  Tage  nach  »einem  Verscheiden  der  ihm  am  nächsten  siehende 
Freund  so  unübertrefflich  lebenswahr  gezeichnet,  daß  es  hier  mit  dessen  freundlichem  Einverständnisse  auch 
den  Lesern  der  Jabreshefte'  vermittelt  «ei.  W.  v.  Harte!  —  schrieb  Karl  Graf  Lanckoronski  im  Morgen- 
blatte der  .Neuen  freien  Presse'  vom  18.  Jänner  —  „hat  in  sich  Eigenschaften  vereinigt,  die  sonst  für 
unvereinbar  gelten.  Er  war  ein  von  der  ganzen  Welt  anerkannter  und  bewunderter  gelehrter  Forscher 
und  zugleich  voll  Verständnis  für  das  wirkliche  Leben  in  allen  »einen  Äußerungen;  er  verfügte  über  eine 
an  das  Unglaubliche  grenzende  Arbeitskraft  und  über  jene  Conaequenz  de»  immer  neu  zudrängenden 
Willen»,  ohne  welche  nichts  Dauerndes  geleistet  werden  kann,  aber  auch  über  eine  verständnisvolle  An- 
pa»»ung*gabe,  welche  es  ihm  ermöglichte,  in  den  häufig  »Ich  widersprechenden  Meinungen  und  Anschau- 
ungen das  Wertvolle  vom  Nebensächlichen  zu  scheiden  nnd  in  klarer  ObjectiviÜt  den  Widerstreit  zu  bc- 
siegen.  So  ist  er  al»  ein  Weiser  unter  uns  gewandelt  und  als  ein  Bejaber  de»  I-ebens  im  tiefsten  und 
schönsten  Sinne  des  Wortes,  .bequem-gesellig',  wie  Goethe  seinen  großen  Freund  genannt  hat,  stets  bereit, 
mit  Rat  und  Tat  anderen  zu  helfen,  was  für  ihn  eine  Art  des  Auslebens  der  eigenen  Persönlichkeil  war. 
So  wurde  er  zum  vorbildlichen  Lehrer  der  Jugend,  an  welchem  sie  mit  Begeisterung  hing,  und  bis  in  sein 
leider  nicht  hohes  Alter  hat  er  sich  für  alle  Eigentümlichkeiten  der  Jugend  liebevolles  und  nachsichtiges 
Verständnis  bewahrt,  wie  selten  einer. 

.In  seine  mährisch-schlesische  Heimat  war  einst  der  aus  Schwaben  stammende  mütterliche  Großvater 
Kt/.ogei»  und  so  vereinigte  Härtel  in  »ich  die  charakteristischen  Eigenschaften  zweier  hervorragender  deutscher 
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Stimm«.  Diner  Großvater  hieß  Effinger  and  hat  all  tüchtiger  Officier  vor  einem  Jahrhundert  die  napoleo- 
nischen Kriege  mitgemacht,  and  etwa*  Tapfer«,  Stramme»,  Soldatiechet  haftete  noch  dem  Enkel  an.  Ich 
bin  überseugt,  halte  Ihm  da*  Schicksal  diesen  Weg  gewiesen,  er  wir«  ein  ebenso  hervorragender  General 
geworden,  wie  ans  ihm  ein  außerordentlicher  Hochschullehrer,  philologischer  Forscher,  Bibliotheksdireclor 
geworden  ist,  und  wie  er  all  Minister  es  suwege  gebracht  hat  unter  widrigen  Umstanden  mitten  im  klein- 
lieben  Parteigesänke  dauernde  Culturwerte  an  schaffen.  Cultur,  das  war  aein  Wesen,  das  Element,  in 
welchem  er  atmete  und  sugleicb  das  Ziel,  dem  alle  seine  Bestrebungen  galten.  Den  Staat,  dem  er  mit 
liebevoller  Treue  angehörte  und  dem  er  mit  raitlosem  Eiler  diente,  mit  Cultur  su  durchtrinke«  und  su 
erfüllen,  hielt  er  als  seine  Aufgabe  fest,  wohl  wissend,  dal  durch  nichts  dieser  Staat  im  Wettbewerb  mit 
anderen  Staaten  besser  su  fordern  war.  Alle  politische  Arbeit,  so  klug  und  mit  wie  erstaunlichem  Geschick 
er  sie  häufig  auch  »errichtete,  war  ihm  nur  Mittel  su  diesem  Zweck  und  nicht  Seltutxweck,  wie  den 
meisten  Männern,  welche  die  Geschicke  »on  Staaten  su  lenken  pflegen.  Und  als  er  eines  Tages  die  Macht 
aus  der  Hand  gegeben  hatte,  arbeitete  er  mit  verdoppelter  Energie  an  dem  Riesenwerk  des  .Thesaurus 
linguae  latinac'  und  an  der  Ausgestaltung  jener  für  die  Zukunft  unschlttbaren  Gewinn  '  verheißenden 
Association  der  wissenschaftlichen  Akademien  aller  Lander,  welche  er  mit  Theodor  Momm»cn  ins  Leben 
gerufen  halte,  und  sicherte  so  abermals  Österreich  ruhmreichen  Anteil  an  den  vornehmsten  grilligen  Auf- 
gaben der  Welt 

„.Ancora  imparo'  steht  unter  einem  »cbönen  Es  librii  der  Renaissaacescit,  das  einen  auf  Krücken 
stebendeo  Greis  »eigt.  der  eifrig  in  einem  Buche  liest.  Es  war  auch  sein  Wahlapruch.  Er,  der  an  Wiasen 
Überreich«,  schien  unermüdlich  im  Bestreben,  sieh  auf  allen  geistigen  Gebieten  auf  dem  lau/enden  su 
erhalten,  der  größte  Kenner  Homers  und  der  Literatur  der  Kirchenväter  wußte  die  Vorläge  eines 
Hauptmanaschen  Dramas  su  schitsen  und  pries  den  Gehalt  eines  neu  erschienenen  norwegischen  Romane» 
geradeso  wie  er  dem  Lebeniflhigen  unter  den  neuesten  Riehtungen  der  bildenden  Kunst  volle  Würdigung 
entgegenbrachte,  wahrend  er  erfolgreich  su  wirken  bemüht  war  für  die  Erforschung  der  Kunst  der  Griechen 
und  die  Altertumswissenschaft.  Oft  bat  er,  von  Schlaflosigkeit  geplagt,  eine  ganse  Nacht  in  einer  neuen  Aus- 
gabe »on  Goethe»  Briefen  jjeschwelut,  und  Tags  darauf  konnte  man  ihn  vertieft  finden  in  einen  geschicht- 
lichen Essay  aus  der  Nouvellc  Revue.  Gleichsam  mit  der  Feder  in  der  Hand  ist  er  abberufen  worden. 
Für  den  19.  Janner  abends  hatte  er  uns  su  seinem  Vortrag  geladen  übeT  .Grillparser  und  die  Antike',  der 
an  neuen  Gesichtspunkten  und  Anregungen  so  reich  iit  und  bereits  im  Druck  erschien  [Neues  Wiener 
Tsgblatt  vom  15.  und  16.  Janner].  Di«  Stimme,  die  in  uns  sprechen  sollte,  werden  wir  nie  mehr  hören, 
die  Hand,  welche  so  unermüdlich  infolge  der  geschwächten  Sehkraft  häufig  nicht  immer  leicht  leierlich« 
kleine  Schriftseieben  aufs  Papier  brachte,  ist  entarrt.  aber  die  Wirkungen  seines  Geistes  werden  bleiben 
und  wieder  xu  Ursachen  werden  für  neue  Wirkungen.* 
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Tettix  II. 

Antwort  auf  Einwände  von  E.  Petersen  Jnhreshefte  1006  Beiblatt  77-86. 


Bevor  ich  auf  die  Kritik  von  Petersen  eingebe, 
im  kurz  eine  neue  Modifieation  der  Lösung  des 
Problems  der  altattisehen  Tettigophorie  tu  be- 
sprechen, welche  bald  nach  meinem  eigenen  Aufsatz 
erschien  and  darum  meinen  Vorschlag  noch  nicht 
berücksichtigen  konnte.  In  der  'E^jiSf  [j  1906 
3.  90  verlangt  Constantin  Romaeos  eine  neue  Auf- 
fassung wenigsten*  der  Tettiges,  wahrend  er  den 
Krobylos  Conzes  nicht  antastet.  Auf  der  Parnes,  in 
einer  Pan  und  den  Nymphen  heiligen  Grotte  wurde 
in  eineroberen  Schichte,  welche  griechische,  römische 
und  sogar  byzantinische  Funde  durcheinander  ge- 
mischt enthielt,  eine  unlcrleben  »große  Cicade  ans 
Gold,  aber  aus  recht  klapperigem  Golde,  gefunden. 
Nach  Merkmalen  auf  der  Bauchseite  des  Insects, 
welche  in  der  Abbildung  nicht  klar  sur  Anschauung 
kommen,  erklärt  der  Herausgeber  das  Gnnie  für  eine 
Fibel,  «leren  Bogen  durch  das  Insect  gebildet  wird. 
Das  wäre  also  mm  erstenmal  auf  attischem  Boden 
eine  goldene  Cicadenrtbcl,  nach  der  man  schon  längst 
vergeblich  ausschaute.  Romaeos  hält  die  Fibel  für 
archaisch,  eine  Stilbestimmung,  welche  der  Repro- 
duetion  nach  nicht  gerade  zwingend  wirkt,  weil  ihre 
Arbeit  die  sonst  archaischen  Producten  eigene  Ge- 
wissenhaftigkeit vermissen  läßt;  doch  will  ich  hierüber 
ohne  eigene  Anschauung  des  Originals  nicht  streiten. 
Diesen  Tettl*  erklärt  nun  der  Herausgeber  für  das  gol- 
dene Schmuckstück,  welches  der  Tettigophorie  ihren 
Namen  gab,  und  er  möchte  die  Fibel  am  Conseschen 
Krobylos  so  anbringen,  4n  9W*8t*  Tr,v  Jtapl  t6v  xpuv- 
jftXov  nspuJ.toaouavijv  wvfsv  urci  •ri};  »*l  tt)j  xaqpa- 
Xt)c  ivd  toa&ijpcmi  ÖJWfXouoiK.  Allein  die  Um- 
schlingung um  den  .Krobylos'  und  das  Band,  das 
um  den  Kopf  führt,  bestehen  zweifellos  aus  einem 
einzigen  Stück;  auch  für  Studniczka  (2901  ist  die 
erstgenannte  eine  »offenbar  zum  Strophos  gehörige 
Schiinge''.  Selbst  wenn  man  zugeben  könnte,  daß 
beide  Teile  aus  getrennten  Schnüren  beständen,  die 
erst  noch  einer  Verbindung  miteinander  bedurften, 
so  würde  die  Fibel,  welche  sie  rusammenTi;ikt,  voll- 
ständig in  dem  Büschel  des  .Krobylos'  verschwinden. 
Das  wäre  also  ein  recht  ungeeigneter  Platz  für  einen 
Goldschmuck,  der  seinen  Träger  Xaujtpce,  erscheinen 
läßt.  Ich  kann  diese  Modifikation  schon  darum  nicht 
als  die  richtige  anerkennen,  weil  sie  mit  Conzes 
.Krobylos'  pactiert,  der,  wie  sogleich  definitiv  fest- 
soll, kein  xpm^Xo;  ist.  Außerdem 


scheint  es  mir  auch  ausgeschlossen,  daß  ein  Gold- 
schmuck, welcher  nicht  mehr  edles  Metall  verlangt 
als  ein  Fingerring,  von  den  Alten  als  Tp«^  gebrand- 
markt und  daß  seine  Verwendung  auf  eine  Linie 
mit  dem  Tragen  von  Purpurgewändern  gestellt  worden 
wäre.  Dennoch  sieht  ein  goldenes  Schmuckstück 
in  Gestalt  einer  Cicade,  zumal  wenn  es  in  Attika 
gefunden  wurde,  in  zu  evidenter  Verwandtschaft  mit 
den  XP<x>°l  Tara-fi;,  als  daß  man  jede  Beziehung 
zwischen  dem  neuen  Fundslück  und  der  von  den 
Schriftstellern  beschriebenen  Tracht  wird  leugnen 
wollen.  Einen  Gedanken  über  die  Verwendung  von 
Goldcicaden  wie  derjenigen  aus  der  Parnesgrotte 
will  ich  wenigstens  zur  Prüfung  vorlegen. 

Der  Leser  wird  sich  erinnern,  nicht  selten  in 
Vasenbildern  wie  auch  an  der  wohlbekannten  archai- 
schen Stele  Borgia  in  Neapel  (Literatur  bei  Friederichs- 
Wolters  n.  21;  beste  Abbildung  die  bei  Rayet, 
besser  als  bei  Brunn-Bruckmann  410)  in  der  Mitte 
der  Taenie  über  der  Stirne  eine  emporstehende 
längliche  Zunge  beobachtet  zu  haben.  Als  Beispiele 
mögen  hier  die  Schalen  bei  Hartwig  Meisterschalen 
26,  36,  61,  64  genügen.  Häufig  ist  dieser  Ansatz 
oben  etwas  nach  vorne  gebogen,  aber  vielleicht 
ebenso  oft  auch  einfach  als  gerader  Strich  gegeben 
(Ridder,  Vases  Bibl.  Nat.  n.  846).  Daß  dieser  Strich 
nicht  etwa  immer,  so  wie  sicher  in  der  Vasenzeich- 
nung bei  Passow  Studien  tum  Parthenon  13,  den 
Zipfel  einer  vorne  geknüpften  Taenie  darstellt,  geht 
deutlich  aus  Tafel  61  hei  Hartwig  und  anderen  Bei- 
spielen hervor,  weil  hier  außerdem  die  Zipfel  im 
Nacken  angegeben  wurden.  Der  Strich  bedeutet  somit 
notwendigerweise  einen  an  die  Taenie  angehefteten 
Gegenstand,  dessen  Gestalt  sehr  viel  länger  als 
breit  ist,  denn  er  reicht  immer  bis  an  den 
unteren  Rand  der  Taenie  hin.  Genaues  Zu- 
schauen schließt  den  Irrtum  aus,  als  handle  es  sich 
um  ein  Diadem,  wie  an  dem  .  Alkibiadcs"kopf 
Strena  Helbigiana  14:  denn  das  Züngeben  ist  hiefür 
viel  zu  länglich  und  deutlich  getrennt  von  dem 
Diadem.  Ich  vermute  in  dem  Ansatz  eine  im  Profil 
gesehene  Cicade,  wie  die  auf  der  Parnes  gefundene. 
Ist  diese  Erklärung  gerechtfertigt,  so  wäre  jener 
kleine  goldene  Tettiz  als  ein  billigeres  Residuum 
des  großen  goldenen  Stirnschmucks  zu  betrachten, 
den  ich  im  folgenden  trotz  Petersen  als  den  von 
Thukydides  genannten  nachweisen  werde.  Mit 
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Auffassung  der  goldenen  Cicaden,  wie  derjenigen 
too  der  Parne*  und  aoeb  der  aus  Südrußland,  welche 
Sludniczka  (282)  abbildet,  würde  lieh  gut  vereinigen, 
daß  ein  lolcher  Antaii  nur  auf  Monumenten  begegnet, 
die  nicht  über  da*  fünfte  Jahrhundert  zurückreichen: 
sie  würden  demnach  eine  jüngere  und  bescheidenere 
Form  des  Stirnschmucks  darstellen,  welche  sein 
ganzliches  Verschwinden  aus  der  Männertracht  vor* 
bereitet.  Wie  in  dem  unten  ausgeschriebenen  Epi- 
gramm der  Anthologie  VI  156  den  Nymphen  von 
Amarynthos.  so  war  vermutlich  mit  dem  Tetti»  in 
der  Parnesgrottc  den  attischen  Nymphen  ein  Haar- 
schopf geweiht.  Meinen  Vorschlag  zur  Verwendung 
des  Tettix  von  der  Parnes  gebe  ich  indessen  keines- 
wegs (ür  mehr  au*  als  eine  Idee,  über  deren  Berech- 
tigung erst  das  Beibringen  einer  größeren  Darstellung, 
welche  den  fraglichen  Ansatz  mit  hinlänglicher  Deut- 
lichkeit wiedergibt,  entscheiden  muß. 

Damit  bin  ich  jedoch,  ohne  es  tu  ahnen,  für  den 
•von  Romaeos  publicierten  Tettii  fast  auf  dieselbe 
Erklärung  geraten,  welche  Friederichs  (Berlins  Antike 
Bildwerke  I  S.  24  und  29)  für  die  altattische  Haar- 
tracht überhaupt  vorgeschlagen  hatte.  Er  sah  freilich 
recht  verkehrt  in  jenem  Züngehen  an  der  Binde 
ein  Haarbüschel  und  glaubte  damit  den  Krobylos 
gefunden  zu  haben.  Um  Haare  kann  es  »ich  schon 
deswegen  nicht  handeln,  weil  in  den  Vasenbildern 
das  Züngehen  entweder  ebenso  wie  die  Binde  rot 
aufgesetzt  oder  im  Tongrund  ausgespart  ist.  Aber 
es  muD  doch  noch  hervorgehoben  werden,  um  so 
mehr  als  die  gute  Bemerkung  in  der  Neubearbeitung 
des  Buches  unter  die  Schere  von  Wolters  fiel,  daß 
Friederich*  bei  dieser  Gelegenheit  Conze»  Krobylo»- 
hypothese  für  nicht  richtig  erklärt,  weil  er  „auf  das 
Zeugnis  des  Heraclides  Ponticus  Wert  legen  müsse". 
Trotzdem  die  l.ysis  von  Friederiehl,  soweit  sie  den 
Krobylos  betrifft,  evident  falsch  war  —  Sludniczka 
erörterte  sie  darum  nicht  einmal  —  gebührt  ihm  doch 
da*  Verdienst,  das  Zeugnis  des  Herakleidcs  ab  den 
springenden  Punkt  im  Problem  zuerst  erkannt  so 
haben.  Ich  freue  mich,  diese  Übereinstimmung,  auf 
welche  ich  eben  jetzt  erst  aufmerksam  werde,  nach- 
träglich noch  hervorbeben  zu  können. 

•  • 
• 

Ob  zum  Lösen  de*  allen  Problems  der  attischen 
Tettigophorie  die  richtige  Bahn  von  Conze  und  Slud- 
niczka oder  von  mir  eingeschlagen  wurde,  hierüber 
reduciert  sich  in  der  Tal  die  Entscheidung  auf  die 


Frage,  ob  das  Zeugnis  des  Herakleides  Pontikos 
Glauben  verdient  oder  nicht.  Sind  dessen  Angaben 
für  uns  bindend,  so  wird  damit  Conze*  Lösung 
a  limine  abgewiesen:  die  meinige  dagegen  ist  dann 
auf  der  richtigen  Grundlage  aufgebaut,  da  sie  von 
der  praci seilen  aller  Beschreibungen  ausgeht. 

Einig  sind  wir  wohl  über  den  Grundsatz,  daß  die 
Angabe  eines  Schriftsteller*,  sofern  mala  fides  infolge 
seines  Parteisundpunktes  gar  nicht  in  Krage  kommt, 
als  zuverlässig  gelten  muß.  wenn  1.  der  Nachweis 
erbracht  wurde,  daß  der  Autor  über  den  Gegenstand 
gnt  unterrichtet  sein  konntennd  wenn  2.  keine  Aus- 
sage eines  gleichviel  oder  mehr  Zutrauen  verdienenden 
Zeugen  ihm  widerspricht.  —  Irgendwelcher  Wider- 
spruch mit  Äußerungen  des  Thukydide*  und  Aristo- 
phanes,  die  als  bessere  Kenner  attischer  Sitte  in  Be- 
tracht kämen,  liegt  nicht  vor:  überhaupt  kein  Wider- 
spruch, auch  nicht  mit  Angaben  eines  spateren.  Automat 
beanspruchenden  Schriftstellers.  Allein  Stndniczka 
suchte  den  Beweis  zu  erbringen,  daß  Herakleides 
nicht  auf  Grund  eigener  Kenntnis,  sondern  in  Ab- 
hängigkeit von  Xantho»,  Thakydides  und  Aristophanc* 
über  unser  Thema  rede  Die  Folgerung,  daß  die  in  den 
genannten  Quellen  nicht  enthaltenen,  entscheidenden 
Worte  rapl  to  ui-nmov  xat  "tdf.  x6u*{  ein  eigener 
Zusatz  des  Autors  sei,  ergälw  sich  dann  von  selbst 
nnd  die  Wahrscheinlichkeit  .daß  der  Zusatzfalsch 
sei,  läge  näher,  als  daß  Herakleides,  wenn  er  einmal 
so  hilflos  in  drei  Büchern  nach  Angaben  über  den 
Tetti»  herumstöberte,  trotzdem  über  ein  eigenes  rich- 
tiges Wissen  von  der  Sache  verfügt  hätte.  Minde- 
sten* mit  ebensoviel  Recht,  als  man  jene  Wahr- 
scheinlichkeit hinnimmt,  darf  man  jedoch  auch  be- 
haupten: wenn  der  Schriftsteller  einmal  soviel  Sorgfalt 
an  den  Tag  legt,  daß  er  einem  Detail  zulieb  drei  ver- 
schiedene Quellen  aufsucht,  so  sieht  es  ihm  nicht  ähnlich, 
daß  er  einen  ganz  unbegründeten  Zusatz  aus  dem 
Ärmel  schüttelt.  Jedeifall*  war  al»er  die  Zurückführung 
auf  Xanthos  nicht  wohl  überlegt  und  Petersen  gibt 
mir  auch  diesen  und  Aristophane*  preis,  wenn  er  an 
ihrer  Stelle  —  höre  und  sage:  „Erklärer  des  Thuky- 
dides  und  Aristophaues*  in  Vorschlag  bringt.  Um 
zunächst  diese  Erklärer  hinunterzuschlucken:  merkt 
denn  Petersen  gar  nicht,  daß  der  Effect  seiner  Rück- 
führung gerade  der  entgegengesetzte  wird  als  bei 
Sludniczka?  Studniczka  konnte  die  ihm  unbequemen 
Worte  itapl  —  xipasj  ausscheiden  mit  der  Begrün- 
dung, daß  diese  nicht  von  den  Quellen  geboten 
waren:  aber  die  Möglichkeit  einer  solchen  Ausschei- 
dung fällt  weg,  sobald  man aufuncontrollierbare Quellen 


Digitized  by  Google 


Telllx  TI 


'4 


zurückführt;  Fetersen  müßte  auch  die  Loeallslerung 
der  Tettiges  aus  Uteren,  in  dubio  besseren  Quellen 
ableiten  und  die  fatalen  Worte,  die  er  so  gerne  los 
wäre,  säßen  dann  erat  recht  feal.  Damit  reiche  ich 
unter  bewundernder  Verbeugung  vor  der  Höhe  dieses 
Scharfsinnes  das  Argument  zurück.  Das  schlimmste 
sind  aber  ja  die  Erklarer  selbst,  also  Erklarer  des 
Thukydides  und  Aristophanes  spätestens  aus  den 
mittleren  Vierteln  des  TV.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  wenn 
sie  dem  Herakleides  schon  vorlagen  —  nun,  wir  hoffen, 
daß  in  der  Zwischenzeit  Petersen  seine  Kenntnisse  von 
griechischer  Literaturgeschichte  wieder  zusammenraffte 
und  diesen  Lapsus  in  seiner  ganzen  Größe  erkannt  bat. 

Daß  die  paar  wenig  charakteristischen,  weil  durch 
die  Sache  selbst  gegebenen  Worte,  in  welchen  He- 
rakleides mit  Thukydides  übereinstimmt,  nichts  für 
Entlehnung  beweisen,  geht  sieber  genug  daraus  hervor, 
daß  des  Herakleides  Bericht  ebenso  deutlich  auch  an 
Xnnthos  anklingt,  dessen  Beschreibung  vom  Costüm 
eines  lydischen  Ober- Hof- Mignon  aus  Gyges'  Zeit 
wahrhaftig  nicht  als  Quelle  tur  Kenntnis  der  attischen 
Marathonomachen  au  verwerten  war.  Hcrakleidcs  kann 
sich  aus  seiner  Thukydidesleclüre  erinnert  haben,  daß 
die  Tettigeseine  altattischc  Tracht  waren,  aber  weiter- 
hin ist  es  nicht  notwendig,  Abschreiberei  anzunehmen. 
Sicher  brachte  er  ei  gene.ü ber  Thukyd  ide*  hinausgehende 
und  auf  keinen  andern  Schriftsteller  zurückzuführende 
Vorstellung  von  der  Tettigophorie  mit-  Woher  er  sein 
Wissen  schöpfte,  läßt  sieht  nicht  allzu  schwer  erraten. 
Es  mag  sich  nur  jeder  von  uns  tragen,  woher  er  seine 
Vorstellung  von  der  Perücke  Ludwigs  XIV.  oder  dem 
Zopfe  Friedrichs  des  Großen  hat.  Ganz  gewiß  bolte 
sich  sie  niemand  aus  zeitgenössischen  Beschreibungen, 
sondern  aus  irgendeiner  künstlerischen  Darstellung 
jener  Könige.  Warum  muß  es  denn  im  Altertum,  wie 
Petersen  behauptet,  .jedenfalls*  anders  gewesen  sein? 
Es  ist  nichts  als  kurzsichtiger  Schematismus,  wenn 
das  Zurückführen,  das  bei  Angaben  über  historische 
Begebenheiten  sein  Recht  hat,  nun  blindlings  auch 
auf  Nachrichten  über  eine  ausgestorbene  Tracht  über- 
tragen wird.  Eine  Tracht  besteht,  auch  nachdem  sie 
langst  aus  der  Mode,  fort  in  den  Porträts  ihrer  Zeit; 
für  sie  erhallen  sich  dieglaubwürdigen, zeitgenössischen 
Zeugen  in  Statuen  und  Gemälden,  die  man  im  IV.  Jh. 
nicht  wie  heutzutage  im  Museum  aufzusuchen  brauchte, 
sondern  wer  einmal  seinen  Fuß  auf  die  Agora  von 
Athen  gesetzt,  konnte  nicht  umhin  sie  zu  sehen.  Das 
samische  Inventar  vom  Jahr  346  (das,  wie  Studniczka 
und  mir  entging,  auch  von  Koehler  in  den  Athen. 
Mitteilungen   VII  367   behandelt  ist),  erinnert  uns 


überdies  <laran,  daß  man  den  Hauptbeslandteil  der 
Tettigophorie,  die  Tettiges  selbst,  zur  Zeit  des  Hera- 
kleides nicht  bloß  in  alten  Bildern  sehen,  sondern 
eventuell  auch  in  Originalexemplaren  mit  Händen 
greifen  konnte;  die  Annahme,  als  hätte  man  schon 
im  vierten  Jahrhundert  nicht  mehr  gewußt  was  Tettiges 
sind,  erweist  sieh  durch  die  Nennung  des  Schmuck- 
stückes im  Inventar  als  willkürlich,  nur  gemacht,  um 
die  Überlieferung  bei  Seite  schieben  zu  können.  Und 
dann  überlege  man  sich  auch  klar:  was  hier  einem 
bevorzugten  Schüler  Piatons  zugetraut  wird,  heißt 
ebensoviel,  als  wenn  heutzutage  ein  Milglied  der  geisti- 
gen Aristokratie  von  Berlin  sich  den  alten  Fritz  mit 
dem  Zopf  über  der  Stirne  vorstellte,  /.eigen  denn 
nicht  die  verzweifelten  Versuche,  Herakleides  in  seine 
Quellen  aufzulösen,  die  Petersen  bis  zum  Absurden 
weiter  trieb,  deutlich  genug,  daß  es  alles  andere  eher 
als  Quellenkritik  war,  was  jene  Auflösung  ver- 
langte? Hier  sprach  vielmehr  lediglich  der  Wunsch, 
einen  lästigen  Zeugen  zu  beseitigen,  welcher  der  Lösung 
des  Problems  durch  Com*  den  Weg  vertrat.  Aber 
um  sein  Zeugnis  zu  erschüttern  bedürfte  es  anderer 
Gründe  als  .er  spricht  ja  von  langvergangenen  Din- 
gen": ein  solches  Argument  erlaubt  sich  Peteisen 
drucken  zu  lassen,  welcher  dem  um  ein  halbes  Jahr- 
tau send  jüngeren  Lukian  glaubt;  .er  schöpfte  jeden- 
falls aus  dem,  was  andere  gesagt*:  wie  berechtigt 
dieses  .jedenfalls*  war,  das  haben  wir  ja  gesehen 
und  falls  Herakleides  je  schöpfte,  um  «o  liesser  für 
uns,  um  so  zuverlässiger  seine  Nachricht.  Das  Zeugnis 
des  Herakleides  ist  unanfechtbar  und  heißt  die  Lösung 
in  einer  andern  Richtung  zu  suchen  als  Conze- 

Heraklids  Worte  bleiben  nicht  das  einzige 
Zeugnis,  das  unter  den  Tisch  fallen  muß,  wenn 
Conze  freie  Hand  bekommen  soll;  Duris  teilt  das 
Schicksal  des  Pontikers.  Duris.  der  die  Verse  seines 
Landsmannes  Asios  über  die  alten  Samicr  mit  ihren 
Tettiges  citiert,  schildert  die  Haartracht  der  gemein- 
samen Vorfahren  so:  xaT»x-.»v.3^i«vc<  ti;  xo)is;  iiU 
tb  |i»Ti?fevov  xal  tot»;  &u*u;.  Das  heißt  also,  er 
denkt  sich  ihre  Haare  hinten  genau  so,  wie  wir  es 
noch  heute  an  den  alten  Apollonen  sehen,  und  genau 
so,  wie  wir  es  für  die  Epoche  des  Asios  erwarten 
müssen:  das  Haar  vom  Hinterhaupt  fast  in  voller 
Schullerbreite  herabgekämmt.  Hierüber  läßt  sich  nicht 
streiten  und  es  läßt  sich  auch  nicht  gerade  sagen, 
daß  das  übereinstimmen  von  Duris'  Angaben  mit 
der  monumental  belegten  Tracht  aus  der  Epoche  des 
Asios  ein  ungünstiges  Vorurteil  gegen  den  Zeugen 
weckt.  Immerhin  kann  niemand  Conze  und  Studniczka 
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daran  hindern  zu  behaupten,  daß  sie  besser  als  Duris 
wissen,  wie  dessen  Vorfahren  ausschauten.  Zwar  ließe 
•ich  einwenden,  daß  Duris  auf  seiner  Heimalinsel 
das  so  glücklich  wiedergefundene  Porträt  des  Aeakc» 
(Ludw.  Curtius  in  Athen.  Mitt.  XXXI  151)  sehen 
konnte;  es  ließe  sich  desgleichen  einwenden,  daO  in 
einem  saniischen  Tempel,  aus  dem  uns  Stücke  de* 
Inventars  vorliegen,  der  Herrschet  von  Samos 
den  Hauptbestandteil  der  Tettigophorie  fast  sehen 
mußte.  Verlangt  man  uns  aber  den  acteomäßigen 
Beleg  dafür  ab,  daß  Duris  während  seiner  Regierung 
das  Inventar  revidiert  und  sich  das  Porträt  seines 
Vorgängers  auf  dem  Thron  angeschaut  habe,  so  sind 
wir  geschlagen  und  Conze  wie  Studniczka  fühlen 
«ich  mit  ihrer  Skepsis  im  Rechte.  Das  kann  ich 
begreifen,  wenn  ich  es  auch  nicht  für  gerechtfertigt 
halle.  Aber  vor  einem  Rätsel  stehe  ich,  wenn 
Petersen  (78)  zunächst  sagt,  daß  Lnkian  und  Thuky- 
dides  sich  ebenso  wie  Studniczka  den  Krobylos  im 
Nacken  und  nicht  wie  Hauser  an  der  Stinte  gedacht 
hätten  und  wenn  Petersen  dann  fortfährt:  „So  para- 
ph rasiert  ja  auch  Duris  die  Worte  des  alten  Asio» 
von  den  üppigen  Samiern  xorMX-eavtoiiavoi  Tic,  xou«$ 
iitl  TO  prrdUppcvov  xad  zaiif  »ii&u;".  Die  Worle  de« 
Samlers  sind  nicht  nur  keine  Beschreibung  des 
Conzescben  Krobylos,  sondern  sie  schließen  einen 
aufgebundenen  Nackenschupf  direct  aus.  Bei  Petersen 
muß  etwas  nicht  ganz  in  Ordnung  sein.  Kür  Duris  ist 
jedenfalls  die  Tettigophorie  mit  frei  auf  die  Schultern 
herabfallenden  Haaren  vereinbar,  das  heißt  zugleich 
seine  Vorstellung  ist  unvereinbar  mit  der  Lösung  Con- 
zes, Auch  des  Duris  Angaben  widersprechen  keinem 
der  anderen  Zeugnisse  über  die  Tettigophorie, 
trotzdem  verwerfen  sie  die  Verteidiger  von  Conzes 
Hypothese.  Und  auf  Grund  welchen  Kriteriums 
wollen  meine  Opponenten  für  Thukydides  und  Aristo- 
phanes  in  diesem  Punkt  Glaubwürdigkeit  postulieren, 
für  Herakleides  und  Duris  dagegen  eine  solche  aus- 
schließen.' Nach  ihrer  Ansicht  bekam  ja  weder  Thuky- 
dides noch  Aristophanes  die  Tracht  mehr  zo  sehen; 
sie  würden  demnach  ihr  Wissen  künstlerischen  oder 
literarischen  Darstellungen  verdanken:  allein  diese 
heiden  Quellen  standen  Herakleides  und  Duris  genau 
ebenso  offen  wie  Thukydides. 

Wer  jetzt  einmal  die  Verwertung  der  antiken 
Schriftzeugnisse  durch  Conze  überblickt,  wird  mir 
zugeben,  daß  in  wenigen  Untersuchungen  die  Über- 
lieferung so  willkürlich  behandelt  wurde  wie  von 
Conze.  Kr  suchte  nicht  sich  zunächst  klar  zu  machen, 
was  die  Alten  von  der  Tettigophorie  wissen,  ob  die 


Angaben  der  classischen  Zeugen  unter  sich  vereinbar 
sind  oder  nicht,  sondern  er  gewann  von  vorneherein  die 
persönliche  Überzeugung,  den  Krobylos  --  mit  den 
Tettiges.der  Hauptsache,  gab  er  sich  gar  nicht  weiter  ab 
—  in  den  Monumenten  gefunden  za  haben.  Diejenigen 
Zeugnisse,  die  aus  Mangel  an  Präcision  sich  mit 
den  bildlichen  Darstellungen  vereinigen  ließen,  be- 
hielten für  ihn  Geltung;  sämtliche  präciseren  Be- 
schreibungen, welche  etwas  über  die  Stelle  and  die 
Form  des  Putze*  aussagen  und  die  somit  nicht  za 
seinem  Resultate  paßten,  warf  er  als  unglaubwürdig 
bei  Seite.  In  den  classischen  Zeugnissen  aus  der 
Zeit  bis  etwa  joo  v.  Chr.  unter  sich  einen  Wider- 
spruch nachzuweisen,  an  diesen  Versuch  trat  man 
überhaupt  nicht  heran  und  doch  würde  für  jede 
gesunde  Kritik  erst  ein  solcher  Widerspruch  zum 
Verwerfen  eines  Teils  der  Zeugen  berechtigen. 
So  sieht  in  Wahrheit  das  Verdienst  Conze*  aas,  „vor 
einem  Menschenaltcr  den  altattischen  Krobylos 
nachgewiesen  za  haben".  Wenn  auch  mir  verstauet 
wird,  meine  Ansicht  über  den  Aufsatz  Conzes  aus- 
zusprechen, so  würde  ich  ihn  ein  Muster  von  schlechter 
Methode  nennen.  Wie  Conze  seine  Hypothese  hätte 
verteidigen  und  durchdenken  müssen,  das  hat  erst 
Studniczka  gezeigt,  der  auch  die  für  diesen  Zweck 
erforderlichen  Kenntnisse  mitbrachte.  Daß  trotz- 
dem selbst  Studniczka*  Untersuchung  scheiterte,  dies 
erkläre  ich  mir  daraus,  daß  auch  ihn  die  so  weit 
verbreitete  Überschätzung  seines  Vorgänger*  blendete. 

Zudem  soll  aber  nach  Petersen  auch  noch  meine 
Übersetzung  von  xopöp£ct>(  bei  Herakleides  und  xpu» 
&6ÄGV  bei  Thukydides  mit  Stirn*chopf  .wider  die 
Grammatik"  sein,  weil  die  Accusative  ohne  Artikel 
prädicativisch  zu  verstehen  seien;  Krobylos  und 
Korymboi  enständen  erst  durch  das  Aufbindet!, 
während  Stirnscböpfe  schon  vorher  da  wären.  Bei 
dieser  Berichtigung,  die  ich,  soweit  es  den  prädicativi- 
seben  Accusativ  betrifft,  dankbar  aeeeptiere,  vermisse 
ich  nur,  daß  Petersen  nicht  verrät,  was  demnach  er 
unter  x&p'j(i?Ott{  bei  Hcrakleides  versteht.  Da*  eine 
Hegt  ja  über  jedem  Zweifel,  daß  e«  hier  nicht,  wie 
Studniczka  255  da*  Wort  interpretiert,  den  Nacken* 
schöpf  in  Gestalt  des  Conzeschen  Krobylos  bedeuten 
kann.  Denn  für  Herakleides  kommen  infolge  vom 
Aufbinden  der  Korymboi  die  Tettiges  nm  die  Stirne 
herum  zu  stehen,  somit  sitzen  für  ihn  auch  die 
Korymboi  selbst  über  der  Stirne  und  nicht  am 
Hinterkopf.  Dem  Herakleide«  waren  philologische 
Fragen  nicht  fremd  und  seiner  Einschätzung  alz 
»philosophischer  Literat*  und  „phantastischer  Schrift- 
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Meiler"  durch  Studniczka  (251)  stelle  man  die  hohe 
Wertung  des  Politikers  in  der  Literaturgeschichte  (80) 
von  Ulrich  von  Wilamowitx  gegenüber. 

Da  wir  demnach  wenigstens  absolut  sicher  wissen, 
was  xopouft»;  für  HeTakleides  nicht  bedeutet,  $0 
möchte  ich  vor  Begründung  meiner  eigenen  Inter- 
pretation der  Gegenpartei  noch  folgende  Erwägungen 
zuGemüte  führen:  Vorausgesetzt,  aber  nicht  zugegeben, 
daB  sich  Herakleides  von  der  „langvergangenen" 
Tracht  kein  richtiges  Bild  machte,  so  verstand  er 
doch  den  Sinn  des  Wortes  xöpojißo;  in  seiner  Matter- 
sprache. Und  wenn  dazu  Petersen  noch  Recht  hatte, 
daB  ich  x^puußoc,  mit  Stirnschopf  falsch  interpretierte, 
so  bliebe  doch  das  Weitere  unbestreitbar,  daß  es 
für  Herakleide»  nicht  Kackenschopf  bedeuten  kann. 
Da  zugestandenermaßen  Xftitf&Äo;  und  xdt>uu$o;  Syn- 
onyma sein  müssen,  kann  xpeoß&Xoj  ebensowenig 
einen  Nackenschopf  bezeichnen,  sondern  bedeutet  wie 
sein  Synonym  eine  Frisur  oder  einen  Teil  der  Haare 
über  der  Stirne.  Ergo  ist  die  Theorie  Conzes  vom 
Krobylos  und  der  Tettlgophorie,  zu  deren  Verteidi- 
gung Petersen  so  viele,  ach  so  viele  Worte  macht, 
falsch.  Vielleicht  hat  Petersen  die  Güte,  zu  sagen, 
ob  er  in  dieser  Schlußfolgerung  eine  Lücke  entdeckt. 

Und  nun  die  positive  Seite  der  Krage  nach  der 
Bedeutung  von  xip'jpjio;.  Den  Handschriften  des  Athe- 
naeus  nach  sagte  Herakleides,  die  Marathononuchen 
hätten  ihre  Tettiges  ntpl  to  uiwnwv  xal  td;  x6u.«{ 
getragen.  Diese  I.esart  behielt  ich  bis  jetzt  ebenso 
wie  Studnlcika  bei,  um  nicht  Inden  Verdacht  zu  kommen, 
ich  gäbe  der  Verbesserung  durch  Bin  in  xöppaj,  die 
auch  Kaibel  in  den  Text  aufnahm,  nur  darum  den 
Vorzug,  weil  sie  glatter  zu  meinem  Resultate  paßt. 
Denn  es  sieht  jeder,  daß  die  Beschreibung  „um 
Stirne  und  Schlafen"  die  Ausdehnung  der  goldenen 
Toupets  wie  an  der  Göttin  Fig.  27  und  an  dem 
Zeus.  Fig.  32  viel  präciser  angibt  als  „um  Stirn 
und  Haare".  Da  aber  auch  Herr  Geh.  Rt.  von  Wila- 
mowitz-Moellendorf  in  einer  gefälligen  Mitteilung, 
der  ich  noch  weitere  Belehrung  über  hier  einschla. 
gende  philologische  Fragen  verdanke,  die  Correctur 
xippz{  für  notwendig  erklärt,  so  wird  der  Behandlung 
im  folgenden  der  Kaibelscbc  Text  zugrunde  gelegt, 
zumal  da  der  Beweis  gegen  die  entgegenstehende 
Aulfasiung  von  xipuppo;  schon  mit  der  für  mich  un- 
günstigeren Lesart  xiu«;  sich  führen  ließ. 

Der  xipuji^;  besteht  aus  Haaren  und  sitzt 
über  der  Stirne;  da  über  der  Stirne  von  Haaren 
nichts  anderes  vorhanden  als  der  Slirnschopf,  so  muß 
doch  wohl  Stirnschopf  die  Bedeutung  des  griechischen 
Jahre»hefU  de»  B.trrr.  archiol.  Iwiitute»  Bd  X  BeibUtt- 


Wortes  sein  —  wenigstens  für  Herakleides.  Diese 
Erklärung  wird  zur  Sicherheit,  wenn  sich  für  das  aus 
seiner  parallelen  Verwendung  als  Synonym  erkannte 
xp<i»ji6ilo;  die  gleiche  Bedeutung  unabhängig  eruieren 
läßt.  Durch  denpraedicalivischen  Accusativ  wird  dieser 
Sinn  keineswegs  ausgeschlossen.  Denn  der  Slirnschopf 
hebt  sich  nicht  von  Natur  aus  den  Haaren  heraus; 
er  wird  zu  einem  solchen  erst  entweder  durch  den 
Haarschnitt,  wie  heute  in  Italien,  oder  durch  Abteilen, 
Absondern  von  den  übrigen  Haaren,  wie  im  alten 
Griechenland.  Damit  ist  aber  keineswegs  eine  ein- 
zige bestimmte  Frisur  für  Ihn  gegeben.  Die  Stirnhaare 
können  durch  die  Scheitelflechte  abgesondert  oder 
in  concentriseben  Lockenreihen  über  der  Stirne  auf- 
getürmt oder  nur  steil  zurückgebürstet  werden  wie  an 
dem  archaischen  Apollon  Perrot-Chipiez  VII  Abb.  189 
190,  auch  den  Göttern  der  Francpis-Vasc;  oder  endlich 
gar  auch  als  Haarschleife  wie  am  Apollon  vom  Bel- 
vedere  aufgebunden  werden,  eine  Frisur,  welche  sich 
jetzt  mit  Hilfe  des  Bronzekopfes  beim  Herzog  von 
Devonshire  (Furtwängler,  Intermezzi  Taf.  I,  2)  bis 
über  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  zurückver- 
folgen läßt.  Diese  Haarschleife,  welche  Conze  mit 
der  Schere  seiner  Kritik  definitiv  abgeschnitten  zu 
haben  glaubte,  ist  tatsächlich  ein  Krobylos.  Und 
wenn  der  Scboliast  xu  Thukydides,  wie  Conze  und 
Studniczka  257  selbst  zugestehen,  mit  seiner  Be- 
schreibung des  Krobylos:  stöoj  nJifuarw;  tdv  xpt- 
X<&v,  4Tti  (xzTipmv  sij  äicoXfJ^ov  eben  diese  Haar- 
schleife meint,  so  wußte  er  wenigstens  recht  wohl, 
warum  er  sie  als  Krobylos  bezeichnet;  nur  darin 
irrte  er,  wenn  er  Thukydides  speciell  an  diese 
Frisur  des  Stirnschopfei  denken  läßt.  Conze  und 
Studniczka  müssen  hier  wiederum  voraussetzen,  daB 
ein  Grieche  seine  Muttersprache  nicht  versteht; 
während  bei  meiner  Auffassung  der  Schollast  lediglich 
einen  Verstoß  gegen  die  Trachtgeschichte  begeht.  Bei 
diesen  sämtlichen,  ganz  verschiedenen  Frisuren  heben 
sich  die  Stirnhaare  scharf  von  der  übrigen  Haarmasse 
ab  und  werden  dadurch  erst  zum  Slirnschopf.  Noch 
viel  deutlicher  hebt  sich  aber  der  Stirnschopf  dann 
heraus,  wenn  über  ihm  die  goldene  Maske  meiner 
Tettiges  sitzt.  Diese  Tettiges  halten  die  Stirnhaare 
wie  ein  Netz  zusammen  und  hindern  sie  daran,  bis 
auf  die  Nase  herabzuhängen;  sie  binden  also  die 
Haare  auf,  wie  heutzutage  die  Damen  ihre  sogenannten 
Fransen  mit  einem  feinen  Haarnetz  aufbinden.  Wegen 
des  dva-  in  dvaSo&uavot  braueben  die  Haare  nicht 
notwendig,  wie  es  Petersen  von  meinem  Krobylos 
verlangt,  in  die  höchste  Höhe  über  die  Stirne  zu- 
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rückgebürslet  tu  werden  entsprechend  den  Satyrn 
—  er  bitte  auch  sagen  können:  dem  /en»  —  der 
Fran^oitvaie.  Petersen  übersieht  in  seinem  Eifer 
su  widersprechen,  daß  bei  der  von  ihm  aeeeptierten 
Frisur  des  Cod »eschen  Krobylos  die  Ilaare  noch 
viel  weniger  in  die  Höhe  gebracht  werden  als  bei 
meiner  Lösung,  übrigens  ist  es  durchaus  nicht 
nötig,  das  4va9&{i|Uvot  bei  Thukydides  in  dem  prä- 
gnanten Sinn  von  in  die  Höhe  binden  aufzufassen. 
Dem  Schriftsteller  ist  der  Ausdruck  für  Kapern  Ava- 
6oöji»vot  sCäxov  gans  geläufig  (Stellen  in  der  Aus- 
gabe von  Classen-Steub  zu  I  50,  1);  das  feindliche 
Schiff  wird  ja  ganz  gewiß  nicht  auf  das  eigene  hinauf- 
gebunden, sondern  bloß  mit  einem  Tau  umwunden 
und  damit  ins  Schlepptau  genommen.  Sodann  ergibt 
sich  aus  einer  Verwendung  des  Wortes  wie  IV  121, 1: 
Xpoo$  CTTS^-ivtp  AvidTjaov,  wofür  V  50,  4  einfach 
efcvaSsN  gebraucht  wird,  daß  Thukydides  auch  in 
diesen  Fällen  darunter  nur  umwinden  und  nicht 
aufbinden  versteht.  Der  rat;  t  drva£o6u«v9;  -taivtz 
TTjv  xs^aÄiJv,  von  dem  Pausanias  VI  4,  5  spricht, 
bindet  sich  mit  der  Taenie  ja  auch  seinen  Kopf  nicht 
auf,  sondern  er  begnügt  sich  ihn  zu  umwinden. 

Noch  sicherer  wird  die  Grundlage  zum  Eruieren 
des  Wortsinnes  bei  dem  Synonym  von  x4pupß&; 
durch  die  Verwendung  von  xptnjSuXoj  in  der  Xeno- 
phonstelle.  Freilich  bringt  es  Petersen  auch  hier  fertig 
zu  widersprechen.  Was  Xenopbon  unter  dem  Kro- 
bylos  in  der  Mitte  der  Mossynoikenhelme  versteht,  dar- 
über konnte  man  im  Zweifel  sein,  solange  keine  ge- 
naue Analogie  für  diese  Helme  in  erhaltenen  Exem- 
plaren beigebracht  war:  aber  diese  Analogie  gesteht 
jetzt  auch  Petersen  als  treffend  von  mir  nachgewiesen 
zu.  Da  sich  nicht  bezweifeln  lallt,  daß  xfmjKtXo^  in 
weiterem  Sinne  einen  Haarschopf  bedeutet  und  da 
an  jener  treffenden  Illustration  der  von  Xenophon 
beschriebenen  Helme  tatsächlich  ein  Haarschopf  sitzt, 
und  zwar  in  der  Mitte  sitzt,  so  wird  durch  die  er- 
haltenen Metallhelme  ad  oculos  demonstriert,  daß 
Xenophon  unter  xpaxjlöXcc,  einen  Stirnschopf  ver- 
steht. Uns,  trotzdem  wir  an  jener  treffenden  Ana- 
logie einen  Haar  schöpf  finden,  zuzumuten,  dem  xpto- 
jiOÄGf  bei  Xenophon  eine  andere  als  seine  fest- 
stehende Bedeutung  von  Haarschopf,  einen  neuen 
unbelegbaren  Sinn  zu  geben,  das  heißt  doch  etwas 
zu  viel  verlangt.  Petersen  muß  denn  auch  zu  einem 
sehr  energischen  Mittel  greifen,  um  sich  noch  eine 
Ausflucht  zu  schaffen.  Er  leugnet  weg,  was  jeder 
Mensch,  der  Augen  im  Kopfe  hat,  aus  Abb.  20  sehen 
kann:  daß  nämlich  jener  Haarschopf  in  der  Mitte  des 
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Helmes  sitze.  Der  Einwand  läßt  sich  mit  dem  Zirkel 
widerlegen,  denn  die  Distanz  vom  obern  Rand  des 
Haarschopfc«  zur  Helmspitze  entspricht  dem  Abstand 
seines  unteren  Randes  vom  Ende  der  Backenlasche. 
Diese  Tatsache  kommt  dem  Ucgner  freilich  nicht  ge- 
legen; allein  wer  Tatsachen  mit  Leugnen  bei  kommen 
will,  der  zieht  immer  den  Kürzeren.  An  den 
allerdings  etwas  schwierigen  Nachweis,  daß  mftafäXoi 
für  Xenophon  seine  ständige  Bedeutung  nicht  haben 
könne,  wagt  sich  Petersen  gar  nicht  heran;  er  be- 
zeichnet ohne  weiteres  den  Zipfel  der  Mütze  als  »den 
für  den  Tiaras  charakteristischen  Krobylos1'  im  Sinne 
Conzes.  Für  ein  solches  Suggestionsverfahren  sind 
wir  nicht  zu  haben.  Daß  dieser  Zipfel  einen  Leder- 
sack,  aber  keine  Haare  darstellt  und  dazu  auch  nicht 
die  mindeste  Ähnlichkeit  mit  der  S  form  des  Conze- 
schen  Krobylos  aufweist,  das  vergessen  wir  nicht 
wie  Petersen  und  lassen  uns  über  das  Scheitern 
seiner  Beweisführung  nicht  durch  die  Sicherheit  des 
Ausdrucks  hinwegtäuschen.  Tatsächlich  werden  tiara- 
förmige  Helme  von  Attikern  schon  seit  den  Perser- 
kriegen sehr  häufig  und  im  IV.  Jb.  besonders  häufig 
gelragen,  so  daß  das  Wort  ItapOstJ^c,  für  sie  keines 
Commentars  bedurfte;  daß  diese  Zipfelmützen  einen 
Zipfel  haben,  brauchte  Xenophon  ihnen  nicht  erst  zu 
sagen.  Nicht  jeder  Tiaras  trägt  aber  einen  xpco^'D.o; 
im  Sinne  von  Slirnschopf.  Der  letzlere  gehört  nach 
Petersen  gar  nicht  „zur  Idee  jenes  Lederhelms."  Daß 
er  zur  Idee  des  Helms  gehört,  habe  ich  nie  be- 
hauptet, behaupte  aber,  daß  die  Stirnhaare  factlseh 
an  ihm  nachgewiesen  sind  (Tettix  98  Aid.  12).  Bei 
Xenophon  bleibt  somit  die  Bedeutung  von  xpmfSüXo; 
als  Slirnschopf  sicher  bestehen. 

Ein  weiterer,  ebenso  deutlicher  Hinweis  auf  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  wurde  in  meinem  ersten 
Aufsalze  noch  nicht  verwertet.  Der  Krobylos  bei 
Kindern  heißt  oxofjüo;  (Teltiz  1 26).  Skorpion  konnte 
man  ihn  nur  laufen,  wenn  er  der  wie  aus  Kelten- 
gliedern zunammengesctzlen  Gestalt  des  Tbieres  ähnelt. 
Unter  den  Kinderfrisuren  paßt  aber  dieses  Bild  nur  auf 
eine,  und  zwar  auf  den  dem  Scheitel  entlang  laufenden 
Zopf.  Der  Vergleich  trifft  dermaßen  zu,  daß  schon 
lange  vor  mir  I'otticr,  trotzdem  er  die  Consequenzcn 
für  die  Wortbedeutung  von  xfHBjäto.*,  nicht  zog,  bei 
Darembcrg-Saglio  II  133g  diese  Identification  vor- 
nahm. Die  SchcitclHecbtn  der  Kinder  ist  aber  nichts 
anderes  als  ein  tum  Zopf  geflochtener  Slirnschopf. 
Hieraus  ergibt  sich:  I.  abermals  die  gleiche  Be- 
deutung für  xpcupuXo;.  2.  daß  Krobylos  nicht,  wie 
Conze  meinte,  eine  bestimmte  Frisur,  sondern  viel. 
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mehr  einen  Teil  der  Haare  bezeichnete,  und  zwar 
Stirnschopf. 

Ei  scheint  mir  auch  evident,  daß  die  dritte 
Erklärung,  welche  die  Thakydldes-Scbolien  für  xpo 
piXot  bieten:  t>*Xoxij  4*0  wO  (irtMitoo  lid  xoptxpr» 
dvyjfiisvr]  eben  diesen  Scheitclzopf  beschreibt.  In  der 
verderbten  Hesychglosse  xp<u{l6Xoc  mit  der  gleichen 
Erklärung  heißt  es  noch  präciser:  *>i6  uioou 
tisTWJic».  Sämtliche  drei  Erläuterungen  von  xpotjxfto;. 
welche  die  Thukydides-Scholien  vorbringen,  bleiben 
für  Conze  ein  Wust  von  Mißverständnissen,  Kar 
gerade  diejenige,  welche  mit  o>J  8*  £XXot,  ilA  X05 
tpoxii>.oo  vom  Scholiaslea  selbst  abgelehnt  wird, 
meint  Conzc,  treffe  das  Wahre.  (Übrigens  maß  man 
gerade  auch  diese  Identification  willkürlich  nennen, 
denn  Consta  K  robylos  sitzt  gar  nicht  auf  dem  Hals, 
sondern  am  Hinterkopf.  Mit  mehr  Recht  ließe  sich 
diese  Beschreibuog  auf  einen  herabhängenden  Haar- 
beutcl  wie  an  der  Diskophorenstele  beziehen;  keinen- 
falls  involvieren  diese  Worte  eine  Haarschleife.) 
Uns  dagegen  erweisen  sich  sämtliche  drei  Erklärun- 
gen in  den  Scholien,  rein  als  Worterklärung,  für 
richtig  »od  f5r  berechtigt  auch  die  Ablehnung  der 
vierten  Erläuterung.  Wenn  zwei  dieser  Erklärer 
an  den  frisierten  Stirnschopf  und  in  der  ihnen 
zufällig  bekannten  Frisur,  anstatt  wie  Tbukydides  an 
den  Stirnschopf  als  Teil  der  Haare  denken,  so  wird 
wobl  niemand  ein  so  leichter  Verstoß  bei  den 
Scholiasten  überraschen. 

Für  die  beiden  Worte  %pmffü.<ii  and  xioupße;, 
die  sich  durch  parallele  Verwendung  im  voraas  als 
Synonyma  zu  erkennen  gaben,  ließ  sich  hiermit  un- 
abhängig, für  xpeojlüXo.  sogar  aus  zwei  Zeugnissen,  der 
Sinn  Sliroschopf  erschließen.  Danach  ist  diese  Be- 
deutung gesichert. 

Erst  nachdem  wir  wissen,  was  xpo>ß'')Xo;  heißt, 
gehen  wir  an  die  Worte  Lukians  in  tttotov  heran.  Um 
eine  lestc  Basis  zu  haben,  setze  ich  eine  Ulrich  von 
Wilaroovitz  verdankte  Interpretation  der  wichtigsten 
Partie  her.  »Was  I.ukian  sagen  will,  ist  folgendes: 
Die  ägyptischen  freien  Knaben  binden  sich  das  Haar 
bis  zur  Mannbarkeit  zurück,  umgekehrt  wie  unsere 
Vorfahren,  denen  es  sich  für  Greise  schickte,  langes 
Haar  zu  tragen,  das  sie  als  K  robylos  aufbanden  und 
durch  eine  von  oben  eingesteckte  Cicade  In  die  Höhe 
nahmen.*  Pclersen  hat  recht,  daß  mit  dem  IunoAty  f, 
die  Epheben  in  Ägypten  und  die  Greise  in  Altika 
einander  gegenübergestellt  werden:  aber  da»  Umge- 
kehrte im  Brauch  zwischen  Ägypten  und  Attika  be- 
schränkt sich  nach  Lukiin  nicht  auf  das  Alter  der 


Träger  unserer  Tracht,  sondern  der  Gegensatz  ist  ein 
vollständiger.  Bei  meiner  Auffassung  vermißt  Petersen 
gerade  an  der  entscheidenden  Stelle  den  Gegensatz  zu 
i{  ■Kiünlo»  o  JtXoxau«;  owvsorwipapivo;;  aber  er  fehlt 
gar  nicht:  das  Gegenstück  ist  xp<o?6Xo£,  derSlirnschopf, 
der  entgegengesetzt  von  hinten  sitzt  Die  Frage  alt 
oder  jung  ist  für  den  Znsammenhang  des  Gesprächs 
völlig  irrelevant,  denn  das  Alter  des  uAipsxlsxo;  steht 
nicht  zur  Debatte;  es  fragt  sich  nur,  ob  er  wegen  i{ 
TwJrtteto  6  sJ.4xa.jn;  ein  Selave  sein  müsse.  Nachdem 
das  Hinten  im  vorausgehenden  nicht  weniger  als  drei- 
mal hervorgehoben  worden,  so  maß  in  das  Umgekehrte, 
das  nebenbei  auf  das  Alter  ausgedehnt  wird,  auch  das 
Vorne  eingeschlossen  sein,  welches  denn  auch  durch 
xpe»ßto.©j  impllcite  ausgesprochen  ist.  Und  wie  könnte 
Lykinos,  wenn  der  Keger  entsprechend  Petersens 
Annahme  die  Frisur  altischer  Eudaimones  trug,  aut 
die  Idee  kommen,  dal  der  Negerknabe  gerade  seiner 
Frisur  wegen  ein  Selave  sein  müsse?  Die  Frisur, 
aus  welcher  ein  Attiker  bei  ihrem  Träger  auf  das 
Gegenteil  von  einem  Freien  schließt,  muß  im  Gegen- 
satz zur  Frisur  der  Eudaimones  stehen.  Wird  also 
hetont,  daß  jener  vermeintliche  Selave  hinten  auf- 
frisiert war,  so  trug  der  Freie  seinen  Putz  vorne; 
demnach  saß  der  K robylos  bei  den  itpfrrovoi  vorne. 
Wenn  Petersens  Logik  etwas  anderes  besagt,  so  tut 
es  mir  leid,  mehr  leid  seinetwegen  als  um  meiner 
Folgerung  willen,  welche  feststeht.  Mit  diesem  Passus 
ans  lUotcv  hatte  ich  übrigens  erst  dann  etwas  ange- 
fangen, nachdem  aus  den  allein  maßgebenden  classi- 
schen  Zeugen  der  richtige  Sinn  von  xpatßu&o;  bereits 
eruiert  war.  Die  Stelle  figuriert  nicht  unter  den  eigent- 
lichen Beweisstücken,  sondern  erst  am  Schluß  des 
Abschnittes,  welcher  die  literarischen  Zeugnisse  be- 
handelt, als  Bestätigung.  Petersen  beginnt  seine  Ent- 
gegnung mit  dieser  Lukianstelle  und  nennt  sie  meinen 
„nachdrücklichst  gerühmten  Zeugen*,  offenbar  in  der 
besten  Absicht,  dem  Leser  ein  recht  treues  Bild  meiner 
Beweisführung  zu  geben.  Da  ich  (82)  die  Beurteilung 
des  Zeugnisses  von  Herakleides  ausdrücklich  als 
.den  Kern  des  Problems"  bezeichnete,  so  fällt  e« 
schwer,  diese  falsche  Darstellung  lediglich  als  Irr- 
tum zu  entschuldigen. 

Eines  wenigstens  honte  ich  jedem  Leser  klar 
gemacht  zu  haben,  daß  es  sich  bei  dem  Problem 
der  Tettigophorie  in  erster  Linie  um  die  Tettiges 
und  nicht  sowohl  um  die  Krobyloi  handelt.  Wer 
mit  dem  richtigen  Grundsatz,  zunächst  nur  die  Zeugen 
aus  classischer  Zeit  anzuhören,  wirklich  Ernst  macht, 
dem  kann  nicht  entgehen,  daß  stets  die  goldenen 
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Tcttiges  und  nicht  die  Krobyloi  als  das  Cbaracteri- 
•licum  der  für  ~p'*tpf)  gellenden  Tracht  angesehen 
werden;  es  gibt  für  die  klassischen  Zeugen  keine 
Krobyloslracht,  wohl  aber  eine  Tettigophorie.  Für 
Petersen  habe  ich  in  den  Wind  geredet.  Kr  kann  sich 
vorstellen,  daß  die  Tracht  des  von  Lukian  beschriebe, 
nen  Negers  „etwa  vom  Tettii  abgesehen  unge- 
fähr dieselbe  ist"  wie  die  Tettigophorie  bei  Thuky- 
dides.  Tettigophorie  ohne  Teltix  ist  Nonsens. 

Zu  dem  Wenigen,  was  mir  zugegeben  wird,  ge- 
hört, dal)  xop6)i{fr)  «einer  Bedeutung  nach  nicht,  wie 
Studniczka  wollte,  von  x6pupß&;  sich  trennen  läßt.  Da 
xefüujhg  demnach  auch  mit  Xft»jl6Xc{  synonym  wird, 
wlren  die  Verteidiger  des  Conzeschen  Krobylos 
wegen  der  Xf6a<icu  xcpb[L$ai  des  Asios  verpflichtet, 
ihren  Krobylos  in  Hold  ausgeführt  als  archaische 
Tracht  nachzuweisen.  Das  hci3t  nun  freilich  viel  ver- 
langt Aber  Petersen  weiß  sich  sehr  einfach  dieser 
unbequemen  Forderung  zu  entziehen,  indem  er  ge- 
rade  das  Gegenteil  von  dem,  was  andere  für  selbst- 
verständlich halten  müssen,  für  „natürlich"  erklärt: 
„Golden  heißen  die  Haarbüschel;  deshalb  brauchen 
sie  natürlich  nicht  ganz  aus  Gold  bestehen,  womit 
sie  ja  aufhören  würden  Haarbüschel  zu  »ein.*  Diese 
Begründung  darf  einigermaßen  überraschen  bei  einem 
Archäologen,  der  wohl  schon  tausendmal  die  Be- 
zeichnung Haare  auf  die  Marmorhaare  oder  Bronze, 
haare  einer  Statue  anwandte.  Daß  »goldene  Haar- 
büschel" nicht  Haarbüschel  aus  Gold  bedeuten,  das 
konnte  man  allenfalls  natürlich  finden,  solange  man 
nicht  wußte,  daß  schon  in  einer  dem  Asios  voraus- 
liegenden Periode  tatsächlich  Haartouren  ganz  aus  Gold 
getragen  wurden.  Seitdem  mir  aber  dieser  Nach- 
weis gelungen  und  auch  Petersen  in  diesem  Punkt 
nicht  nein  zu  sagen  wagt,  seitdem  wird  man  anstatt 
von  „natürlich"  richtiger  von  einer  schlechten  Aus- 
rede sprechen.  Den  Zusammenhang  der  Worte  des 
Asios  Unterlänge  ich  mich  nicht  verstehen  zu  wol- 
len, da  ein  Kenner  wie  Wilamovitz  erklärte,  daß 
diese  Verse  noch  niemand  verslanden  hübe.  Aber 
einzelne  Worte  wie  die  gfüstiai  xopöjißat  und  die 
x*r:t-rs;  sind  wenigstens  klar  und  d.is  ist  für  unsere 
Bedürfnisse  immerhin  schon  etwas.  Schreitet  nun 
aber  Petersen  außer  an  den  Goldkorymben  des  Asios 
auch  an  den  xipui^oi  ffi-iml,  welche  ich  (<>:)  bei 
Herakleides  zusammenzog,  »lolz  vorüber,  *o  lege  ich 
ihm  jetzt  eine  andere  Stelle  in  den  Weg,  übet  die 
er  stolpert.  Plularch,  l>e  Pythiae  oraculis  2\  D 
(Moralia  ed.  üenurdaki»  HI  tun  —  Herr  John  Mar- 
»hall  gibt  mir  diese  Waffe   in   die  Hand  -  bringt 


den  Gegensatz  zwischen  den  poetischen  Floskeln  der 
Pythin  in  früheren  Zeiten  nnd  ihrer  Prosa  zu  seines 
Tagen  in  Parallele  mit  den  Wandlungen  der  Tracht: 
«Jtal  4i,  toä  jüou  paiaßoXtjv  4p.a  zali  rbxaiz  xatl 
vxli  yia»«  Xajijiäv<>r»t,  s£w*C'3aa  tö  nspirciv  7) 
Xf»U  x?«oJ0J.oti{  xt  XP«'«';  *** 
5a;  uaXxxa{  ■ir.wfixfr  xai  jcco  xal  xip.TjV  j^fofa- 
x«fav  äcsxttp«  xal  CitciXua«  x4»$pwv.  Diese  xptoßö- 
X«  XfoaU  (hier  in  Verbindung  mit  gi>Ttia*{  ttaXa- 
xal  wie  Euripides  Mcdea  786  verbindet:  Xarrcöv  TS 
r.iiU'yv  xal  nXixov  xptssVjA.xwv)  •  <"e  *'cn  ablegen 
lassen,  wie  man  einen  Rock  auszieht,  sind  aus  Gold 
gedacht,  ganz  aus  Gold.  Hier  hilft  keine  Ausrede  mehr: 
Petersen  muß  uns  Cnnzes  Krobylos  in  blankem  Golde 
vorweisen.  Findet  er  solche  goldene  Posthömchcn 
nicht,  so  ist  er  geschlagen  Die  Tatsache  allein  schon, 
daß  kein  anderer  Teil  der  Haare  außer  dem  Stirn- 
»ebopf  in  goldener  Nachbildung  als  archaische  Tracht 
vorkommt,  erwei»l  die  Richtigkeit  meiner  Lösung. 

Schauen  wir  uns  nun  die  Gründe  für  meine 
Identidcalion  der  goldenen  Toopcls  mit  den  xira-j»; 
genauer  an.  Aus  Herakleides  wissen  wir,  daß  die 
goldenen  Tettiges  um  Stirne  und  Schläfen  herum 
saßen,  und  aus  derselben  Quelle,  daß  sie  beim  Auf- 
binden oder  Umwinden  der  Stirnhaare  an  diese 
Stelle  kamen;  daß  durch  ihr  Einstecken  der  Stirn- 
schopf in  der  Höhe  gehalten  oder  umwunden  wird, 
sagt  auch  Thukydides;  von  goldenen  Stirnscböpfen 
und  Tettige»  spricht  Asios,  von  goldenen  Krobyloi 
Plutarch.  Da  Thukydides  durch  die  goldenen  Tettiges 
den  Luxus  seiner  Vorfahren  esempliticiert,  so  muß 
es  sich  nicht  nur  um  einen  sehr  üppigen,  sondern 
um  den  üppigsten  Goldschmuck  handeln,  den 
jene  Periode  überhaupt  kannte. 

Die  goldenen  Toupets,  welche  ich  in  eihaltenen 
Exemplaren  des  vierten  Jahrhunderts  aus  Südrußland 
und  einem  hochaltertümlichen  Stück  aus  Vetulonla 
nachgewiesen  habe,  sind  Stirnschöpfe  von  Gold,  welche 
die  natürlichen  Stirnhaare  bedeckten  und  dadurch 
den  Stirnsrhopf  zusammen  und  in  der  Höhe  hieben; 
sie  saßen  um  Stirne  und  Schläfen  herum;  sie  ver- 
wenden  Gold  in  ausgedehntestem  Maß  und  für  Atlika 
ist  jedenfalls  kein  Goldschmuck  nachgewiesen,  der 
piotzigcr  wäre  als  diese  Toupets. 

Die  Obereinstimmung  zwischen  dem  literarisch 
beschriebenen  Schmuck  und  den  wirklich  erhaltenen 
Schmuckstücken  geht  so  weit,  daß  danach  allein  schon 
die  Idcnlificaiion  so  gut  wie  sicher  wäre.  Trifft  nun 
auch  noch  die  weitere  höchst  komplicierte  Bedingung 
zu,  daß  dieser  Schmuck  in  Atlika  von  Herren  nur 
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bis  zu  einem  bestimmten,  von  der  Überlieferung  ge- 
nannten Tennin  getragen  wird,  dann  ist  die  Idcnti- 
ficallon  »icher.    Ob  die»«  Bedingung  zutrifft,  wire 

Selbst  der  Sinn  der  Überlieferung  über  da»  Ende 
der  Tracht  wird  bestritten.  Da  Thukydides  angibt, 
es  sei  nicht  bnge  her,  daß  die  allen  Herren  in  Attika 
dieseTracht  ablegten,  wird  man  »ich  sagen :  Thukydides 
bekam  also  noch  Leute  in  der  alten  Tracht  xu  »eben. 
Dazu  stimmt  vortrefflich  die  Angabe  de»  Euslatbios, 
daß  die  Tracht  um  443  aufhörte  und  diese  Angabe 
muß  doch  nicht  falsch  »ein.  Das  06  soii>s  XP4vo« 
ließe  »ich  also  bei  meiner  Annahme  bis  etwa  30  Jahre 
von  der  Niederschrift  an  gerechnet  ausdehnen,  wäh- 
rend auch  die  Vertreter  von  Conzes  Lösung  keine 
längere  Dauer  al»  60  Jahre  herausbrächten.  Petersen 
aber  tut  ganz  verwundert  über  meinen  „niedrigen 
Zeitansatz",  gerade  als  wäre  es  wiederum  natürlich, 
daß  „kurze  Zeit"  mehr  als  ein  halbe*  Jahrhundert 
heißen  muß;  er  »uebt  einen  versteckten  Grund  für 
meine  niedrige  Taxierung  und  entdeckt,  daß  ich  nur 
dem  Gesetz  de»  Kincas  zulieb  den  Zeitraum  „so 
eng  bemessen"  habe.  Diese  Insinuation  könnte  ich 
schon  damit  widerlegen,  daß  der  ganze  Abschnitt 
über  die  Gleichung  von  t»tr6  und  OTXrr-ff;,  »n  wel. 
chetn  vom  Gesetz  de»  Kineas  die  Rede,  erst  nach- 
träglich, als  das  Vorausgehende  mit  der  Datierung 
schon  gesetzt  war,  noch  eingeschoben  wurde.  (Neben- 
bei sei  damit  auch  gesagt,  mit  wieviel  Grund  Peter- 
sen 81,  82  dreimal  die  Behauptung  ausspricht,  für 
meine  Identification  der  Stirnschöpfe  auf  den  Helmen 
mit  den  Stirnschüpfen  unmittelbar  über  der  Stirnc  sei 
die  Identität  vonTettix  undStlengis  Vo  raus  Setzung.) 
Aber  auch  auf  andere  Weise  lißt  sich  schlagend  be- 
legen, daß  man  ohne  Rücksicht  auf  jenes  Gesetz  den 
Zeitraum  recht  ähnlich,  wie  ich  es  tue,  taxieren  kann. 
AI»  Zeugen  führe  ich  Studniczka  selbst  auf,  der  im 
Jahre  1885  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  der 
altgriechischen  Tracht  26  die  letzten  Vertreter  der 
zopfigen  Tracht  unter  den  Parteigenoasen  de»  444 
verbannten  Oligarchen  l'hukydidc*  sucht:  danach 
wären  wir  nicht  allzu  weil  auseinander.  Aber  warum 
haben  denn  seit  1885  Studniczka  und  Petersen  ihre 
Ansicht  über  o-i  RoJ.ü{  XP^S  *°  wesentlich  roodificiert  ? 
Die  Erklärung  liegt  nur  zu  nahe:  in  der  Zwischen- 
zeit hat  sich  die  Vasenchronologie  verschoben  und 
erlaubt  nicht  mehr,  Darstellungen  de»  Conzeschen 
Krobylos  bi»  in  die  vierziger  Jahre  herunlerzurücken. 
Vorher  genügten  auch  Studniczka  etwa  drei  Jahr- 
zehnte.   Das  läßt  allerdings  sehr  lief  blicken  in  die 


26 

Sicherheil  von  Conses  Hypothese.  Aber  wer  von 
uns  hat  demnach  seine  Abschätzung  des  ©6  «oXi»; 
Xpivog  nicht  gerechtfertigten  Rücksichten  unter- 
geordnet? 

Gegen  meine  Auffassung  der  Zeitangabe,  welche 
übrigens  wohl  mit  der  communis  opinio  überein- 
stimmt, will  ich  »elbst  einen  Einwand  erheben,  auf 
den  vermutlich  Petersen  nach  und  nach  kommen 
würde.  Thukydides  spricht  nur  ein  paar  Linien 
weiter  unten  von  dem  Ablegen  der  SchamhOschen 
bei  den  olympischen  Spielen  und  setzt  den  Termin 
mit  folgenden  Worten  an:  06  itoXXä  i-rn  «kkStj 
«iwtiKOtt.  Da  wir  nun  aus  anderen  Quellen  (welche 
Waller  Müller,  Nacktheit  und  Entblößung  91  nennt  t 
erführen,  daß  jene»  Klcidun^tück  in  Olympia  schon 
in  der  15.  Olympiade  nn  den  Nagel  gehängt  wurde, 
so  lasse  sich  glatt  ausrechnen  —  könnte  mein  Wider- 
sacher behaupten  —  daß  Thukydides  den  hübschen 
Zeitraum  von  über  dreihundert  Jahre  als  cl  soXXi 
Ittj  behandle.  Allein  die  Rechnung  stimmt  nkhl 
ganz.  Das  hat  schon  Boeckh  (Kleine  Schriften  VI  178) 
gesehen.  Selbst  un»,  die  wir  doch  unverhältnismäßig 
größere  Zeiträume  überschauen  al»  Thukydides,  käme 
es  nicht  in  den  Sinn,  etwa  zu  nagen:  Shakespeare 
»tarb  vor  wenigen  Jahren.  Zur  I-ösung  jenes  Wider- 
spruche» gibt  e»  zwei  Wege;  einer  wurde  von 
Boeckh  und  ein  anderer  soeben  von  W.  Müller  ein- 
geschlagen; ich  halle  beide  für  beschrcithar.  Für 
meine  Folgerungen  genügt  die  Tatsache,  daß  jene 
decente  Vorrichtung  noch  auf  einer  Gruppe  ganz 
junger  schwarzfiguriger  Vasen  nachzuweisen  ist, 
Malereien,  die  wenn  nicht  von  einer  Hand  so  doch 
aus  einem  Atelier  stammen  und  die  ihrer  Entstehung 
nach  sehr  wohl  bis  gegen  500  und  sogar  darüber 
hinaus  herabgerückt  werden  können.  Ich  meine  fol- 
gende Stamnol:  1.  Paris,  Cabinet  des  Medaille«. 
Kidder  n.  252.  2.  Kunslhandel,  früher  Bourguignon. 
Vente  S.imbon  1901,  Taf.  III,  2o.  3.  Rom,  Museo 
Gregorlano  II,  2:.  (Zur  Gruppe  gehört  auch,  trotzdem 
die  Decenza  fehlt:  Potlier  Album  V  314;  Catalogue 
III  S.  802.  Wie  Herr  Poltier  die  Güte  hatte  mir 
mitzuteilen,  sind  die  weißen  Tücher  sicher  nicht 
etwa  nur  verblaßt.)  4.  und  5.  Kantharoi  im  Cabinet 
des  Medaille».  Kidder  n.  353  und  354.  Die  Vasen- 
form  allein  schon  verweist  die  Gefäße  I  —  3  in  die- 
selbe Zeit  wie  »trengroltigurige  Stamnoi  und  den 
wundervollen  plastischen  Löwenkopf  an  den  Kan- 
lharoi kann  man  »ich  nicht  wohl  im  scch»ten  Jahr- 
hundert entstanden  denken.  Selbst  wenn  auch  nur 
ein  einziger  Maler  die  Schamschcuklappcn  um  etwa 
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50O  noch  wiedergibt,  so  genügt  dies,  am  die 
Tracht  des  9ict£(it)ia  mindestens  bis  in  diesem  Zeit- 
punkt  berab  sicherzustellen.  Da  jedoch  nur  ein 
vereinzelter  Künstler  sich  mit  diesem  Detail  abgibt, 

Vasenmaler,  und  nicht  die  Vasenmaler  allein,  in  ihren 
Darstellungen  dieses  Trachtstück  absichtlich  über- 
sehen; endlich  schließen,  daß  also  die  Kunstwerke 
in  diesem  funkt  keinen  Anhalt  Tür  den  tatsächlichen 
Usus  im  Leben  gewähren  und  daß  somit  sehr  wohl 
auch  nach  500  das  Diazoma  im  Gebrauch  gewesen 
sein  kann.  Geradezu  widerlegt  ist  die  Annahme,  dafl 
es  schon  in  der  15.  Olympiade  allgemein  abgeschafft 
worden  wäre.  Wir  haben  also  auch  kein  Recht,  an 
der  absolut  glaubwürdigen  An^ibe  des  Thukydldes  iu 
deuteln;  wenige  Jahre  braucht  für  ihn  nichts  anderes 
sn  heißen,  als  jedermann  unter  dieser  ungefähren 
Zeilangabe  versteht.  Aus  der  so  sicher  klingenden 
Behauptung  Petersens,  meine  Schätxung  sei  falsch, 
weil  „Thukydides  in  seiner  Archäologie  mit  großen 
Zeiträumen  rechne*,  darf  man  nicht  schließen,  daß 
in  irgendeiner  Stelle  des  Autors  .wenige  Jahre" 
einen  größeren  Zeitraum  als  ein  halbes  Jahr- 
hundert umspanne.  Wohl  aber  läßt  sich  aus  I  18,  I: 
H»t4  6t  Tir»  tbVv  tupciwmv  xaxeUtMtv  ix  rfj{  'ElÄddoe, 
oh  KoXXot;  Ittstv  oaTtpov  xal  f,  *v  Maps&äYvt 
ufltX'J  afifle)o9v  Kf&z  AsVtjvacloo»  l^ävu'o  belegen,  daß 
für  Thukydides  .wenige  Jahre",  „kurze  Zeit*  etwa 
zwanzig  Jahre  bedeutet,  also  das,  was  ich  von  vorn- 
herein unter  dieser  Zeitangabe  verslanden  hatte. 

Nichts  steht  im  Wege,  daß  alte  Herren,  die  als 
Nachzügler  die  Nationaltracht  beibehielten,  von  dem 
Historiker  noch  in  den  letzten  Jahren  vor  seiner 
Verbannung  beobachtet  wurden:  06  koäv;  xp£vc{, 
ungefähr  um  410  niedergeschrieben,  wäre  auch  dann 
immer  noch  völlig  zutreffend. 

In  AUik»  ist  die  Tracht  der  goldenen  Toupets 
durch  Vasenbilder  belegt  für  Krauen;  dies  unbestreit- 
bar. Der  Widerspruch  wird  aber  hartnäckig  bei 
attischen  Männern.  Ich  hatte  beobachtet,  daß 
Eudaimones  während  der  l'erserkriege,  aber  auch 
etwa  dreißig  Jahre  vorher  und  nachher,  von  attischen 
Vasenmalern  nicht  selten  mit  Stirnschüplen  in  strenger 
Stilisierung  über  dem  Slirnscbild  ihres  Helmes  dar- 
gestellt werden.  Au»  der  Wiedergahe  dieser  Schöpfe 
in  lichtem  Firnis  oder  hellem  Tongrund  schloß  ich, 
daß  sie  aus  Gold  zu  denken  sind,  somit,  wie  nicht 
wohl  zu  leugnen,  das  gleiche  Schmuckstück  dar- 
stellen, welches  attische  Krauen  unmittclb.tr  über 
ihrem  Krobylos  tragen.    Petersen  wendet  ein,  die 


hellere  Farbe  beweise  nichts  für  das  Material  jener 
Haartouren  und  damit  wäre  Ihrer  Identification  mit 
den  goldenen  Tettigei  der  Boden  entzogen;  aber 
der  F.inwand  kommt  zu  spät.  Inzwischen  bemerkte 
ich,  daß  die  Stirnlocken  am  Helm  de«  Neoptolemos 
auf  der  Perugincr  Enphroniosschale  nicht,  wie  die 
Abbildungen  angeben,  einfach  tongrundig  gelassen 
sind,  sondern  sie  erheben  sich  vielmehr  nach  Mit- 
teilung von  E.  I.ocwy  in  den  Archaeologisch-Epi- 
graphischen  Mitteilungen  XI  f'»o  in  farblosem  Ketief, 
das  beißt  für  jeden,  der  attische  Vasen  kennt,  daß 
sie  ursprünglich  vergoldet  waren.  Mein  Schluß  auf 
das  Material  der  Haartouren  an  den  andern  Helmen 
war  also  gerechtfertigt  und  es  würde  Mut  dazu  ge- 
hören, die  enge  Analogie  der  goldenen  Stimschöpfe 
auf  den  Helmen  mit  den  goldenen  Slirnachöpfen 
unmittelbar  über  dem  Haar  der  Damen  abstreiten  zu 
wollen.  Da  das  jüngste  Beispiel  dieses  wahrnehm- 
bar allmählich  verkümmernden  Helmschmuckes  aus 
der  Mitte  de»  fünften  Jahrhunderts  stammt,  so  paßt 
das  vortreflllch  sur  überlieferten  Dauer  der  Tettlgo- 
phorie.  Eine  Schale  italischer  Fabrik,  Fig.  32,  welche 
nachweisbar  von  einer  attischen  Composition  abhängt, 
zeigt  denselben  Goldschmuck  von  einem  Manne,  and 
zwar  von  Zeus  unmittelbar  über  der  Stirne  getragen. 
Mir  scheint  danach  der  Schluß  nicht  allzu  gewagt, 
daß  auch  attische  Minoer  ebenso  wie  sicher  ihre 
jene  goldenen  Toupets  in  Civil  dicht  über 
der  Stirne  trugen  und  daß  sie  diese  Tracht  während 
derselben  Periode  beibehielten,  während  der  das 
Toupet  nachgewiesenermaßen  am  Helm  bei  ihnen 
im  Brauch  war.  Dieser  Schluß  ergibt  sieh  für  den 
attischen  Tettix  schon  aus  der  Analogie  des  ionischen 
Goldkorymbo«,  der  sowohl  auf  den  Helmen,  als  auf 
der  Stime  nachgewiesen  ist.  Wer  mir  den  Zeus 
Tallcyrand  als  Beleg  für  die  goldenen  Korymben 
unmittelbar  über  der  Stirne  zurückweist,  weil  die 
Sculptur  archaistisch  und  nicht  archaisch  sei,  der 
übersieht,  daß  gerade  dieser  goldene  Haarputz  selbst 
in  einer  in  allem  Wesentlichen  übereinstimmenden 
Form  durch  den  Korytnbos  von  Vetulonia  und  die 
I-aschen  vor  den  Ohren  am  Zeus  durch  die  Korym- 
ben von  Troja  nachgewiesen,  also  durch  Monumente 
belegt  sind,  deren  Echtheit  des  Archaismus  nicht 
wohl  anzufechten  ist.  Die  minimale  Lücke  Im  Beweis, 
auf  die  ich  selbst  hinwies  und  die  durch  einen  wahr- 
haftig nicht  unwahrscheinlichen  Schluß  überbrückt 
ist,  vergrößert  nun  Petersen,  gerade  als  wären  goldene 
Toupet»  bei  Männern  in  AlHka  überhaupt  nicht  nach- 
gewiesen.   Wenn  er  aber  schlechthin  sagt,  daß  ich 
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für  meinen  TeUix  .in  attischen  Vasen  keine  Bei. 
spiele  nachweisen  kann",  »o  wird  damit  etwa*  be- 
hauptet, wai  Dicht  der  Wahrheit  entspricht. 

Da  mir,  troUdem  ich  schon  vorbeugte,  die  vielen 
monumentalen  Belege  für  Cornea  Läsung  entgegenge- 
halten werden,  so  soll  noch  einmal  deutlich  aus- 
gesprochen sein,  daB  Stndnicska  seinen  Krobylos  in 
Verbindung  mit  seinen  Tettjgei  in  keiner  Darstellung, 
aber  auch  nicht  in  einer  einzigen,  weder  einer  attischen 
noch  außeratlisehen,  weder  bei  Mann  noch  bei  Frau 
nachzuweisen  imstande  war.  Denn  die  Umschnürung 
des  Haarschopfes,  von  der  Studnicxka  (390)  Beispiele 
gibt  und  von  der  wir  ihm  glauben  sollen,  daB  sie 
aus  goldenen  Spiralen  bestehe,  ist  niemals  als  Spirale 
charakterisiert,  was  doch  selbst  Vasenmaler  bei  Arm- 
bindern sehr  wohl  anzudeuten  vermögen;  niemals 
durch  Goldfarbe  wiedergegeben,  also  auch  nie  als 
goldener  Schmuck  erwiesen,  wohl  aber  in  weitaus 
den  überwiegenden  Fallen  als  simple  Schnur  be- 
zeichnet Wie  Conzes  Krobylos  aufgebunden  wurde, 
•las  zeigt  in  nicht  rnißzu  verstehender  Weise  einer 
der  Krieger  auf  der  Wiener  Durlsschale  mit  Rüstung»- 
scenen  (Kurtwängler-Reicbhold  I  $3),  der  zunächst 
seinen  Nackenschopf  mit  einer  Schnur  umwickelt, 
um  nachher  die  Kaden  dieser  Schnur  um  den  Kopf 
herum  zu  führen.  DaB  aber  Darstellungen  eines 
vermeintlichen  Krobylos  noch  lange  nicht  Dar- 
stellungen der  Tettigophorie  sind,  das  wird  nach 
meiner  Erörterung  doch  wohl  auch  der  Widersacher 
zugeben  müssen.  Der  Beispiele,  mit  denen  sich 
meine  Lösung  der  Tettigophorie  belegen  ließ,  sind 
nicht  viele  und  das  erklärt  sich  daraus,  daß  Vasen 
mit  aufgesetztem  Gold,  welche  allein  dieses  Detail 
klar  wiederzugeben  vermögen,  gerade  während  der 
Dauer  dieser  Tracht  zu  seltenen  Ausnahmen  ge- 
hören. Aber  wenig  ist  doch  immer  mehr  als  nichts 
wie  im  Falle  des  Conzeschen  Krobylos.  Also  vom 
Sundpunkt  der  monumentalen  wie  der  literarischen 
Oberlieferung  betrachtet,  läßt  sich  mein  Nachweis 
der  Tettigophorie  fester  begründen  als  die  Hypothese 
Conzes.  Wer  meiner  Identification  der  goldenen 
Toupets  mit  den  Teltiges  widersprechen  will,  ist  zum 
mindesten  verpflichtet,  in  Attika  einen  von  Männern 
getragenen  Goldschmuck  nachzuweisen,  welcher  das 
edle  Metall  in  noch  schwererem  Gewichte  aufträgt 
als  jene  goldenen  Stirnschüpfe.  Denn  so  viel  bleibt 
unbestreitbar,  daB  Thukydides  nur  von  dem  üppig- 
sten damals  üblichen  Goldschmucke  reden  kann. 

Hiermit  wären  die  hauptsächlichen  für  meine 
Identification  der  Tettigophorie  entscheidenden  Gründe 


berührt  und  zugleich  die  Begründung  der  von  Conze 
und  Studniczka  vertretenen  Losung  kritisiert.  Es 
war  unumgänglich,  die  Beweisführung  noch  einmal 
kun  und  klar  darzulegen,  weil  Petersen  meine  Ge- 
dankenreihe in  einer  Weise  entstellte  —  ich  will  an- 
nehmen :  infolge  seiner  nur  allzu  bekannten  schriftstel- 
lerischen Unbebililichkeit  entstellte,  daB  ich  meinen 
eigenen  Aufsatz  nicht  wieder  erkannte.  Auf  sämt- 
liche Negationen  zu  antworten,  welche  mir  aus  dem 
Füllhorn  des  Widerspruchs  zufallen,  das  hicBe  zu- 
viel verlangt,  zumal  da  Petersen*  Widerspruch  trotz 
seinem  Umfang  auch  nicht  durch  einen  einzigen 
neuen  fruchtbaren  Gedanken  belebend  wirkt  Nur 
ein  paar  nebensächliche  Punkte  sollen  noch  bespro- 
chen werden. 

Petersen  sieht  richtig,  daB  Lukian  in  der  be- 
handelten Stelle  des  ILXotov  aus  Thukydides  herauslas, 
die  Tettigophorie  habe  sich  in  Attika  nur  für  Greise 
geschickt.  Da  uns  aber  nichts  hindert,  Thukydides' 
Worte  zu  vergleichen,  so  fühlen  wir  uns  allerdings 
durch  die  Auffassung  Lukians  nicht  gebunden.  Der 
Journalist  wird  den  Historiker  aus  dem  Gedächtnis 
citiert  haben,  denn  das,  was  er  und  Petersen  au* 
Thukydides  herausliest,  liegt  nicht  in  dessen  Worten. 
Thukydides  sagt,  daB  die  Tracht  bei  alten  Herren  vor 
kurzem  abkam,  daS  sie  sich  bei  Alten  länger  erhielt; 
das  ist  doch  zweierlei,  als  wenn  er  sagen  würde,  nur 
alte  Männer  hätten  einen  Tcttiz  getragen.  Bei  seiner 
Auffassung,  die  Petersen  allerdings  nachträglich  durch 
ein  Mißtrauensvotum  gegen  Thukydides  halb  revo- 
eierte,  wäre  für  ihn  die  Consequent  nicht  zu  um- 
gehen, daB  die  von  ihm  selbst  aeeeptierte  Lösung 
des  Problems  falsch  ist;  denn  der  Conzesche  Kro- 
bylos wird  ja,  wie  Studniczka  {270)  constatierte,  be- 
sonders häufig  von  jungen  Menschen,  dem  jugend- 
lichen Gott  Apollon  und  dem  jugendlichen  Heros 
Theseus  getragen.  Schon  der  Scholiaal  zu  Aristo- 
phanes  Equ.  133 1,  der  unsere  Thukydidesstelle  citicrl, 
faßte  den  Historiker  richtig  auf,  wenn  er  zu  trtttfo- 
anmerkt:  xsl  rtali«;  xal  ävipsj. 

DaB  die  goldenen  SÜengides,  welche  die  Sol- 
daten von  Kyros  erhalten,  Stirnschmuck  und  nicht 
Schabeisen  seien,  will  Petersen  (81)  ebenfalls  nicht 
glauben.  Die  Berechtigung  meiner  Auffassung  läßt 
sich  außer  durch  das  Angeführte  auch  noch  dadurch 
erhärten,  daß  Stlengides  aus  Gold  sonst  zwar  im 
Sinne  von  Stirnbinden,  nicht  aber  von  Strigeln  nach- 
zuweisen sind.  In  dem  delischcn  Inventar  vom  Jahr 
250  v.  Chr.,  veröffentlicht  von  Homolle,  im  Bull. 
Hellen.  1903  wird  S.  91  Z.  50  eine  otX*xtl{  xpuof, 
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aufgezählt,  die  nicht«  anderes  als  ein  Schmuckstück 
sein  kann:  I.  weil  sie  zusammen  mit  Krönten  aber 
nicht  mit  Palacstragerit  aufgezählt  wird,  das  als 
Weihgeschenk  an  I.ctoiden  auch  gar  keine  Berechti- 
gung hätte;  2.  weil  im  selben  Verzeichnis  kurz  vor- 
her S.  S7  /..  10  Ton  einem  otX«yfWl«>  XP*36'5* 
TOtivifiiou  die  Rede  war.  Ein  Schabeisen  befestigt 
man  nicht  auf  einer  Taenic,  wohl  aber  ein  goldenes 
Stirnband.  Wie  ein  solche»  Stlengidion  auf  »einer 
Binde  ausschaute,  vergegenwärtigen  uns  die  Attribute 
der  Demonasaa  und  der  Lyra  auf  der  Meidiasbydria 
abg.  Milani,  Monumenti  di  Firenze  3. 

Trotz  dem  Einspruch  fahre  ich  fort,  das 
Schmuckstück  an  der  einzelnen  Person  als  Tettix 
und  nicht  als  Tettiges  zu  bezeichnen,  weil  bis  jetzt 
keine  Äußerung  eines  Schriftstellers  nachgewiesen, 
in  welcher  derselbe  den  Schmuck  am  Einzelnen 
TZTBft;  nennt;  wohl  aber  spricht  Luklan  von 
Tins,.  Und  «r  steht  damit  nicht,  wie  Petersen  an- 
nimmt,  allein.  Das  Epigramm  Anth.  Pal.  VI  159 
ist  zwar  gleich  im  ersten  Wort  verderbt  und  hierin 
mit  Stadtmüller  ein  Männer-  oder  Frauenname  zu 
suchen,  im  übrigen  aber  klar; 

KtzA$  3'jv  tara-p.  XotfioShtvao;  Tpix*  T>W*s 
Ko^s-ivcv  xo6pcu.  *r)x'  'Au*f.uv&uUr.  . . . 

Da  es  sich  um  die  Weihinschrift  eines  wirk- 
lichen Tettix  handelt,  so  war  der  Verfasser  dieser 
Verse  mit  dem  Gegenstand  vertraut  und  ein  solches 
Zeugnis  wiegt. 

Zum  Schluß  noch  ein  Beispiel,  wie  Petersen  kein 
Grund  zu  fadenscheinig  ist,  um  nicht  mit  deinen  Hilfe 
sein  Widerspruchsbedürfnis  zu  befriedigen.  Geeen 
meine  Combination  des  Gesetzes  von  Kineas  gegen  die 
öjlpoJia'.Ty.  mit  ihrem  xopAv  einerseits  und  anderseits 
dem  Aufhören  des  als  &£po9(ai?&v  verfehmten  Hsar- 
pulzes  weiß  er  nicht»  Vernünftigeres  vorzubringen  als: 
ich  sei  ja  selbst  der  Ansicht,  daß  die  Entwicklung  des 
guten  Geschmackes  den  Männern  allmählich  verboten 
hatte,  an  dem  weibischen  Aufputz  der  Tettignphorle 
feitzuhaltcn;  also  wären  die  Athener  Toren  gewesen, 
wenn  »le  durch  ein  Gesetz  extra  verboten  hätten, 
was  nach  meiner  Ansicht  von  selbst  aufhören  mußte. 
Nun,  die  Entwicklung  des  guten  Geschmackes  schreitet 
eben  langsam  vorwärts;  es  soll  sogar  I.eute  geben, 
bei  denen  er  »ich  nie  entwickelt.  Und  kennt  denn 
Petersen  wirklich  kein  Gesetz,  welches  nur  »tabiliert, 
was  bei  Menschen  von  gutem  Geschmack  und  ge- 
radem Sinn  längst  schon  von  selbst  durchgedrungen 
ist?    Meine  vom  Gegner  falsch  verwertete  Ansicht, 


ließe  sich  mit  demselben  Recht  gegen  die  über- 
lieferte Tatsache  jenes  Luxosgetetzes  ausspielen. 

Da  Petersen  die  Muße,  die  ihm  geworden,  dazu 
verwendet,  um  seinen  Dissens  gegen  archäologische 
Arbeiten  mit  nächster  Post  kundzugeben  und,  wie 
es  scheint,  aus  diesen  Recensionen  eine  Regel 
machen  will,  so  spreche  ich  nicht  nur  in  meinem 
Interesse  die  Bitte  aus,  er  möchte  in  Zukunft  seine 
Einwände  vor  dem  Druck  etwa«  genauer  ansehen, 
wenigstens  so  böse  Böcke  wie  jene  Commentaloren 
des  Thukydides  und  Ariitophane*  aus  der  Mitte  des 
vierten  vorchristlichen  Jahrhunderl»  vermeiden,  auch 
gefälligst  vermeiden,  in  der  recensierten  Arbeit  etwas 
anderes  als  „nachdrücklichst  gerühmten  Zeugen"  zu 
bezeichnen,  als  was  der  Verfasser  seihst  ausdrück- 
lich für  seinen  Hauptzeugen  erklärt,  und  dann  möchte 
er  womöglich  -auch  seinen  Widerspruch  in  einem 
Deutsch  vorbringen,  das,  wenn  nicht  gut  —  so  weit 
gehen  in  diesem  Fatl  unsere  Erwartungen  gar  nicht 
—  das  aber  doch  ohne  allzu  complicterte  Inter- 
pretationskün»te  verständlich  ist. 

*    .  * 

Der  Tettix,  das  kleine  Tierchen,  kostete  uns 
schon  so  viele  Worte  und  wird  uns  noch  viele  kosten. 
Da  tröstet  es  uns,  wenn  das  Problem  auch  einen 
großen  Geist  beschäftigt  hat:  Goethe.  Blumenbach 
erhielt  von  einem  Zuhörer  aus  Chk>»  eine  «echte 
("icada  graeca  ....  die  von  den  bekannten  Gattun- 
gen dieses  Geschlechts  ....  die  man  sonst  dafür 
genommen,  »peeifisch  verschieden  ist.  So  wie  sie  wohl 
eher  (z.  B.  von  Addison  in  seinem  Anakreon  S.  43) 
mit  Heuschrecken  verwechselt  worden."  Er  schickt 
das  pUngezicfer,  das  mir  große  Freude  gemacht  hat," 
an  Gocthen,  welcher  Brief  und  Cicade  an  den  Groß- 
herzog  weitergibt  (Brief  vom  Io.  Decembcr  18JO; 
Weimarer  Ausgabe  IV.  Band  34).  Am  15.  Januar 
l8;i  dankt  Goethe  dem  Zusender:  .....  Die  echte 
Cicade  ist  höchst  schätzenswerth,  denn  sie  giebt  dem 
Kunstfreunde  den  anschaulichen  Begriff,  wie  nied- 
lich und  zierlich  ein  solches  Geschöpfchen,  aus  Gold 
nachgebildet,  in  den  Haaren  einer  schönen  Griechin 
mag  geflattert  haben  "  Dem  siebzigjährigen  Schwere- 
nöter, der  gleich  an  eine  schöne  Griechin  denkt, 
wäre  freilich  mein  Tettix  nicht  gar  so  niedlich  und 
zierlich  erschienen;  dennoch  muß  auch  ich  gestehen: 
das  Ungeziefer  hat  mir  große  Freude  gemacht. 

Rom.  FRIEDRICH  HAUSER 
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Zu  den  Arvalakten  unter  Claudius. 


Ein  Fragment  der  Arvalakten  aas  der  Zeit  de» 
Kaiser*  Claudias  —  von  Henzen  CIL  VI  2032  und 
früher  in  leiner  Aalgabe  der  Acta  fratram  Arvali  um 
p.  LIV/'LV  publiciert  —  wird  von  dem  Herausgeber 
in  die  Jahre  43  bii  48  n.  Chr.  gesellt;  dieselbe 
Datierung  ist  im  Supplement  des  CIL  VI  beibehalten. 
Uenzen  ging  bei  dieser  Zeitbestimmung  von  folgender 
Stelle  aus:  ....  Idus  Januarius)  [sacrum  f\ovi, 
quod  Ti.  Claudius  Caesar  \  Augustjus  Oermauicus 
piattr)  p{atriae)  appellatus  [est,  \  in  Capfyolio  Jovi 
bovem  marem  usw.  divo  Aug(usio)  bovem  marem,  di- 
[vai]  |  Augustae  vaccam.    Borgbesi  hatte  anf  Grund 
dieser  Stelle  das  Bruchstück  in  das  Jahr  42 
(Oeuvres  V  192):  in  diesem  empfing 
Claudius  den  Titel  paler  patriae,  der  auf  Münzen, 
deren  Legenden  ihn  crtn)s(ul)  da(ignatus)  Hierum) 
nennen,  noch  fehlt,  auf  anderen  mit  dem  zweiten  Con- 
sulat  (Im  Jahre  42)  bereit*  erscheint  (Cohen  Claud. 
n.  70—73  vgl.  Kubilschek,  Jahreshefte  TU  73).  Der 
Zcitansalx  ßorghesis  läßt  sich  jedoch,  wie  bereits 
Henzen  nachwies  (Acta  fr.  An-,  p.  68),  nicht  halten. 
Denn  unter  den  göttlichen  Wesen,  denen  aus  Anlaß 
der  Titelverleihung   vor  dem  13.  Januar  geopfert 
wird,  befindet  sich  schon  die  diva  Augusta,  d.  i. 
Augustus'  Gattin  Li  via;  in  demselben  Fragment  aber 
wird  erst  zum  17.  Januar,  also  einige  Tage  später, 
eine  Opferbandlung  der  Arvnlbrüder  verzeichnet  [ob 
eonse\cratioHtm  divat  Augiustae);   diese  fand  dem- 
nach nicht  am  Tage  der  Consccration  selbst,  sondern 
an  ihrem  Gedenktage  statt   Das  gleiche  gilt  bezüg- 
lich de*  Opfer»,  zu  dem  die  Annahme  des  Titels 
paler  patriae  den  Anlaß  bot.  Denn  vor  dem  1 7.  Januar 
42   kann  I.ivia  noch  nicht  diva  gewesen  sein,  da 
Claudius  erst  am  24.  Januar  des  Vorjahres  zur  Re. 
gierung  gelang«  ist;  infolgedessen  gehört  das  erste 
Opfer,  dessen  unser  Fragment  gedenkt,  in  ein  späteres 
Jahr  als  42.  —  Der  terminus  ante  <|uem  für  das 
Bruchstück  ist  nach  Henzen  das  Jahr  48.  Denn  der 
im  Fragment  unter  den  Arvalbrüdern  genannte  L. 
Silanus  kann  kein  anderer  sein  als  der  Schwiegersohn 
des  Claudius,  dessen  plötzlicher  Sturz  am  29.  De- 
cember  48  erfolgte  (Suct.  Cl.  29;  Tac.  ann.  XJT  4). 
Die  Zeit  des  Protokolle*  läßt  sich  jedoch  noch  ge- 
nauer bestimmen,  als  dies  Henzen  getan  hat  Unter 
den  Arvalbrüdern,  die  darin  genannt  werden,  haben 
zwei,  Taurus  Ststilius  Corvinus  und  Magnus  Pom- 
peius  (er  heißt   sonst  gewöhnlich   Cn.  Pompcius 
Magnus),  unter  Claudius  den  Untergang  gefunden: 
,  »rct^.l  In.tifc.ti..  HJ.  X  HeiMatt 


ebenso  wie  Silanus,  aber  früher  als  dieser.  Denn 
Tacltus,  dessen  Erzählung  für  uns  erst  im  Jahre  47 
(vor  dem  21.  April,  vgl.  ann.  XI  Ii)  einsetzt,  sagt 
nichts  von  dem  gewaltsamen  Ende  dieser  beiden 
Männer,  das  demnach  vor  April  47  erfolgt  sein  muß. 
Andererseits  lebte  Pom  peius  im  Jahre  45  noch  (Dio 
LX  25,  8)  und  Corvinus  war  in  den  ersten  Monaten 
desselben  Jahres  Consol  (noch  am  1.  April,  vgl. 
CIL  XIV  4126).    Da  Sneton,  der  Corvinus'  Ver- 
schwörung erwähnt  (Claud.  1 3),  ihn  nicht  als  Consul 
bezeichnet,  muß  sein  Sturz  in  die  Zeit  zwischen 
April  4J  und  April  47  fallen  (wahrscheinlich  in  das 
Jahr  46,  vgl.  zu  Suet.  CL  13  noch  Dio  LX  27,  5). 
Es  ergibt  sich  also  das  Intervall  vom  Januar  43  bis 
Januar  47  oder  eher  46  als  Zeitgrenze  für  das 
Bruchstück  der  Acta  Arvalium.  Eine  noch  genauere 
Fixierung  resultiert  aus  folgendem:  Nach  dem  in 
den  Arvalakten  festgehaltenen  Gebrauch  werden  die 
fratres,  solange  sie  als  Consuln  die  Fasces  führen,  im 
Protokoll  mit  ihrem  Amtstitel  genannt  (vgl.  z.  B. 
CIL  VI  2040  =  32353;  104  t).   Nun  sind  von  den 
Männern,  die  der  vorliegende  Text  als  Mitglieder  des 
Collegiums  verzeichnet,  Taurus  Statilius  Corvinus  im 
Jahre  45  (noch  am  1.  April),  M.  Silanus  im  Jahre  46 
(das  ganze  Jahr  hindurch,  vgl.  Dio  LX  27,  I ; 
Heelsen,  Rom.  Mitt  XIX  322)  Consules  ordinarii 
gewesen  und  in  den  Jahren  43  and  47  führte  L. 
Vitcllius  als  ordentlicher  Consul  zum  zweiten-  und 
drittenmal  die  Rutenbündel.  Wir  wissen  nicht,  wie 
lange  er  im  Amte  blieb  (im  Jahre  43  fungiert  am 
1.  März  ein  anderes  Consulnpaar,  vgL  Plin.  n.  h. 
X  35  j  CIL  VI  2015),  doch  erscheint  er  in  unserem 
Protokoll  bereits  vor  den  Iden  des  Januar  ohne 
Consultitel,  zu  einer  Zeit  also,  da  er  seine  Würde 
sicher  noch  nicht  niedergelegt  hatte.  Da  die  Jahre  43, 
45,  46  und  47  demzufolge  für  unser  Fragment  nicht 
in  Betracht  kommen,  gehört  dasselbe  in  das  Jahr  44. 

Ein  anderes  Fragment  der  Arvalakten  (CIL  VI 
32349  =  2035)  —  von  störenden  Zutaten  befreit, 
seit  Bormann  die  Handschrift,  auf  die  die  späteren 
Ausgaben  zurückgehen,  aufgefunden  hat  (vgl.  Epbem. 
epigr.  VITT  p.  324  f.)  —  wird  von  Henzen  (Acta  fr. 
Arv.  p.  LIX;  CIL  a.  a.  O.)  in  die  Jahre  zwischen 
50  und  J4  gesetzt,  ohne  daß  er  für  diese  engere  Be- 
grenzung einen  Grund  angegeben  hätte.  Nach  den 
Namen  der  Priester  kann  es  in  die  Regierungszeit 
des  Tibcrius,  des  Gaius  oder  des  Claudius  geboren. 
Doch  spricht  manches  gegen  Tlberius,  unter  dessen 
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Regierung  kein  spätere»  Jahr  all  jj  in  Betracht 
käme.  Denn  L.  ViteUto«,  der  in  unterem  Protokoll 
alt  Magister  ericheint,  ging  im  Jahre  3S  nach  Syrien, 
wo  er  bii  in  die  Zeiten  dea  Gaiui  blieb  (PIR  III 
4SI  n.  500):  im  Jahre  34  fungierte  ein  magUter 
iterum,  demnach  nicht  Vitellios,  im  ArealWollcj; 
(CIL  VI  3134 1>,  6);  im  Jahre  33  selbst  aber  dürfte 
M.  Juniu«  Silanus,  einer  der  In  unterer  Litte  ge- 
nannten Ar  Talen,  dem  Kollegium  noch  kann)  an- 
gehört haben,  da  er  damall  ent  19  Jahre  zählte 
(vgl.  PIR  II  148  n.  S53).  Überdies  vermint  man 
unter  den  Mitgliedern  im  vorliegenden  Protokolle 
Peraönlichkeitcn  wie  L.  Caninius  Gallua  und  Cn. 
Domitius  Ahenobarbut,  die  in  den  Arvalakten  unter 
Tiberius  tonit  nicht  leicht  fehlen;  in  einem  unbedeu- 
tenden Reste  der  Akten  des  Jahres  33  wird  gerade 
Ahenobarbut  genannt.  Unter  Aktenbruchstück,  das 
die  Protokolle  des  September  enthalt,  in  die  Re- 
gierung des  Gaius  tu  setzen,  ist  untunlich,  weil  die 


Akten  des  Jahres  38  für  denselben  Monat  erhalten 
sind  und  in  den  Jahren  39  und  40  andere  Magister 
fungierten.  Demnach  gehört  es  in  die  Zeit  des  Clau- 
dius, muB  aber  alter  sein  als  das  Jahr  47;  denn  der 

darin   genannte  Staiiiims   ist  ohne  Zweifel 

Taurai  Statutes  Carrion«,  dessen  Stur*  —  wie  im 
Vorhergehenden  geteigt  —  zwischen  April  45  und 
April  47  erfolgte.  Weiters  kommt  auch  das  Jahr  46 
nicht  in  Betracht,  weil  M.  Silanus,  Consul  während 
dieses  ganxen  Jahres,  in  der  Liste  nicht  den  Amts- 
titel führt,  und  ebensowenig  dat  Jahr  44:  denn  auf 
dem  Steine  CIL  VI  »032.  der  diesem  Jahre  iugeh5rt 
<s.  o.(,  erscheint  L.  Vitellius  nicht,  wie  in  unserer 
Inschrift,  als  Magitter  der  Prieiterschaft.  Gegen  das 
Jahr  42  spricht,  daü  C.  Caeeina  Largus,  bei  dessen 
Namen  In  dem  allerdings  lückenhaften  Texte  der 
Consnltitel  doch  anch  tu  fehlen  scheint,  bis  tum 
Ende  Consul  blieb.  Das  Fragment  kann  demnach  nur 
in  eines  der  Jahre  41,  43  oder  4s  gesetxt  werden. 
Wien.  EDMUND  GROAG 


Artemisfestspiele  in  Hypaipa. 


In  den  Athenischen  Mitteilungen  XIV  (1889) 
S.  99  n.  35  hat  Kondoleon  nach  Abschrift  Baltaasis 
eine  Inschrift  aus  Birge  am  lydischen  Tmolos  (zwei 
Stunden  voo  ödemisch)  YeröfTentlfcht,  welche  spater 
von  Fontrier  —  anscheinend  ohne  Kenntnis  der 
ersten  Poblicalion  —  in  der  Revue  des  etude» 
ancieones  IV  (1903)  p.  164  n.  13  nach  Jordanides 
Copie  abermals  mitgeteilt  worden  ist.  Ich  setz«  die 
beiden  Abschriften  in  Minuskeln  nebeneinander: 


Zu  Z.  4  bemerkt  Fontrier : 
eile   »  la   quelle  appartenait 


y  avait-il,  dant  la 


rv 


Kondoleon 
(Baltaixi) 


doidpXou  ulev 
A]pt«p«i3ia8oc.  £ 
Aöp.  Autfeuptveu '/ 
6lj  TjMitJtTjvi«, 
vsixijoavra 
itou&ix&v  ofauXov 
•  •  xon4  to  fc*v)c 
*v866a>;  t6* 


Fontrier 
(Jordanidet) 

A]üp.  Msoxioilva. 
toO  ArcdXou 
'A<xapxou  ofc>S 
Xprtusioiä&og  ■ 
A&p.  Aiaio|i«voo  ') 
8i;,  Titounr/viv 
vttxtjoavxa 
7iai8txöv  «auXov 
8'  xsx4  :6  k£f)t 
sv86£ou;  tftv') 
drf&va  tfiv 


/////' 

:  /  /  /  f  f f 


AYPMOEXIQNO 
ÄToYATTAAoY 
AZ1APX0YYIOY 

AYP'AIA  AOYMüNC 
AlHYTTAiriHNOi 

neikheanta  •; 

I  nAI  AI  KOjsJAlAY/W 
A  KATATOEIH" 

'EiMAO^TON 

AmNATftM 
APTEMEItlöN 


tribu  Arteniii  ist' 
Die  ganze  Inschrift 
wird  dort  ab  ,une 
litte  devainquenrs 
aus  jeua  d'Arte- 
mit*  bezeichnet. 

Aap.  vi  oex '«^I; 

8'toO  krtiXoo 
iotapxou  ulstl 
kpttpttsioiSo;  £[5" 
A6p.  Ata*o6juvo[v 
81;,  Tjwierjvov 
vctxijaarvts 
Jt*4tx«Vv  Stauicv 
8*  xati  t6  t£f/; 
tAtfoi  tov 


Gelegentlich  ei- 
ner Reite  im  Kay- 
ttertal    habe  ich 


'/  Corrigirrt  in  J:a8o-)juvoi/»  1. 


')  Conigierl  in  Aia^l-i.psv^v. 


>)  Comgiert  in  <6>. 
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auch  diese  Inschrift  wiedergefunden  and  gebe  vor- 
stehendes Facaimile  nach  dem  unter  großen  Schwierig- 
keiten gemachten  Abklatsche.  Der  Stein  ist  eine  Balis 
an*  gelblichem  Kalkttein,  Ii.  ca.  075",  br.  0-39". 
d.  0-35".  Bachitabenhöbe  0-029".  Ob  die  ente 
Zeile  auf  einem  abgearbeiteten  Profile  stand  oder 
sonst  getilgt  war,  konnte  ich  nicht  ermitteln,  da 
eine  nähere  Untersuchung  des  hinter  dem  Türpfosten 
versteckten  Steines  mir  nicht  erlaubt  wurde. 

Die  sichere  Ergänzung  von  Z.  1  sowie  der  Zahl 
in  Z.  5  wird  durch  eine  Zwillingsinschrift  ermöglicht, 
die  ich  auf  dem  alten  türkischen  Friedhofe  von 
ödemisch  (Songurlu  Metarlyq)  nahe  der  Turbe  auf- 
fand. Sie  steht  auf  einer  schief  im  Boden  steckenden 
Basis  aus  grobem  Marmor,  von  der  ca.  082"  sichtbar 
sind;   br.  046»  d.  046; 


'Ö.M06ET0Y  NT  Öi, 
YP-MOXXlQNcfcAl 
»YATTAAOYAHIAP 

l*OVYOY_APTE.MEl 
MMOE  1A 

,  YP*PHrEINON 
WAIANONON 
NEIKHXANTA 
TTAAHN 


A6p.  Mcoxiarvo;  8* 
t]o0  ÄttsUou  dcjwtp- 
X]«u  60O  Xpxsuai- 
okoiSoj  58' 

A]6p.  *p»rr*rvov 

S]ot^uwov<ov> 
veixifcscvra 


*)  Weber,  Revue  des  ctudes  gr.  V  19;  Buresch, 
Ath.  Mitt.  XIX  1 29 ;  derselbe,  Aus  Lydien  187; 
E.  Jordanides,  Revue  des  etudes  »nc.  1905  p.  22. 
Dagegen  Ramsay,  Hist.  geogr.  of  A.  M.  12;  430; 
Cumont,  Revue  des  etudes  anc.  1903  p.  II  f.  mit 
Berufung  auf  die  in  Adigüme  an  der  Messogis  be- 
findliche Inschrift  mit  Stipulierung 
an  den  Rat  von  Dioshieron. 


Da  der  Agonotbet  in  beiden  Inschriften  derselbe 
ist,  ohne  daß  die  Wiederholung  seiner  Leistung 
hervorgehoben  wird,  haben  wir  das  Recht,  auch  in 
der  ersten  Inschrift  dieselbe  Artemcisiadcnrahl  ein- 


Zu  den  ewei  Inschriften  gehört  eine  dritte,  die 
Reinach  nach  Baliaxxis  Abklatsch  in  der  Rev.  arch. 
1885  (III  ser.  VI)  p.  114  mitgeteilt  hat,  die  ich  aber 
mangels  genauerer  Angaben  (sie  befindet  sich  höchst- 
wahrscheinlich in  Ödemisch)  nicht  wiederfinden 
konnte.  Sie  lautet:  ^  QovXvi  tud  6  |  9f)uof;  »Tel  |  urpar* 
kif.  |  Mtwcfctor?  fr.,  patyou  (?)  |  'l*rta(CT]v6v 
varxrjaecvra  t4  |  ua-roUs  'Aptauata  |  oc  &.ptsu«aut8<. 
Obwohl  die  Inschrift  nach  Reinach,  der  die  Fest- 
zählung richtig  erkannt  hat,  intact  ist,  fehlt  am 
Ende  sicher  die  Artemisiadentahl. 

Von  den  drei  Inschriften  ist  die  eine  in  Birge,  die 
zweite  sieber.  die  dritte  mit  größter  Wahrscheinlich- 
keit in  ödemisch  gefunden :  ohne  Zweifel  sind  sie  da- 
hin aus  dem  Gebiete  von  Hypaipa  verschleppt.  Denn 
daß  sie  nach  dem  lydischen  Dioshieron  gehören, 
das  man  heute  allgemein  Birge  gleichsetst,4)  macht 
die  geringe  Bedeutung  der  Stadt,  deren  Hauplcult, 
wie  der  Name  sagt  und  die  Münzen  bestätigen, 
Zeus  galt,  sehr  unwahrscheinlich,  während  Hypaipa 
einen  berühmten  Cult  der  persischen  Artemis  besaü,') 
deren  Bild  uns  ihre  Münzen  kennen  lehren.*) 
Ihr  also  galt  auch  die  Festfeier,  die  in  unseren  In- 
schriften sweimal  'Aprauatsis,  einmal  ua-rdAs  Xpra- 
ustoia  genannt  wird  und  die  tu  einer  Zählung  nach 
Artemeisiaden  Anlaß  gab.  Ob  das  Fest  ein  jähr- 
liches oder  ein  in  Intervallen  gefeiertes  war,  wird 
nicht  gesagt,  doch  laßt  die  erste  Inschrift,  nach 
welcher  Anr.  Diadumenos  viermal  hintereinander  im 
Doppcllauf  der  Knaben  siegte,  höchstens  die  An- 
nahme eines  Irieterischen  zu,  macht  aber  die 
jährlichen  durchaus  wahrscheinlich.  Da  das 
der  beiden  ersten  Inschriften  nicht  feststeht,  bei  der 
dritten  aber  auch  die  Artemeisiadeotahl  fehlt,  läßt 
sich  leider  das  Anfangsjahr  nicht  sicher  berechnen. 

220  n.  Chr.,')  so  fiele  die 


*i  Pausanias  V  27,  5. 

*)  Bes.  gut  Imhoof. Blumer,  Kleinasiat.  Münzen 
I  Taf.  VI  6. 

Ti  Dahin  weisen  Schrift  und  Namen;  der  Asiarch 
Aurelius  unbekannten  Cognomeus  unter  Marc  Aurel 
oder  unter  Septimius  Severus  (Chapot,  Provincc 
d'Asie  482)  könnte  der  Vater  des  Agonotheten 
Aur.  Moschion  gewesen  sein. 
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erste  Artemeisias  von  Hypaipa  gegen  da«  Knde  der 
friedlichen  Regierung  de«  Pin«,  unter  der  «ich  die 
Städte  A«ien«  einer  Blütepertode  erfrenten.  Eine 
locale  Ära  dürfen  wir  in  den  Artemeitiaden  nicht 
erblicken,  sondern  nnr  eine  Feslzählung.*)  Von  den 
drei  Siegern  «tammcn  twei  aas  Hypaipa  selbst,  der 
dritte    aus    der   jenseil*    de»    Trooloi  gelegenen 


Nachbarstaat  Sardes.  Ks  zeigt  sich  dadurch  ebenso 
wie  durch  da«  Fehlen  de«  Fette*  in  der  großen 
Zahl  der  Siegerintcbriften  der  Kaiterxeit,  daß  e» 
doch  nur  locale  Bedeutung  halte  und  daß  die 
Größen  de«  Sporte«  den  Agon  der  Landstadt  Hy- 
paipa nicht  de»  Besuche»  wert  fanden. 

Smyrna.  JOSEF  KF-Il. 


Zur  Namensliste  der  Synoikismosurkunde  von  Larisa. 


Die  schon  oft  besprochene  Inschnft  bietet  noch 
immer  Anlaß  zu  einigen  Bemerkungen.  Diesen  ist  die 
lettte  Ausgabe,  bei  F.  Solmsen,  Inscriptione*  graecae 
ad  illnitrandas  dialecto«  «elecUe 2  n.  9,  zugrunde 
gelegt:  man  findet  hier  außer  der  Literatur  auch 
einige  neue,  von  O.  Kern  beigesteuerte  Nachrichten 
über  die  Lesungen  des  Steines. 

59  MsXtqiKpfc*«:  eine  merkwürdige  Form,  die 
verstlndlich  wird,  wenn  sie  zu  MaXa-rxp(dac  (Eick- 
Bechtel  159)  gestellt  wird  (,SchwarzkopP).  Der 
Wandel  der  Gutturale  iit  nicht  auffällig,  vgl.  z.  B. 
the*i.  BOt«iios  «tatt  TiXutiios  bei  Hoflinann,  Gr. 
Dial.  Ii  501.  Eine  Zwitterbildung  anzunehmen : 
Ifatapftfia;  statt  M«(Xo)>.d(nrr){  unter  der  Einwirkung 
von  Aap.itp(af,  i«t  nicht  rätlich. 

62  Tai8i«i,  62,  81,  85  und  89  TaMr.cc:  da  es 
auch  einen  Namen  'Pdioiei;  gibt:  Tai««  tv  KoUuröt 
hoixdvtt  IG  I  314  a  40  (der  Mann  ist  am  Erechtbeion 
beschäftigt),  so  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  jene  Bil- 
dungen mit  dem  rhodiscben  *Pei8t{  (vgl.  IG  XII  1 
ind.t,  mit  'PadivjJ  (Stesich.  fr.  44)  und  'Pa*-.v6;  (IG 
III  ind.)  zusammengehören.  Es  war  also  in  der 
thessaliscben  Freilasiungiurkunde  Usp.  dpx*  1905 
0.  193  PAAIOY  nicht  in  'Pqt&oo  zu  umschreiben. 

63  Nixippxe.  und  Ntxoppatoe.:  ich  halte  -&ppa; 
ebenso  für  ein  Suffix  wie  -uptix,  in  Nix6pt*{. 

62  K4p[p]o;? 

71  'Idvsioj:  1.  *I«<oö>vstos.  Der  Stein  hat  ur- 
sprünglich viele  Fehler  aufgewiesen.  Nachträglich 
wurde  manche*  gebessert,  doch  noch  immer  blieb 
einiges  stehen  (vgl.  Dial.  Inschr.  I  138).  Aber 
tfrtoO  16  statt  ol&toO  ist  kein  Fehler,  sondern  mit 
s6*o0{  aus  Stiri«  TG  IX  42  (3.  bis  2,  Jahrhundert 
v.  Chr.)  und  mit  einigen  Beispielen  der  Kaiserzeit 
(K.  Dietericb,  Unters.  10)  zu  verbinden,  die  dann 
zum  NeugriechUchen  überführen.  'liomv  ist  ein  thes- 
aalUcher  Name. 

•)  Vgl.  Kubitschek  bei  Pauly-Winsowa  1  630. 


82  Ap«]roifcoX&;:  die  von  I.olling  und  Fick  (Bczz. 
Beitr.  VII  284)  gegebene  Ergänzung  läßt  sich  nicht 
gut  erklären,  sie  ist  auch  wohl  darum  in  das  Namen- 
buch  (s.  Fick-Bechtcl  80,  81}  nicht  aufgenommen. 
Die  Zeichen,  die  Loiting  «ah,  /  I  "TABOAOZ, 
stehen  dem  Namen  'AiUTdjioXo;  nicht  entgegen,  der 
zu  den  mit  a  privat,  gebildeten  Formen  gehört,  die 
auch  in  Thessalien  nicht  fehlen. 

83  'ASpaii&uoc:  diese  auf  Lollings  Nachprüfung 
beruhende  I-eiung  führt  auf  ASpatöSac,,  für  das  zwei 
Erklärungen  möglich  sind.  E*  kann  au«  'Atpdvu; 
weiter  gebildet  sein,  es  mag  auch  eine  Verschreibung 
aus  ApatiSx;  darstellen.  Aber  jenes  wird  durch 
die  Hesychglosse  Mperov,  dripeuttov,  ©4x  sW5paoxov 
in  der  zwei  verschiedene  Wörter  zusammengeworfen 
sind  (ityxw  ispocxtov  und  dopa-cov'  oim  «x9t8p«t- 
sxov,  so  Fiz)  gehalten  und  stellt  sieh  zu  "ABpaw;, 
ion.  "ASptjTCOj.  Die  Miß  form  in  einer  späten 
Inschrift  au«  Aphrodisias  (Revue  de«  Hudes  grecques 
1906  p.  222)  kommt  nicht  in  Betracht. 

86  rajif<fp«tos:  aus  ra>qppo{,  was  eine  Kurz- 
form elwa  von  rojtl^pwv  oder  r(uuirp*Bif{  »ein  kann. 
Zu  Tapi-  «tatt  Tspo-  vgl.  Holtmann  II  260. 

87  rcfmicxo;:  da«  Wort  ist  bei  Fick-Bechtel 
88  für  unbekannter  Herkunft  erklärt  worden.  Aber 
da  es  am  Zeilenanfang  steht,  das  Ende  der  vorher- 
gehenden Zeile  aber  zerstört  ist,  so  setze  man 
Ä)  f G'rKicrcGj  ein. 

Einige  Formen  sind  noch  nicht  verilanden,  wie 
Mox.xfv«w{  51.  ZOxouv  51  und  XoUguv  (Xstpoiv?)  $5. 
aber  e»  ist  zu  hoffen,  daß  Kerns  in  wenigen  Monaten 
erscheinende  Sammlung  weitere  Aufschlüsse  geben 
wird.  Dann  wird  auch  wohl  das  thessalische  Namen- 
weien  eine  gesonderte  Behandlung  erfahren,  die  es 
schon  um  der  in  den  Vordergrund  getretenen  Make- 
donenfrage  willen  verdient. 

Göttingen.  WILHELM  CRÖNERT 
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Das  Epigramm  auf  Andronikos  Kyrrhestcs. 


Im  Musce  Beige  X  (1906)  p.  359  hat  l\  Grain- 
dor  die  Verse  veröffentlicht,  die  er  auf  einer  nach 
dem  Muster  de*  Andronikos  Kyrrhestei  gemachten 

rjt:(,}x  ot,  Köppoc,,  'Av3p4vixa,  Satapov 
"Apa}ro'*  iv  ^töounv  iÄAov  fcpas«v. 
9-j  pi]v  f dtp  ifvoo;  o&pavefo  itajupsri) 
x<ixio]v  to|U3**i  [oq>]aiptxav  t»  itcwoitf«; 
5  ypaSatv]  Xpawj,  a(ü]y  64  xat  Xtnaofca 
txXstJ^tv  datpufv]  &Tptxi}  jrp&ikoitfoa{f 
xai  itjätv  lna[(hX]ov  itX[i](  at&spoipiiuDV 
■rfxJvai  x«X*[6]&o»j  &pt«>v  ZiaxX&axi' 
xXaijxöc.  8'  "in*  [C]4XoS,  iv»«  «oXAaxt; 

to  ^  fr)  a»  n]Soa  <f*pü*3  -tfutov  -ripa;. 
jidip}»  pdxaifpa,  Ra)rp6f,  *Epp£oo  xixoj, 
Mjaxij&ivtov  üs9{Xg]v,  &  o*  «f  eivaxo. 

Von  der  ersten  Ausgabe  wich  ich  an  folgenden 
■Stellen  ab:  4  «aao«j>[o{.  G.;  5  tixvav]  G.;  doch  ist 

aber  ein  Zeitwort,  das  nnr  eine  zweite  Aorislform 
sein  kann  (iqppaSav*  iS^Xeoaav  He».);  8  fywjpeu.  G.; 
9 — 10  unergänzt  bei  G.  Man  erwartet  in  der  Ruhmes- 
liste  eine  Erwähnung  der  Conslructionst&tigkeit  des 
Mannes,  wodurch  er  uns  doch  bisher  allein  bekannt 
war.  Ich  erlaubte  mir,  bei  ftpßttv  eineu  noch  nicht 
belegten  Sprachgebrauch  antunehmen,  aber  vielleicht 
weiß  ein  anderer  eine  leichtere  Wiederherstellung. 
Zu  Anfang  von  10  werden  die  Buchslaben  etwas 
enger  gestanden  haben,  da  man  mit  vieren,  die  nach 
den  anderen  Ergänzungen  vorauszusetzen  wären, 
nicht  auskommt. 

Andronikos  muß  nach  diesen  Worten  in  die 
Literaturgeschichte  aufgenommen  werden.  Denn  die 
astronomischen  Forschungen  und  vollends  die  Er- 
klärung des  Aratos  verlangen  eine  Darstellung  durch 
die  Feder.  Er  ist  denn  auch  der  langen  Liste  der 
Aratosausleger  beizufügen,  die  Maafi,  Aratea  149  ff. 
aufgesetzt  hat. 


Das  Versmaß  war  dem  Dichter  durch  den  Namen 
Andronikos  vorgeschrieben.  Besondere  Kunstfertig- 
keit besaß  er  nicht,  er  mag  auch  eher  in  den  Anfang 
der  Kaiserzeit  als,  wie  Graindor  meint,  noch  ans 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gehören. 
Eine  auffallende  Ähnlichkeit  weist  das  ebenfalls  in 
Jamben  und  in  dorischer  Mundart  gedichtete  Epi- 
gramm auf  den  Mathematiker  und  Grammatiker 
Mnaseas  (Kail»,  ep.  »»5 ■  auf: 

ii  psv  xi  xispoo  oapvx  xat  8t"  äaeiproy 
8t[f(X8')s  tav  supam&v  at5h»po8p4p/»[v 
xiXaofrov,  it  84]  Xfld  Tfsmudpov  T»xvav  usw. 

Hier  ist  al»tpo8p4|iof,  eine  aristophanische  Glosse 
(Av.  1384),  von  den  Gestirnen  gebraucht,  während 
es  bei  den  Jahreszeiten  nicht  so  passend  steht.  Es 
ist  die  Frage  erlaubt,  ob  nicht  beiden  Dichtern  ein 
nun  verlorenes  Epigramm  auf  Aratos  vorgelegen  hat. 
Zu  Ssötapev  iXXot  vgl.  *!■»{..  daXijct  iUov  Iwpev 
Otlvai  Kaiinka,  Ant.  Dcnkm.  in  Bulg.  386  und  die 
dort  angeführten  Euripidesstellcn  Hik.  573,  Or.  346, 
Phot.  und  Suid.  unt.  dXXo  txapov. 

Auf  p.  3S0  gibt  Graindor  die  Reste  eines  ande- 
ren tenischen  Epigramroes: 

^|iax4pat  •rvtspai  ^8ioj  atobtlaa  xatotBa 

<X&z  i{  outaato;  d^uov  tpocd}u>a 
otiji  jwn[p]6;  ^preipou  ßo«X«l{  *tf«  ts  imnvifai 

A./.n.p  \  • 

»     

Katp&c,  6  rfaXxspxpCtrjj  o4x]  eppißaua  äS£x(o{. 
Zu  aufotaa  ist,  wie  Graindor  richtig  vermutet 
hat,  f,  'Ou^votK  hintuzudenken;  das  muß  aus  der 
über  den  Versen  angebrachten  Widmung,  die  auch 
den  Namen  der  Stifter  enthielt,  erkenntlich  ge- 
wesen sein.  Vielleicht  steht  das  notwenige  fyiiu»;  1 
auch  auf  dem  Steine,  denn  die  Kreise  von  O  und  Q 
sind  einander  gleich. 

Göttingen.  WILHELM  CRÖNERT 
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i:  Hllck  auf  Val  Cau-na  un.l  <Iu  Grabungatrld. 


Forschungen  in  Istrien. 


I.  Grabungen  in  Val  Catena  auf  Brioni  grande. 

Durch  die  Fortsetzung  der  Grabungen  in  der 
großen  Villenanlage  von  Val  Catena  auf  Brioni  grande 
(vgl.  Jahreshefte  V  Beibl.  15g  ff.;  VII  Beibl.  13 1  ff; 
IX  Beibl.  25  fr.)  im  Winter  I005  und  wahrend  des 
Jahre*  1906  wurde  e>  ermöglicht  einen  Übersichts- 
plan (Fig.  2)  auazuarbeiten,  mit  dem  die  Anordnung 
der  einzelnen  Objecte  zu  einem  einheitlichen  Bau 
zur  Anschauung  gebracht  wird.  Zur  Erklärung  der 
Planskizze: 

A  OsUlügel  der  Anlage  mit  laodseitig  gelegenen 
Wirtschaftsräumen  undWassenrersorgungsanlage, 
Bader  und  Wohntract  an  der  Seeseite. 

B     Molo  und  Anlegeplatz. 

C     Unverbauter  Sandstrand. 

D  Porticus  und  Mauerreste  eines  kleinen  Terrassen- 
gehSudes  als  Verbindungsbau  zwischen  A  und  F. 

R  Piscinen  für  Seelische  und  halbrunde  Kiva- 
anlage. 

F     Central  gelegener  Villenbau. 
C  Palaestra. 

//     Diaeta  mit  offenem  Peristyl  und  großem  Atrium. 

AT    Grote  Porticus  am  Kordgestade. 

/,     Diaeta  als  Abschlußgebäude  der  großen  Porticus. 

»V  Venustempel. 

.V  Neptuntempel. 

P     Teropelbezirk  mit  halbrunder  Peribolosballe. 
R     Das  gro  ••  Terrassengebäude  am  Südgettade. 
S     Gartenanlagc  mit  Umfassungsmauern. 
T     Molo  und  Rivaanlage  am  Südgestadc. 


U    Oberreste  eines  Schiffshauses  r 
V     Die   Wasscrtpeicher  und  Stützmauer  der  IV. 
Terrasse. 

X—Y    Verlauf  der  modernen  Strandlinie. 

Im  Frühjahre  lcjo<i  wurde  die  Westfassade  des 
Terraasenhauses  H  am  Südgestadc  mit  einer  Flucht 
von  Riumen  bio"gelegl,  unter  denen  ein  Gemach  mit 
großer  Aptis  auffallt,  die  aus  der  Fassade  heraus- 
schneidet. Vor  ihr  liegt  als  Haupteingang  in  das 
Tcrrassengebäude  ein  kleiner  1  lallenbau,  dessen  Unter- 
bau und  Pfeilersockel  noch  in  situ  erhalten  sind.  Die 
Verbindung  zwischen  der  untersten  Halle  des  Ter- 
rnssenhause»  und  der  Tempelporticus  ist  durch  die 
Aufdeckung  eines  noch  nicht  völlig  erkannten  Zwi- 
schenbaues gesichert.  Bei  der  Bloßlegung  eines 
Souterrainganges,  der  im  Terrassenhauie  die  oberen 
Teile  mit  der  Riva  verbindet,  kamen  Säulentrommeln 
und  Bruchstücke  der  Sculpturen  vom  Giebelfeld  des 
Ncptuntempcls  (Delphine)  zum  Vorschein.  Weitere 
Funde  sind  hier  zu  erwarten. 

Abgeschlossen  wurde  die  Untersuchung  des 
t'analnetzes  im  Terrassenhause.  Für  die  Frage  der 
antiken  Wasserversorgung  der  Anlage  und  ihrer 
Lösung  brachten  diese  Arbeiten  weiteres  Material, 
das  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  moderne  Wasser- 
versorgung auf  Brioni  bleibt.  Es  hat  sich  nämlich 
herausgestellt,  da1*,  die  für  die  Aufnahme  von  Traufeu- 
wnsser  bestimmten  Canäle  direet  ins  Meer  fuhren, 
ohne  zur  Speisung  der  großen  Wasserreservoire  der 
dritten  und  vierten  Terrasse  herangezogen  werden  zu 
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können.  Diese  erhielten  durch  eine  Bleirohrleitung 
ihr  Wasser  auf  zwei  am  Abhang  des  benachbarten 
Monte  Castellier  gelegenen  Waaserdepot»,  die  Ton 
einem  unmittelbar  daneben  in  den  Felsen  getriebenen 
Brunnen  mit  Grundwasser  gespeist  wurden. 

Zu  den  Grabungsergebnissen  am  Südgestade 
von  Val  Catena  nenne  ich  noch  ein  östlich  vom 
Terrassenhause  bis  tum  Ausgang  des  antiken  Hafens 
«ich  erstreckendes  Gartenareal;  seine  Ausdehnung 
und  Situation  ist  durch  den  Verlauf  der  ausgegrabenen 
Umfassungsmauern  und  Terrassesslütien  gesichert 
(Fig.  2  S). 

Da  seit  November  I906  die  Fortsetzung  der 
Grabungen  im  Gebiete  des  Terrassenbaues  am  -Süd- 
HcsLide  von  Val  Catena  aus  technischen  Gründen 
unmöglich  wurde,  wurden  December  1906  die 
Arbeiten  am  Nordgestade  wieder  aufgenommen. 
Vor  vier  Jahren  bereits  stieB  ich  bei  Tastgrabungen 
an  der  östlichen  Stirnseite  der  großen  Portieus,  die 


')  Dieses  Object  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bad  Saluts  und  Ortschaft  Hrinni. 
modernen  Molos  an  der  Abzweigung  der  Wege  nach 


längs  des  Ufer»  laufend  die  Verbindung  zwischen 
dem  Tempelbezirk  und  den  nördlichen  Anlagen  her- 
stellt, auf  ein  aus  der  Orientierung  derselben  auf- 
fallend stark  heraustretendes  Object1)  (Fig.  2  H).  Die 
Grabungen  legten  das  Mauerwerk  bloß,  soweit  es  zur 
Aufnahme  des  Grundrisses  notwendig  war,  stellen- 
weise wurde  der  Erdabhub  bis  auf  die  Pavlmente 
geführt 

Als  eine  diaeta  mit  lebhaft  bewegtem  und  reich 
gegliedertem  Grundriß  (Fig.  J),  der  auf  eine  reizvolle 
Entwicklung  des  Aufbaues  schliefen  lä't,  schiebt 
sich  der  Bau  zwischen  dem  die  große  Portieus  D  ab- 
schließenden Stirnbau  und  einem  umfangreichen  peri- 
stylen  Gebäude  £  ein,  das  bisher  als  palaestra  ge- 
deutet wurde.  Da  diese  drei  Objectc  völlig  verschieden 
orientierte  Azen  haben,  ließ  sich  eine  harmonische 
I^isung  des  Problems  der  Anordnung  der  seewärts 
gelegenen  Fassaden  nicht  ganz  erreichen.  Dal  aber 
gerade   die   sich  hieraus  ergebenden  einspringenden 

F  _.  „ 


Digitized  by  Google 


47 


A.  Gnirs 


48 


|:  (iruntlrUI  der  DUrtu  twiM-ttrn  P**i»i  in  uml  P.»l.ii-.tt., 

Winkel  und  Ecken  als  windgeschützte  Plätzchen 
beliebt  waren,  weil  Plinlu*  1*ei  der  Beschreibung  der 
aach  etwas  unregelmäßig  gebrochenen  Fassade  icines 
Eaarentinischen  I-aodgute«  tu  erzählen.  Die  See- 
front  der  diaeta  ist  übrigens  nicht  ganz  gesichert; 
kleine  Details,  die  ergänzend  eintreten  könnten,  sind 
der  brandenden  See  zum  Opfer  gefallen.  Landscltig 
öffnet  sich  der  Bau  mit  einem  offenen  Hof  A,  der 
171  in  in  der  Tiefe  und  14*7  in  in  der  Breite  mißt  und 
von  einer  5  m  breiten  Forums  HÜ  umfaßt,  peristylen 
Charakter  hat.  Von  den  Säulen  wurden  Tor  Jahren 
gelegentlich  eines  StraSenbaues  an  einer  Stelle  noch  in 
situ  die  Basen  sowie  zugehörige  toskanische  Capitelle 
gefunden.  Sie  sind  heule  im  Lapidarium  Brioni. 

An  die  beiden  Seitenflügel  der  trtplex.  porticus  HB 
schließen  sich  verschiedene  Wohnräume  an.  Ein  über 
den  südlichen  Elügcl  der  diaeta  laufender  StraBen- 
körper  hinderte  die  vollständige  Belegung.  Nur  ein 
an   der  Stirn  gelegener   Raum  ,/,  K'J  m  breit  und 


H',  Pnm|iriani«<'l»*«  \Van»lgii»:ililr. 


5"0j  m  lang,  wurde  festgestellt,  in 
den  die  Porticas  durch  eine  1*2«* 
breite  Tür  einmündet.  Während 
hier  die  Säulenhalle  nm  diesen  letz- 
ten Kaum  gekürst  wurde,  ist  der 
entsprechende  Raum  des  Nord- 
Aügela  /.  mit  der  Porticus  in  deren 
vollen  Breite  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung und  legt  sich  als  ihre  Fort- 
setzung um  den  Wohntract  K  herum. 
Dieser  besteht  aus  drei  großen,  mit 
Betonböden  oder  schwarzweißem 
Mosaikpaviment  belegten  Räumen, 
die  durch  Türen  mit  dem  Peristyl 
und  auch  direct  ins  Freie  commum- 
cieren.  Ein  Raum  von  unregelmäßi- 
gem Grundriß  und  untergeordneter 
Bestimmung  (M)  stößt  ans  Nachbargebäude  an,  mit 
dem  eine  Verbindung  durch  den  Gang  H  herge- 
stellt war. 

Nach  Bruchstücken  eines  feinen  Mosaikboden« 
mit  polychromen  Ornamenten  zu  schliefen,  die  auf 
den  intacten  Fußböden  des  Erdgeschosses  aufgelesen 
wurden,  trug  der  Bau  ein  Obergeschoß.  Von  dem 
Treppenaufgang,  der  in  einem  Absatz  und  der  ersten 
Stufe  aus  .Steinschwellen  und  Mauerwerk  sich  er- 
halten hat  und  weiter  aus  Holz  aufgebaut  war,  sind 
im  Räume  AT  an  bezeichneter  Stelle  die  Reste  in 
situ  vorhanden.  Hiernach  gehört  der  Bau  zu  jenem 
Typus  einstöckiger,  offener  Perislylbauten  mit  dem 
Grundriß  von  der  Form  eines  griechischen  wie 
er  oft  auf  pompejanischen  Villenveduten  begegnet 
(Fig.  4  nach  einer  Aufnahme  von  M.  Rostowzcw). 

Hinter  dem  Oucrflügel  der  Porticus  liegt  mit  der 
ganzen  Breite  des  Hofes  A  als  Frontglied  des  Baues 
das  gro1c  Atrium  (C)  mit  fast  quadratischer  Grund- 
fläche. Eine  kleine  Türöffnung 
stellt  die  .Verbindung  mit  dem 
Peristyl  her;  der  Raum  öffnete 
sich  aber  hauptsächlich  durch  die 
östliche  Fassadenwand  und  nach 
Süd.  Mächtige,  in  zwei  Reihen 
angeordnete  Pfeiler  dienen  als 
Deckenträger,  außerdem  treten 
noch  den  Fckpfeilem  entsprechend 
Pilaster  aus  der  das  Peristyl  be- 
grenzenden Hauptmauer  heraus. 
Ob  an  der  gegenüberliegenden 
Mauer  gleiches  der  Fall  war,  ist 
nicht    mehr    festzustellen.  Als 
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Bodenbelag  dient  ein  roter  Bctoncstricb,  der  sich 
gut  erhalten  hat.  Technisch  interessant  Ut,  daß  hier 
die  scharfen  Kanten  »wischen  Boden  und  den 
Wänden  durch  Versatz  einer  viertelrunden  Beton- 
leiste vermieden  wurden. 

Bei  den  grölen  Querschnitten  der  Pfeiler  des 
Atriums  und  seinem  entschiedenen  Übergewicht  in 
der  Raumbeberrschung  innerhalb  des  Grundrisses 
darf  angenommen  werden,  da8  die  dominierende  Be- 
deutung dieses  Bauteiles  auch  in  der  Entwicklung 
nach  oben  kraftig  tum  Ausdruck  kam.  Es  erweitert 
»ich  dann  die  Baufonn  der  ganten  diaeta  tu  jenem 
entwickelten  Typus  des  offenen  peristylen  Hauses, 
den  Rostowtew  in  einem  ViUenhild  aus  dem  Tablinum 
im  Hause  des  Lucretius  Fronto  (Pompci)  zuerst 
nachwies.1)  Dieser  landliche  Bautypus  charakterisiert 
»ich  folgendermaßen: 

.Von  einem  Zentral  gebäude  treten  als  seilliche 
Abschlüsse  zwei  Flügelbauten  mit  Obrr^rschoS  her- 
vor, innerhalb  deren  sich  eine  Area  mit  Ziergarten 
entwickelt.  Reiche  Anwendung  von  Säulenhallen  in 
den  Fronten  vermittelt  die  Fassadengliederung.  Im 
Centraigebäude  ragt  ein  hoher  Raum  mit  quadrati- 
schem Grnndril  heraus.  Es  ist  ein  Saal  kolossaler 
Dimensionen  und  kolossaler  Höhe,  vielleicht  ein 
Atrium  displuviatum.um  welches  sich  die  übrigen 
Räume  gruppieren."  Letztere  fallen  in  der  diaeta  von 
Val  Cntena  weg  wie  auch  eine  Reihe  von  architek- 
tonischen Zutaten,  mit  denen  der  Maler  der  pompejani- 
sehen  Vedute  seinen  Bau  ausschmückt,  so  da?  wir 
in  unserer  diaeta  das  reine  Schema  derartiger  Bauten 
in  seiner  einfachsten  Form  erkennen  dürfen. 

Gleichzeitig  mit  der  Durchforschung  des  be- 
sprochenen Complexes  wurde  de»  kleine  Bau  B  an 
der  OsUürne  der  vom  Tcmpelbezirk  ausgehenden 
Porticus  D  untersucht.  Sowohl  in  den  Tusci  wie  in 
der  Laurentinischen  Strandvilla  erwähnt  Plinius  als 
Abschlu"riume  der  großen  Porticus  Reihen  kleiner 
cubicula,  die  diesen  wohl  als  weniger  umfangreiche, 
aber  selbständige  Bauten  angegliedert  waren.'1)  Als 
eubiculum  wird  auch  der  Anbau  £  tu  deuten  sein, 
dessen  rechteckige  Nische  nach  Lage  und  Miß- 
verhältnissen tur  Aufnahme  eines  Ruhebettes  be- 
stimmt war. 

Bewegliche  Funde  haben  sich  in  der  abgelaufenen 
*)  Jahrbuch  XIX  104  f. 

*)  Vgl.  darüber  Winnefeld,  Tusci  und  Lauren- 
linum  des  jüngeren  Plinius,  Jahrbuch  VI  201  ff. 
*)  VgL  meinen  demnächst  im  Jahrb.  der  Z.  K.  er- 
J*br*sb«ft*  d*»  Ostmr.  «rcbäol.  Institatei  tld.  X  Beiblatt. 


firabungsperiode  nur  spärlich  ergeben.  Einige  neue 
Stempel  auf  keramischen  Erzeugnissen  verschied  c- 

werde,  Reste  einer  Bleirohrleitung,  eine  Brontefibel, 
wenige  Münzen  bilden  das  ganze  Inventar.  Von  einem 
Marmorrundwerk  fanden  sich  in  der  nächsten  Nähe 
des  nördlichen  Tempels,  der  nach  verschiedenen  An- 
zeichen als  Venushciligtum  gedeutet  werden  kann, 
einzelne  Splitter  und  eine  reichgeschmückte  massive 
Marmoramphore  von  der  Fußstütze  eines  Bildwerkes. 

II.  Grabung  In  Volle  Lunga. 

Zufällig«  Erdbewegungen  in  den  Steinbrüchen 
von  Vnlle  Lunga  brachten  die  Reste  eines  frühchrist- 
lichen Cultbaues  zutage,  die  im  Frühjahr  1906  nach 
einer  von  mir  durchgeführten  planmäligen  Grabung 
zur  Aufdeckung  einer  zum  basilikalen  Schema  ent- 
wickelten cella  trichora  mit  vorgelegtem  Pronaos  führ- 
ten.') Entwicklung  der  Hauptaxe  ungefähr  45  m.  Von 
Funden  hebe  ich  vor  allem  ein  aus  dem  AHarscpoicreto 
der  Hauptapsis  gehobenes  Kunstwerk  hervor,  das  zu 
den  besten  Denkmalen  der  Kleinkunst  aus  der  Zeit  der 
christlichen  Antike  zu  zählen  ist.  Es  ist  eine  Lipsa- 
nothek,  ursprünglich  wahrscheinlich  als  Brautkasten 
gedacht,  mit  reichen  figuralen  und  ornamentalen 
Schnitzereien  aus  Elfenbein  mit  Silberheschlagen. 
Hoch  0*19  *»,  lang  0*20$  m,  breit  0*16x1.  Die  Dar- 
stellungen der  Reliefs  gehören  zum  Teil  dem  christo- 
logischen  Cyklus  nn,  zum  Teil  bringen  sie  Bilder 
aus  dem  christlichen  Leben.  Der  Rahmen  des  Deckels, 
die  Querleisten  des  Kastens  tragen  die  symbolischen 
Tiergestalten  der  Taube,  aus  Turmbauten  hervnrschrci- 
tende  Lamraerproccssfonen  und  Akanthusgeflecht.  In 
der  Mitte  jeder  Leiste  ist  eine  crux  gemmata  oder  eine 
einfache  crux  angebracht,  die  mittlere  Leiste  der  Rück- 
wand trägt  zwischen  TJimmeru  das  Monogramm  Christi 
mit  den  apokalyptischen  Buchstaben  A  U  in  der  Corona 
triumphalis,  dem  Zeichen  der  siegreichen  Kirche.**) 

Basilika,  für  die  ich  St.  Hermagoras  als  Patron  nach- 
weisen kann,  sind  zu  nennen: 

1.  Kleine  Grabstele  (Fig.  5)  aus  einheimischem 
Kalkstein.  Höhe  0*64  vi,  Breite  0*23  «,  Dicke  o'  1 3  ut, 
Höhe  der  Buchstaben  0*035  m.  Der  Name  (ralgeslius 
beziehungsweise  Galgestia  ist  für  PoU  schon  zweimal  in 


scheinenden  Artikel:  .Frühe  christliche  Denkmale  aus 
Pola  und  Umgebung'. 

»)  Eine  auslührliche  Publication  dieses  Denk- 
aals erfolgt  an  anderer  Stelle. 
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Grabinschriften  überliefert:  CIL  V  163  und  8141. 
Nach  der  Lesung  W.  Kubitscheks  ist  Galgestiae 
irrig  für  Galgestia  gesetzt,  somit: 


s 


S  ;  GratMeis  aus  Vall«  Lünern 
Galgest  i- 

«<0>  Piubli)  Hibtrla)  Suavts 
sibi  et  suis 

in  frionUm)  pietUs)  XIII 
in  ag(rum)  p{edes)  XVI 

2.  Komische  tcgulae  mit  der  bekannten  M.irkr 
de*  A.  Faesonius  A.  /.,  P.  Caes.  Faustan,  und  der 
für  Pola  neuen  Marke  Mod.  l*c/[ecani\. 

3.  Zerbrochene  frühchristliche  Öllampen,  Speer- 
elien,  Bruchstücke  antiker  und  frühchristlicher  Archi- 
tckturstücke,  letztere  einmal  mit  unbedeatcnden  In- 
schriftresten, fragmentierte  Pyxis  au*  anlico  verde. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  Kirchenruine  St.  Her- 
magoras stellte  ich  Fundamentreste  und  opus  spicatum- 
Pavimcnte   einer  Villa   rustiea  und   ihrer  Wasser- 


versorgungsanlage (oblonge  Piscina  aus  opus  signi- 
num)  fest.  Letztere  wurde  kürzlich  von  dem  Abraum- 
material der  nahen  Steinbrüche  verschüttet.  Auffal- 
lend ist  im  südlichen  Istrien  das  wiederholt  beobach- 
tete Zusammentreffen  frühchristlicher  Cultbauten  in 
der  unmittelbaren  Nähe  antiker  villae  rusticae.  Gleich- 
artige Verhältnisse  fand  ich  kürzlich  in  dem  Ruinen- 
feld von  S.  Caoziana  (östlich  von  Boschetto  bei  Pola 
in  Val  male).  S.  Kosca  xwischen  Peroi  and  Val 
Mariccbio  und  in  S.  Macario  (südlich  von  Diguano). 

III.  Topographische  Forschungsergebnisse. 

Die  Fortsettungder  topographischen  Untersuchun- 
gen in  Istrien  durch  die  Custodie  in  Pola  ergab  im 
ager  Polensis  neuerdings  eine  Reihe  antiker  Be- 
siedelangsplätze.  Zunächst  wurden  am  Canal  von 
Fasana  zwischen  den  in  letzter  Zeit  öfter  genannten 
antiken  Villenansiedelungen  von  Va)  Bandon  und 
Barbariga  (vgl.  Jahreshefte  IX  Beiblatt  Sp.  41  ff.)  an 
folgenden  Punkten  des  Küstengebietes  antike  Bau- 
reste angetroffen. 

Val  Muraszi:  Fundamente  eines  ländlichen 
Wohnhauses,  die  sich  bis  unmittelbar  an  den 
felsigen  Strand  heransehieben.  Auffallend  ist  eine 
mehr  als  50"  lange  SO — NW  orientierte  Hauptmauer, 
von  der  ausgehend  im  Strandgeröll  stellenweise 
Quermauern  sichtbar  werden,  die  seeseitig  von  der 
Brandung  abgerissen  sind.  Außer  zahlreichen  Bruch- 
stücken antiker  tegulae  und  irobrices  liegt  im  Schutt 
am  Strande  ein  Architravblock  mit  005  5 m  und 
0"o6™  hohen  Fascien,  in  einer  Gartenmauer  eineSäulen- 
trommel  (Durchmesser  <y**m).  Ungefähr  lOOO  Schritte 
südlich  davon  unweit dcsStrandes  einantiker Cisternen- 
bau  und  Spuren  einstiger  Verbauung. 

Val  Madonna,  westlich  von  Peroi:  Ungefähr  1  "5  km 
nordwestlich  von  Val  Mnrazzi  trägt  die  Punta  zwisrhen 
Val  Madonna  und  Val  S.  Gregorio,  im  Strandgehiet 
hinfliegend,  in  den  benachbarten  Wein-  and  Ölgärtrn 
von  hoher  Erdschicht  überdeckt  die  Fundamente 
eines  ausgedehnten  Bauwerkes,  das  sich  mit  einem 
aas  Quadern  gefügten  Teil  heule  bis  in  die  See 
hinausschiebt.  Die  Ausdehnung  des  verbauten 
Areals  sowie  die  Baureste  selbst:  Splitter  von  guten 
Archilekturstücken,  Reste  von  Bodendecken  aus  opas 
signinum,  ferner  abgesprengte  Trümmer  weißen 
Marmors  deuten  unverkennbar  auf  eine  antike  Luxus- 
villa hin.  Sie  nimmt  den  Rücken  einer  Landzunge  ein, 
indem  sie  sich  von  einem  Mittelpunkte  nach  allen 
Seiten  öffnet,  während  die  anderen  in  der  Umgebung 
untersuchten  Villenanlagen,  wie  in  Val  Catena  und 
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Val  Bandon,  in  zahlreiche  Objecte  aufgelöst  die 
GesUde  einer  Bucht  umsäumen,  gegen  deren  Mitte 
■ie  sich  öffnen.  Zu  Funden,  die  ich  zwischen  Val 
Madonna  und  Val  St.  Gregorio  machen  konnte,  zähle 
ich  auch  hier  Bruchstücke  von  tegulae  mit  der  Marke 
des  A.  Faesonius  A.f. 

Dragontra.    Nordwestlich  vom  letztgenannten 

am  Strande  abermals  auf  Baureste,  die  einer  indu- 
striellen oder  landwirtschaftlichen  Anlage  in  Verbin- 
dung mit  Wohnräumen  angehören.  In  der  Mitte  des 
Baues  stehen  auf  gehobenem  Unterbau  zwei  zer- 
schlagene Steintöpfe  von  ungefähr  r$m  Durchmesser, 
die  an  eine  antike  ölfabrlk  denken  bissen.  In  der 
Nähe  eine  verfallene  antike  Cisteme. 

Salvella.  Gleiche  Anlage  wie  im  Strand- 
gebiet  der  Flur  Dragoner»,  ron  ihr  ungefähr  l  km 
gegen  Nordwest  entfernt.  Das  antike  Baumaterial 
ist  zum  großen  Teil  den  in  die  Ruine  eingebauten 
Kalköfen  zum  Opfer  gefallen.  Am  Strande  fand  sich 
ein  von  einem  Unterbau  herabgefallener  Steintopf  (oa» 
Bodenstärke,  mindestens  l$m  innere  Lichte),  ferner 
»ahlreiche  kleine  Ziegel  (0-15  ■  X  0*07  ■  X  OW*),  die 
von  einem  opus  spicatum  herrühren. 

Diese  neu  aufgedeckten  Reste  antiker  Bauten 
werfen  im  Zusammenhang  mit  früheren  im  benach- 
barten Gebiet  erzielten  Forschungsergebnissen  cul- 
turell  interessante  Streiflichter  auf  die  Bcsiedelungs- 
geschichte  des  südistrischen  Küstenlandes.  So  birgt 
der  Küstenstrich  zwischen  Fasana  und  Rovigno 
(Luftlinie  circa  25  Jim)  heute  nur  einen  einzigen  erst 
in  jüngster  Zeit  neu  besiedelten  Platz,  Barbariga, 
während  ich  für  antike  Zeit  hier  bisher  bereits 
14  größere  Ansledlungen  mit  Luxusvillen  oder  indu- 
striellen und  landwirtschaftlichen  Nutzbauten  nach- 
weisen konnte. 

Radtcca  bei  Lavarigo.  Die  Durchgrabung  eines 
Feldes  nächst  Stanza  Radecea  ergab  den  Wohntract 
einer  vilU  rustica,  deren  Bestand  nach  Münzfunden 
und  Ziegelmarken  in  das  erste  Jahrhundert  zurückgeht. 
In  der  zugehörigen  Cisternenanlage  gelang  es  einen 
neuen  Typus  antiker  Wasserspeicher  nachzuweisen. 
Wasserfeste  Wände  aus  opus  sigoinum  umfassen  ein 
Bassin  von  2-25"  Tiefe  und  5-4 - XV 15»  Bodenfliche. 
Zwei  Reihen  Steinpfeiler  tragen  die  aus  mächtigen 
Steinplatten  gefügte  Decke  der  Piscina.   An  deren 


•)  VgL  Mittellungen  der  Centralcommission  1901, 
S.  83ff. 

')  Ein  gut  erhaltener  Sleiotopf  i»t  als  Wasser- 


Ostecke  ist  der  Brunnenschacht  angebaut,  sein  mono- 
lither Randstein  konnte  noch  aus  der  Cisterne  ge- 
hoben werden.    Ander  den  oben  genannten  Funden 

eine  Sonnenuhr,  einen  Amphorenscherben  mit  der 
Ritzinschrift  res,  eine  Menge  Scherben,  die  meist 
großen  dickwandigen  Döllen,  Amphoren,  ordinärem 
Gebraucbsgeschirr  und  in  wenigen  Fällen  guter  Terra 
sigilbita-Ware  angehören,  kleine  schmucklose  Ge- 
brauchalampen. 

Brioni grande:  Halbinsel  Betrbana,  mottle  Collis/. 
Durch  Rodungsarbeiten,  welche  die  dichte  Maccbia 
anf  dem  Plateau  des  monlc  Collisi  entfernten,  wurden 
antike  Baureste  freigelegt,  nach  deren  vorläufiger 
Untersuchung  Ich  die  Ruine  einer  ausgedehnten 
villa  rustica  vermutete,  was  durch  die  im  Jänner  1 907 
begonnenen  Grabungsarbeiten  bestätigt  wurde.  Um 
einen  geräumigen  Hof  — -  cors  —  legen  sich,  ein 
Areal  von  6omXS2nl  Fliichcnausmail  bedeckend,  drei 
in  einander  eingebundene  Bautracte,  welche  je  nach 
ihrer  Situation  Wohnräume,  Stallungen,  Weinkellerei, 
Ölpressen  usw.  enthalten.  Charakteristisch  ist  die 
für  den  Meierhof  gewählte  Localität,  ein  das  ganze 
umliegende  Terrain  in  landschaftlich  entzückender 
Lage  beherrschendes  Hügelplateau. 

von  antiken  Tenrassenäckero  und  von  Feldumgrenzun- 
gen constatiert  werden.  Die  Arbeiten  auf  diesem 
neuen  Fnndplatz  werden  fortgesetzt. 

Volle.  Anlagen  gleicher  Bestimmung  wie  in 
der  Dragoner»  und  Salvella  fanden  sich  gelegentlich 
einer  Ezeursion  in  das  Gebiet  von  Valle  (20  km 
nördlich  von  Pol*,  Ijifllinie).  In  gleicher  Anordnung 
wie  im  antiken  Trümmerfeld  von  Val  Maricchio 
bei  Barbariga')  gewahrte  ich  am  WesUbhang 
der  Alture  al  Tojan  unweit  der  neuen  Stanza 
Bcmbo  (Ciubani)  innerhalb  antiker  Mauerzüge  zwei 
Steintöpfe7)  (Durchmesser  2-3m,  Tiefe  o-j»,  Höhe 
o'ö"),  ungefähr  2-5»  lange  Steinbalken  mit  je  zwei 
eubischen  Ausarbeitungen  zur  Aufnahme  von  Holz- 
pfosten (Pressen?)  und  eine  Betoncisterne  mit  recht- 
eckigem Grundriß.  I  km  westlich  von  Valle  entfernt 
an  der  Straße  nach  Rovigno  liegen  im  campo  Sarugn 
Schutthalden,  die  aus  antikem  Baumaterial  aufgehäuft 
sind.  Von  römischen  Bauanlagen  steht  noch  die 
große  Hochbaucisterne  mit  einer  Grundfläche  von 


behälter  zum  Viehtränken  in  die  Stanza  Bcmbo  ge- 
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ungefähr  jo"X5"  Der  Fassungsmum  berechnet 
•ich  hiernach  mindestens  auf  rund  700m',  ao  daß  dir 
Anlage  zu  den  größeren  derartigen  Hauten  des  römi- 
schen Istrien  gehört.  Außerdem  wurden  mir  wiederum 
machtige  Steinbalken  mit  je  zwei  eubischen  Aus- 
nehmungen in  den  benachbarten  Feldern  gezeigt,  die 
zweifellos  rem  der  PrcBanlage  einer  antiken  Ol. 
fabrik  herstammen. 

IV.  Kleinfunde. 

Nach  längerer  Pause  sind  im  Laufe  des  Winters 
1005/06  wieder  einmal  römische  Funde  aus  dem 
inneren  Gebiete  des  nördlichen  Istrien  bekannt  ge- 
worden. Im  Orte  Zamaseo  (Bezirkshauptmannscnafl 
Mitterburg),  welcher  eine  das  Montonaer  Tal  domi- 
nierende Höhe  krönt,  wurden  in  den  Schichten  einer 
»or  Jahrhunderten  bereits  durchwühlten  römischen 
Nekropole  durch  die  Grabungen  des  Pfarrers  Kaguztn 
antik-römische  Fundstücke  geborgen,  die  ich  für  die 
staatliche  Sammlung  in  Pol»  erwarb.  I>as  vorliegende 
l-'undinvcntar  enthalt  : 

I.  36  fragmentierte,  zum  Teil  erhaltene  römische 
Helieflampen,  deren  Bilder  sich  zu  folgenden 
Gruppen  zusammenstellen  lassen: 

a)  Ornamente:  concenlrische  Kreise,  vier- 
blättcrige  und  sternförmige  Rosette. 

b)  Pflanzen-  und  Tierbilder:  Pfau  auf  Frucht- 
zweigen, kleiner  Vogel  auf  einem  Fruchtzweig,  über 
im  Laufe  nach  rechts,  in  dessen  Kücken  sich  ein 
Hund  verheißt, lagernde  Ziege.Hirsch  im  Laufe, Fische. 

c)  Darstellungen  aus  dem  l^ben:  Kämpfende 
Gladiatoren.  Mann  und  Frau  auf  dem  lertus,  Masken. 

4)  Bilder  aus  mythologischem  Kreise  und  Cult- 
gegenstände:    Kopf  der  Artemis,  sitzende  Artemis 
einen  Hirsch  fütternd  (Fig.  6), 
schwimmender  Triton  mit  ge- 
schultertem Ruderblatt,  Phae- 
Ihon  auf  der  biga,  Eros  Flöte 
blasend,  Kros  auf  einem  Zie- 
genbock, schreitender  Kros, 
geflügelte  Sirene  auf  einem 
Felsen  hockend,  Salyrmaske, 
Gorgoneion,  Pegasus  im  Flu- 
ge, runde  dreifüPige  Ära  mit 
Opferfeuer  und  rechts  und 
links  aufgestellten  Fackeln. 
Löffel  (Lange  o- 1 5  m>  mit  Zierat 
am  Stielende,  Griff  von  einer  kleinen  Pfanne  oder 
einem  Spiegel,  offene  Lampe  (grö?le  Lichte  0-075 

')  Cohen  453. 


6:  Tunlampe 

au  bauen. 

Bronzen: 


3.  Reste  keramischer  Ware:  Terra  sigillata- 
Teller  in  Bruchstücken  mit  stark  verwaschenen  Fuß- 
stempeln  und  Reinschriften,  wie  Ajji  (Rllzinschrift), 
r.  C  it.  (Fuflstempel). 

4.  Glasflaschen,  weiS,  in  birnfönniger  und 
kugelförmiger  Form  mit  langem  Hals  (ungefähr 
30  Stücke). 

Zeitlich  werden  diese  Nekropolenfunde  durch 
Münzen  bestimmt,  die  in  gleicher  Schicht  aufgelesen 
wurden.  Nur  bei  drei  Stücken  gestaltet  der  Erhaltungs- 
zustand die  Lesung. 

t.  M.  B.    /  '  C  LAVOIVS  CAESAR  AVC-  P-  M-//// 

s  c- 

IMP-  CAES  NERVAE  TRAIANO  AVC 
GER-  DAC-  P  M-  TR-  P-  COS  V  P  P. 
5  P  Q  R-  OPTIMO  PRINCIPI  S-  C  ») 
IMP  CAES  DOMITIAN  AVC  GERM- 
COS-  X- 

MONETA  AVCVST-  S-  C-») 
Aus  der  Umgebung  von  Dignano  wurden  für 
die  staatlichen  Sammlungen  in  Pola  zwei  Relief- 
lampen  erworben.  I.  Eine,  deren  Deckel  mit  einer 
achthlätterigen  Rosette  geziert  Ist,  repräsentiert  mit 
der  halbkreisförmigen  Tülle  eine  ursprünglichere 
Form.  Durchm.  0-086",  Höhe  0-03",  hellbraun.  Über- 


Rs. 

J.  M.B. 

Rs 

3.  M.  B. 

Rs. 


■ 


7:  T,wUm|N- 
aus  Dif-ivani». 


zug  dunkelbraun,  stellenweise  schwarz  fleckig.  Auf 
dem  Boden,  erhaben  ein  S.  2.  Relieflampe  mit  lang 
vorgestreckter  Tülle,  Deckel  und  Ölhilter  gebrochen. 


*)  Cohen  376. 


uy  vjUu 
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Durehm.  de*  Deckel»  0-082  »,  Hobe  0  026  ■. 
Übtnug  itark  verwaschen,  ursprünglich  gleichmäßig 
brann.  Sohlenslempel  am  Boden  verwischt  mit  den 
Buchstaben  SNT  (Fig.  7). 

Dargestellt  iit  die  Berauschung  des  Polypbeiu 
mit  reicheren  Details  als  auf  verwandten  Lampcn- 
rellefs.  Polyj)bem  sittt  als  Mittelfigur  der  Gruppe 
nackt  auf  einem  Felsblock ,  die  Keule  swiachen 
den  auf  einer  vorgelegten  Schwelle  aufruhenden 
Beinen.  Mit  der  Unken  Hand  hat  er  einen  toten 
Griechen  am  linken  Unterarm  erfaßt.  Die  rechte  greift 
nach  dem  Weinnapf,  dem  xisoüßov,  den  Odysseus 
saghaft  herantretend  darbietet.  Dieser  ist  mit  gegürteter 
Exomis  und  Pilos  bekleidet  nnd  in  einer  Stellang, 
die  der  der  kleinen  Statue  des  Wein  darliietendoo 
Odysseus  aus  der  VU1«  Panfili  ähnlich  ist«0)  F.in 
»weiter  Schiflsgenosse  steht  im  Hintergrunde  mit  ge- 


rat» Nachfallen  bereit. 
Rechts  unten  wird  das  Bild  durch  einen  Widder  ge- 
füllt, der  unter  dem  Site  des  Kyldopen  hervorkommt. 
Ein  Lampenrelief,  dem  die  beiden  letztgenannten 
Figuren  fehlen,  das  aber  sonst  die  gleiche  Vorlage 
verrät,  ist  aus  Priese  bekannt.")  Sonst  steht  das 
Bild  einer  etruskischen  Aschcnkisle  von  Volterra  M) 
nahe,  welches  die  Berauschunnsscene  und  die  Flucht 
des  Odysseus  darstellt.  Auf  dem  Relief  der  Aschen- 
kiste gehört  der  Widder,  der  aus  der  Höhle  des 
Riesen  hervorkommt,  in  völlig  gleicher  Stellung  bereits 
zur  benachbarten  Fluchtscene;  es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dal  letxtere  auch  auf  dem  Lampcnrelicf 
noch  mit  angedeutet  werden  sollte.  Auf  dem  fehlenden 
Bruchstück  könnte  die  unter  dem  Widder  liegende 


Pola,  Jänner  1907. 
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Bei  der  Behandlung  der  rhodtseben  Inschrift  in 
Band  IX  Beiblatt  S.  86  f.  hat  mir  mein  schlechtes 
Gedächtnis  einen  Streich  gespielt,  wie  mir  teils 
freundliche  Zuschriften  von  E.  Preuner,  E.  Ziebarth 
und  der  verehrten  Redaction,  teils  nachträgliche  eigene 
Erinnerung  zeigen.  Statt  weiterer  Entschuldigungen 
setze  ich  hier  die  Bibliographie  hin,  wie  sie  ein 
rechtschaffenes  Lemma  hätte  enthalten  müssen. 

Abgeschrieben  in  Rhodos  vom  Ante  Heden- 
borg (aus  dessen  hinlerlassenen  Papieren,  die  der 
Marchese  Sommi  Picenardi  besitst,  herausgegeben 
und  völlig  richtig  erklärt  von  A.  Scrinzi,  Alti  dcll' 
Inst.  Veneto  LVII,  263  f.,  6  [H.  van  Gelder,  Mne- 
mos.  XXVIII  1900  p.  397],  und  eopiert  von  mir 
selbst  Im  Jahre  1900);  dann  in  der  Sammlung  des 
deutschen  Generalconsuls  Spiegeltbal  in  Smyrna, 
daraus  herausgegeben  von  Henzen,  Bull»  Inst.  1860 
p.  218  f.,  mit  Hinweis  auf  den  Dlalect,  der  nicht  zu 
Smyrna  passe  (daraus  Lüders,  Dionys.  Künstler  163, 
37  und  Ephem.  epigr.  IV  ad  n.  76,  vgl.  I.iebenaro, 
Röm.  Vercinsw.  94);  dann  sah  sie  Foucart  .che»  un 
marchand  d'antlquitcs  de  Smyme",  der  als  Heimal 

">)  Vgl.  Overbeck,  Gall.  her.  Bildw.  XXXI  23 
S.  766. 

»)  Wiegand  und  Schräder,  Pricne  453  n.  188, 
mit  Angabe  gleicher  Lampen  aus  Lepti  minns  und 
Neapel  (letztere:  Heibig,  Führer'  I  68  Fig.  10). 
Vgl.  ferner  I-ampcnfr.igmenl  aus  Solunt  mit  Odysscu« 


Tralles  angab,  und  erwähnte  sie  zweimal  in  Be- 
merkungen zu  seinen  rhodischen  Inschriften  Rev. 
arch.  XI  (1865)  p.  222  und  XIII  (1866)  p.  363,  ohne 
den  rhodischen  Ursprung  gegen  seinen  Gewährsmann 
zu  verfechten  und  ohne  Hcnzens  Veröffentlichung  zu 
kennen  (daraus  Lüders,  Dionys.  Künstler  21  A.  50, 
der  irrtümlich  zwei  Inschriften  mit  Erwähnung  der 
'EpuoiTttU  annimmt);  dann  gab  sie  verbessert  Geiser 
im  Rhein.  Mus.  1872  S.  467,  aus  der  Sammlung 
Gonzenbach  in  Smyrna,  ebenfalls  mit  der  Heimat 
Aidin  -  Tralles  (aus  ihm  wiederholt  von  Foucart, 
Assoc  rilig.  236,  59,  ohne  Hinweis  auf  seine  eigene 
frühere  Publication);  darauf  erscheint  der  Stein, 
nachdem  er  mittlerweile  In  das  Museum  der  evange- 
lischen Schule  in  Smyrna  gekommen  war,  abermals 
als  Ineditum  in  der  'Imia.  und  im  Mouostsv  an  den 
Band  IX  a.  a.  O.  angeführten  Stellen;  vgl.  auch  G. 
Hirschfeld,  Skizzenbuch  II  259  (mit  vollständiger 
Literatur  außer  Hedenborg,  dessen  Scheden  damals 
noch  nicht  bekannt  waren,  bei  Ziebarth,  G riech. 
Vereinswescn  1896  S.  53  ');  dann  kam  Scrinxi 
a.  n.  O.,  der  verzeihlicherweiie  die 


den  Skyphos  darbietend  bei  Salinas,  Scavi  di  Solunto 
lav.  I  n.  3 1  6,  und  Roscher,  Lexikon  unter  ,Poly- 
phemos'  Sp.  2705. 

")  Brunn,  Urne  ctrusche  86,  2. 

')  Ungenau  ist  bei  Ziebarth  nur  die  Angabc 
„Foucart,  Rcv.  .irch.  etc.  -=  A*»oe.  n.  59"  S.o. 
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übersah,  da  er  ich  wer  darauf  kommen  konnte,  die 
kleinasiatischen  Stein«  durchwachen,  und  endlich 
ich  aelbit,  der  nur  auf  dem  ilvt&lv»  fußte  und 
■owohl  die  von  Zicbarth  angeführten  Stellen  als 
auch  die  von  mir  »elbit  ganz  verarbeiteten  Scriazi- 
Hedcnborgschen  Papiere  vergaß.  So  schwer  iit  es, 
die  Literatur  für  eine  Inschrift,  wenn  sie  nicht  Be- 


rnde ersten  Ranges  ist.  auch  nur  einigermaßen  voll- 
ständig tusammensubekommen.  Was  sonst  gleichgültig 
wäre  und  nur  für  die  Schuldigen  behütend,  findet 
vielleicht  als  typischer  Fall  Interesse  und  stiftet  als 

Berlin,  11.  Decembcr  1906. 

F.  HII-LF.R  v.  GAF.RTR  INGEN 


Die  Neuaufnahme  des  diocletianischcn  Palastes  in  Spalato. 


In  der  unlängst  erschienenen  Abhandlung  von 
Josef  Strtygowski  .Spalato  ein  Markstein  der  ro- 
manischen Kunst  bei  ihrem  Übergange  vom  Orient 
nach  dem  Abendlande",  Sonderdruck  aus  den  Friedr. 
Schneider  gewidmeten  Studien,  heißt  es  am  Schlüsse: 
„Es  wäre  Zeit,  daß  Österreich  seiner  Ehrenpflicht 
nachkäme,  diesen  in  seinen  Händen  befindlichen, 
entwicklungsgeschichüich  ohnegleichen  dastehenden 
Schau  in  würdigen  Aufnahmen  vor  die  gelehrte 
Welt  au  bringen  und  die  selten  gewordenen  eng- 
lischen Aufnahmen  von  1763  endlich  su  überbieten. 
Nur  sollen  uns  nicht  malerische  Ansichten  und 
Rcconstructlonsverauche  vorgelegt  werden:  was  wir 
brauchen,  ist  eine  möglichst  unpersönliche,  rein 
mechanische  Wiedergabe  des  Talbestandes  mit  De- 
tailaufnahmen und  Messungen,  die  das  genaueste 
Studium  ermöglichen.* 

Wir  bemerken  dazu,  daß  infolge  der  Initiative 
des  Ministers  v.  Härtel  seit  drei  Jahren  Architekten 
in  Spalato  beschäftigt  sind,  eine  Puhlication  vorbe- 
reitend, welche  nicht  bloß  .malerische  Ansichten  und 
Reconstruction**ersuehe*  enthalten  wird,  sondern, 
wie  das  von  Architekten  kaum  anders  zu  erwarten  ist, 
eine  genaue  auf  Messungen  beruhende,  aber  allerdings 
weder  »rein  mechanische"  noch  .unpersönliche* 
Wiedergabe  des  Tatbestandes. 

Außer  den  Aufnahmen  der  Kinzelobjecte  mit 
allen  Ihren  tum  Teil  noch  unbekannten  Detail»  wird 
die  zukünftige  Publicutlon  unter  anderem  eine  neue 
PUnaufnahme  der  inneren  Stadt  Spalato  mit  den 
heule  erreichbaren  unter  und  über  der  Erde  be- 
findlichen antiken  Resten  bringen;  eine  Aufnahme, 
welche  zeigen  wird,  daß  die  Palastanlage  nicht  ganz 
so  regelmäßig  ist,  als  die  englische  Publicdliun  von 
Robert  Adam  vermuten  läßt. 

Die  durch  Ausgrabungen  unterstützten  Arbeilen 
der  Architekten  erstrecken  sieb  ferner  auf  die  Er- 
forschung der  ursprünglichen  Höhenverhältnisse  de» 
gegen  das  Meer  abfallenden  Geländes  und  die  Auf- 
nahme der  seit  Jahrhunderten  al»  Cloaken  benutzten, 


bisher  unbeachteten  Substructionen  unter  dem  süd- 
lichen Teile  des  Palastes;  Substructionen,  welche 
geeignet  sind,  einigen  Aufschluß  über  die  Anordnung 
der  einst  darüber  befindlichen,  bis  auf  geringfügige 
Reste  zerstörten  und  von  Adam  willkürlich  recon- 
stniierten  Räume  der  kaiserlichen  Wohnung  zu  geben 

Selbstverständlich  muß  die  künftige  Puhlication 
auch  Reconstructionen  enthalten,  soweit  nämlich 
sichere  Merkmale  oder  neu  gewonnene  Fnndstücke 
solche  gestalten  und  die  Klarstellung  des  durch  spätere 
Zutaten  verdunkeilen  Sachverhaltes  es  erfordert. 

KunsthUtoriscfae  Fragen  zu  berühren  ist  nicht 
beabsichtigt,  die  Puhlication  i»t  vielmehr  als  ein  rein 
architektonisches  Specialwerk  gedacht,  bestimmt,  das 
nur  unvollkommen  bekannte  Bauwerk  in  seinem  wirk- 
lichen Bestände  zu  zeigen. 

Daß  auch  diese  vom  k.  k.  Unterrichtsministerium 
geförderte  Neuaufnahme  Stückwerk  bleiben  muß. 
wird  jedem  Kenner  Spalato«  begreiflich  sein;  bei- 
spielsweise isl  über  den  ganzen,  innerhalb  der  Mauern 
liegenden  nördlichen  Teil  der  Palastanlage  ohne  De- 
molierung dieses  Stadtteiles  heute  ebensowenig  etwas 
zu  erfahren  als  zur  Zeit  Adams,  welcher  seine  Phan- 
tasie zu  Hilfe  nahm,  um  diese  Lücke  auszufüllen. 

Zum  Schlüsse  mache  ich  auf  einen  kleinen  Irr- 
tum aufmerksam,  den  Strtygowski  mit  Adam  teilt. 
Die  Hallen  des  .Straßenkreuzes  waren  nicht  Bogen- 
hallen, sondern  Säulenhallen  mit  wagrechtem  Ge- 
bälke;  das  isl  um  so  leichter  nachzuweisen,  als  eine 
Säulenreihe  von  zwanzig  Metern  Länge  mitsamt  dem 
von  den  Säulen  getragenen  Gebälke  noch  aufrecht  steht. 

Die  zwei  Bogen  auf  Pfeilern  (Abb.  Nr.  4  in 
der  oben  citierten  Abhandlung!,  welche  Slrzygowski 
als  einen  Rest  der  Arraden  des  mittleren  Straßen- 
kreuzes ansieht,  stehen  nicht  dort,  sondern  in  nächster 
Nähe  der  Ostmauer  des  Palastes;  sie  gehören  zu 
den  Arcaden  des  äußeren  Mauerringes.  Damit  ent- 
fallen auch  die  Folgerungen,  welche  der  Verfasser 
aus  seiner  irrtümlichen  Voraussetzung  ableitet. 
Wien.  December  lyoC.  G.  NIKMANN. 
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B.'Blick  aul  du  Grabangtleld 


Vorläufiger  Bericht  über  die  Grabungen  in  Ephesus  1905/06. 

vin. 

(Vgl.  Jahrethefw  VIII  Beiblatt  61  ff.) 


Vorliegender  Bericht,  der  die  Ergebnisse  der 
Jahre  1905  und  1906  zusammenfaßt,  kann  nicht 
beginnen,  ohne  des  unersetzlichen  Verlustes  zu  ge- 
denken, den  das  Unternehmen  durch  das  Hinscheiden 
O.  Benndorfs  erlitten  hat,  des  Mannes,  dessen  eigenstes 
Werk  es  sich  mit  Stolz  nennen  darf.  In  jahrelangem 
Bemühen  hat  er  es  mit  dem  Einsalze  seiner  ganzen 
Persönlichkeit  zunächst  aus  Privatmitteln  in  die  Wege 
geleitet,  später  durch  Erwirkung  einer  dauernden 
staatlichen  Dotation  die  Durchführung  seiner  Auf- 
gaben in  großem  Maßstäbe  gesichert.  In  den  Anfangen 
während  der  ganzen  Arbeitszeit  persönlich  anwesend, 
vermochte  er  in  den  späteren  Jahren  unter  der  Last 
der  Amtsgeschäfte  nur  zu  gelegentlichen  Besuchen 
sich  Zeit  zu  erringen,  zuletzt  noch  im  Herbste  1905, 
Jihtotbcfto  Um  Stiert .  »tcliiol.  Iottitutet  Bd.  X  Beiblatt. 


als  schon  die  Vorboten  der  lückischen  Krankheit, 
die  ihn  nach  wenig  mehr  als  Jahresfrist  dahinraffen 
sollte,  ihm  zwar  nicht  Arbeitslust,  wohl  aber  Arbeits- 
kraft verkümmerten.  Seine  traurige  Ahnung,  daß  dies 
der  letzte  Aufenthall  an  dieser  geliebten  Stätte  seines 
Wirkens  sein  würde,  hat  sich  leider  erfüllt.  Es  war 
ihm  nicht  beschieden,  die  Vollendung  des  von  ihm 
Begonnenen  zu  schauen  und  seine  Beiträge  zum  ersten 
Bande  der  „Forschungen  in  Kphesos*  sind  als  letzte 
Frucht  seines  tatenreichen  Gelchrtenlcbcns  gereift 

Eine  ausführliche  Würdigung  seiner  Persön- 
lichkeit und  seines  Wirkens  zu  geben,  sind  diese 
Zeilen  nicht  berufen,  aber  sein  Andenken  wird  wie 
in  der  Wissenschaft,  so  in  allen,  die  an  der  Arheit 
unter  seiner  Leitung  oder  auf  seinen  Antrieb  teil- 
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genommen  haben,  mit  dem  Kamen  Ephesus  an  trennbar 
verbanden  bleiben,  als  dauernder  An«porn,  in  seinem 
Geiste  fortzuwirken. 

Ständige  Mitarbeiter  waren  dem  Unterzeichneten 
wieder  W.  Wilberg  und  der  Sekretär  de*  Institute! 
in  Smyrna  Dr.  Joser  Keil;  für  den  Herbst  1905 
gelang  es  auch  die  Mitarbeiterschaft  Herrn  k.  k.  Statt- 
haltereiingenieurs Fritz  Knoll  zu  gewinnen.  Als 
erfreuliche  Erweiterung  de*  Arbeitsbereiches  muß 
ferner  bezeichnet  werden,  daß  Herr  Dr.  A.  Grund, 
damals  Privatdocent  an  der  Universität  Wien,  gegen- 
wärtig Professor  an  der  Universität  Berlin,  mit  Unter- 
stützung der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  in  beiden  Jahren  durch  längere  Zeit  sich 
Studien  über  die  Entstehung  und  das  Wachstum  der 
Kaysterebene  widmen  konnte,  deren  auch  für  die 
Archäologie  aufschlußreiche  Ergebnisse  er  in  den 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie,  matb.-naturw. 
Kl.  1906  S.  241  ff.  dargelegt  hat. 

Auch  in  diesen  beiden  Jahren  hatte  das  Unter- 
nehmen sich  mannigfacher  Förderung  zu  erfreuen, 
für  die  den  schuldigen  Dank  auch  hier  zu  erstatten 
gern  erfüllte  Pflicht  ist.  Zu  wiederholten  Malen  haben 
die  k.  u.  k.  Botschaft  in  Constantinopel  und  da« 
k.  u.  k.  Generalconsulat  in  Stnyma  sich  im  Interesse 
des  Fortganges  der  Arbeiten  hilfreich  erwiesen; 
Sc.  bxcellenz  E.  Graf  Kielmannsegg,  Statthalter  von 
Niederösterreicb,  hat  durch  Gewährung  eines  längeren 
Urlaubes  an  Herm  F.  Knoll  dem  Unternehmen 
eine  wertvolle  Arbeitskraft  zugeführt.  Besonders  ver- 
pflichtet fühlen  sich  alle  Teilnehmer  Herm  kais.  Rat 
H.  v.  Mattoni,  der  durch  wiederholte  großmütige 


Spenden  seines  Gießhübler  Mineralwassers  su  ihrem 
persönlichen  Wohlbefinden  wie  nicht  minder  zur  Er- 
haltung eines  ausgezeichneten  Gesundheitsslandes 
Wesentliches  beigetragen  hat.  Auch  dem  öeterr. 
Lloyd  nnd  der  Südbahngeseüscbaft  schulden  wir 
Dank  für  Gewährung  von  Fahrpreisermäßigungen  an 
die  Teilnehmer  und  Frachtbegünstigungen  für  die 
zur  Ausfuhr  gelangten  Funde. 

Den  Arbeiten  von  1905  (vgl.  tum  Ganzen  Fig.  8 
und  den  Plan  Fig.  9)  war  ein  erstes  Ziel  dadurch 
gesteckt,  daß  im  Schutte  östlich  des  Oktogons 
(Jahresbefte  VIII  Beiblatt  70  ff.)  einige  Skulpturfrag, 
mente  zutage  getreten  waren,  die  augenscheinlich  von 
ähnlichen  Hnchreliefplatten  stammten,  wie  die  vor 
der  Bibliothek  aufgedeckte  Reihe  (Jahreshefte  VII 
Beiblatt  54  ff.).  Die  Hoffnung  auf  weitere  Funde, 
womöglich  in  ursprünglicher  Aufstellung,  veranlaflte 
zu  weiterem  Vordringen  an  der  Straße  gegen  Osten 
und  fand  auch  wenigstens  zum  Teile  Erfüllung. 

An  die  Ostwand  des  Oktogonsockels  ist,  dessen 
hintere  Hälfte  zum  Teile  verdeckend,  aus  Bruchsteinen 
und  älteren  Architeklurstücken  ein  970"  breites, 
S'30m  tiefes  Gemach  angebaut,  an  dessen  Rückwand 
auf  etwas  erhöhtem  Unterbau  aus  bochkantigen  Marmor- 
platten  vier  viereckige  Tröge  nebeneinander  angeordnet 
waren,  die  unter  sich  durch  Löcher  in  den  Scheide- 
wänden communicierten.  Dem  alle  Teile  überziehenden 
Sinter  nach  dienten  sie  als  Wasserbehälter;  Genaueres 
über  den  Zweck  des  Bauwerkes  auszusagen,  ver- 
hindert vorläufig  die  schlechte  Erhaltung.  Seinen 
vorderen  Abschluß  büdet  eine  dicke  Mauer  mit  einer 
Tür  in  der  Mitte,  den  Aufgang  von  der  Straße  ver- 
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mitteil  in  ganzer  Breite  eine  vierstufige  Treppe  mit 
icbmalem  Podest,  welche  sich  recbu  am  Oktogon- 
sockcl,  links  an  einer  schräg  am  der  Vorderwand 
gegen  die  Straße  vorspringenden  Zungenmauer  tot- 
läuft. Vor  letzterer  wie  vor  der  ganzen  Vorderwand 
▼erläuft  eine  075"  hohe  Stufe,  welche  als  Sockel  für 
eine  Verkleidung  mit  Hochreliefplatten  diente.  Von 
den  sieben  Platten,  die  ursprünglich  aufgestellt  ge- 
wesen zu  sein  scheinen,  ist  eine  ganz  erhalten,  von 
zwei  weiteren  nur  die  untere  Hälfte,  die  obere  wurde 
offenbar  zur  selben  Zeil,  als  man  die  übrigen  zu  ander- 
weitiger Verwendung  entfernte,  leichteren  Transportes 
halber  abgespalten  und  ist  verloren.  An  der  Zugehörig- 
keit zu  der  vor  der  Bibliothek  aufgestellten  Serie  lassen 
Material  und  Stil  keinen  Zweifel  aufkommen.  In  sitn 
gefunden  ist  die  Platte  in  der  einspringenden  Ecke 
der  Vorderwand;  sie  zeigt  die  Unterteile  von  vier 
langgewandeten,  nach  recht*  schreitenden  Figuren. 
Unmittelbar  rechts  neben  ihr  war  die  vollständig 
erhaltene  Platte  aufgestellt  Ihre  Darstellung  ist  der 
der  Kaiserplatte  (Jahreshefte  VIT  Beiblatt  Fig.  11, 
Mitte)  nächstverwandt;  im  Vordergründe  zwei  ruhig 
stehende  Frauen  in  Vordersicht,  zwischen  ihnen  ein 
Knabe,  offenbar  die  beiden  Kaiserinnen  mit  dem 
jüngeren  Bruder  des  Commodus  Verus,  womit  auch 
die  Jahreshefte  VIT  Beiblatt  157  f.  hervorgehobene 
Schwierigkeit  gehoben  erscheint.  Den  Hintergrund 
füllen  vier  weibliche  Gestalten,  vielleicht  Dienerinnen, 
vielleicht  aber  auch  die  Schwestern  des  Prinzen;  in 
letzterem  Falle  wäre  dann  wohl  auch  für  die  Jüng- 
linge auf  der  Kaiserplatte  eine  Deutung  aus  dem 
Kreise  der  kaiserlichen  Familie  zu  suchen.  Die  dritte 
Platte  dürfte  der  Fundlage  nach  an  dem  aussprin- 
genden Mauerstücke  neben  der  ersten  gesessen 
haben.  Auf  dem  geringelten  Schuppensehweife  eines 
Seeuogetümes,  dessen  Kopf  leider  verloren  ist,  sitzt 
nach  links  ein  älterer  Mann  mit  nacktem  Ober- 
körper, das  Himalion  um  die  Beine  geschlungen; 
eine  schlanke  Frauengestalt  steht  vor  ihm,  in  Seiten- 
Sicht  ihm  zugewendet.  Eine  Deutung  wage  ich  noch 
nicht  auszusprechen,  doch  gehört  die  Platte  sicherlich 
in  die  Serie  von  Götterdarstellungen,  von  der  bereits 
an  den  früheren  Fundstellen  Platten  and  Fragmente 
zutage  getreten  sind. 

Wie  der  geschilderte  Tatbestand  zeigt,  waren 
auch  diesmal  die  Relief*  bereits  aus  dem  ursprüng- 
licbcn  Zusammenhange  gelSst  zum  Schmucke  eines 
späten  Bauwerkes  wieder  verwendet.  Die  Frage  nach 
dem  Standorte  des  Monumentes,  dem  sie  entstammen, 
bleibt  also  auch  weiterhin  eine  offene;  nur  wird  man 
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ihn  bei  dem  groBen  Gewichte  der  Platten,  das  einem 
Transporte  bergan  beträchtliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegensetzen müßte,  lieber  höher  im  Gelände  annehmen. 

Etwas  enger  begrenzt  den  Bereich  ein  günstiger 
Zufall,  der  uns  in  einem  aus  Woods  Tastungen  nach 
der  Straße  herrührenden,  von  Gestrüpp  überwucherten 
Trümmerhaufen  östlich  des  Odeons  zwei  anpassende 
Bruchstücke  einer  vierten  Platte  entdecken  ließ.  Dar- 
gestellt ist  eine  ruhig  stehende  Frauengestalt,  rechts 
neben  ihren  Füßen  liegt  ein  Flußgott  nach  links. 
Leider  ist  nicht  festzustellen,  ob  die  Architekt  urteile, 
mit  denen  zusammen  Wood  diese  Stücke  zur  Auf- 
füllung eines  seiner  Tastlöeher  verwendet  hat,  nnd 
die  stilistisch  wohl  der  Zeit  der  Reliefs  zugewiesen 
werden  könnten,  auch  mit  ihnen  zusammen,  noch 
überhaupt,  wo  sie  ausgegraben  worden  sind.  Immer 
hin  ist,  da  an  der  Fundstelle  das  Terrain  sich  bereits 
wieder  gegen  das  magnesische  Tor  senkt,  wohl  unge- 
fähr die  Ostgrenze  des  Gebietes  bestimmt,  innerhalb 
dessen,  am  ehesten  wohl  auf  oder  an  dem  freien 
Platze  vor  dem  Odeon,  das  Monument  zu  suchen 
sein  wird. 

Jenseits  des  Standplatzes  der  drei  ersten  Platten 
fanden  sich  an  der  Südseite  der  Straße  nur  unbe- 
deutende, späte  Reste;  da  auch  an  der  Nordseite 
die  Reihe  der  Kuretensüulen  (Jahreshefte  VIII 
Beiblatt  76  f.)  mit  der  leisten  1904  gefundenen  ab- 
brach, wurden  die  Grabungen  an  dieser  Stelle  vor- 
läufig abgeschlossen  und  an  die  Ostfront  der  grie- 
chischen Agora  verlegt. 

Hier  dehnt  sieh  eine  zweischiffige,  dorische 
Marmorhalle  in  etwa  150™  Länge  vom  Mithridateator 
(Jahreshefte  VII  Beiblatt  46  f.)  bis  zur  Südecke  des 
Theaters  aus.  Die  uncinnelierten  Säulen  der  nach 
Ost  gekehrten  Front,  von  denen  einige  Stümpfe  noch 
in  fitu  gefunden  wurden,  stehen  auf  einer  niedrigen 
Mauer  aus  sorgfältig  bearbeiteten  Rusticaquadern,  an 
deren  FuSe  die  Straße  entlang  läuft.  Die  ursprünglich 
offenen  Intercolumnien  wurden  bei  einem  späteren 
Umbaue,  ungewiß  bis  zu  welcher  Höhe,  durch  eine 
Bruchsteinmaner  geschlossen,  die  nach  außen  mit 
dicken  Marmorplatten  verkleidet  ist.  Die  alten  Säulen 
ragten  so  als  Halbsäulen  vor,  zwischen  ihnen  waren 
flache  Wandpilaster  eingeschaltet.  Von  den  in  üblicher 
Weise  jeder  zweiten  Frontsäule  entsprechend  ange- 
ordneten Innensäulen  sind  nur  die  aus  großen  Kalk- 
steinblöcken hergestellten  Fundamente  großenteils  not h 
in  situ  erhalten.  Vollständig  verschwunden  ist  die 
Hinterwand,  so  daß  ihre  Ausgestaltung  unbekannt 
ist;  sie  erhob  sich  über  der  Hinterwand  der  Innen. 
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hallen  de*  Marktes  als  »weites  GeschoB,  der  Niveau- 
differenx  zwischen  diesem  und  der  Straße  entsprechend. 
An  der  geschlossenen  südlichen  Schmalwand  war 
ein  Giebel  angeordnet.  Ein  directer  Zugang  vom 
Markte  aus  ist  nicht  nachweisbar,  auch  kaum  wahr- 
scheinlich; von  der  StraBe  führt  eine  auffälliger- 
weise  ganz  an  das  Nordeode  verlegte  Treppe  in  das 


to:  Erlaß  drs  byiantinisrbrn  kaiteik  fibrrins. 


Innere.  Die  sorgfaltige  Technik  aller  Bauglieder  der 
Krönt,  zumal  des  Kusticaunterbaues,  wie  auch  die 
einfachen  Formen  der  Ornamentik  lassen  zunächst 
an  Entstehung  in  vorrümiscber  Zeit  denken;  auch 
daB  zur  Hinterfiillung  der  Rustica  GuBwerk  ver- 
wendet ist,  würde  nach  dem  Stande  unserer  Kenntnis 
ephesischer  Bauweise  mit  einem  Ansätze  in  spät- 
hellenistischer Zeit  wohl  vereinbar  sein.  Anderer- 
seits rückt  aber  die  Halle  am  Nordende  so  nahe  an 
den  Südflügel  des  Theaters  heran,  daB  sie  nicht  wohl 
errichtet  sein  kann,  so  lange  dieser  in  der  ursprüng- 
lichen, weiter  als  jetzt  nach  Westen  vorspringenden 
Gestalt  bestand.  Somit  dürfte,  obwohl  das  ent- 
scheidende Vcrbum  fehlt,  die  in  0*1 1"  hohen  Lettern 
auf  den  Archilraven  der  Südwand  eingegrabene  Weih- 
inschrift auf  den  ganzen  Bau  zu  beziehen  und  dessen 
Vollendung  in  die  Jahre  54  —  59  n.Chr.  zu  setzen  sein. 
Eine  ungefähre  Wiederherstellung  ermöglicht  nur  die 
erste  Zeile:  Dianae  Ephesiae.  Uivo  Clau[dio,  Imperatori 
Neroni  Caesari  Augusto  Gennajnico,  Agri[ppi]nae 
Aug[ustae],  civitafti  Ephesionim;  der  Name  des 
Nero  war  «radiert,  ist  aber  nach  dem  erhaltenen 
Schlüsse  mit  Sicherheit  zu  ergänzen.  Von  der  zweiten 
ist  nur  auf  dem  Blocke  mit  NICOACRI  in  kleineren 

Lettern  Jdora  uzor    erhalten.     Von  der 

Existenz  der  Halle  bis  weit  über  den  Ausgang  des 
Altertums  zeugen  zahlreiche  späte  Inschriften,  die 
an  den  Mauerstücken  zwischen  den  Säulen  und  ander- 
wärts eingegraben  waren;  meist  sind  nur  Bruchstücke 
umfangreicher  Texte  auf  uns  gekommen,  mehrfach 
nachträglich  getilgt  und  fast  unlösbar  gemacht. 

Besonderes  Interesse  bieten  die  beiden  Außen- 
flächen des  südöstlichen  Eckpfeilers.  Erhalten  ist  ein 
I"84"  hober,  mit  der  Halbsäule  flt,m  breiter  und 
078 m  dicker  Block,  über  und  unter  dem  mindestens 
je  ein  ganz  oder  teilweise  beschriebener  bis  auf 
geringe  Splitter  verloren  ist.  Auf  der  Südseite  A 
steht  ein  Stück  aus  der  Mitte  eines  leider  nicht 
genauer  datierbaren  Aktenstückes. 

A. 

a8[  X]pij  [ij©tv[uv  |ir,5sv 

4[rts]var:(ov  0u4{  tö>v  vöpto{v 
StaitpägaalHou),  &XX.&  toT;  uiv  ?v 
pootM;  4f  puJTvro;  np&esxltv  xol 
5  tolj  nspl  x4  irjuiatov  gir-rv<B|iov«0- 
o]iv  itpcU»;  xprjaJHu,  Vjtji  8«  ^T1"0" 

vjvti;  ll3ir.pixrr.siv  (Uli  TO'J 
ttp03Vjxov?o(,  |it,5sv  uttip  •wü-mo 
x]tpio{  navxcijtaav  4iT9^«po|iivouc, 
10  ü>j  'j-o-s>.i!;  navxxx***7 
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i]vs7iaped(jxooe,  («>c)  ?»Xir»o*«u.   Xpi)  8' 
6u4«  oM*v  Irnw  xal  xol;  Stxa- 
Qouiv«;  fttwow  x&  loov  xai  (sie)  x(al)  8tx(ai}»v 
9}uldxTstv,  oüv  xdx*t  8k  «fr»»;  dnaX- 

15  XJaxrttv,  ßAiicovxa;  «pö;  xo&; 

v)i[u}ot»;,        U*J  *»l  Baicdvai;  x(al)  XP*- 
vo>;  uaxpolj  aftxoü;  i)Rxptp«o*ea,  t!t*E«Uv<ou)  84 
%aji  vAi  ftpaordvouciv  xal  ttpo;  iöv  >6- 
pov]  trutfiiv  aäxot;  xd(;)  xi|ieif(a;  x(xl)  ttft- 

,0  ai]v  8tx<ixt)<iw6vT)v  (sie)  •raaätvuoftat  (sie).  Tod; 
-ra]p  o<rru>;  apxovxd;  "»  x(al)  Staytvouivou« 
dtu]c<$&v  &€u0oco|i8v  (sie),  xoü;  84  xd  4vxv- 
xfa]  upstxxoria;  x(al)  8rju«Ö3«t  x(al)  ifeofla 
.  .  .  i»c]cfl[d]Xoti«v  (sie),  rc&XXdxi;  84  xal  tfifv 

»5  «(«0  -tt»»(ii)>.[mv  .  .  . 

Die  Ostseite  (Fig.  10)  hat  in  0  den  Schloß 
eines  Erlasses  aas  dem  dritten  Jahre  des  byzantini- 
schen Kaisers  Tiberius  samt  der  Uteinl«eh  abge- 

Lehrreich  ist  zu  beobachten,  wie  der  offenbar 
der  lateinischen  Sprache  und  Schrift  bereits  völlig 
unkundige  Steinmetz  die  cursiven  Zöge  der  letzteren 
mit  allen  Zufälligkeiten  mechnnisch  nachgebildet  and 
fast  bis  tur  Unleserlichkeit  entstellt  hat,  so  daß  die 
Entziffernng  erst  nach  längerem  Bemühen  gelang.  Das 
allmähliche  Schwinden  der  Kenntnis  des  Latein  im 
griechischen  Osten  auf  Inschriften  schon  viel  älterer 
Zeit  Terfblgt  Kubitschek,  Wiener  Studien  1902 
S.  340  ff. 

B.    Fig.  10. 
.  es;  oovxa>f^)9i)vxi  r.%pi 
oou  pixpt  uivr,»  dvouaoi- 
a;  xowOxöv  u  ix-avxaoJH}- 
vat,  4XX4  -eis  ^aox*«;  anav- 
5  xa;  «-rttv  x(al)  sl  -sijs  (sie)  irapd  xaö- 
xa  8t«7»Tfwtv  s!  x4  al- 
v  (sie.  seil,  ij  xal  *v)  öaxipoo  BtaTivrjxai, 
xo&xtov  (sie)  <rovX(a)pt<j&a; 
»toi yd;  TS  trci&tTYs  a&xö 
ie  tii  xaYv  Tcapavduet;  p:o6v- 
xwv  dfjla;.  t 

Dat(*m)  III.  idus  Februariias)  Co- 
nstantinupo{li),  imp{e?Mtoris) 
d(omini)  n(ost)ri  Mauricii  T-  (getilgt) 
«3  ibtri  pe{r)p^Jni)  Aug{uUi)  anMo)  III 
et  posi  cons{ulatum)  eius{tUm) 
anno  I.  f 


Noch  tiefer  herab  führt  nachstehende  Dedieation 
an  Kaiser  Hermelins  und  seinen  Sohn,  die  an  der 
Kordwand  des  Treppenaufganges  der  Halle  einge- 
graben war: 

t  "HpaxX(»})oo  xal  |  HpaxXr/ou  xftv  *e»|9uWxxu»v 
^u&v  |  BioxotAv,  danach  in  ungelenker  Schrift  zuge- 
fügt: xal  |  töv  npaoivav  |  1  noXXd  xa  ixt),  f 

Den  Raum  im  Süden  dieser  Halle  swischen  dem 
Platte  vor  der  Bibliothek  und  der  Straße  nimmt  ein 
sehr  zerstörtes  Gebäude  von  unrege) mäSigem  Grundriß 
ein.  Eine  stark  ansteigende  Rampe  führt  zwischen 
ihm  und  der  Agora  vom  Bibliotheksplatze  zur  Straße 
hinauf,  im  Süden  schließen  in  ihrer  Zerstörung  un- 
verständliche Baureste  an,  im  Westen  ist  eine  breite 
Toröffhnng  erkennbar,  der  einige  Stufen  vorgelagert 
sind.  Der  Fußboden  des  Innern  steigt  achwach  gegen 
Osten  an;  an  der  Nordseite  sind  niedrige  Bruchstein, 
gewölbe  erhalten,  welche  ansteigenden  Stufen  als 
Unterbau  gedient  haben  dürften,  i»  Osten  und  Soden 
ist  durch  späte  Um-  und  Einbauten  alles  Ältere  zer- 
stört. Unter  diesen  Umständen  ist  die  Bestimmung 
des  Baues  nicht  sieber  zu  ermitteln;  in  ihm  das  in 
der  Inschrift  Jahreshefte  VII  Beiblatt  5a1)  genannte 
Auditorium  zu  erkennen,  ist  bestenfalls  eine  unsichere 
Vermutung,  fürweiche  nur  die  Lage  unddie  wenigstens 
im  Norden  wahrscheinlichen  Stufensiue  angeführt 
werden  könnten.  Jedenfalls  entstammt  er  erst  der 
späteren  römischen  Zeit. 

Über  die  ältere  Ausgestaltung  des  Platzes  bringt 
ein  unerwarteter  Fund  in  der  Nordostecke  wenigstens 
teilweise  Aufklärung.  Dort  steckt  im  Bruchstein- 
mauerwerke der  späteren  Stufen,  drei  Schichten  hoch 
noch  wohl  erhalten,  der  aas  sorgfältig  bearbeiteter,  ohne 
Mörtel  versetzter  Kalksteinrustica  hergestellte  Sockel 
eines  Rundbaues  von  7"50™  Durchmesser,  der  seiner 
Technik  nach  sicherlich  aus  griechischer  Zeit  stammt 
(Flg.  Ii).  Seine  Xordhälfte  wurde  bei  Anlage  der 
Rampe  beseitigt;  ergänzt  man  den  Kreis,  so  seigt 
sich,  d»8  das  Monument  eben  noch  neben  der  Süd- 
ostecke der  Agora  Platz  fand.  Reste  des  Oberbaues 
haben  sich  leider  nirgends  nachweisen  lassen.  Ur- 
sprünglich dürfte  rund  um  den  Rusticasockel  ge- 
wachsener Boden  angestanden  haben,  wenigstens 
deutet  hierauf  die  Zurichtung  der  untersten  Steininge. 
Später  wurden  dem  südwestlichen  Drittel  runde  Stufen 
vorgelegt,  von  denen  geringe  Reste  unter  dem  Straßen- 
pflaater  im  Süden  und  im  Mauerwerke  westlich  des 


')  In  Z.  6  ist  der  Druckfehler  xaxasxttaotv  tu  verbessern;  der  Stein  hat  richtig  xaxtoxa&xotv. 
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Ii:  Sockel  rin.-»  Rundbaues 


Sockels  erhallen  sind.  An  letzterer  Stelle  ist  der 
Obergang  der  Rundstufen  in  gerade,  parallel  zur 
Agora  verlaufende  an  den  untersten  noch  in  situ  nach- 
weisbar, an  erslerer  ein  ähnlicher  Verlauf  parallel  zur 
Straße  noch  aus  der  Bearbeitung  der  runden  Stufen 
zu  erschließen.   Hin  Bild  des  Ganzen  bietet  Fig.  II. 

Es  erübrigt  noch  der  Straße  zu  gedenken,  die 
nnnmehr  an  das  hintere  freigelegte  Stück  anschließend 
vom  Südende  des  Theaters  bis  über  das  Oktogon 
hinaus  aufgedeckt  ist.  Sie  führt  zunächst  in  nörd- 
licher Richtung  schwach  abfallend  neben  der  Agora 
und  deren  Xachbargchäude  her,  biegt  dann  ungefähr 
an  dessen  Südendc,  kurz  vor  der  durch  das  Propylon 
(Jahreshefte  V17I  Beiblatt  69)  markierten  Abzweigung 
scharf  nach  Osten  um  ond  steigt,  soweit  bisher  bloß- 
gelegt, in  gerader  Linie  gegen  die  Paßhöhe  zwischen 
Bulbül-  und  Panajirdagh  an.  Ihre  Ostgrenze  bildet 
vom  Theater  ab  auf  etwa  40™  eine  ursprünglich 
diesem  gleichzeitige,  spüler  unregelm*9ig  reparierte. 


hohe  Futtermauer,  über  der  ein  Weg  zum  untersten 
Tore  der  Südaufienmauer  des  Theaters  hinlaufend  tu 
denken  ist.  Weiterhin  setzt  eine  späte  Halle  mit 
meist  älteren  Bauten  entnommenen  Säulen  und  Kapi- 
tellen ein,  die  an  der  Biegung  in  die  Arkadenstellung 
übergeht,  der  die  Kuretensäulen  als  Träger  dienen. 
Das  aus  groScn,  gleichfalls  vielfach  wiederrerwendeten 
Martnorplatten  hergestellte  Pflaster  ist  an  der  Krüm- 
mung bis  auf  geringe  Reste  verschwunden,  sonst 
vorzüglich  erhalten.  Die  ganze  Ausführung  erinnert 
sehr  an  die  Arkndiane.  Den  Namen  des  Erbauers 
nennt  eine  Inschrift  auf  einem  Marmorconsolttein, 
der  am  Fuße  der  erwähnten  Futtermaucr  im  Schatte 
gefunden  ist  und  ursprünglich  wohl  in  diese  einge- 
lassen war.  Die  Oberseite  neigt  am  Vorderende  eine 
Hache,  oblonge  Verliefung  für  eine  Sialuctte  oder  — 
was  bei  der  Kleinheit  (0*27"  X  0"l8")  wahrschein- 
licher —  eine  Büste,  die  Vorderseite  trägt  das  Epi- 
gramm: 
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.1«  Mari.ok.reh,.. 


t  Tijvd«  9 iXa-fp6«v(i)v  |  üU-jt/v  X<*f*v  «8p«o  H*X*«»(v)  | 
Kfcpeiaa,  "E^soou  |  »0U0;,  oOvtxo  «aTpijv  | 

uapuaptauc.  x&ouyjoo;  |  *  luorpuVnxoiv  dtftKotj. 

Über  den  Geehrten  ist  außer  seinen  Verdiensten 
um  die  Straßenpflege  Weiteres  nicht  zu  ermitteln. 
Schreibt  man  ihm,  wie  naheliegend,  auch  die  letxte 
Herstellang  der  Arkadiane  (Jahreshefte  VII  Bei- 
blatt 38)  zu,  so  ergib«  sich  eine  Datierung  um 
400  n.  Chr.,  gegen  welche  aui  epigraphischen  Gründen, 
soweit  in  dieser  spaten  Zeit  darauf  zu  bauen  ist, 
kein  Einwand  zu  erheben  wäre. 

Für  die  Stadtgeschichte  wichtig  sind  auch  die 
Inschriften  dreier  Säulen  der  Halle: 
I.  (Abschrift  J.  Keil)  t  'UpaxXIoo  |  xai  'rJpaxXIoo,  | 

täv  v4a>v  Ku>v|acanfv»v,  -i&v  |  {rs&qpyXoixtMv  | 


II.  (teilweise,  zumal  der  Name,  getilgt)  f  <t>o>xä  x8> 

Jhtoj«*»^  (sie)  x(«t)  psvs|totj  K(Cipt)*  $z1fi-n'[cvi. 

III.  (ganz  getilgt,  Abschrift  J.  Keil.)  f  *mx4  | 
*ss(TM?1)  (sie)  |  tuöv  lfsr.i{xri)  |  xccl  psvrt',!;  | 

[K((>ft)s  jiülj]iH)30V. 

Eintragung  solcher  Texte  —  wie  gleicherweise 
der  oben  abgedruckten  Inschriften  von  der  Agora- 
halle  —  ist  nur  denkbar,  solange  in  jener  Gegend 
Tolles  städtisches  Leben  pulsierte.  Nun  wird  der 
ganze  Stadtteil  südlich  des  Theaters  durch  die  by- 
zantinische Stadtmauer  aus  dem  befestigten  Wohn- 
bereiche ausgeschlossen  und  dem  jedenfalls  raschen 
Verfalle  preisgegeben.  Die  Anlage  dieser  Befestigung 
erhält  somit  durch  diese  Inschriften  eine  gesicherte 
über  die  man  allerdings  kaum 


Die  I904  begonnenen  Grabungen  an  der 
kirche  (Jahresbefte  TOI  Beiblatt  77  ff.)  wurden  nur 
1905  fortgesetzt,  da  im  folgenden  Jahre  Herr  F.  Knoll, 
der  sich  diesem  Probleme  speciell  gewidmet  bat, 
durch  berufliche  Aufgaben  verhindert  war,  nach 
Ephesus  zu  kommen,  und  es  sich  nicht  empfahl,  die 
Arbeit  in  seiner  Abwesenheit  weiter  zu  führen.  Über 
das  bisher  Erreichte  gibt  der  von  ihm  angefertigte 
Grundriß  Fig.  12  Auskunft,  in  dem  sicher  späte 
Mauerzüge,  die  mit  Ausnahme  der  byzantinischen 
Stadtmauer  aus  sehr  schlechtem  Material  aufgeführt 
sind,  schraffiert  erscheinen. 

Zur  Erläuterung  fügt  Herr  Knoll  nachstehende 
Ausführungen  bei: 

»Der  bisher  ausgegrabene  Cotnplex  gliedert  sieh 
in  drei  Hauptteile  und  mlBt  bei  einer  länge  von 
144"  in  der  Breite  3I'5o". 

Der  westliche  Teil  hat  die  Form  eines  beinahe 
rechteckigen  Hofes,  der  von  einem  um  zwei  Stufen 
erhöhten  Säulenumgang  eingeschlossen  ist  und  an 
der  Westseite  eine  Apsis  nebst  anschließenden  Neben- 
räumen zeigt. 

Der  Fußboden  der  Apsis  liegt  0*85"  über  dem 
Pflaster  de»  Umganges;  unter  ihm  befindet  sich  eine 
mit  einem  flachen  Bogengewülbc  überdeckte  Cisterne, 
zu  der  in  der  Mitte  vom  unteren  Pflaster  eine  niedrige 
I"ür  hinabführt  Link«  von  ihr  mündet  ein  schmaler 
Kanal  ein;  die  Tiefe  der  Cisterne  konnte  des  Grund- 
wassers wegen  nicht  ermittelt  werden.  Die  Rückwand 
der  Apsis  ist  mit  drei  seichten  Nischen  decoriert, 
deren  mittlere  in  ganz  später  Zeit  für  einen  auüen 
angebauten  Backofen  durchgebrochen  wurde. 
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Von  der  Apsis  führen  beiderseits  Stufen  10  den 
Nebenräumen  hinab.  Der  nördliche  öffnet  »ich  mit 
einer  Tür  in  den  Hof,  eine  zweite  führt  nach  Norden 
int  Freie.  Diese  Tür  wie  auch  die  beiden  Feniter 
der  Weitfront  sind  durch  die  später  vorgebaute  by- 
zantinische Stadtmauer  verlegt.  Im  Abgange  zum 
südlichen  Nebenraume  befindet  sich  unmittelbar  neben 
den  Stufen  eine  bis  auf  den  Boden  reichende  mit 
einer  Halbkuppel  überdachte  Nische.  Aus  der  eigent- 
lichen Kammer  führt  eine  jetzt  durch  die  byzantinische 
Stadtmauer  versetzte  Tür  nach  Westen  ins  Freie,  eine 
zweite  nach  Osten  in  den  Hof,  eine  dritte  zu  einen 
in  der  Südwestecke  gelegenen  Treppenaufgange. 

Die  nördliche  Umfassungsmauer  gestattet  durch 
eine  breite  Toröffnung  im  östlichen  Drittel  den  Zu^an^ 
zu  einem  außen  angebauten,  erst  teilweise  freigelegten 
Centraibaue,  dessen  Grundriß  daher  in  den  Plan  nur 
hypothetisch  eingetragen  wurde.  Westlich  davon  öffnen 
sich  eine  Tür  und  zwei  Fenster  gegen  das  Freie; 
das  westliche  Fenster  ist  wieder  durch  die  byzan- 
tinische Mauer  verbaut.  An  die  Nordostecke  ist  ein 
Treppenaufgang  angebaut,  daneben  liegt  ein  von  außen 
zugänglicher  Abort.  Die  Nordhallc  ist  fast  zur  Gänze 
in  später  Zeit  durch  eine  Badeanlage  mit  Fußboden- 
heizung und  Sitz-  und  Liegewannen  verschiedener 
Größe  überbaut;  im  Vorräume  im  Westen  liegt  ein 
aus  farbigen  Marmorplatten  zusammengesetzter  Fuß- 
boden. 

Durch  die  Südmauer  führen  zwei  größere  Türen 
im  östlichen  Drittel  ins  Freie;  die  Halle  ist  ganz 
zerstört,  gegen  die  Apsis  zu  sind  zwei  Räume  spät 
eingebaut,  in  deren  östlichem  sich  ein  Wandbrunnen 
befindet* 

Die  aus  ziemlich  schlechtem  Material  aufgeführte 
Ostmauer  ist  von  drei  Türen  durchbrochen,  zu  deren 
mittleren  der  Türsturz  mit  der  Bauinscbrift  (Jahrcs- 
hefte  Vm  Beiblatt  78)  gehört.  Von  den  Stützen  der 
Halle  stehen  einige  Basen  sowie  die  den  Eckpfeilern 
entsprechenden  Wandpilaster  in  situ.  Auch  ver- 
schiedene Säulentrümmer,  Basen  und  Kapitelle  sowie 
mit  Glasmosaik  überzogene  Ziegelbogenreste  sind  hier 
gefunden. 

In  der  Mitte  des  mit  großen,  meist  von  römischen 
Grabmälern  herrührenden  Marmorplatten  gepflasterten 
Hofes  liegt  ein  Brunnen. 

Durch  die  Türen  der  Ostwand  communiciert  der 
Säulenhof  mit  dem  zweiten  Hauptteile  de*  Baues,  der 
sich  als  dreischiffige  Kirche  mit  Narthez  und  Atrium 
charakterisiert. 

Das  Mittelschiff  schließt  im  Osten  mit  einer  Apsis 


ab,  in  deren  Mitte  später  eine  nach  Osten  führende 
Tür  ausgebrochen  wurde.  Vor  ihr  stehen  zwei  Säulen- 
baaen,  etwas  weiter  westlich  auf  einer  einfachen 
Quader  ein  stark  verbrochenes  großes  Wasserbecken 
aus  buntem  Marmor.  Über  der  Mitte  wölbte  sich, 
auf  massiven  Pfeilern  aus  gutem  Ziegelmauerwerk 
aufruhend,  vermutlich  eine  Kuppel  von  etwa  I2B 
Durchmesser,  an  die  nach  Ost  und  West  wohl 
Tonnengewölbe  anschlössen,  während  die  Apsis  mit 
einer  Halbkuppel  überdacht  war. 

Auffällig  schmal  sind  die  Seitenschiffe,  die  mit 
dem  Mittelschiffe  durch  je  drei  große  Öffnungen  ver- 
bunden sind,  deren  mittlere  durch  zwei  viereckige 
Pfeiler  unterteilt  ist  Am  Oztende  eines  jeden  liegt 
eine  breite  Tür,  eine  weitere  führt  aus  dem  südlichen, 
drei  schmälere  aus  dem  nördlichen  ins  Freie.  In  den 
Massiven  zu  beiden  Seiten  der  Apsis  sind  zwei  mit 
freigemauerten  Tonnen  überwölbte  Kapellen  ausge- 
spart, die  nach  Westen  einen  schmalen  Vorraum, 
nach  Osten  eine  kleine  Apsis  zeigen.  Licht  erhielten 
sie  durch  je  ein  in  das  Seitenschiff  und  ein  in  der 
Apsis  nach  Osten  sieh  öffnendes  Fenster,  welches 
letztere  später  zu  einer  Tür  erweitert  wurde. 

Diesen  Haupträumen  der  Kirche  liegt  westlich 
ein  schmaler  Narthez  vor,  der  durch  drei  Türen  mit 
dem  Hauptschiffe,  je  eine  mit  den  Nebenschiffen 
verbunden  ist  und  außerdem  mit  einer  später  ver- 
schlossenen Tür  sich  gegen  Norden  öffnet.  Drei  Türen 
in  der  Westwand  führen  in  das  Atrium,  das  aulier 
den  drei  Türen  in  den  Säulen hof  noch  einen  schmalen 
Aasgang  nach  Norden  aufweist.  Den  Fußboden  be- 
deckt ein  noch  auf  große  Strecken  wohlerhaltenes 
Mosaik,  das  sich  in  drei  von  Ranken  umgebene 
Felder  gliedert;  das  mittlere  füllt  ein  Kreisornament, 
die  seitlichen  geradlinige  Felder  mit  verschiedenartigem 
InnenornamenL  Erst  cintx  späteren  Epoche  gehört 
die  Aufstellung  von  Pfeilern  und  Doppelsäulen  längs 
der  Langwftnde  an.  Von  der  Marmorvertäfelung  der 
Ostwand  nördlich  der  Mitteltür  rührt  nach  den  Fund- 
umsländen die  Platte  mit  dem  Hypati usbriefe  (Jahres- 
hefte VIII  Beiblatt  78  f.)  her. 

AU  dritter  Hauptteil  stößt  östlich  an  diese  Kirche 
eine  zweite  von  etwas  geringerer  Tiefe.  Je  vier  quadra- 
tische Säulenpostamentc,  denen  im  Osten  ein  Wand- 
pfeiler entspricht,  scheiden  ein  breiteres  Mittelschiff 
von  zwei  Seitenschiffen.  Erstens  schließt  im  Osten 
mit  einer  Apsis  ab,  deren  aus  Hauslein  mit  Gußwerk- 
hinterfülluDg  hergestellte  Mauer  noch  bis  zu  beträcht- 
licher Höhe  aufrecht  steht.  Beiderseits  schließen  nur 
von  den  Seitenschiffen  aus  zugängliche  Nebenräume 
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an,  die,  nach  dem  Reat  eines  Pendentifs  in  der  Süd- 
wettecke de»  nördlichen  zu  schließen,  mit  Kuppeln 
überwölbt  waren.  Steile,  schmale  Treppen  fuhren  aus 
beiden  im  Massiv  der  Apsis  in  die  Höhe,  je  eine 
kleine  Pforte  nach  Osten,  eine  dritte  ans  dem  nörd- 
lichen nach  Norden.  Den  Fußboden  dieses  leUteren 
bedeckt  ein  Mosaik  mit  Ranken-  und  geometrischen 
Ornamenten;  in  der  Mitte  standen  vier  rohe  Säulen 
eines  Ciboriumtisches,  swei  wurden  aufrecht  gefunden, 
eine  dritte  auf  der  erhaltenen  Standspur  wieder  auf- 
gestellt Im  südlichen  Ncbenraume  findet  sich  im 
Boden  neben  der  Südwand  ein  mit  Marmorplatten 
ausgekleidetes  Taufbecken  mit  Wasserabfluß  nach 
Osten. 

SpSteren  Ursprunges  ist  die  Unterteilung  durch 
eine  Querwand  mit  fünf  Türen,  durch  welche  die 
Kirche  einen  besonderen  Xarthex  erhielt.  Oberhaupt 
hat  diese  Kirche  mehrfache  bauliche  Wandlungen 
durchgemacht.  Drei  Pflasterschichten  übereinander 
sind  nachweisbar,  ebenso  swei  Standplätze  für  den 
Altar.  Der  ältere,  kleinere  liegt  ganz  nahe  der  Apsis- 
rückwand  und  ist  später  durch  eine  schlecht  aus 
Ziegelmauerwcrk  mit  Marmorvcrkleidung  hergestellte 
halbkreisförmige  Sitzbank  überbaut  worden.  Vor 
dieser  ist,  fast  die  volle  Breite  des  Mittelschiffes  ein- 
nehmend, der  spätere  Altarplatz  erhalten.  Eine  schmale 
Treppe,  von  der  nur  die  Basissteine  noch  zum  Teile 


in  situ  liegen,  führte  von  ihm  aus  zu  dem  genau  die 
Mitte  der  ganzen  Kirche  einnehmenden  achteckigen 
Ambon. 

Außen  zeigt  die  Ostfassade  in  der  Mitte  zwei 
nicht  völlig  symmetrisch  zur  Mittelachse  liegende 
Blendarkaden.  Einginge  an  den  Langseiten  sind  außer 
dem  Pfortchen  in  der  Nordwand  nicht  vorhanden. 

An  die  südliche  Längswand  ist  außen  ungefähr 
in  der  Mitte  eine  kleine  Kapelle  angebaut,  deren 
Fußboden  l'6om  tiefer  liegt  als  der  der  Hauptanlage. 
An  der  Apsiswand,  die  bis  zum  Kuppelansatze  auf- 
recht steht,  und  einem  Fragmente  der  Halbkuppel, 
das  im  Schutte  bewahrt  blieb,  sind  beträchtliche 
Reste  von  Wandmalerei  erhalten.  In  der  Mitte  der 
aufgebenden  Apsiswand  steht  ein  auf  oben  grünem, 
untem  gelbem  Grunde  «ich  abhebendes,  mit  Edel- 
steinen besetztes  Kreuz;  zu  beiden  Seiten  istMarmor- 
incrustation  in  Rot  und  Grün  imitiert.  Die  Kuppel- 
mitte nimmt  eine  Blume  ein,  welche  kreisförmig 
angeordnete  Bandomamente  umgeben.  In  der  Mitte 
der  Apsis  steht  ein  Säulenstumpf,  der  offenbar  als 
Trager  der  Altarplatte  diente. 

Unklar  in  seiner  Bedeutung  und  noch  nicht  voll- 
ständig ausgegraben  ist  ein  quer  an  die  Ostfassade 
außen  anschließendes,  mindestens  zweiräumiges  Ge- 
bäude mit  nach  Süden  gerichteter  Apsis." 

Wien,  im  August  1907. 

RUDOLF  HEBERDEY 


L'hagiographie  de  Salone  d'apres  les  dernieres  dfjcouvertes  archeologiques.*) 


Nous  aarions  da  tenir  nos  lecteurs  regulieremenl 
au  courant  des  Iravauz  de  Mgr  ßuli£,  dont  les 
fouilles  dans  l'antique  Salone,  pcnodiqucmenl  annon- 
cees  et  commentees  dans  le  Bullettino  di  archeologia 
Dalmata,  continuent  ä  renouveler  l'histoire  des  ori- 
gine»  chrttiennes  de  la  Dalmatie. *)  II  eflt  falln,  tout 
au  moins,  faire  connallre  les  donnces  nouvelles  con- 
cernant  les  saints  de  Dalmatie,  dont  nous  avons 
parle  dans  une  antre  circonstancc.1)  Mais  le  champ 


*)  Aus  den  Analecta  Bollandiana  XXIII  (1904) 
Fase.  I  p.  S  ff.  Die  Abbildungen  wurden  von  der 
Redaction  des  Bullettino  dalmato  freundlich  zur 
Verfügung  gestellt. 

')  Bullettino  di  archeologia  e  storia  Dalmata 
pubblicato  per  cura  di  Fr.  prof.  Biilic*  t  XXII  (1899); 
XXVI  {1903). 

J»hi«fc«rft»  de.  a.urr.  .reh&ol.  lo.titut«  Bd.  X  Beiblatt. 


des  decouvertes  s'elargissait  sans  cesse;  on  coneoit 
que  nous  ayons  hesitc  a  enregistrer  des  risultats  que 
pouvaient  modifier  ou  du  moins  completer  les  trou- 
vailles  du  lendemain.  Nous  ne  voulons  pas  tarder 
davanlage  a  essayer  de  tirer  parti  d'une  campagne  de 
fouilles  conduite  avec  autant  de  methode  que  d'ar- 
deur  et  de  perseverance.  Les  cimeti£res  suburbains 
de  Manastirine  ou  Legis  sanetae  christianae,  et  celui 
de  Marusinac,  que  Mgr  Bulic  a  resolument  rebaptisc 


')  Saints  d'Istrie  et  de  Dalmatie,  Anal.  Boll, 
t.  XVIII  p.  369—411.  Une  traduetion  italienne  de 
la  premicre  partie  de  ce  trarail  a  paru  dans  les  Atti 
e  mentorie  della  Societi  Istriana  di  archeologia  e 
storia  patria  t.  XVI.  Parenzo,  1901;  la  seconde 
partie  dans  le  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  85—111. 
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en  lui  donnant  le  nom  de  l'unique  samt  Anastase, 
S.  Anastasii  talionis,  ont  Continus1  *  llrrer  leurs 
Irenor».  Une  nouvelle  xone  a  tU  livree  a  l'explora- 
tion;  c'est  l'emplacement  de  la  .basilique  urbaine' 
ou  de  l'eglise  tpiscopalc  construite  i  l'interieur  des 
murs. 

Pour  nous  en  tenlr  strictement  aux  question» 
qui  tont  de  notre  ressort,  occupons-nous  de  deax 
sujets  qul  ont  des  liens  intimes,  et  sur  lesquels 
Mgr  Bulic.  a  reussi  k  projeter  une  lumierc  toute 
nouvclle:  la  liste  episcopale  de  l'eglise  de  Salone  et 
le  eatalogue  de  ses  saintt. 


Nous  avons  en  l'occasion  de  dire  combien  les 
listes  cpiscopales  de  Farlati  sunt  defectueuses  et 
depourvues,  pour  la  partie  ancienne  surtout,  de  valeur 
docunientain-.'  Les  dicouverte»  epigraphique*4),  »ans 
permettre  encore  de  reconstituer  la  serie  complcte 
des  anelens  eveques  de  Salone,  foumissent  quelques 
points  de  repere  precieux.  Voici  les  noms  auxquels 
il  convient  de  s'arreter. 

I,  Domnlo  Ou  Domnius  Le  titre  d'cvfquc  lui 
est  donne  dant  le  martyrologe  hieronymien,  et  il  est 


■  j:  Iascription  de  St  Dnmnr  (Domains  ou  Domnio)  fvfijue  et  martyr 


represente  avec  les  insignes  episcopaux  sur  la  mo- 
saTque  du  Latran.  La  qualite  de  martyr  lui  ctait 
assuree  par  le  martyrologe  hieronymien  et  par  la 
chronique  paseale  de  395.*)  L'inscription  de  l'cvtque 
Primus,  nouvellement  decouverte,  confirme  cetle 
donnee :  Domnionis  martyris.  La  date  du  martyre 
serait  le  1 1  avril,  d'apres  le  martyrologe,  le  10  d'apri« 
l'inscription  (v.  fig.  13),  dont  le  ternoignage  semble 
bien  meriter  la  preference.  D'apres  la  chronique, 
S.  Domnio  serait  une  victime  de  la  per*ecution  de 
Dioclctlen.  Cette  donnee  est  confirmi-e  par  la  palco- 
graphie  des  inscriptions. 

II  n'y  a  pas  lieu  de  revenir  ici  sur  le  Systeme 
du  double  S.  Domnio  ou  des  deux  saints,  presque 
homonymes,  Doimus,  ivtque  au  premier  siede,  et 
Domnio,  e>*que  a  la  (in  du  III*  ou  au  commen- 
cement  du  IV  siede.*!  Malgr*  tous  les  effort«  des 
Partisans  de  l'origine  apostolique  du  siege  de  Salone, 
on  n'a  produit,  au  cours  des  recentes  discussions, 
aueun  argument  recevable  en  faveur  du  dcdouble- 
ment,  et  les  trouvailles  de  Mgr  Bulii  s'harmonisent 
merveilleusement  avec  le  fait  de  l'existence  d'un  seul 
et  unique  Domnio,  martyr  sous  Dioclctien.  Nous 
dirons  quelques  mots  encore  de  cette  controverse, 
lorsque  nous  aborderons  la  question 
des  reliques  de  S.  Domnio. 

2.  Venantius,  cvfquc  et  martyr, 
represente  sur  la  mosalque  du  Latran. 
II  est  probable  qu'il  succeda  a  S.  Dom- 
nio sinon  immediatement,  du  moins 
avant  312.  II  nc  peut  etre  question  de 
lui  garder  la  place  que  lui  assignent 
les  catalogues,  en  pleine  paix  religieuse. 
J  Kons  possedons  probablement  un  frag- 

I1       ment  de  l'inscription  qui  couvrait  son 
tombeau.    Le  fait  n'est  pourtant  pas 
WM  certain.') 

^Bj  3'  Primus,  nom  tout  i  fait  inronnu 

VI  ™  dans  les  fastes  de  l'eglise  de  Salone 
jusqu'a  Mgr  Bulic,  qui  decouTrit  a 
Manastirine  son  sarcophage  avec  l'in- 
scription suivante: 


»)  Anal.  BolL  1.  fc,  p.  396. 

4)  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  263—292. 

')  Nous  aurons  a  nous  prononcer  plus  loin  sur 
la  Taleur  de  ce  ternoignage. 

•)  Anal.  Boll.  t.  c,  p.  170. 

' ;  Dans  un  article  sur  les  relations  de  l'anciennc 
eglise  de  Salone  avec  l'eglise  Romaine,  (Bessarione, 


ser.  II  vol.  IV  1903,  p.  335—48),  M.  J.  Zdller 
semble  vouloir  faire  de  S.  Venantius  le  vrai  fonda- 
teur  de  l'eglise  de  Salone  au  III*  siede.  II  aurait 
soufTert  le  martyre  vers  270.  L'auteur  pense  que 
c*est  tout  ce  qu'on  peut  tirer  ,ä  grand  peine'  des 
Passions  de  S.  Agapit  et  de  S.  Venant  de  Camerino. 
Je  crois  que  c'est  encore  trop. 


8, 


L'hagiograpbie  de  Salon«  d  apres  les  deroieret  deconvertes  arcbeologiques 


DEPOSITVS  PRIMVS  EPI 
SCOPVS  XI  KAL-  FEB-  NE 
POS  DOMNIONES  MARTORES. 

La  paleographie,  le  formulairc  et  l'ortbographe  fiieot 
cette  iDseriptlon  au  IV*  titele.*)  Primus  est  appele 
le  neveu  da  marlyr  Domnio.  Le  teul  martyr  de  ce 
com  qui  aoit  connu,  c'est  l'eviquc. 

L'examen  du  tquelette  trou»c  dans  le  sarco- 
pbage  a  permis  de  conclure  que  Primus  n'avait  pas 
moins  d'une  quarantaine  d'anneet,  mali  peut-ftre  beau- 
coup  plus.  En  supposant  qu'il  ctatt  tris  jeune  &  la 
mort  de  son  oncle,  on  nc  peut  gucre  reculer  U  date 
de  ta  mort  au  dela  de  370.  Mais  tout  Clement  d'un 
calcul  plui  precis  faisant  defaut,  U  faut  se  contenter 
de  placer  l'episcopat  de  Primu»  entre  les  dates  ex- 
treraes  300—370. 

4.  Gaianui.   A  ce  nom  se  rattache  une  s<*rie 
d'hypotheses,   qu'une  deconrerte  ricente  permet  de 
clasier  definitivement.    Dcux   fragments  d'epitaphe 
Deposi  et  I  kai.  Stp., 
avalent  ete  Attributs  par 
MM.  De  Kosai  et  Jelit 
au  martyr  Anastase.  11 
fallait  donc  lire  comme 
suit  l'inscription: 

D  E  POS  I  [tio  Anastasii 
martyris    die     VI]  I. 

KAL  SEP. 
Nous  avons  dit,  en  par- 
lant  de  S.  Anastase,  pour- 
qnoi  cette  restitation  nous 
paraissait  inacceptable.") 
Mgr  Bulii  Tieot  de  trou- 
verun  troisieme  frngment 
OSCIGAIA,  qui  a  Hvtc 
le  nom  veritable  fig. 
14): 

DEPOSI[/7]0  S(a»)C(/)l 
CAIA[ki]  ...  I.  KAL. 

SEPT. 

II  ne  sera  donc  defini- 
tivement  plus  question  dr 
S.  Anastase.1*)  Mais  de 
quel  Galanus  s'agit-il? 


Ce  nom  se  rencontre  trois  foii  dans  l'epigraphie 
antiqne  de  Salone:  sur  le  ,pluteus'  des  etnq  mar- 
tyrs  [Antjiochianus,  [Gaiajnus,  Telius,  Paalinianus, 
Aste[rius]uJ  (».  6g.  15);  sur  un  aarcophage:  Deposiiio 
Gaiani  dit,  inscription  restee  incomplcte;  enfin  sur  un 
des  fragments  ci-detius.  La  premiere  inscription  se 
rapporte  certainement  a  Gaianus,  le  martyr  represente 
en  soldat  sur  la  mosa'ique  du  Latran.  On  arait  sup- 
pose,  avec  De  Rossi,  que  la  seconde  ctait  l'cpitaphe 
que  le  martyr  s'etalt  preparee  de  ton  rivant.  et  dans 
les  monogrammes  inscrits  sur  les  acroleres  du  sarco- 
phage,  on  avait  rcussi  &  lire  la  date  de  sa  mort: 
nalale  lertio  iduum  april.  Mgr  Rulid  regarde  toute 
cette  explication  comme  peu  probable,  et  cela  surtout 
pour  des  raisons  tiries  de  l'epigraphie  salonitaine. 
Le  mot  .depositio'  tres  frequent  au  V»  siede,  n'ap- 
[uralt  que  deputs  la  seconde  moitie  du  IV*,  et  en- 
core  rarement.1*)  II  n'y  a  donc  pas  lieu  de  snpposer 
que  le  martyr  Gaianus  s'en  soit  serri;  et  quant  a  ce 
qui  est  du  dechiffrement  des  monogrammes,   il  faut 


14:  Inscription  de  Gaianus  evtque  dt  Salone. 


*)  Bull.  Dalm.  t.  c;  Nuovo  Bullettino  di  arebec-  l*)  Bull.  Dalm.  t.  XXIV  p.  193— 197. 

logia  cristiana  t.  VI  (I900)  p.  275  —  83.  ")  Anal.  Boll.  t.  XVIII  p.  397. 

a)  Anal.  Boll.  t.  XXI  p.  491.  «*)  Bull.  Dalm.  t.  c,  p.  282  not.  5. 
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15:  Inscripüon  iar  le  .pluteas*  de«  cioq  nurtyrs  Je  Salon*: 

■Toner  que,  poar  ttre  ingtaieux,  il  est  loln  de  «'im- 
poser.  S'il  n'a  pas  ile  contredit,  c'cst  qu'on  n'en  a 
pas  trouvc  de  meilleor.  Cela  nc  sulfit  pas,  cvidem- 
mtnt,  pour  le  rendre  certain.  I)  faul  donc  renoucer 
i  identkfier  ce  Gaianus  doal  l'epitaphe  ne  fut  point 
icbevec.  Reste  a  chercher  quel  poarrait  ttre  ce 
.sanctus  Gaianus'  dont  la  deposition  lorabait  au  mois 
d'aout. 


(Ant)iochiaoiu.  [Gaia]iiiu,  Telius,  Pautinianuj,  A>tc(riiu| 

Nons  avons  fait  remarquer,  a  propos  d'une  autre 
inscription  de  Salone,  que  le  not  sanctus,  a  Vipo- 
que  qui  nous  occupe,  ne  de'signe  pas,  ordinairement, 
un  personnage  qui  est  l'objet  d'ua  culte  public.  C'est 
souvent  an  titre  honorifique,  plus  babituellement 
rcservi  aux  cvSques.1*)  Mgr  Bulic  s'est  rang*  a  cette 
manicre  de  voir"),  et  II  s'en  est  inspin-  pour  Com- 
puter comme  suil  l'inscription  (Vaginen  taire: 
DEPOSI[/»]0  S(an)CU)\  CAIA[«i  episcopi].  . 

I  KAL  SEPT. 

Cette  lecture  me  paralt  certaine.  Or,  il  f  a  un 
Gaianus  dans  la  liste  episcopale  de  Farial!.11)  On  se 


16 :  Epitaph*  de  Sfmferiaa  eveqne  de  Salooe. 


'V  Anal.  BoU.  t.  XVIII  p.  407— 41 1. 

WJ  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  291;  t.  XXIV 


PP-  93.  «97- 

11 )  niyricum  sacrum  I   I  p.  516. 
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demandail  oü  il  l'avail  pris.  Notre  inseription  montre 
que  ce  Dom  remonte  i  une  soarce  serieme.  Gaianus 
eit  an  evfque  da  V*  (oa  da  VI*)  siede. 

5.  Symferius.  Son  epltaphe  nous  est  parvenue, 
con^ue  en  ces  tennes  fv.  fig.  16): 
[D<po]S\T(io)  S(a«)C(/)l  SYMEERI  EPISC(opi). 

Par  une  erreur  asses  frequemment  constatee  sur 
les  marbrcs  salonitains,  la  lettre  F  est  derenue  E. 
Le  nom  de  l'<v*que  Symferius,  le  Symphorianus  des 
catalogues it),  sc  lit  igalement  sur  le  pnv6  en  mo- 


talque  trouvö  tout  dernierement  dans  l'abside  de  la 
basiliquc  urbaine17)  (t.  Fig.  17): 

NOUA  POST  UETERA 

COEPIT  SYNFERIUS 

ESYCHIUS  EIUS  NEPOS 

CUM  CLERO  ET  POPULO  FECIT 

HAEC  MVNERA 
DOMUS  XPE  GRATA 
TENE 


17:  Inseription  *ur  le  pave  en  mosaiqae  des  evAques  Symferius  et  Esychius. 


**)  Ibid.  p.  517. 

1T)  Bull.  Dalm.  t.  XXVI  p.  71.  L'inscription  y 
est  savamment  commentee.  Mgr  Bulii  avertit  le  lec- 
teur  que  le  texte  de  l'inscription  n'ctait  point  encore 
t'nc  lorsqu'ellc  a  tlt  publice  dans  le  N'uuvo  ISullet- 


tino  dl  archeologia  cristiana  t.  VIII  p.  233  et  dans 
les  Melange*  d'archcologie  et  d'bistoire  t.  XXII 
(1902)  p.  433,  d'apres  des  lettres  adressees  h  MM. 
Marucchi  et  Zciller. 


87 


H.  Delehaye 


88 


Comme  Mgr  Bulle1  l'arait  eonjecture,  Symfrrius 
fat  eveque  de  Salone  a  U  Tin  da  IV*  oa  au  com- 
mencement  da  V*  siede. 

6.  Hesychius.  C'cit  le  plus  connu  des  ereques 
de  Salone.")  Outre  la  lettre  que  loi  adrette  le  pape 
Zonlroe  et  la  mention  que  Tai!  de  lui  S.  Augustin, 
nouB  avons  son  epitaphc:  DEPOSIT(/'r»)  S(a«)C(/)l 

ESYCHI  EPISC(o/>)l  DIE  XIII  KA[/]ENDAS  .  . . 
La  nouvrlle  intcription  trantcrile  plus  haut,  nous 
apprend  qu'il  etait  nevea  de  Symferius. 

7.  Une  intcription  dans  laquelle  on  avait  autre- 
foia  essayi  d'introduire  le  nom  da  martyr  Anastase, 
doit,  selon  (outet  le*  vraisemblances,  ttre  rapportee 
a  an  eveque  de  Salone,  mort  en  443: 

D]EP(osHio)  SAN  C  (/<»*)  ^(emoriae  .  .  .) 
DIE  XVIII  KMJ(endas . . .)  COHS{uiibus)  MA- 
XI [mo  »/«-]  RVM  |  ET  PATE  RIO  [viris]  C(la- 
rissimis), 

Mgr  Bul:i'"i  propoie  de  completer:  sandae 
memoria*  Ioannis  episcopi.  La  place  est  süffisante, 
et  le  nom  se  rencontre  dans  les  listes  episcopales. 
Recemment  un  nouveau  fragment,  d'une  importancc 
secondaire,  est  veno  au  jour.w)  Cela  donne  a  e*p#rer 


ii:  Epitaphe  d'un  irCqua  de  Salone. 


qae  la  piece  principale,  sur  laquelle  se  lit  le  nom 
de  l'evtque,  n'est  pas  definitivement  perdue. 

D'un  aulre  nom  d'ereque  de  Salone,  nous  n'avons 
que  la  derniere  lettre:  I  EPISC(o/ji)  DIE  XVI. 
Le  fragment  d'inscriptioa  est  dm»t  en  deux  partict 
(286  B-f-2255  A).  Lescaracteres  sont  duV*  siede.") 
M.  Bulic'  a  pu  s'assurer  qu'un  fragment  cot*  1764  A, 
qui  porte  les  lettres  TRANS  et  qui  paratt  a  premiere 
vue  faire  partie  de  286  B  +  2255  A,  est  d'une  autre 
provenance  (t.  fig.  18). 

8.  Instinus.  II  s'agit  de  l'er*que  qui  avait 
d'abord  ete  pris  pour  un  martyr.  Mgr  Bali*  a  accepte 
sans  hesitation  la  lecture  que  nous  arions  proposee: 

[Deposilio  sa}HCT(ae)  tr\{emariat)  IVSTINI 
Er\iscopi)  |  DIE  II  NON(a^)  SEPT(embres). 

Les  caractcres  paleographiques  de  l'inscription 
dooi  amenent  a  la  fin  da  V*  ou  au  commencement 
da  VI*  siecle.») 

9.  Maximus.  Cet  eveqae  est  nomme  dans  l'epi- 
taphe  tuirante:  D(eposihis)  SOTA  MAXSIMO 
ARC(A»')EP(i)SC(opo)  (▼.  Fig.  19).  La  forme  des 
lettres  et  la  teneur  de  l'inscription,  depourvue  de 
date  consulaire,  indiquent  la   fin  du  VI*  siede.  II 

s'agit  sans  doute 
du  Maximas  qui  oc- 
cupa  le  siege  de 
Salone  de  593  a 
620.") 

:  11 

Le  resume  qui 
precede  aura  fait 
talsir  l'importance 
des  rcsultats  oble- 
nus.   Nous  sommes 

en  possession  de 
quelques  donnees 
certaincs,  pcrmettant 
de  deiigncr,  dans 
des  listes  episcopa- 
les   plus   que  sus- 


u)  Anal.  Boll.  t.  XVIII  p.  396. 
«•)  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p  224—29. 
»)  Bull.  Dalm.  t.  XXIV  p.  203—204. 
"j  Bull.   Dalm.  t.   XXII  p.   108;  t.  XXIII 
p.  288—89. 

")  Anal.  Boll,  t  XVIII  p.  407—408;  Bull. 
Dalm  t     XX11I  p.  29O— 9!. 


M)  Boll.  Dalm.  t.  XXIII  p.  291  —  92.  Atcc 
Mgr  Bulii  nous  aeceptons  provisoirement  la  lecon 
,depositas  Stota".  Elle  n'est  nutlcment  certaine.  Le 
marbrc  porte  ä  peu  pres  ceci:  AS  UITA.  II  nous 
saffit  de  savoir  que  le  nom  de  IVvüque  est  mentionne 
dans  l'inscription. 
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19:  Inscription  qui  nomine  Maximui  pvv.|nc  cle  Salone. 


pectes,  plusieur»  noms  a  relenir;  d'assigner,  sinon 
une  date  precise,  du  moins  une  cpoque  ddterminee 
&  certains  <v*ques,  d'etablir  lei  tiena  de  pnrente  qui 
unliaaient  quelques-uns  d'cntrc  eux  et  de  noter  mtme 
quelques  feit»  qui  signaRrent  leor  episcopat.  Lei 
pr6tentions  ä  l'apostolicitc,  qui  se  aont  affirrutes  Iris 
tardivement  dans  l'^glise  de  Salone,  nc  trouveut  pas 
le  moindre  appui  dani  lei  dernteres  decouvertes.  On 
pouvait  eu  Hic  certain  d'avancc,  et  nous  n'insisterons 
pas  aur  ce  point. 

TT 

Lea  recentes  ddeouvertes,  interpriti-cs  avec  tant 
de  sagaeile  par  Mgr  Bulic,  n'ont  pas  M  moins  fecon- 
dea  en  ce  qui  concerne  l'bagiographic  de  Salone.  11 
faut  sc  feliciter  de  ce  que  lea  importantes  inscrip- 
tions  oü  le  nom  dea  evtquea  est  reguliercmcnt  aecom- 
pagne  de  l'epithele  sandus  soient  tombees  entre  de 
mains  babiles,  et  qu'elles  aiect  tlt  lues  d'abord  par 
un  archt'ologue  aasex  savant  et  aaaez  degage  de 
l'esprit  de  clocher  pour  reconnattre,  au  premier  aver- 
tissement,  qu'il  n'y  avait  pas  lien  d'enrichir  le  calcn- 
drier  liturgique  de  Spalato  et  de  aoUiciter  dca  reta- 
blissements  ou  des  reconnaissances  de  culte.  II  eat 
difricile  de  prevoir  oü  on  se  serait  arrfte  sur  cette 
roie  dangereuse  qui  a  etc  si  heureusement  evitee. 
A  Slano  (Raguse),  on  a  trouvi-  recemrnent  encore 
un  sarcophage  avec  cette  inscription:  DEP(o5i7so) 
ET  REQVIES   S{an)C(t)l   AC    VE N E RA[ndi] 


ANASTASI  PR(«)B(yr>»7)  0(ie)  V  \D(us)  MAR- 
THAS), INDIC(/7o«f)  XV,  POST  C(on)S(ulatum) 
SEVERINI  V(»ri)  C(larissimi).  Mgr  Bulic  a  blen 
£tabli  que  l'epitaphe  est  datee  de  462,  et  il  a  pris 
texte  du  tnot  .sanetus',  non  pour  mettre  Anastase  au 
nombre  des  sainta,  mais  pour  ajouter  quelques  exem- 
ples  ä  ceux  que  nous  avions  recueillis  de  l'attri- 
bution  de  cette  epithle  honorinque  a  des  pretres, 
et  m(me  h  une  abbesae.*) 

On  arait  essayö  de  doter  l'eglise  de  Salone  d'un 
bienheureux  Acidius,  d'apris  une  inscription  qui 
avait  H6  lue  ainsi: 

/>/*>]  SITIO    BE[«]T1  ACIDI  V(irt)  O(evotis- 
simi)  COM[»7»'s  die . . . 

Quelqu'un  a  mtme  cru  reconnattre,  dans  le  eime- 
liire  de  Manaatirine  la  basilique  qui  lui  etait  dddide. 
Nous  avons  eu  l'occasion  d'exprimer  nos  hesitations 
au  sujet  de  ce  pretendu  bienheureux.1*)  Un  examen 
plus  alten  tif  des  fragments  de  l'inscription  a  permis 
de  constater  qu'elles  dlaient  blen  justifiees.  En  effet, 
Toici  comment  Mgr  Bulid  corrige  la  lecture  precidenle: 

Depo]SlJ\0  BE[a/]l  V(»Vi)  D(m>/«)  COMITIA- 

Cl  DI .  . . 

La  restitution  des  trois  mots  qui  suivent  depo- 
sitio  ne  nie  paratt  pas  certaine.  Mais  en  tout  cas 
rien  n'indique  que  le  defunt,  dont  le  nom  manque, 
et  qui  rtnit  comitiacus  (titre  equivalent  ä  ,agens  in 
rebus')  ait  ite  l'objet  d'un  culte  quelconque.5') 


*•)  Bull.  Dalm.  t.  XXIV  p.  90—07. 
*»)  Voir  Anal.  Boll.  t.  XVIII  p.  399. 
**)  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  294.  II  est  interes- 
sant de  comparer  avec  notre  inscription  une  epitaphe 


d'Acqui  signalde  par  Mgr  Bulid:  Hie  requicscet  in 
pace  bene  memoriae  Disiderius  comiliacos  qui  vixit 
in  secolo  annos  XL  receset  lub  die  III  nonas  martl 
consulato  Aeti  et  Valerio  tt  cc  [432]  (CIL  V  7530). 
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Disont  en  peu  de  moti  ce  que  les  derniers  tra- 
raux  nou*  ont  appris  au  sujet  des  »ainl«  authenli- 
qaeiuent  veocres  ä  Spalato. 

1*  S.  Domnio.  Nou»  avons  rappele  plus  haut 
les  texte»  qui  concernent  ce  martyr.  Les  conlroverses 
relative»  i  l'existence  d'un  homonyme  et  1  l'idcntitc 
dea  reliques  de  S.  Domnio  ne  semblcnt  pa»  tourner 
4  l'avantage  de»  defenteurs  de  la  .tradilion*.  C)n  dirait 
meme,  tant  U»  mettent  de  mollesse  a  la  defendre, 
qu'ili  »ont  preis  4  abandonner  l'hypolhese  du  dedoa- 
blement,  et  que  tout  1'eflFort  de»  combattant»  »e  porte 
■ur  la  revendicalion  du  saint  corps.  Oublions  un 
instant  les  coups  que  nous  avon»  recus  dans  cette 
melce  et  ne  nous  occupoos  que  d'indiquer  neltement 
les  posilions  respectives  des  adversaires. 

Avec  Mgr  Bulic,  nous  ne  reconnaissons  qu'on 
seul  S.  Domnio,  l'cveque  martyr  de  la  persecution 
de  Diocletien.  II  est  historiquement  etabli  que  son 
corps  fut  transporte  a  Rome  en  640. 

Dans  l'autre  camp,  on  pretend  que  l'eglisc  de 
Spalato  possede,  a  l'heure  qu'il  est,  les  reliques  de 
S.  Domnio,  et  logiquement,  on  e»t  amene  i  appuyer 
ces  pretentions  sur  un  des  systemes  suivants. 

Ou  bien  il  n'y  a  qu'un  seul  Saint  du  nom  de 
Domnio,  et  alors  *es  reliques,  d'abord  transport£e» 
k  Rome,  en  sont  revenues.  LorS(|u'on  demande 
quand,  comment  et  par  qui  cette  nouvelle  translation 
a  et*  operce,  on  ne  reeoit  aueune  reponse.  Kl  en 
effet,  tout  concourt  h  prouver  que  les  corps  saints 
de  la  chapelle  de  Saint- Venant  n'ont  pas  ete  troubles 
dans  leur  repos  depuis  le  VII*  siede. 

Reste  donc  l'hypothesc  des  deux  saints  Domnio, 
Tun  martyr  »ou«  DiocWtien,  qui  repose  a  Rome; 
l'autre,  martyr  sous  Trajan,  que  poss&lerait  Spalato. 
Nous  avons  dit  ailleurs  sur  quels  argnments  s'appuie 
cette  hypothese.")  I.e  nouTel  examen  auquel  Mgr  Bulic" 
les  a  tres  consciencieusement  soumls  n'en  laisse  suh- 
sister  aueun.") 

Voici  les  texte»  que  l'on  pourrait  invoquer.  I.e 
plus  important  est  lepassage  de  Constantin  Porphyro- 
genete,  qui,  parlant  de  Spalato  affirme  que  les  corps 
de  S.  Domnio  et  de  S.  Anastaae  reposenl  dans  cette 


5T|  Anal.  Boll.  t.  XVIII  p.  401. 

»!  BuU.  Dalm.  t.  XXIII  p.  H3-16. 

Ä)  De  admin.  imp.  XXIX,  92. 

lnj  Voir  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  214. 

")  Farlati,  Illyricura  sacruro  t.  III  p.  147 — 148; 
Fr.  Rafki,  Documenta  historiae  Chroaticae  (Zagra- 
biae  1877)  p.  106—107 


ville.  Mais,  si  l'on  ajoute  Toi  i  ce  reoscignement,  il 
faudrait  dire  aussi  que  S.  Laurent  ne  se  trouve  pas 
&  Rome,  mais  ä  Tran.  Un  peu  plus  bas,  en  effet,  le 
Porphyrogentte,  a  propos  de  cette  ville,  affirme  ceci: 
4v  i»  xfy  afttff  ndvtfxf  ditoxtcrw  4  i-ftoc  udptup  \ary- 
pivno;  4  dpjjiSidxovo;.*')  Puis  on  cite  les  Actes  d'un 
concile  de  Spalato,  tenu  en  950 ;  on  oublie  que  ces 
Actes  ont  ete  reconnus  apoeryphes. >0)  Restent  la 
relation  d'Adam  de  Paris  (1059),  un  diplöme  de  Swini- 
mir  roi  de  Croatie  dal*  de  1076*1)  et  une  lettre 
d'Innocent  IT  a  Gaudius,  eveque  de  Spalato  O138). 
Tout  cela  cnscmble  ne  lorme  pas  une  preuve  pour 
l'existence  d'un  second  S.  Domnio,  mais  affirme  la 
confiance  des  Spalatins  dans  les  reliques  qu'ils  vene- 
raient. 

Ces  reliques,  d'oii  vcnaieot-elles?  On  n'avait 
point  imaglne,  jusqu*en  ces  demiers  teraps,  1'  hypo- 
these  desesperce  cfune  restitution  par  les  Romains. 

Deux  »ersion»,  qni  pretendent  s'appuyer  »ur  de» 
tradilions,  peuvent  ttre  prises  en  consideration.  La 
premiere  se  rattache  a  la  chapelle  dediee  aus  SS. 
Domnio  et  Anastaie,  voislne  du  eimetiere  de  Manasli- 
rine.*1)  Klle  n'a  ete  conslruite  qu'en  1645,  mais  eile 
renfenne  des  lombes  anciennes  d'oü  l'on  pretend  que 
les  corp»  de»  deux  saint»  avaient  i\i  enlevis  en 
650  par  l'cveque  Jean  de  Ravenne. 

L'autre  tradition  est  consignee  dans  les  relations 
de  la  tran»lation  de  S.  Domnio, **)  lesquelles  affir 
ment  categoriqueraent  que  les  reliques  ont  ttt  reti- 
rees  des  ruines  de  la  basilica  episcopii.  C'est  la, 
disait-on  a  Spalato  avant  l'exploration  de  la  ba*i- 
lique  urbaine,  que  l'on  va  trouver  les  p  reo  res  si 
longtcmps  cberchecs:  les  sarcophages  de  S.  Domnio 
et  de  S.  Anastase,  avec  leur  inscription.  „Ebbene, 
rfpondait  en  1900  l'excellent  Mgr  Bulii,  abbiamo 
paiicma  di  attendeTe  qualche  tempo!"  Aussitöl  il  a 
mis  loyalement  et  vaillamment  la  main  a  la  pioclie, 
et  voici  que  la  basilica  episcopii  »ort  de  terre  et 
nous  livre  tous  »es  secrets.*4)  Or,  de  tout  ce  que 
promettaient  les  texte»,  a  bon  droit  suspect»,  de  Thomas 
l'archidiacre  et  le  reeit  dcvelopp*  de  la  translation, 
rien   n'a  ete  retrouve.  ni  les  tumbae,  ni  les  sub- 


'*)  Vue  de  cette  chapelle  dans  Bull.  Dalm., 
t.  XXVI  pl.  XIV. 

n)  Republiees  par  Mgr  Bulif,  Bull.  Dalm. 
t.  XXV  p.  105. 

**)  Bulletin  des  fouilles  de  1901  et  1902,  dans 
Bull.  Dalm.  t.  XXV  p.  73-112;  t.  XXVI  p.  33-106. 
Dans  son  article  ,Lc»  derniöres  fouiUes  d«  Salone', 
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temnei  fomicei  fonnellement  dcsignea.  Ainsi,  point 
d'inscriptions,  point  de  sarcophages,  nulle  trace  de 
confetsion.  Que  peut-on  desirer  davantage?  Et  ne 
serait-ce  pas  etrangement  abnser  de  la  ,paxienn'  du 
lecteur  que  de  le  prier  d'attendre  encoref 

Mala  alors,  dira-t-on,  tont  ce  qui,  dans  lei  recits, 
se  rapporte  ä  l'extraction  des  corps  de  la  baiilique 
nrbaine  e»t  de  pure  fantaisie?  Mgr  Bulic  repond 
parfaitement  a  celte  dlfflculle,  el  il  nou*  fait  Ire»  bien 
deviner  l'origine  et  de  la  tradition  et  des  reliques 
actuellemenl  honorees  a  Spalato.  Nous  sotnmes  cn 
presence  d'un  fait  qui  te  constate  frequemment  en 
hagiographie.  On  a  rapporte  a  la  basilique  urbaine 
une  tradition  qui  primitivement  se  rattachait  ä  nn 
autre  lieu.  Le«  tumbae  et  lei  formet«  dont  il  est 
fait  mention  dans  Icb  recits,  ne  se  trouvaient  point 
dans  l'eglise  eplscopale,  mais  non  loin  de  Ii.  A 
l'extremitl  du  rimetlere  de  Manastirine,  et  a  une 
quarantaine  de  metres  de  la  basilique  ciraiteriale,  on 
rencontre  la  chapelle  moderne  des  SS.  Domnio  et 
Anastase,  elevee  ä  l'endroit  d'oii,  d'apres  la  tradition, 
l'crfque  Jean  rapporta  les  corps  des  martyrs.  La  il 
n'y  a  nulle  difflculte  de  locallser  l'histoire  de  la  trans- 
lation,  d'indiquer  les  voutes  et  la  place  d'une  double 
sepulture,  comme  la  description  detaillcc  de  Mgr 
Bulic  le  fait  bien  voir.  Li  basilique  cimiteriale  est- 
eile  intervenue  pour  crfcr  la  confusion,  ou  bien  le 
transfert  topographlqaes'est-il  opere  sansintermediaire  ? 
Nous  n'oterions  nons  proooncer.  Toujours  est-il  que 
le  resultat  des  fouilles  ne  pennet  point,  sans  cette 
explicatlon,  de  reconnattre  un  fond  historiquc  aux 
diverses  relations  de  la  Iranslation. 

Nous  serions  donc  porte  ä  admettre  que  du 
cimetiere  de  Manastirine,  et  peut-etre  de  l'endroit 
precis  ob  s'eleve  la  chapelle  des  deux  martyrs,  on  a 
Iransporte  a  Spalato  deux  corps,  qui  ont  öle  vencrcs, 
depnis  lora,  comme  les  reliques  des  SS.  Domnio  et 
Ana-Mase.  Leur  authenticite  ne  peut  se  defendre  que 
dans  l'hypotbcse  d'un  dedoublement  de  chacun  des 
deux  martyrs.  Nous  n'avoos  rien  a  ajouter  il  ce  que 
nous  avons  dit  i  plusieurs  reprises  de  l'absolue  in- 
▼raisemblance  d'une  pareille  supposlbon.    La  seule 


Mclangea  d'arclietilojjie  et  d'Histolre  t.  XXII  (1901), 
p.  439 — 37,  M.  J.  Zeiller  n'a  puenregistrer  que  les 
Premiers  resulteU  de  la  dernicre  entreprisc  de  Mgr 
Bulic. 

*)  BuU.  Dalm.  t.  XXVI  p.  99. 
M)  Dans  un  article  ou  il  rend  compte  de  l'examen 
de  ,1'Arca  dei  santi  martiri  Salonitani  nella  cappella 
JahrMhrfte  da.  ttrt«T.  arcblol.  InMitute.  Bd.  X  Mbtatt. 


translation  historiquement  etablie,  est  Celle  de  Salone 
i  Rome  (640 — 642),  Dn'eti  pas  impossible,  d'ailleurs, 
Mgr  Bulle  le  reconnalt  expre»*itnent  *)  qu'a  l'epoque 
des  invasions  des  Gotha  et  autres  barbares,  au 
V— W  siede,  les  corps  des  martyrs  veneria  daos 
les  basillques  extra-urbalnes  de  Manastirine  et  de 
Marasinac  aient  oti  mis  ä  l'abri  et  portcs  a  l'interieur 
des  muri,  par  eiemple,  a  la  baiilique  eplscopale,  ou 
ils  seraient  restes  provisoirement.  Nous  disons  pro- 
visoirement.  Car  tont  l'ensemble  des  fouilles  demonlre 
que,  si  les  corps  saiots  ont  quitt«,  ü  cette  occasion, 
leurs  anliques  sanctuaires,  ils  y  ont  iti  rcintegrcs 
plus  tard,  pour  «tre  de  la  portes  ä  Rome.M) 

Nous  pouvons  nous  dispenser  d'apres  cela  de 
nous  occuper  des  quatre  translations  de  S.  Domnio 
imaginees  par  Farlati.  Mgr  Bulic  les  a  fort  bien 
discutees  et  il  a  retabli  les  falts.*1)  II  en  a  pri»  theme 
pour  rechercher  l'origine  du  vocable  de  S.  Domnio 
qui  s'est  attache  ä  l'une  des  petites  Ues  Tremiti.*8) 
Son  explication  est  fort  ingenieuse.  L'abbe  Martin 
Charge  de  porter  a  Rome  les  reliques  des  saints  de 
Dalmatie,  est  probablem ent  parti  de  Salone  vers  la 
c6te  correspondante  dltalie,  c'est-a-dire  da  c6te 
d'Aternam  (Pescara),  l'endroit  le  plus  rapproche  du 
point  de  depart.  Rejete  par  les  vents  vers  le  sud, 
il  aura  touche  une  des  lies  Tremili,  qui  aura  pris  le 
nom  de  S.  Domnio  dont  eile  avait  eu  l'honneur  de 
porter  quelques  jours  les  reliques.  L'hypotbcse  n'est 
point  banale,  mais  eile  laisse  subsisler  quelques  diffi- 
cultes.  Au  VII*  siede  un  transport  de  reliques 
n'excitait  point  cncore  l'enthousiasme  des  populations 
au  merae  point  que  deux  siedes  plus  lard,  et  le 
simple  passage  d'un  corps  saint  n'etait  pent-etre  pas 
cncore  l'cvcnement  inoubliable  qui  se  perpctue  par 
un  changement  de  nom.  Et  en  tupposant  meroe  que 
la  devotion  des  insulaires  ait  etc  aussi  vivement 
surexcitce  par  l'arrivee  de  S.  Domnio,  ü  ne  faul  pas 
oublier  que  celui-ci  n'etait  point  seul,  et  que  tant 
qu'a  debaptiser  leur  Ile,  ces  braves  gens  lui  auraient 
plutöt  donne  le  nom  d'Ue  des  Martyrs.  II  semble 
plus  vraisemblable  que  le  sonvenir  de  S.  Domnio  se 
rattachait  a  un  sanctuaire  cclebre. 


di  S.  Venanxio',  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  216—23, 
Mgr  Bulid  fait  remarquer  qu'a  Rome  on  distribue, 
depuis  des  si6des,  des  reliques  de  S.  Domnio. 

")  Bull.  Dalm.  t.  XXVI  p.  IOO— 102. 

•*)  Bull.  Dalm.  L  XXVI  p.  I02— 106.  Cf. 
Acta  SS.  april.  t.  II  p.  10. 

7 


95 


H.  Delehaye 


2*  S.  Anastaae.  Lttistoire  de  let  reliques  est 
parallele  4  U  precedente.  Nou»  n'avons  rien  4 
modifter  de  ce  qui  *  tli  dit  ailleurs  au  sujet  de  ce 
martyr.**)  II  y  a  pourunt  an  detail  interessant  a 
ajouter.  Le  I "  septembre  1898.  ä  la  demaode  de 
Mgr  Bnlid,  l'ordinaire  de  Spalato  proceda  a  l'examen 
du  sarcophage  trouve  soas  l'autel  de  la  confeasion 
dans  la  basilique  de  Marasinac  On  en  retira  quel- 
ques meous  ossements  humains.40)  II  n'est  pas  im- 
possible,  aelon  la  remarque  de  l'eminent  archeologue, 
que  ce  soient  des  reliques  de  S.  Anastase,  abandon- 
nee»  par  l'abbe  Martin  cn  640,  lors  de  1'eQlevement 
preeipile  du  corpa. 

3*  S.  Menas.  Diverses  hypolheses  ont  ete  emises 
au  »ujet  de  l'ioscription  4  d-ftoj  Mijvätj  trouvee  dans 
la  basUique  de  Marusinac")  IVabord,  quel  est  ce 
saint  Menas?  Est-ce  le  grand  martyr  d'Egypte  ou 
un  saint  local?  Une  note  redigde  en  1703  et  trouree 
dans  un  manuscrit  eonsacre  a  l'bistoire  de  Spalato 
avait  semble,  un  moment,  donner  quelque  appui  a 
cette  derniere  supposition.  n  y  etait  question  d'un 
reliquaire  de  S.  Menas.41)  Mais  il  fallait  evidemmenl 
prouver  encore  que  la  relique  n'etait  point  venue 
d'ailleurs.  Aussi  n'a-t-on  point  insiste,  et  s'est-on 
prononec  pour  S.  Menas  l'Egyplien.  L'inscription 
avait  peut-ttre  ete  placee  priraitivetnent  sous  une 
statue  de  ce  saint  dans  la  basilique;4*)  encore  une 
hypothese  qui  a  ete  promptement  abandonnce.  On 
a  dit  encore  que  le  marbre  pouvait  ttre  un  Souvenir 
pieuz  rapporte  par  des  pilcrins;44)  l'explication  man- 
quait  totaleinent  de  vraisemblance.4')  Nous  avions 
pense  que  la  plaque  avait  senri  a  couvrir  un  depfit 
de  reliques  ou  d'eulogies  provenant  du  celebre  sanc- 
tuaire  de  S.  Menas;")  or,  MgTBulic  a  Signale  depuis, 
en  Dalmatie,  une  de  ces  ampoules  a  culogies  de 
S.  Menas  si  repandues  par  le  uonde  chrelien,  et  il 
s'est  rallie  a  notre  maniire  de  voir.4T) 

Le  rapprochement  des  noms  Menas,  Hennogenes, 
Eugraphus  a  Salone  avait  naturellement  attire  notre 
attention  sur  le  groupe  homonyme  honore  le  10  de. 


3»)  Anal.  Boll.  t.  XVI  p.  488—500. 

«*)  Bull.  Dahn.  t.  XXII  p.  85;  t.  XXIII 
p.  212,  228. 

41)  Anal.  Boll.  t.  XVIII  p.  405. 

**)  Bult  Dahn,  t  XXIII  p.  124. 

4Si  Voir  Römische  QuarUlschrifl  I.  XIII  .'1890.) 
P-  33°— 3<:  cf.  Anal.  Boll.  t.  XIX  p.  51. 
Römische  Quartalschrift  t.  c, 

41)  Anal.  Boll.  t.  XIX  p.  51. 


cembre,  et  au  sujet  duquel  circule  une  Passion  grecque 
fabuleuse  fort  repandue.4*)  Lea  preuves  maoquent 
encore  pour  etablir  que  les  elements  de  cette  piece 
doivent  etre  cherches  en  Dalmatie.  Mais  si  cela 
etait,  il  ne  faudrait  pas  en  conclure  necessairement 
que  S.  Menas  fut  un  saint  different  du  celebre  martyr 
du  1 1  novembre.  Les  hagiographes  ont  souvenl  fait 
entrer  le  mtme  saint  dans  plus  d'une  combinjijon, 
et  il  n'est  nullement  impossible  que  S.  Menas  d'Egypte 
ait  ete  aasocie  4  des  saints  ou  4  des  personnages 
appartenant  a  la  Dalmatie. 

4*  S.  Felix  d'Epetium.  Dans  l'eglise  des  Con- 
ventuels  ,alla  Marina'  de  Spalato,  on  conserve  le 
corps  de  S.  Felis  evcque  et  martyr  d'Epetium.  Farlati 
raconte  longuement  les  delails  de  l'invemion  et  de 
la  reconnaissance  de  ces  reliques.4*)  C'est  autour  de 
ce  S.  Felix  que  s'agita,  au  XVII'  siede,  entre  Don- 
nola  et  Marn.ivid,  une  controverse  Ire»  vive,  dont  le 
pretexte  fut  la  resseroblance  des  mots  Sptllalcnsis  et 
Spalateusis.  Donnola.  natif  de  Spello  en  Ombrie, 
revendiquait  pour  sa  patrie  le  martyr  honore  ä  Spalato. 
Son  contradicteur  defendit  les  droits  de  la  Dalmatie 
avec  plus  de  fougue  que  de  critique,  et  la  question 
ne  se  trouva  pas  fort  avanece  par  cette  diseu«sion.w) 
Les  recherches  de  Mgr  Bulii  me  semblent  avoir  etabli 
solidement  l'identite  de  S  Felix.11)  A  Stobrei,  l'an- 
tique  Epeliutn,  et  aux  environs,  S.  Felix  n'est  pas 
oublie.  Les  vieillards  sc  souviennent  d'uvoir  entendu 
parier  d'une  chapelle  dediee  au  saint,  et  a  l'eodroit 
qu'ils  designcnl,  Mgr  Bulic  a  trouve  les  restes  d'un 
mur  en  forme  d'abside.  Dans  la  localite  nppelee 
actuellemcnt  Vrbovnik,  la  ligende  s'est  emparce  du 
nom  de  S.  Felix,  et  comme  il  arrive  presque  toujoura, 
le  peuple  a  precise  les  endroits  illustres  par  sa  predi- 
cation,  sa  penitence  et  son  martyre.  C'est  la  l'lndice 
d'un  culte  fortement  enracine. 

Le  nom  du  martyr  Felis  nous  a  ete  conserve 
dans  laChronique  Paücale  de  395:  „Diocletiano  septies 
et  Maximiano  sexies  consulibus  [299]  christiani  per- 
secutionem  sextam  p.issi  sunt.    In  ea  peraecutione 


*•)  Anal.  Boll.  t.  XVIII  p.  405. 

4')  Bull.  Dahn.  t.  XXIV  p.  55-58.  M.  Strxygow- 
ski  a  derit.  4  cette  occasion,  un  interessant  article 
sur  les  relations  de  Salone  avec  l'Egypte,  Bull.  Dalm. 
t.  c.  p.  58—65. 

»,  Anal.  Boll.  t.  XVIII  p.  406. 

4t)  Illyricum  sacrum  t.  III  p.  474—78. 

*•)  Acta  SS.  Mal  t.  IV  p.  167. 

»')  Boll.  Dalm.  t.  XXIV  p.  41—45. 
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paxsi  sunt  Petras  et  Marcellinas  Romae,  et  Domnius 
et  Felix  martjrres  passi  tut  io  Salona*.»*)  On  ne 
peut  certet  p*s  donner  cette  petite  chronique  pour 
an  document  de  premier  ordre.  Mais  00  l'a  peut- 
tlre  trop  rabaissee,**)  et  toules  ses  partie»  ne  sont 
pa*  a  dedaigner.  Celle  que  nous  venons  de  trans. 
crire  semble,  en  particulier,  remooter  a  une  bonne 
sonrce.  Tont  ce  que  nou«  pouvons  y  contröler,  sauf 
peut-*tre  la  date  precise,  se  trouve  ttre  exact.  Pierre 
et  Marcellin  tont  bien  des  martyrs  romains  de  la 
persecntion  de  Dlodetien;  Damase,  enfant,  connut 
leur  bourreau.*4)  Lesinscriplions  concernantS.  Domnio 
nous  ramenent  a  la  m£mc  epoque.  Od  peut  donc, 
sans  lemerite,  recevoir  le  temoignage  de  la  chronique 
en  ce  qui  regarde  Felix.  Cest  un  martyr  de  la 
grande  persecntion,  et  un  compatriote  de  S.  Domnio. 
II  est  vrai  qne  son  Souvenir  se  rattache  anx  cnvironx 
d'Epetium.  Mais,  comme  le  fait  remarquer  Mgr 
BulK,  on  pent  considerer  la  localite  comme  appartenant 
a  l'ager  Salonitanns,  el  alors  meine  que  le  taint  anroit 
trouve  la  mort  a  Epetium,  on  serait  autorise  ä  le 
compter  parmi  les  martyrs  de  Salone.  Le  titre  d'ereque 
donne  a  S.  Felix  n'est  connrme  par  aucune  sonrce 
ancienne.  Koni  avons  dit  ailleurs  qu'Epetium  n'a 
Jamals  ete  pourvu  d'un  evtche.") 

$•  S.  Caius.  n  existe  a  Spalato,  dans  la  galerie 
pratiquee  dans  l'epaisteur  des  raun  du  palais  de  Dio- 
deticn,  une  chapelle  dedice  a  S.  Martin,  et  remon- 
tant  au  IX'  ou  X*  siede.  L'inscription  du  septuro, 
d'abord  a  demi-cachee,  fot  degagee  lors  des  recents 
travaux  entrepris  dans  cette  eglise.1*)  On  l'a  lue 
comme  snit: 

f  HOC  IN  TEMPLO  PATROCINIA  IN 
HONORE(m)  |  BEATI  MARTINI  AC  GENI- 
TRICIS  D(e)l  MARIE  |  S(a»  )C(/)lQ(«r)  C(ai') 
P(«)P(*4 

La  lccture  Cai  paraissait  d'antant  plus  certaine  que 
le  pape  Caius  etalt  predsement  originalre  de  Salone. 

ht)  MG.  Anct.  antiq.  t.  IX  p.  738. 

iy)  Ainsi  M.  H.  Achelis,  dans  la  Theologische 
Literaturleitung  1900  p.  563. 

M)  Ihm,  Damasi  epigrammata  n.  20- 

*»)  Anal.  Boll.  t.  XVI  p.  195. 

*)  Bull.  Dalm.  t.  XXII  p.  J34— 35. 

")  Bull.  Dalm.  t.  XXV  p.  40. 

**)  Bull.  Dalm.  t.  XXIII  p.  125  not.  1. 

**)  Riflessioni  sopra  l'istoria  di  S.  Doimo  . . . 
Studio  »reheologieo-storico  del  Dr.  Antonio  Matti- 
asscTicb-Caramaneo  di  Lissa,  pubblicato  per  cura  dcl 


L'inscription  devenait  du  coup  le  plus  ancien  monu- 
ment  du  culte  de  S.  Caius  en  Dalmatie.  Pour  le 
dire  en  passant,  nne  si  haute  antiquite  derait  paraltre 
quelque  peu  suspecte.  Honorer  les  saintt  specialcment 
au  Heu  de  leur  naissance  est  une  idee  relativemenl 
moderne,  et  on  ne  mcntionnc  point,  dans  les  temps 
anciens,  de  reliques  du  pape  Caius.  Or,  on  a  eu, 
depois,  l'occasion  d'y  regarder  d'nn  peu  plus  pres.17) 
Mgr  Bulic'  a  constate  qu'au  Heu  du  C  il  fallait  proba- 
blement  lire  un  G,  ce  qui  donne rait  plus  naturel- 
lement,  vu  l'epoque,  G(regorii).  Precisiment,  dans 
des  documents  dalraatcs  du  XII*  siede,  on  trouve 
assodes  les  noms  de  S.  Martin  et  de  S.  Gr£goire: 
plbi  sunt  terre  de  sancto  Domnio,  et  de  sancto  Martino 
et  de  Gregorio  .  .  ."  Ce  texte  cite  par  Mgr  Bulic 
tranche  definilirement  la  question.  S.  Caius  n'a  pas 
ete  honorc  ä  Spalato  au  IX*  ou  au  X*  siede.  Ce 
n'est  qu'au  commencement  du  XIX*  siecle  que  son 
culte  y  a  ete  introduit.**)  Quant  a  l'inscription  de 
l'egüse  de  Saint-Martin,  nous  la  transcrivons  ainsi, 
en  tenant  compte  du  langage  de  l'epoque: 

f  HOC  IN  TEMPLO  PATROCINIA  IN 
HONORE  |  BEATI  MARTINI  AC  CENITRICIS 
D(<-)l  MARIE  |  S{on)Cy)\Q{uf)  Gljrgarii)  t\a)P(e). 

Paraii  les  Supplements  distribncs  aux  abonnes  du 
Bullettino,  nous  derons  signaler  les  Reflexions  incdites 
deCaramaneo  sur  lesleconsllturglquesdeS. Domnio;8*) 
un  travall  considerable,  malheureusement  anonyme, 
sur  l'hiatoire  et  la  legende  du  meine  saint;*")  les 
corrections  de  Coleti  a  l'Illyricum  sacrum  de  Farlati.*') 

L'ctude  anonyme  sur  S.  Domnio,  tr*s  bien  con- 
duite,  examine  tous  les  textes  et  les  monuments 
relatift  au  saint  martyr;  les  condusions  du  savant 
auteur  concordent  enticretnent  a»ec  Celles  de  Mgr 
Bulic  et  les  nötres. 

Les  Reflexion»  de  Caramaneo,  ecrites  en  1719, 
sont  fort  erudites  et  inspirfes  par  une  critique  des 
plus  fennes.    S.  Domnio  fut  cveque  et  martyr,  dit-il 


sac  Apollonio  Zanella.  Suppl.  al  n.  12  dd  Bull. 
Dalm.  t.  XXm. 

**)  Storia  e  Leggenda  di  S  Domnione  o  Doimo 
vescovo  martire  di  Salona  e  delle  sue  reliquie.  Saggio 
storico  critico.  Suppl.  al  n.  1 — 2  del  Bull.  Dalm. 
t.  XXIV. 

a  lJ  Accessiones  et  correctiones  all'Illyricum  sacrum 
del  P.  D.  Farlati  di  P.  G.  Coleti.  Ms.  inedito  pub- 
blicato  per  cura  dd.  prof.  Fr.  Bulic,  Suppl.  al  Bull 
Dalm.  lc>02—  1904. 

7* 
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en  tenninant;  c'est  l'eloge  que  loi  adresse  FEglise, 
le  seul  vrai.  Et  il  rappeile  le  mot  de  S.  Ambroise: 
Appellavi  martyrem,  praedicavl  satla.*1) 

Les  condusions  de  ce  pieux  et  savant  pretre, 
qoi  avait  chcrche  a  prouver  qne  les  le^ons  de  S.  Domnlo 
avaient  betoin  de  correclions,  ne  furent  pas  du  gout 
de  tont  le  monde.  Faiiati  en  ent  connaissance,  et 
essaya  de  lea  refuter  dans  rillyricum  aacrum  (t.  I 
p.  409).  n  s*acquitta  fort  mal  de  ta  tache,  rnais  ne 
*e  priva  point  d'accabter  son  adversaire  d'injnres  et 
de  rep  röche«,  tont  en  xeconnaissant  aes  lalents  et  sa 
raste  Erudition. 

Raremen  t  on  vit  la  passion  se  livrer  l  de  plus 
fachenx  cxccs  qne  che»  l'autenr  de  l'Illyricum  sacrum. 
Ne  s'avise-t-il  pas  de  declarer  que  sor  la  question 
de  S.  Domnlo  il  aime  mieux  avoir  tort  avec  let  antres 
qne  d'avoir  raison  avec  Caramaneo?  Et  ce  n'est  pas 
tont  Si  Caramaneo  est  mort  prematurcment,  dans 
la  force  de  l'lge,  c'est  un  juste  chaliment  de  Dieu 
pour  avoir  ecrit  les  RiAeasioni ;  et,  ajonte  le  bouillant 
erudit,  s'U  ne  s'en  est  point  repenti  avant  de  mourir, 
on  a  des  raisons  de  doater  de  son  salut  eterneL 

A  c6te  de  ces  vivadtes,  U  n'y  a  pas  lien  de 
s'cmouvoir  plus  qne  de  raison  des  procedcs  du 
chanoine  Devid,  qui  espere  arrtter  le  travnil  de  la 
critiqne  en  excitaot,  contre  le  respectable  Mgr  Bulic 


et  contre  Dons,  l'opinion  publique  de  sa  Tille  natale.r,r) 
Nous  ne  reparlerions  plus  de  loi,  s'U  n'avait  trouve 
un  redoutable  auxilialre,  une  maniere  de  bras  seculier, 
dans  la  personne  de  M.  V.  Milii,  podesta  -  nous 
dirions  bourgmestre  —  de  Spalato. 

Dans  nne  Serie  d'articles  parva  dans  le  Journal 
Zeljesnica,  sous  le  titre  de  ,Nije  u  Rimu':  „H  (c'est- 
a-dire  S.  Domnio),  n'est  pas  a  Rome«  M.  Milii 
combat  vigoureuseraent  pour  les  .traditioas'  de  son 
people;  maii  au  lieu  de  s'en  prendre  aux  Romains, 
qui  seraient  du  moins  en  mesnre  de  loi  rendre  les 
reliques  de  son  patron,  c'esl  a  l'aateur  d'ao  article 
snr  les  saints  d'Islrie  et  de  Dalmatie  qu'il  reproche 
d'avoir  one  opinion  sur  ces  matteres.  En  parcourant 
des  yeux  ce  long  requisitoire,  ecrit  en  croate,  j'ai 
pense  que  M.  Milii  devait  avoir  trouve  des  argumenta 
peremptoires  pour  refuter  ,cet  itranger*  qui  oaait  se 
mfcler  de  cboses  qui,  visiblement,  ne  regardent  que 
les  Spalatins.  En  effet,  je  n'eus  pas  de  peine  ä  com- 
prendre  cette  exelamation  qui  vient  a  un  bean  moment 
conper  l'argumentation:  „Delehaye,  ubi  est  victoria 
loa?*  Une  atne  charitable  m'a  donne  le  moyen  de 
lire  aussi  le  reste.  De  cette  lecture,  je  n'ai  empörte 
que  la  resolution  bien  arretce  do  ne  jamais  m'aven- 
tnrer  sur  le  territoire  de  Spalato,  tant  que  dnreront 
les  pouvoirs  de  M.  Milii. 

Bruxelles.       HIPPOLYTE  DELEHAYE 


Eine  attische  Inschrift. 


IG  in  23  bat  in  seinem  Schlüsse,  dem  vipoe, 
tpavtcriftv,  durch  A.  Wilhelm,  Ein  attisches  Vereins- 
gesetz, Serta  Hartellana  231—235,  eine  vortreffliche 
Wiederherstellung  und  Erklärung  erfahren.  Nur  an 
einer  Stelle  noch  wird  man  anstoßen:  39  aftgavatm 
9[t]  4  iporvo;  tnl  ^iXotaqUaic,  (-TE  M I AI  C  die  schlechte 
Abschrift).  Denn  das  Mittel,  wodurch  eine  Ver- 
mehrung eintritt,  kann  nicht  ohne  weiters  mit  iid 
c.  dat  bezeichnet  werden.  Daß  Demoith.  XVIII  310 
iv  otj  ©49oqw5  oi»  tfxrlpti.  frfov&;,  06  zp&zoi,  06 
9a6?ifO(,  oft  xp(xo(,  06  Titapxo;,  o4  nipms;,  o6x 
©jiootgooSv,  oftxoov  «Ttl  f '  ©le.  ^  Jwrplc,  Yjijdvara  fern 


•*)  Bull.  Dahn.  t.  XXIII  (1900)  Suppl.  al  n.  12. 
•*)  Voir  Anall.  Boll.  t.  XIX  p.  229,  356;  Bull. 


liegt,  wird  sofort  klar,  wenn  man  sich  an  Wendungen 
wie  \6  t*  in'  »pot,  vi  i<f'  saurcöt,  erinnert.  Mas  lese 
also  iWftXotipte»«.  Das  Wort  lm<fO,OT\\Ao\ia\.  wird 
im  Thesanrus  in  der  Bedeutung  largior  aus  Libanios 
und  Byzantinern  belegt,  wobei  also  der  Präpositions- 
begriff  schon  verblaßt  ist,  hier  jedoch  erscheint  er  in 
voller  Kraft:  »es  soll  sich  aber  das  Verein svennögen 
durch  weitere  Stiftungen  vermehren."  Die  Form 
4pXt*P«vicn',;,  die  Wilhelm  wegen  der  üblichen  in- 
schriftlichen Zeugnisse  in  ifx*pa.wrrt,z  rerändert, 
wird  durch  die  Erwägung  gestützt,  daS  in  splter  Zeit 
&PX'*  »°r  Vokalen  immer  mehr  durchdringt,  so  z.  B. 


Dahn.  t.  XXIII  p.  85,  191. 
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in  äfXUxtpoi.  Der  Endsatz,  der  durch  die  glückliebe 
Umstellung  verständlich  geworden  ist,  mag  in  (rjuto6- 
uavo;  .  .  Ä*pa  xpfose>;  ausgegangen  sein.  Denn  das 
von  Wilhelm  beigebrachte  Beispiel  IG  VI  2725  x»Pt« 
Xftotot  ist  durchschlagend,  nnd  eine  Verwendung 


I02 

von  nspK  (TIETPA  Founn.)  im  Sinne  von  x^'c  läßt 
sich  sprachlich  wohl  verstehen,  wenn  sie  auch  noch 
nicht  belegt  ist;  jut4  xftoaiuc  ist  ungewöhnlich,  da 
man  jistd  xpioiv  oder  ix  xpioami  (vgL  ans  Ägypten 
xat^ccTiap  ix  d(xvjs)  erwartet. 

Göttingen.  WILHELM  CRÖNERT 


W.  Crönert,  Eine  attische  Inschrift  —  C.  Patsch,  Ans  Albanien 


Aus  A 

I.  In  der  „Essatissima  relatione  del  stato  splrl- 
tuale  e  temporale  del  regno  d'Albania  e  Servia,  data 
dall'  areivescovo  di  Scopia,  stato  per  corso  di  30  anni 
in  quelle  parte*  aus  dem  Jahre  I685,  die  A.  Thelner 
aus  dem  Vatikanischen  Archiv  in  den  Vetera  monu- 
menta  Slavorum  meridionaliam  historiam  illustrantia 
II  217  ff.  veröffentlicht  hat,  ist  S.  2I8  auch  die  nach- 
siehende Inschrift  verzeichnet,  die  bis  jettt  für  da» 
CIL  III  übersehen  wurde. 

IMP.  C  A  E' 
L  SEPTIMIO 
SEVERO.  PER 
TIN  ACJ.  AVC. 
5  TR.  P.  II.  IMP.  p.Chr. 
III.  COS.  I  •« 
P.  P.  D.  D. 

Sie  befand  sieh  in  Skatart  „nella  moschea  nova 
appresso  U  ponte  rotto  in  nna  pietra  quadra".  Die 
Moschee  ist  wohl  identisch  mit  der  Kassius  Ali 
Sultan  Dschamissi,  die  am  rechten  Ufer  der  Drinasa 
bei  der  über  diesen  Drinarm  führenden  Brücke  liegt, 
deren  hölzerner  Oberbau  auf  alten  Pfeilern  ruht.  Der 
Stein  ist  bis  jettt  nicht  wieder  gefunden  worden. 

Die  Inschrift  war,  wie  man  ans  der  bis  auf  die 
Interpunktion  fehlerfreien  Abschrift  ersieht,  noch 
gut  erhalten ;  nur  am  Ende  der  6.  und  zu  Bfgum 
der  7.  Zeile  wird  sie  nach  der  Unvollstlndigkeit  der 
Iterationsxahl  nnd  dem  Spatiura  bereits  durch  Be- 
stallung oder  dergleichen  gelitten  haben.  Die  Er- 
gänzung der  Lücke:  oK<»W*/0  /[/  proco\v)s{uli)1 
p{airi)  Patriot)  d(tcrtio)  J(<eurioHum)  gibt  CIL  III  205 


an  die  Hand,  wo  bei  gleicher  Titelfolge  wie  auch 
sonst  nicht  seilen  ebenfallt  pontifex  maximus  fehlt. 

Das  Monument  ist  die  erste  epigraphische 
Nachricht,  die  wir  aus  Skutari-Scodra  selbst  besitzen. 
Für  die  Stadtgeschichte  lehrt  es  aber  wenig  Neues, 
da  bereits  aus  der  in  Doclea  gefundenen,  vermutlich 
der  trajanischen  Zeit  angehörigen  Ehreninschrift 
CIL  HI  12695  (»gl-  P-  2  <<9  und  1253)  bekannt 
war,  daS  der  Ort  als  Colonie  das  Stadtrecht  hatte. 

II.  Das  gegenüber  von  Alessio-Lissus,  am  rechten 
Ufer  des  Drin  auf  einem  Ausläufer  des  Mali  Rencit 
gelegene  Fransiskanerkloster  bewahrt,  ohne  über  die 
Provenienz  Auskunft  geben  zu  können,  das  nach- 
folgend  nach  einer  von  Herrn  k.  u.  k.  Generalconsul 
Th.  Ippen  am  6.  Mai  tooi  genommenen  Abschrift 
wiedergegebene  Bruchstück  eines  Kalkstelnmonu- 
mentes,  „dessen  einstige  Bestimmung  sich  infolge  der 
allseitigen  Beschädigung  nicht  mehr  erschließen  liSt." 

(CA  ES 

Da«  Fragment  enthält  gerade  noch  genug,  um 
erkennen  zu  lassen,  daS  auf  dem  Denkmale  zwei 
Herrscher  genannt  waren,  und  zwar  nach  der  3.  Zeile 
Septimius  Severus,  dem  die  imperatorisrhe  Accla- 
mation  in  Z.  l  angehört,  et  imp.]  Caes.  [M.  Aurelius 
A]nton[inus  Aug.  Danach  stammt  der  Stein  aus  der 
Zeit  198—211  n.  Chr.  Das  Zeichen  am  Ende  der 
1.  Zeile  scheint  einer  Nachprüfung  zu  bedürfen. 

Scrajevo.  CARL  PATSCH 
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R.  Engelmann 


Noch  einmal  die  Vase  Vagnonville. 


In  den  Gött.  gel.  Ans.  1907  S.  671  Anm.  1  tagt 
Herr  Pfuhl  gelegentlich  einer  Besprechung  von  Zehet- 
maier,  Leichenverbrennung:  „In  diesem  Zusammen- 
hange sei  auch  auf  eine  andere  wunderliche  Blüte  der 
neuesten  Literatur  über  Leichenverbrennung  hinge- 
wiesen :  die  Engelmannschen  Ofengräber,  die  unter  dem 
fertigen  Grabmal  lustig  weiterbrennen,  öst.  Jabresh. 
19058.  145.  Angesichts  der  Bedeutung  dieser  Zeit- 
schrift seien  hier  ein  paar  Worte  der  Entgegnung 
gesagt,  wenn  damit  auch  offene  Türen  eingerannt  werden. 
Engelmann's  feuerspeiende  Ofenrohre  sind  natürlich 
flüchtig  gemalte  Granatäpfel,  wie  wir  sie  ja  von 
wirklichen  Gräbern  kennen,  das  habe  ich  Tor  Jahren 
am  Original  festgestellt.  Die  .Rühren*  an  der  Krepis 
des  Xumulns  White  Vases  T.  13  sind  Scheiben,  wie 
die  am  Gebälk  der  Korenhallc."  Ich  habe  infolge 
meiner  Reisen  erst  spät  von  diesem  Ausfall  Kennt- 
nis  erhalten,  glaubte  aoeh,  daß  Herr  Pfuhl  durch 
meinen  inswischen  erschienenen  zweiten  Artikel  über 
die  Vase  (Jahreshefte  X  1 17  f.)  sich  von  seinem  Irrtum 
überzeugen  und  seine  Worte  zurücknehmen  werde; 
da  dies  aber  nicht  geschehen  ist,  muß  ich  hier  schon 
noch  einmal  in  dieser  Sache  das  Wort  nehmen.  Herr 
Jos.  Dürrn,  an  den  ich  mich  wegen  der  »Scheiben 
am  Gebälk  der  Korenhallc"  gewandt  hatte,  schreibt 
mir  aus  Floren»  folgendes:  .Ihre  Karte  vom  4.  Octo- 
ber  wurde  mir  nach  Florenz  nachgeschickt,  und  ich 
kann  daher  Ihre  Anfrage  vom  Tatort  aus  beant- 
worten. Ich  habe  heute  früh  die  Vase  im  Etrusk. 
Museum  wiederholt  angesehen.  Granatapfel,  oder 
Scheiben  wie  am  Gcbälke  der  Korenhallc  des  Erech- 
theion  kann  ich  in  den  6  Rund  nicht  erkennen. 
Nebenbei  sind  die  Scheiben  an  der  oberen  Abplat- 
tung des  Architravs  der  Korenhaüe  unfertige  Ro- 
setten, die  die  ähnliche  Form  erhalten  sollten,  wie 
an  den  Gewinden  und  dem  Sturze  der  Tür  der 
Nordhallc,  auch  dort  sind  nicht  alle  gleichmäßig 
behandelt  und  fertig  gestellt.  Die  fraglichen  6  Kund 
zeigen  deutlich  einen  Schlagschatten  von  links  ein- 
fallendem Licht  und  oben  unregelmäßige  feine  Striche. 
Die  Rund  sind  nicht  unter  sich  gleich.  Sie  können 
sehr  leicht  als  Vertiefungen  angesehen  werden,  aber 
wohl  kaum  als  Scheiben."  So  weit  Dürrn,  dem  meine 
Erklärung  der  Vase  damals  unbekannt  war.  Von  den 
Zeichnungen,  mit  denen  er  seine  Worte  begleitet 
und  weiter  erläatert,  kann  ich  hier  absehen,  da  Jahres- 
hefte  X  Fig.  39  eine  größere  Photographie  des 
Tumulus  und  seiner  Löcher  gegeben  ist.  Also:  Ver- 


tiefungen, keine  Scheiben.  Dasselbe  sagt  auch  Bo- 
sanquet  von  den  Kreisen  auf  der  Vase  aus  Eretria 
im  Journ.  hell.  stud.  XIX  171 ;  es  ist  für  ihn  kein 
Zweifel,  daß  der  Maler  Vertiefungen  gemeint  hat, 
und  daß  die  Kreise  auf  der  einen  Vase  genau  die- 
selbe Bedentung  haben,  wie  auf  der  andern,  das 
liegt  klar  auf  der  Hand.  Dürrn  weist  die  Deutung 
auf  Granatäpfel  auf  Grund  seiner  Besichtigung  der 
Vase  zurück:  aber  wie  soll  der  Vasenmaler  auch 
dazu  kommen,  Granatäpfel  zum  Schmucke  der  Vase 
zu  verwenden?  Pfuhl  sagt  zwar:  «wie  wir  sie  ja  von 
wirklichen  Gräbern  kennen",  aber  er  unterläßt  es, 
Fälle  anzugeben,  wo  Granatäpfel  zum  äußeren  Schmuck 
von  Gräbern  verwendet  sind.  Innerhalb  der  Grab- 
kammer wurden  sicherlich  wie  andere  Früchte  auch 
Granatäpfel,  entweder  wirkliche  oder  aus  Terracotta 
gebildete,  aufgestellt,  aber  diese  dienen  nicht  cum 
Schmuck,  sondern  in  erster  Linie  zur  Nahrung  des 
Toten ;  daß  Granatäpfel  auch  auf  der  Außenseite 
eines  Grabmals,  alt  architektonischer  Schmuck,  ver- 
wendet werden,  müßte  erst  bewiesen  werden.  Also: 
die  auf  einer  ganzen  Zahl  von  Vasen  vorkommenden 
Runde  sind  als  Vertiefungen  gemeint;  auf  der  Vase 
Vagnonville  schlagen  aus  diesen  Vertiefungen  Flam- 
men heraus  (anders  sind  die  unregelmäßigen  feinen 
Striche  ja  nicht  aufzufassen,  vgl.  auch  die  Bespre- 
chung von  MUani,  Museo  lopogr.  dell'  Etrur.  69), 
in  Athen  zeigen  die  mit  solchen  kegelförmigen  t6ji- 
jiot  ausgestatteten  Gräber  vielfach  Caoäle,  die  an  den 
Wänden  und  am  Boden  offenbar  gezogen  sind,  um 
dem  innerhalb  des  Grabes  eingerichteten  Scheiter- 
haufen mehr  Luft  zuzuführen  und  ihn  besser  in 
Brand  zu  erhalten,  was  für  Schlußfolgerungen  bleiben 
dann  nur  übrig  ?  Wenn  man  noch  die  heute  in 
Japan  übliche  Bestattungsweise  heranzieht,  bei  der 
ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  daß  alles  getan 
werden  muß,  die  Hitze  zusammenzuhalten,  dann 
wird  man  gar  nicht  umhin  können,  den  Folgerungen, 
die  mir  durch  die  Tatsachen  aufgedrängt  worden 
sind,  von  Grund  aus  zuzustimmen.  Auch  Herr  Pfuhl, 
denke  ich,  wird,  wenn  er  dann  aus  dem  ganzen  Streite 
die  Lehre  zieht,  da 8  es  besser  ist,  nicht  sofort  eine 
Sache  ins  Lächerliche  zu  ziehen,  wenn  man  sie  selbst 
nicht  gleich  begreift,  jedenfalls  aus  der  Geschichte 
einen  wesentlichen  Vorteil  davontragen.  —  Ich  be- 
merke übrigens,  daß  die  Verbrennung  innerhalb  des 
Grabes  auch  in  späterer  Zeit  vielfach  vorgenommen 
ist.  So  hat  Herr  Mahler  bei  seinen  Ausgrabungen  in 
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Noch  einmal  die  Vase  Vagnonville  —  Das  korinthische  CapiteU  in  Phigaleia 


IntercUa,  anweit  von  Budapest,  mehr  als  70  Gräber 
gefunden,  bei  denen  die  Erdränder  der  Gräber  durch 
Hitie  rot  gefärbt  waren,  und  hat  dann  durch  eigene 


Versuche  festgestellt,  daß  dies  nur  dadurch  ent- 
standen war,  daß  der  Scheiterhaufen  Innerbalb  des 
Grabes  selbst  aufgebaut  war. 

Rom.  RICHARD  ENGELMANN 


Das  korinthische  CapiteU  in  Phigaleia. 


Zu  dem  Aufsätze  von  Jos.  Dünn  in  den  Jahres- 
heften IX  2  S.  287  darf  ich  wohl  einen  kleinen 
Nachtrag  geben,  der  wenigstens  völlige  Sicherheit 
über  das  Schicksal  des  korinthischen  Capitells  bietet 
und  sugleich  teigt,  woher  das  im  BriL  Mus.  befind, 
liehe  Fragment  eines  ionischen  Capitclts  (S.  289  oben) 
stammt.  Es  handelt  sich  um  eine  Stelle  aus  dem 
Xagebuche  von  C.  R.  Cockerell,  wie  es  1903  von 
seinem  Sohne  Samuel  Pepys  Cockerell  bei  Long- 
mans,  Green  and  Co.  in  London  veröffentlicht  ist 
(Travels  in  Sonthern  Europe  and  the  Levant,  1810 
—  1817.  The  Journal  of  C.  R.  Cockerell,  R.  A.). 
Es  heißt  dort  S.  219:  The  piece  of  sculpture  I  have 
just  mentioned,  which  the  explorers  of  Phigaleia 
failed  to  bring  away,  was  the  capital  of  the  Single 
CorinthUn  column  of  the  interior  of  the  teraple.  It 
will  be  rememhered  by  those  who  have  read  my 
fatheHs  worn  on  the  subject,  that  all  the  column* 
of  the  interior  were  of  the  lonic  order  with  one 
exception,  which  was  Corinthian,  and  which  stootl 
in  the  centre  of  one  end  of  tbe  cella.  The  capital 
of  this  Corinthian  column  was  of  the  very  finest 
workmanship;  and  although  the  volutes  had  been 
broken  ofT,  rnueh  of  it  was  still  well  preserved,  and 
the  party  of  excavators  took  it  with  them  to  the 
coast  for  embarcalion  with  the  rest.  There  are 
figures  of  it  hy  SUckelberg  in  hi»  book,  aod  by 
Foster  in  a  drawing  in  the  Phigaleian  Room  of  the 
British  Museum.  Vcli  Pasha,  the  Governor  of  the 
Mores,  had  sanetioned  the  exploratlons  on  the  under- 
standing  that  he  should  have  half  profus;  but  when 
he  had  seen  the  sculptures  he  was  so  disappointed 
that  they  were  not  gold  or  silver,  and  so  litte  under- 


tood  them,  that  he  took  the  warriors  under  shields 
for  tortoises,  allowing  that  as  such  they  were  rather 
well  done.  It  chaneed  that  at  this  moment  news 
reached  bim  that  he  had  been  superseded  in  bis 
command.  and  not  thinking  much  of  them,  and  eager 
to  gel  what  he  could,  he  aeeepted  400  1.  as  his  share 
of  the  spoil  and  sanetioned  the  exportalion  of  the 
marbles.  The  loca)  archons,  however,  put  every 
impediment  they  could  in  the  way  by  fomenting  a 
strikc  by  the  porters  whichs  cauaed  delmys,  and  by 
giving  Information  to  the  incoming  pasha,  who  seot 
down  troops  to  stop  the  embarcation.  Everything 
had  been  loaded  except  the  capital  in  question,  which 
was  more  ponderous  than  the  rest,  and  was  still 
Standing  half  in  and  half  out  of  the  water  when  the 
troops  came  up.  Tbe  boat  had  to  put  off  witbout 
it,  and  the  travellers  had  the  morlification  of  teeing 
it  hacked  to  picces  by  tbe  Türks  in  their  fury  at 
having  been  foiled.  The  volute  of  one  of  the  lonic 
columos  presented  by  my  father  to  the  British 
Museum  )s  the  only  fragment  of  any  of  the  interior 
capitsls  of  the  teraple  remaining.  He  braucht  it 
away  with  hiin  on  his,  the  first,  visit. 

Die  Zeichnung  von  Foster  {.in  a  drawing  in  the 
Phigaleian  Room  of  tbe  British  Museum")  wird  von 
Jos.  Dürrn  nicht  erwähnt.  Ob  sie  etwas  Neues  bietet 
oder  genau  mit  der  von  Cockerell  oder  Stackelberg 
übereinstimmt,  vermag  ich*  jetzt  nicht  tu  sagen. 
Daß  das  CapiteU  „apokryph*  sei,  ist  durch  die 
Tagebuchnotis  Cockerells  gründlich  widerlegt,  ebenso 
freilich  auch  jede  Hoffnung  abgeschnitten,  daß  es  je 
wieder  xum  Vorscheine  kommen  könnte,  es  ist  eben 
nicht  verschollen,  sondern  absichtlich  terstßrt 

Rom.  RICHARD  ENGELMANN 


107  J.  Slerektog,  Zur  Ära  Pacis  Augustae  -  P.  Ducati,  Nachtrag  zu  S«ile  251  I08 

Zur  Ära  Pacis  Augustac. 

(Naehtnf  in  8-  175  ff.) 


Kurie  Zeit  nach  Fertigstellung  raeine*  obigen 
Aufsatzes  kam  mir  die  Arbeit  von  K.  Dissel, 
Der  Opfersug  der  Ar»  Pacis  Augustae  (Wiss.  Bei- 
lage tum  Jahresberichte  de*  Wllhelmgymnasiuros  in 
Hamborg,  Ottern  1907),  tu  Gesicht.  Der  Verfasser 
besieht  den  Festlug  nicht  direct  auf  die  Ära  Pacis, 
sondern  auf  die  Reform  des  Larencultes  durch 
Angustus.  Der  Vorschlag  ist,  abgesehen  Ton  vielen 
Ungeheuerlichkeiten  im  eintelnen,  für  mich  indiscu- 
tabel,  weil  er  von  dem  Relief  mit  dem  jugendlichen 
Larenträger  ausgeht,  das  aus  stilistischen  Gründen 
nicht  tum  Friese  der  Ära  Paci*  gehören  kann. 
Bezeichnend  für  die  Willkür,  mit  der  auch  hier  wieder 
bei  der  Friesreconstruction  operiert  wird,  ist,  daß  da* 
eine  Stierrelief  der  Villa  Medici  einlach  ausgeschaltet 
wird,  weil  es  nicht  untertubringen  sai(S.  17  Anm.  3), 
wlhrend  da*  andere  einen  Ehrenplati  an  der  »Haupt- 
front" erhält. 

Wichtig  war  mir  aber,  daS  ich  durch  diese 


Arbeit  erst  auf  eine  Bemerkung  Wissowas  (Hermet 
I904  S.  156  ff.)  aufmerksam  wurde,  die  gegenüber 
Domassewtki,  dem  ich  hierin  gefolgt  bin,  feststellt, 
daß  der  Act  des  Jahres  13  v.  Chr.  nicht  als  consecralio, 
sondern  als  constilutio  der  Ära  Pacis  bexeiebnet 
werden  muß.  Die  weiteren  Ausführungen  Wisse »■«>, 
es  sei  unwahrscheinlich,  daß  im  Jahre  13  bereits 
eine  feierliche  Procession  zu  der  Stelle  des  späteren 
Altars  stattgefunden  habe,  überzeugen  mich  nicht 
Die  oflRcielle  Festordnnng  für  Magistrate,  Priester, 
Veslalinnen  ist  gültig  für  das  sich  jährlich  wieder- 
holende Opfer  an  der  fertigen  Ära  Pacis  am  30.  Januar, 
Der  im  Altarfriese  dargestellte  Zug,  in  dem  die 
Familie  des  Auguttus  die  Hauptrolle  spielt,  trägt 
einen  inofliciellen  Charakter.  Die  Procession  auf  da* 
Marsfeld  am  Tage  der  Rückkehr  des  Princeps  und 
der  constilutio  der  Ära  Paci*  ist  eine  einmalige,  der 
Person  des  Auguttus  geltende  Feierlichkeit  gewesen. 

München.        JOHANNES  SI EVEKING 


Nachtrag  zu  S.  251. 


Dopo  la  «tampa  del  mio  articolo  e  utdta  la 
pubblicaxione  di  M.  Iatta.  Vasi  dipintl  deU'  Italia 
meridionale  (Monument!  dei  Lincei  XVI  [1907] 
pp.  493 — 531).  La  kelebe  edita  Ivi  a  t.  I  e  l'idria 
della  tav.  II  sono  esempi  di  ceramica  apula,  tipo  an- 
fora  di  Flneo.  ms  posteriori  sempre  all' idria  di 
Mldia,  da  porsi  pertanto  in  eta  pih  recente  di  quella 


proposta  da  Jatta,  U  deeennio  430/420.  II  frammento  di 
Carlsruhe  con  Euridice  mi  pare  poi  che  *ia  contro 
la  idea  dello  Jatta,  esposta  a  proposito  dei  frammenti 
ruvestinl  (t  III),  che  la  presenza  di  Orfeo  nelle  scene 
dell'  inferno  non  tia  dorula  alla  ricerca  dell'  amante 

Bologna.  PERICLE  DUCATI 
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De  Anthologiae  Graecae  «plyr.immatii  quae  ad  artet 
ipccUnt.  Doktorsdissertation  mit  Vita  and  Sen- 
tentiae  conrxoversae.  Bann  1862 

Ein  archäologisches  Raisei.    Arch.  Zeitung  XXI 

(1863)  16 

Der  Kairoi  des  Lysippoa  and  eine  Gemme  des  Berliner 

Mal  cum».  Ebenda  81 — 85 
Da»  Matena  der  Gypsabgüssc  nach  Antiken  in  Pforte. 

Nanmbnrg  1864.  45  S. 
Dionysische    Sarkophage    and    Friesreliefs.  Arcb. 

Zeitung  XXn  (1864)  158—167  Tai.  185.  186 
Zeus  and  Eros.  Rhein.  Mas.  XIX  (1864)  442 — 449, 

mit  einer  Tafel 
Briefliches  ans  Südfrankreich.    Arch.  Zeitung  XXII 

(1864)  303»  f. 

Teseo  e  Scirooe.  Bull.  d.  inst.  p.  1865  pag.  156 — 160 

Scavl  di  Cirita  Larinia.  Ebenda  225 — 328 

La  Fine  di  Egisto  e   Qitennestra.    Ann.  d.  inst. 

XXXVII  (1865)  212—243  Mon.d.insI.Vnitav.15 
NasclU  di  Minerva.  Ebenda  368-381  M.  d.  J.  VIII 

tav.  24 

Dioniso  e  Pane.  Nuove  Memoric  d.  inst.  1865  p.  276— 
284  tav.X 

Ree.:  F.  G.  Welckcr,  Tagebuch  einer  griech.  Reiae. 

Bull.  d.  inst.  1865  p.  267  sg. 
Eroltnurne  des  Kapitols.  Arch.  Zeitung  XXIII  (1865) 

61-64 

Aus  Südfrankreich.  Ebenda  71  «-80* 
Ree:  Com«,  Reiae  auf  Leibos.  Bull.  d.  inst  1866 
P-  94-96 

Scavi  a  S.  Crisogono.  in  vi»  Giubbonari  ed  in  altri 

sili.  Ebenda  167—170 
Antichit»  della  collezione  gia  Lambruschini.  Ebenda 

211  — 214 

Scavl  Etruschi.  Ebenda  235—238.  241—246 

Sulla  statua  Pompeiana  di  Narcisso.    Ann.  d.  inst. 

XXXVin  (1866)  107— 113 
Riscatto  di  Ettore.  Ebenda  241 — 270  Mon.  d.  inst 

VIII  Ist.  27 


•)  Dieses  Verzeichnis  konnte  auf  Grund  des  in 
Benndorfs  nachgelassener  Bibliothek  vorhandenen 
Materials  hergestellt  werden.  Hut  es  auch  an  Be- 
mühung, dieses  su  ergänzen,  nicht  gefehlt,  so  sind 
doch  Lücken  nicht  ausgeschlossen ;  wesentliches  wird 
nicht  fehlen.  Ausdrücklich  sei  bemerkt,  daß  der 
Artikel  in:  Beilage  zur  Bohemia  1 877  n.  297  .Prager 


Karyatiden  in  Venedig  und  Rom.    Arth.  Zeitung 

xxrv  (1866)  230—232 

Sammlung  Barone  in  Neapel.  Ebenda  277*  — 280' 
Eine  neuentdeckte  «redliche  Inschrift.  Die  Grenz- 

boten.  25.  Jahrg.  2.  Sem.  Bd.  IV  (1866)  227—229 
Ein  diplomatisches  Actenstückbei  einem  WarstbSndler. 

Ebenda  318 — 320 
Die  antiken  Bildwerke  des  Laieranischen  Museums 

beschrieben  von  O.  B.  and   Richard  Schöne. 

Leipzig,  Breitkopf  u.  Hirtel  1867 
Rilratti  dei   Ürannicidi  Armodio  ed  Aristogitone. 

Ann.  d.  inst.  XXXIX  (1867)  304—324  Mon. 

d.  inst.  VIII  tav.  46 
Ree.:  R.  Kekule,  Hebe.  Bull.  d.  inst.  1867  p.  95  »g. 
Scari   di  Roma.    Ebenda  136—139.  —   Scari  di 

Orbetello.  Ebenda  145 — 148 
Kotizia  di  alenne  pietre  incise  Siciliane.  Ebenda 

215—217 

Collezione  di  vaal  fitili  greco-siculi   dcl  sig.  Carlo 

Navarra  a  Terranova.  Ebenda  225—237 
Vasen  u.  Terracotlen  in  Sicilien.  Arch.  Zeitung  XXV 

(1867)  113*— 124» 

Eine  Aofführang  der  Antigone  im  modernen  Athen. 
Die  Grenzboten  27.  Jahrg.  I.Sem.  Bd. I  (1868) 
41 — 44  (nicht  unterzeichnet;  datiert:  Athen,  Weih- 
nachten 1867) 
Scavi  di  Marsala.  Bull.  d.  init.  1868  p.  128—131 
Römisches  Grab  in  Kephisia.  Arch.  Zeitung  XXVI 

(1868)  35-40  Taf.  5.  I 

Griechische  Spiegel.  SpiegelfSlschung.  Ebenda  77  f. 

Die  trunkene  Alte  des  Myron.  Ebenda  78 

Lucian  de  domo  cap.  23.  PhiloL  XX Vn  (1868)  473 

Fabrikttempel  von  Thonvasen.  Ebenda  493 

Zu  (Otto  Jahn:  Perseus  Herakles  Satyrn  auf  Vasen* 

blldern  u.  das  Satyrdrama)  p.  20.  Ebenda  533 
Horosinschrift  aus  Laurion.  Rhein.  Mos»  N.  F.  XXIV 

(1869)  476  f. 

Die  römischen  Sarkophage.  Die  Grenzboten  28.  Jahrg. 
I.Sem.  Bd.  1  (1869)  241—  255 

Neubauten'  von  Benndorf  herrühren  dürfte,  doch 
konnte  diese  Vermutung  nicht  sichergestellt  werden. 
Für  freundliche  Auskünfte  sei  geziemender  Dank  ab- 
gestattet den  Herren  E.  Zarncke  (Leipzig),  Fr.  Ritter 
(Wien),  O.  Bulle  (München  1,  der  J.  G.  Cottaseben 
und  Dieterichscben  Buchhandlang  und  dem  Verlage 
der  Bohemia.  F.  LOHR 

s 


III 


Chronologisches  Verzeichnis  dcT  Schriften  Otto  Benndorf« 


I  12 


Die  Chariten  des  Sokrates.  Arch.  Zeitung  XXVII 

(18*9)  55—63  Taf.  22 
Zwei  altatltsche  metrische  Grabinschriften.  Philol. 

xxvm  (1869)  174-176 

Rüievo  di  Anagni  eon  rappresentanxa  deiSalii.  Ann. 

d.  intt.  XLI  (1869)  70—74        d'agg.  F- 
Ree:  A.  Coaze,  Beiträge  tur  Geicbichte  der  griech. 

Plastik.  Zeitich  rift  f.  d.  ösferr.  Gyron.  XX  (1869) 

260—169 

Griechische  and  sicUische  Vasenbilder.  I .  Lieferung 
S.  1—14  Taf.  I— XIII.  Berlin,  ].  Guttentag  1869 

Ree:  R.  Kekole,  Die  Balustrade  des  Tempels  der 
Athens  Nike  in  Athen.  Gött.  An».  1869  Stuck  1 1 
S.  43«— 440 

Selbstanzeige  von:  Griech.  u.  sie.  Vasenbilder  Lfg.  I. 

Ebenda  Stück  1 7  S.  664—668 
Ree :  R.  Kekulc,  Die  antiken  Bildwerke  im  Theseion 

su  Alben.  Ebenda  Stück  37  S.  1450— 1455 
Ree:  L.  Palnstre  de  Montifant,  De  Paris  •  Sybaris. 

Ebenda  Stück  43  S.  1715 — 1720 
Ree:  Annali  deLT  instituto  d.  c.  a.  vol.  quadragesimo. 

Monumenti  inediti  d.i.  VIII  tav.  49—60.  Ebenda 

Stück  52  S.  206I—  2080 
Bildnisse  toh  Harmodios  und  Arittogeiton.  Arch. 

Zeitung  XXVII  (1869)  106  f.  Taf.  24.  II 
Ree:  W.  Fröhner,  Kolice  de  In  sculpt.  ant.  du  musee 

imp.  da  Loavre.  Pbtlolog.   Anzeiger  II  (1870) 

99 — 101 

Ree:  C  t.  Lützow,  Münchener  Antiken.  Ebenda  101 
— 103 

Ree:  E.  Curtius,  die  knieenden  Figuren  der  altgriech. 

Kunst  Ebenda  103—105*) 
Über  einige  in  der  Schweiz  gefundene  antike  Gemmen. 

Anzeiger    für    schweizerische  Altertumskunde- 

3.  Jahrg.  Zürich  1S70  S.  130!. 
Satyrkopf,  gefanden  anweit  Lausanne.  Ebenda  198  f. 

Unterzeichnet  K  [F.  Keller]  u.  B. 
Einige  neue  archäol.  Entdeckungen.    Ebenda  161. 

«63 

Ree:  W.  Heibig,  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  ver- 
schütteten Städte  Caropanlens.  Rhein.  Mu*.  N.  F. 
XXV  (1870)  158—161 

Ree:  Bulletin  de  I'ccole  Francaise  d'Athtnes,  n.  1—6, 
1869.  Gott.  Ans.  1870  St.  7  S.  272— 280 


*)  Für  diese  Anzeige  steht  Rs.  Autorschaft  fe»t, 
nur  aus  inhaltlichen  Gründen  für  die  genannten  An- 
zeigen  der  Schriften  von  Fröhtier  u.  Lützow.  Für 
eine  Reihe  anderer  archäol.  Rccensioncn  in  de« 
ersten  Jahrgängen  des  Hhilol.  Anzeigers  ist  sie  zu  ver- 


Ree:  W.  Froehner,  Notice  de  la  scalpture  antique 
da  musee  imp.  da  Louvre  I.  Ebenda  Stück  11 
S.  401—416 

Ree:  G.  Gossadinl,  Di  ulteriori  scoperte  nell*  antica 
necropoli  a  Marzabotlo  ....  Ebenda  Stück  2  t 
S.  824—834 

Ree:  H.  Heydemann,  Griech.  Vasenbilder.  Ebenda 
Stück  39  S.  1537— 1549 

Ree:  J.Overbeck,  Gescb.  der  griech.  Plastik  .  .  .» 
Ebenda  Stück  40  S.  1561-1571 

Archäologische  Bemerkungen  zur  Passio  Sanctorum 
I V  Coronatornm.  Untersuchungen  zur  röm.  Kaiser- 
gescbichle,  herausg.  von  M.  Büdingcr  III  Leipzig 
'870  S.  339-356 

Griechische  und  u eilische  Vasenbilder.  2.  Lieferung 
S.  25— 54  Taf.  XIV— XXX  Berlin  J.  Gutten- 
tag 1870 

Ree:  Annati  d.  inst  vol.  quadragesimo  primo. 

Monumenti  inediti  d.  i.  IX  tav.  I— XII.  Bull.  d.  i. 
...  per  l'anno  1869.  Gött.  Anz.  187!  Stück  3 
S.  81—96 

Ree:  G.  Hirschfeld,  Tituli  statuariorum  sculplorum- 

que  graecorum  .  .  .  Ebenda  Stück  16  S.  601—625 
Gorgoneion  vom  großen  St.  Bernhard.  An»,  für 

Schweizerische  Altertumskunde,  4.  Jahrg.  Zürich 

1871  S. 220--222  Taf.  XIX  2 
Die  Lage  der  Deutschen  in  Zürich.  Im  neuen  Reich. 

1.  Jahrg.  Bd.  I  (1871 )  434-443 
Griechische  Grabsitte.  Ebenda  Bd.  II  (187t)  996 — 

1018 

Monumenti  Prenestini.  Ann.  d.  inst.  XI.ni  (1871) 
117—126,  Mon.  d.  inst  IX  Uv.  29 

Karl  Friederichs  (Nachruf).  Augsb.  Allgem.  Zeitung, 
Beilage  v.  17.  November  1871 

Die  Antiken  von  Zürich.  Mitt.  der  Antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  XVTT  Heft  7  S.  125- 
178(1  —  56)  Taf.  I — VIII.  Separatdruck :  Zürich  1 87  2 

Ree:  Bull,  della  commissione  di  antichita  c  belle 
arti  di  Sicilia  n.  4.  Palermo  1871.  Bull.  d.  inst. 
1X72  p.  252  —  256.  268—272 

Die  Metopen  von  Selinunt.  Mit  Untersuchungen  über 
die  Geschichte,  die  Topographie  und  die  Tempel 
von  Selinunt.  Berlin,  J.  Guttentag  (D.  Collini 
1873.  82  S.  Text,  13  Tafeln 


muten,  ohne  d:»B  bisher  trotz  dankenswerter  Bereit- 
willigkeit der  Dicterichschen  Verlagsbuchhandlung 
authentische»  erroitlelt  werden  konnte.  Die  Ameige 
von  R.  Schoenc,  Qu.iestionnm  pompeian.  speeimen 
in  Bd.  I  (1869)  179  ist  mit  B.  unterzeichnet. 
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Ober  das  Selbstporträt  des  Theodoras.  Zeitschr.  f. 
d.  österr.  Gyrnn.  XXIV  (1873)  401— 411 

Vorläufiger  Bericht  über  eine  archäologlseh-epi- 
graphische  Reise  in  Dateien,  von  O.  B.  und  Otto 
Hirschfeld.  Mitt  der  k.  k.  Central -Commission 
z.  Erf.  u.  Erb.  d.  Baudenkmale  XVin  (1873) 
328—333-  Separatdruck:  Wien  1874.  ao  S. 

Beitrage  zur  Kenntnis  des  attischen  Theaters.  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  XXVI  (1875)  1 — 29.  83 — 92. 
579—618.  731—743.  Separatdruck:  Wien  1875. 
92  S. 

Die  österreichischen  Ausgrabungen  auf  Samothrake  I. 

II.  Augsb.  Allgem.  Zeitung,  Beilage  1876  n.  13 

S.  177—179,  n.  14  S.  194  f.,  n.  24  S-339  f., 

n.aS  S.  355  f. 
Die  Reorganisation  der  königlichen  Akademie  der 

Künste  In  Berlin.  Ebenda  n.  14  t  S.  2149  f. 
Bemerkungen  xur  griechischen  Kunstgeschichte.  Ath. 

Mitt.  I  (1876)  S.  45—66  Taf.  II.  III. 
Ree:  K.  Woennann,  Die  Landschaft  in  der  Kunst 

der  allen  Völker.  Lit.  Centralbl.  1876  (n.  2r) 

698 — 70° 

Ree:  Katalog  des  kgl.  rheinischen  Museunis  vater- 
ländischer Altertümer  bei  der  UniTersität  Bonn 
1876.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXVII  (1876) 
667  f. 

Griechische  und  sicilischc  Vasenbilder.  3.  Lieferung. 

S.  55—98  Taf.  XXXI— XLV.  Berlin.  J.  Gutlen- 

ug  (D.  Collln)  1877 
Ree:  Rohdc,  Der  griech.  Roman  und  seine  Vor- 
läufer. Lit.  Centralbl.  1877  (n.  3)  81—83 
Schliemanns  Ausgrabungen  in  Mykenai.  Bobemia. 

Beilage  1877  n.  56  S.  I.  n.  58  S.  I  f. 
Ree:   C  Dilthey,  Epigrammatum  graec.  Pompeis 

repertorum  trias.  Lit.  Centralbl.  1877  (n.  10)  307  f. 
Ree:  Th.  Lau,  Die  griech.  Vasen. Ebenda  (n. 51)  1695^ 
Ree:  A.  Michaelis,  Die  Bildnisse  des  Thukydides. 

Ebenda  1878  (n.  4)  122  f. 
Mcrcurrelicf  von  Carnunturo.  Arcb.-epigr.  Mitt.  Hi-y 
Archäologischer    Bericht    aus   Osterreich.  Ebenda 

166 — 17b 

Über  die  Ausgrabungen  Schliemanns  in  Mykenae. 

Vortrag,  gehalten  am  28.  Februar  1878  im  österr. 

Museum  f.  Kunst  u.  Industrie  in  Wien.  Referat: 

Mitt.  d.  k.  k.  österr.  Museums  f.  Kunst  u.  Industrie 

Bd.  VII  Jahrg.  XIII  Wien  1878  n.  I S3>  S.  HS 
Antike    Gesichtshelme   und    Sepulcralmaskcn.  Mit 

17  Tafeln  und  12  Vignetten.  Denkschr.  Akad. 

Wien,  phil-hist  Ct  XXVni  (1878)  301—375 

Separatdruck:  Wien  1878.  77  S. 


Notiz  betreffend  2  Terracotten  des  Brit  Mus.:  Ant 

Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.  Tat  XL  Ans. 

Akad.  Wien  1878  n.  XXIV— XXV  S.  101  £ 
Griechische  Thonfiguren  aus  Tanagra.  Zeitschr.  f. 

bilcL  Kunst  Xni  (1878)  161  — 171 
Ree:  H.  DüUchke,  Ant.  Bildwerke  in  Oberitalien  III. 

Lit  Centralbl.  1878  (n.  37)  1236  f. 
Der  Hermes  des  Praxiteles.  Am.  Ton  G.  Treu,  Hermes 

mit  dem  Diooysosknaben  .  . .  Berlin  1878.  Kunst- 

chronik  XIII  (1878)  777—785 
Über  ein  vom  archäoL  Institute  zu  unternehmendes 

Repertorium  der  archäologischen  Literatur.  Als 

Manuscript  gedruckt  12  S.  1879 
Vorlegeblätter  für  archäologische  Übungen.  Serie  A 

Wien  1879 

Relief  einer  attischen  Grabvase.  Ath.  Mitt  IV  (1879) 
183-186 

Cber  das  Coltusbild  der  Athena  Nike  Festschrift 
zur  50jäbr.  Gründungsfeier  des  archäoL  Inst  in 
Rom  von  O.  B.  und  O.  Hirschfeld.  Wien,  Karl 
Gerolds  Sohn  1879  S.  17 — 47 

Bakchantin,  Marmorfigur  des  Berliner  Museums. 
Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  XIV  (1879)  129—132 

Heraklesstatuetten.  Arcb.-epigr.  Mitt.  III  (1879)  189  f. 

Taf.  V.  VII.  VIII 
Ree:    H.   Heydemann,    Die   Knöchelspielerin  im 

l'alauo  Colonna  zu  Rom.  Lit.  Centralbl.  1879 

(n.  49)  1605  f. 
Die  Nike  von  Samothrake.  Vortrag,  gehalten  am 

12.  Februar  1880  im  Österr.  Museum  für  Kunst 

und  Industrie  in  Wien.  Referat:  Mitt.  des  k.  k. 

österr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie  Bd.  VIII 

Jahrg.  XV  Wien  1880  n.  175  S.71 
Vorlegeblättcr  für  archiiol.  Übungen.  Serie  B  Wien 

1880 

Nene  archäol.  Untersuchungen  auf  Samothrake.  Aus- 
geführt von  Alexander  Conze,  Alois  Häuser, 
O.  R  Wien,  Karl  Gerolds  Sohn  1880.  Von  Bogen 
14 — 31  ist  die  Publication  von  B.  besorgt  worden. 

Tipi  di  Apollo.  Ann.  d.  inst.  LH  (1880)  196 — 205, 
Mon.  d.  inst  XI  tav.  16 

Zur  Venus  von  Milo.  (Marroorkopf  aus  Tralles.) 
Arch.-epigr.  Mitt  IV  (l88o>  66—72  Taf.  I.  II 

Ausgrabungen  in  Ossero.  Ebenda  73 — 82 

Ree:  F..  Schulze,  Mykenai.  Deutsche  Literaturzeitung 
1880  (n.  8)  266—268 

Ree:  R  KekuU,  Über  ein  griech.  Vaaengcmälde  im 
akad.  Kunstmuseum  zu  Bonn.  Lit.  Centralbl.  1880 
(n.  29)  950  f- 
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Ree:  Stark,  Handbuch  der  Archäologie  der  Kumt  I.  1. 

Ebenda  (n.  35)  1 163  f. 
Die  Museumsfrage  in  Olympia.  Allgemeine  Zeitung 

Augsburg  1880  n.  199  S.  4385  f. 
Ree.:  A.  S.  Murray,  A  history  of  Grcek  sculpture. 

The  Academy  XVIII  (1880)  n.445  p.  351  £ 
Ree. :  Olmer  Rayet,  Lei  Monument»  de  l'arl  antique. 

Livr.  1.  Kunst-Chronik  XVI  (1881)  325—328 
Vorlegeblaltcr  für  archiol.  Übungen.  Serie  C  Wien 

1882 

Zur  Vasentechnik.  Archiol.  Zeitung  XXXIX  (1882) 
1—6 

Ree:  H.  Schliemann,  Orchontenoi.  Derselbe,  Reiie 
in    der  Troas.   Deutsche  Literaturxcitung  1882 

(n.  14)  5 10  f. 

Zur  Periegese  der  Akropolis.  Alh.  Min.  VII  O882) 
45-47 

Vorläufiger  Beriebt  üb«  *wei  österreichische  Expe 
ditionen  nach  Kleinasien.  ArchioL-epigr.  MilL  VI 
(1882)  151—252,  Taf.  IV— VIII.  Separatdruck: 
Wien  1883.  101  S. 

Über  die  österr.  archiol.  Expedition  nach  I.ykieo. 
Vortrag,  gehalten  am  3a  Not.  1882  im  Osten-. 
Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien.  Referat: 
Mitt.  des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und 
Industrie  Bd.  IX  Jahrg.  XVIII,  Wien  1883  n.  208 
S.  307  f. 

Griechische  Inschriften  von  Physkos.  ArchäoL-epigr. 
Mitt.  VII  (1883   147  f. 

Entwurf  eines  Aufrufs  zum  Beitritt  zu  einer  öster- 
reichischen archäologischen  Gesellschaft.  Wien 
April  1883.  Verlag  des  k.  k.  österr.  Museuro!. 
Entwurf  der  Statuten  der  österr.  archäol.  Gesell- 
schaft Wien  15.  Mai  1883 

Ree:  A.  Conie,  C.  Humann,  R.  Bobn,  H.  Stiller. 
G.  Loiting  und  O.  Raschdorff,  Die  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  xu  Pergnmon.  Vorläufiger  Be- 
richt. Deutsche  I.iteraturxeitung  1883  (n.  20)  707  t 

Griechische  und  sicilische  Vasenbilder.  Lieferung  IV 
S.  90— 122  Tat.  XI.VI— LXI.  Berlin  J.  Gullen- 
lag  (D.  Collin)  1883 

Vorlegeblätter  für  archioL  Übungen.  Serie  D  Wien 
1884 

Ree:  A.  S.  Murray,  A  history  of  Greek  sculpture  II. 

The  Academy  1884  (n.  618)  173 
Ret:  E.  Pottier,  Emdes  sur  les  leeythes  blancs 

attiques    4    representations    funcraires.  Kunst- 

Chronik  XX  (1884/5 '  5'9— 52t 
Ree:  A.  Frh.  ».  Warsberg,  Homerische  Landschaften 

I.  Deutsche  Literatarxeitung  1884  (n.  20)  734  f. 


(Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien.  Bd.  L)  Reisen 
in  Lykien  und  Karien.  Beschrieben  von  O.  B. 
and  George  Niemann.  Wien,  Karl  Gerolds 
Sohn  1884.  158  S.  49  Tat 

Scherbe  aus  Carnuntum,  den  Hermes  des  Praxiteles 
darstellend.  ArchäoL-epigr.  Mitt.  VIII  '18841 
230—233 

Über  ein  Gürtelblech  au»  Watseh.  Mitt.  der  Anthropol. 
Gesellschaft  in  Wien  XIV,  N.  F.  IV  (1884t 
Verhandlungen  43  f.  —  Rom.  Krug  aus  Aussig. 
Ebenda  71.  —  Über  Tätowierung.  Ebenda  XV 
(«885'  30 

Eine  Diana  im  Antiken  -Cabtnelte  Notiz  in  der 
Neuen  Freien  Presse  v.  1.  Jänner  1885 

Ree:  A.  Trendelenburg,  Die  Laokoongruppe  und  der 
Gigantenfries  des  Pergamenisclven  Altars.  Deutsche 
Literaturleitung  i88j  (n.  7)  234  f. 

Über  eine  Statue  des  Polyklet  Gesammelte  Studien 
xarKunstgeschichte,  eine  Festgabe  zum  4.  Mai  1885 
für  Anton  Springer.  Leipzig  1885  S.  255—266 

Über  die  jüngsten  geschichtlichen  Wirkungen  der 
Antike  Vortrag,  gehalten  in  der  feierlichen  Sitzung 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  am 
21.  Mai  1885.  Wien,  in  Comraission  bei  Karl 
Gerolds  Sohn  1885.  27  S. 

Osservazioni  sul  Museo  Torioni.i.  Röm.  Mitt.  1. 
(1886)  112— 120 

Ree:  Fr.  Winter,  Die  jüngeren  attischen  Vasen. 
Deutsche  Literaturzeitung  1886  (n.  3S»  1236  t 

Vorlegeblätter  für  »rchäologisrhe  Übungen.  Serie  E 
Wien  1886 

Sopra  una  statna  di  Giovanc  nel  Palaxzo  dei  Conser- 

vatori.  BulL  Com.  XIV  (1886)  54—76,  Tav.  I— III 
Mitteilung  über  die  Ausgrabung  von  Lagina  und  das 

dort  gefundene  Sullanische  Senatus  Consultant.  Ans. 

Akad.  Wien,  phü.-hist.  Cl.  XXIII  (18S6)  n.  IV 

S.  16  C  [vgl.  S.  t3  ff.J 
Über  einen  Grabstein  au»  Halimus.  Ebenda  n.  XXII 

S.  85 — 90 

Ree:  R.  Kekule,  Die  antiken  Terracotten  II.  Zeittchr. 

f.  bild.  Kunst  XXII  (18871  61—64 
Mitteilung  über  die  Ausgrabung  von  Lagina.  Anz. 

Akad.  Wien.  phiL-hist  Clv  XXIV  (1887)  n.  III 

S.  14.  —  Über    da»   Niobe  Relief  am  Sipylru. 

Ebenda  n.  VII  S.  35  C 
Über  einen  inEleusis  gefundenen  Marmorkopf.  Ebenda 

n.  XXV  S.  77—84 
nivag  ix  -ri);  4xpon4X«ot  'AJHjvöv.  'Eyiju.  <xpx-  '««7 
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Digitized  by  Google 


Chronologisches  Verscichnis  der  Schriften  Otto  Benndorfs 


Wiener  Vorlegeblätter  für  archäoL  Übungen  1888, 
hcrausg.  tron  O.  B.  Wien,  A.  Holder  1889 

Erwiderung  auf  die  Berichtigung  A.  Furtwänglers 
betreffs  des  Marmorkopfes  aas  Elcusis.  Jahrbuch, 
Archäo).  Ana.  1887,  2,  83  f 

Gjölbasehi-Adalia-F.lnialy.  Reisen  im  südwestlichen 
Kleinasten  Bd.  II.  Reisen  in  Lykien  Milyas  und 
Kibyratis  .  .  .  beschrieben  u.  herausgegeben  von 
Eugen  Petersen  u.  Felix  v.  Lunchan.  Wien,  Carl 
Gerolds  Sohn,  1889  248  S.  40  Taf.  S.  143  — 155. 
(Eugen  Petersen,  im  Eingang:  .Wäre  der  Ver- 
fasser des  I.Bandes  (O.  B.)  nicht  auch  für  den 
sweiten  eingetreten,  so  würde  das  Erscheinen 
überhaupt  nicht  möglich  gewesen  sein:  er  ist  der 
eigentliche  Herausgeber  auch  dieses  Bandes"] 

Das  Heroon  ron  GjÖlbaschi-Trysa,  von  O.  B.  und 
George  Niemann.  Sonderdruck  aus  dem  Jahrbuch 
der  kunsthistorisehen  Sammlungen  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses.  Wien,  Ad.  Holthausen 
1889.  262  S.  34  T. 

Über  die  Bedeutung  der  Archäologie  für  das  Gym- 
nasium. Vortrag,  gehalten  im  Verein  .Mittelschule' 
in  Wien  am  23.  Nov.  1889.  österr.  Mittelschule 
IV.  Wien  1890  S.6t-67  (vgl.  auch  6.»  f.) 

Wiener  Voriegeblätter  für  archäologische  Übungen 
1889.  Herausgegeben  von  O.B.  Wien,  A.  Hölder 
1890 

Ober  da*  Alter  des  Trojaspieles.  Anhang  zu  M. 
Büdioger,  Die  römischen  Spiele  and  der  Patricia!. 
SiUongsber.  Akad.  Wien,  phil.-hist  Cl.  CXXIII 
3  (1890)47-55-  Wieder  abgedruckt:  Abhand- 
langen de*  arch.-epigr.  Seminare«  der  Univ. 
Wien  XI  (1894)  «33— '3° 

österreichische  Forschungen  in  Pamphylien  und 
Pisidien.  Neue  Freie  Presse  n.  9481,  17.  Jänner 
1891,  Morgenblatt  S.  1—3  Feuilleton. 

I.  Nachruf  auf  Heinrich  Schliemann.  2.  Antike  und 
moderne  Labyrinthe.  Milt.  der  anthropol.  Gesell- 
schaft in  Wien  XXI  N.F.XI  (1891  Sitzungs- 
berichte S.  1 — 3 

Wiener  Voriegeblätter  für  archäologische  Übungen 
1890/91,  herausgegeben  von  O.  B  Wien,  A. 
Hölder  1891 

Römischer  Pferdeschmock  in  Turin.  Arch.-epigr. 

Mitl.XV  (1892   21  f. 
Zur  Franfois-Vase.  Ebenda  45  f. 
Die  Rhabdoi  an  dem  Schilde  des  Sarpedon.  Ebenda 

139— 141  (bei  Münsterberg,  Grabrelief  in  Bukarest) 


Über  eine  Reise  im  Orient  (Karten  u.  Lykien).  Ans. 
Akad.  Wien.phiL-histCI.,  XXIX(l892)  n.XVm 
S.  59—74 

Philostratos  GemäMebeschreibungen,  übersetzt  von 
O.B.  Wien,  A.  Hölder  189 <?).  Melly  von  Zepharo- 
vlch  tugeelgaet.  6.  Liebesgötter.  [Als  Manuscript 
gedruckt  1893] 

Altgriechisches  Brot.  Ernnos  Vindobonensis,  Wien 
1893  S.  37i-3»5 

Philoatrati  maioris  imagines  Ottonis  Benndorf»  et 
Caroli  Schenkeiii  consilio  et  opera  adiuti  recen- 
suerant  Semlnarionim  Vindobonensinm  sodales. 
Leipzig.  B.  G.  Teubner  1893 

Wissenschaftliches  aus  Bosnien.  Neue  Freie  Presse 
n.  10420,  2fi.  August  1893  Morgenblalt  S.  t— 4 
Feuilleton 

Verhandlungen  der  42.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Wien  vom  24. —  27. 
Mai  1893.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1894.  Archäol. 
Section  S.  295  ff.  passlm,  bes.  S.  314 

Das  Monument  von  Adamidissi  Tropaeum  Traiani 
unter  Mitwirkung  von  O.  B.  und  George  Niemann 
herausgegeben  von  Gr.  G.  Tocllesco.  Wien,  A. 
Hölder  1895  149  S.  3  Tafeln 

Das  Monument  von  Adamklissi  in  der  Dobradscha. 
Vortrag.  Mi«,  der  anthropol.  Gesellschaft  in  Wien 
XXV  H895)  Sitzungsberichte  24 — 29.  Wieder 
abgedruckt:  Neue  Freie  Presse  14.  Februar  1 895 
und  Jahrbuch  X  Arch.  Ana,  27—32  .Adamklissi' 

Adolf  Exner.  Worte  au  seinem  Gedächtnis  bei  der 
Aufstellung  seiner  Büste  in  den  Arkaden  der 
Universität  Wien  am  2t.  Juni  1896  gesprochen 
von  O.  B.  Wien  1896 

Adamklissi.  Arch.-epigr.  Mitt  XIX  (1897)  181  — 
204 

Vorläufiger  Bcrriclit  über  den  Beginn  einer  neuen 
kleinasiatischen  Unternehmung  (Ephesos).  Ans. 
Akad.  Wien,  phil.-hist.  Cl.  XXXIV  (1897)  n.  V— 
VI  S.  12—30.  Wieder  abgedruckt:  Jahreshefte I 
Beiblatt  53— 72:  Vorl.  Berichte  über  die  Aus- 
grabungen in  Epliesus  I 
Bildnis  einer  jungen  Griechin.  Jahreshefte  I  (1898) 

1-8  Taf.  I 
Adamklissi  noch  einmal.  Ebenda  122—137 
Stiertorso  der  Akropolis.  Ebenda  191  — 196 
Michael  Glavinic  (Nachruf)-  Ebenda  Beibl.  197  f. 
Topographische  Urkunde  aus  Ephesos.  Beiträge  zur 
alten  Geschichte  und  Geographie.  Festschrift  für 
Heinrich  Kiepert.  Berlin  1 898  S.  24 3  -257.  Wieder 
abgedruckt:  Jahreshefle  II  Beibl.  15—36 
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Ober  den  Ursprung  der  GiebeUkroterien.  Jahres- 
hefte II  (1899)  I— 51 
Porträlkopf  de»  Piaton.  Ebenda  250—254  Taf.  IV 
Dreifußbasis  in  Athen.  Ebenda  255-269  Taf.  V-VII 
/.ur  Stele  Xanthia,  Jahreshefte  in  (1000)  98—120 
Jünglingskopf  der  Akropolii.  Ebenda  Beibl.  219 — -222 
Nachträge  (zu  Jahreshefte  II  257,  5  and  II  Beibl. 

15  ff.).  Ebenda  Beibl.  221— 224 
Karl  Schenkl.  Nicolaus  Dumba  (Nachrufe).  Ebenda 
223  f. 

ÜherdieGroBbronzen  de*  Museo  Nazionale  in  Neapel. 

Jahreshefte  IV  (tgoi)  169—189 
Wolfgang  Reichel  (Nachruf).  Ebenda  Beibl.  69—72 
Theodor  Gomperz.  Neue  Freie  Pres«  30.  Juli  1901 

Morgenblatt  S.  if. 
Praefatio  in:  Tituli  Aiiae  Minoris,  vol.  I  Wien  I9OI 
Aesopische  Kabel  auf  einem  römischen  Grabstein. 

Jahreshefle  V  (1902)  3—8 
Zwei  Bruchstücke  von  Tonreliefs  der  Campanaschen 

Gattung.  Ebenda  151  f. 
Antike  Baumodelle.  Ebenda  175  — 195 
Eduard  Hula  (Nachruf).  Ebenda  Beibl.  179  f. 
Titus  Aurelius  Quietus.  Ecsthcft  der  Wiener  Studien 

z.  60.  Geburtstage  E.  Hormanns.  1902  S.  16 — 19 
Grabschrift  von  Telmessos.  Festschrift  Th.  Gomperz 

dargebr.  z.  60.  Geburtstage.  Wien  1902  S.  401—  41 1 
Zur  Ära  Paeis.  E.  Petersen,  Ära  Pacis  Augustae. 

Sonderschriften  des  österr.  arcbiol.  Instituts  II. 

1902  S.  108 f. 
Historische  Inschriften  vom  Stadtthor  zu  Xanthos. 

Beitr.  zur  alten  Gesch.  u.  griech.-röro.  Altertums- 


kunde. Ecstschr.  zu  ü.  Hirschfelds  60.  Geburts- 
tage. Berlin  1903  S.  75— 86 

Grabstele  von  Arsada  in  Lykien.  Melanges  Perrot 
.  .  .  Paris  1903  S.I-3 

Mitteilung  betreffend  die  Tiara  des  Saitaphernes.  Neue 
Freie  Presse  24.  März  1903  Morgenblatt  S.  8 

Stele  im  Museum  von  Kandis.  Jahreshefte  VI  (1903) 
1-9  Taf.  I 

Zur  Salzburger  Bronzescheibemil  Sternbildern.  Ebenda 
3J-35 

Neues  über  Adamklissi.  Ebenda  251 — 266 

Nachträge.  Ebenda  Beibl.  87— 92 

Vom  österr.  archäologischen  Institute.  (Erweiterter 
Bericht  über  die  Jahresversammlung  am  4.  Juni 
1903  aus  der  Wiener  Zeitung  vom  14.  Juni."l  Als 
Manuscript  gedruckt  von  R.  M.  Rohrer,  Brünn 

1903.  31 

Le  trophee  d'Auguste  pris  de  Monaco  i  T-a  Turbie). 
Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  Cen- 
tenaire  1804— 1904.  Recueil  de  Memoire*  public« 
par  les  membres  de  la  societe.  Paris  1904  p.  33— 
54  pl-HI. 

Theodor  Mommsen.  Hugo  Graf  von  Abensperg  und 
Traun  (Nachrufe*.  Jahreshefte  VII  11904)  Beibl. 
159.  160 

Forschungen  in  Ephesos  veröffentlicht  vom  österr. 
archäologischen  Institute  I.  Wien,  A.  Holder  I906 
Vorwort  S.  5—8,  Zur  Ortskunde  und  Stadtge- 
schichte 9 —  110,  Erzslatue  eine«  griechischen 
Athleten  181—204,  Studien  am  Artemision  205— 
220 
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L  Archäologisch-historischer  Index 

von  Rudolf  Weißhäupl 

Du-  Hand-  und  Seitanxahlan  des  .Beiblattisa'  siod  curiiv  gedruckt.  Witrtvr  von  Inacbrifteo  lind  In  der  Kegel  nur  in  den  «|>i- 
irrapbiacben  Index  aufgenommen,  KlajsikerttvlleR  nur  ia  twiaoodwen  Fallen  berücksichtigt. 

Abkttriungen:  Kr.  «n  Hrooie  Elfh,  —  Elfenbein.  L  =  Larapc.  M.«=  Malerei.  A/oi.  =  Mosaik.  Uj.  =  Münte.  Ärl.  =  Relief. 

S.  =  Silber.   4>.  =  Sarkophag.    S/o.  t=  Statue.    Sita.  =  Statuette.    T.  ac  Teracotta.    K.  =  Va«. 


A  Schildtelcben  17  HZ.  VITI  rji 
Abacns  Gestaltung  VI  178 

Abensperg  und  Traun,  Hugo  Graf  v.,  Nekrolog 
VII  159 

Aberglaube  in  Athen  VII  LLS 
Abkarsoun  Lage  VII  122. 
Acclon  Sumpf  IX  148 
Aeclus  Astyanax  VIII  uü 

A  che loos- Köpfe  VII 161 ;  Fruchthorn  des  —  IX  167 
Achilleus  Waffen   V.  X  4.  21  T.-Rel  VI  18: 

—  u.  Penthcsileia  V.  VIII  i8t_.  lai 
Achlada  Stele  VI  1 

Achua  Altar  VT  lz£ 
Acquaoria  (Kovanus?)  VII  69 
Acqui  Grabstein  VIII  20c, 

Adamklitsi  Tropaurabau  VI  247;  Tropiium  top. 

—  und  Trajanssäulc  VI  2S8:  Kenotaph  VI  212- 

Adler  bei  Zeu»  Mz.  VI  54J  bei  Ganyraede*  Br.  VI 
60.  Sta.  IX   26o;   „aquilac  scneclus"   VI  jji 

—  sepulkral  VI  21l  Rd-  VI  Mi  —  «•  Schlange, 
sepulkral  VII  78,,;  Legions—  Rel.  IX  5Al  —  (?) 
auf  phalera  Rel.  IX  Z2. 

Adranos  heilige  Hunde  des  —  VIII  ?<<x 

Adrin  Thraker  an  der  —  X  160 

Aegeus  and  Ali  hm  IX  l6:,.r,  ' 

S.  Aegidius  IX  Üii 

Aegi netische  Schule  IX  2\0 

Aemlliauus  Mz.  VI  IQZ 

M.  Aemilius  Scaurus  X  170 

Aeneas'  Opfer  in  Latium  auf  Ära  Pacis  X  182 
Aera  too  Cybistra  VII  110:  von  Diospolis-Lydda 
VT  Sil  v°"  F.leuthetO|>oli*  VI  jo.  VI  2L  VIII 


87 ;  makedonische  Provinz  —  X  20;  —  phrygi- 
scher  Inschriften  VIII  WL 
ad  Aesim  VII  6a 

Afiom-Kara-Hlssar  (Akroenos)  VIII  85 „ 

Afranius  Hannibalianus  X  ift8 

Africa  Bauten  unter  Valentinian  IX  59,3 

Africanns  u.  Eusebius  VIII  2L 

Agatha-Kirche  in  Grado  IX  12. 

Agathostratos  von  Rhodos,  Standbild  VIII  2 

Agelnda»  u.  Onatas  IX  2tHls 

Aghizi-Kara  Ruinen  VIII  /QfM 

Agone,  medizinische,  in  Epbesos  VIII  133;  Ana- 

tbeme  für  Wagensiege  IX  n(> 
Agora  in  Ephesos,  römische  VII 39:  hellenistische 

VII  45.  X  ä& 
Agraffe  aus  Viterbo  VI  Ulli 

Agrauliden  neuatt.  Rel.  VI  «4^  »Ji  21:  22i  a,t- 

Rel.  VI  18JJ  Taugefäß  VI  84. 
Agrippa  u.  Familie  auf  Ära  Pacis  VI  6o.  62.  65,  f. 

X 

Ägyptische  und  mykenische  Kunst  IX  2.  8  ff. 
X  232 ;  —  u.  Dipylonkunst  IX  i_8j  —  Form- 
Heine  VII  104.  i<>6.  IX  3_oj  Gottheiten  IX  jq_; 
weibliche  Haartracht  VII  20 t:  —  u.  kretische 
Hunde  VIII  2j£:  — r  Kalender  VITT  Lliu 
—  Landschaft  M.  VI  ££j  Säulen  in  Karnak  X 
61 :  Tettix  in  Ägypten  IX  I2J 

Agyrion  u.  Geryoneus  IX  I6|t, 

Ähren  bei  Aaia  Af--  VII  2»  £.  lX±  bei  Hören  VI 

Aias  Selbstmord  Rel.  V1J  ]jb 
Aigeai  M:z.  VII  ü.  jj^ 
alfi;,  xswji;  Sturm  IX  122 
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Aigis  Bedeutung  IX  l8l,M;  —  bei  Ganymedes 

Br.-Rel.  VI  74 
Aischrion  bei  Alben.  VII  296c  ...  X  144 
Aischylos  Heliadendrama  X  110 
Aison  Thesen«- K.  X  253 
Akarkous  VII  122 
Akcbe-Sheher  VII  87 f. 
Ak-Eurcn  VII  94.  96 
Ak-Göl  VII  116.  118 
Akkerraan  Br.-V.  VII  197 

Akragas    Münxgewichte    X   132;  Weihgeschenk 

wegen  Motye  IX  218 
Akroeno*  Lage  VIII  «5n 
Akrotcr  First—  von  Brioni  Grande  IX  39 
Ak-Serai  VII  100 

AkUion.  AktsiaX  116;  -»uk.  in  Arle»  X  115 

Axti«  Spiele  in  Perinth  VII  33 

Alabaster  Stla.  VII  18;  Vh.  VII  16;  bei  Mos. 

IX  43 
Al-Alamain  VII  119 

Albaner  «.Römer  X  220;  albanische  Hunde  VIII 

266 

Albinns  (?)  Mz.  von  Side  VII  40(J;  Hist.  Aug.  Tita 

— i  2  .  .  IX  65 
Al-Bordj  VII  121 
Albrecht,  Konrad  Adolf  von,  X  344 

A  lexandcr  d.Gr.  Tabernacnlum  IX  231,1:  —  S*. 

X  160,:  —  Ton  Abunoteichos,  Dedikationan  ihn, 
VI  38;  -  Actolui  VIII  30;  —  Balas  X  149. 
152,  Mz.  VIII  85;    —  Ton  Pherae  VI  203; 

Scvero»  Mt.  Ton   Nikomedia  VII  7,  von 

Perinth  VII  9;  Verhaltnil  an  Perinth  VII  34.,; 

Kult  in  Aigeai  u.  Kolybrassos  VII  39;  städti. 

sches  Bauwesen  IX  59 
Alexandria  Neger -Sto.  Br.  IX  324;   Knabe  mit 

Gan*  5.  VI  234;  alexandriaische  und  campa- 

nische  Kunst  VIII  87.  IX  28 
Al-Harr»b  VII  120 
Alkihiades  Hauseinrichtung  VI  236 
Alkmene  des  Kalamis  IX  235.  266 
AI  kmaeontdcn-Tempel  in  Delphi  IX  203,] 

Allegorische  Statuen  VII  53;  —  Gestalten  auf 
Ret.  VII  55;  Allegorien  auf  den  Tod  auf  röm. 
Denkmälern  VII  75 

AM. ihn  VII  W 
Al-Maskanyn  VII  116 ff. 
Al-Miskanyn  (Miskamos)  VII  ll6ff.  126 
in  Alpe  Pennino  VII  48 
Al-Safsaf  VII  112 


Altar  »trrfa  VI  220;  —  des  Peiaislratos  in  Athen 
VI  178:  des  Zeus  Soler  im  Piräns  VI  102;  —  in 
Achua  VI  128;  mit  Reliefsockel  in  Ephesos  VII 
160;  etruskäsche  Altäre  VI  139;  —  in  Grado 
IX  20.  22;  hoUenistische  Altire  IX  309;  — 
des  Apollon  u.  cler  Aphrodite  in  Idalion  VI  128; 
des  Askleplos  in  Ko»  VI  220;  des  Zeus  in  Olym- 
pia IX  311  f.:  Tor  dem  Tempel  in  Pompei  VI 
155;  in  Thasos:  —  der  Nymphen  und  der  Chariten 
VT  159,  der  Nymphen  und  des  Apollon  VII  244, 
des  Herakles  und  des  Dionysos  VI  180 

Ära  Paris  VI  57.  IX  298.x  175.  102;  —  auf  der 
Ära  Paris  IX  306.  X  185;  Alter  neben  Athene, 
Blei,  VII  I95;  —  mit  Schlange  A/z.  VII  31 ; 
—  und  Fackeln  L.  X  55;  Altire  mit  Kultbildern 

VI  220:  mi«  Grubenkammern  VI  122.  VIT  239; 
mit  Türen  VI  125.  256.  VIT  239;  gemeinsame, 
mehrteilige  VI  175,,,;  Altartrsnsennen  IX  16 

Alle,  Maske  in  Arles  X  115 
Alytarch  IX  66.  68 
iXtunsxiSs;  Fucbshunde  VIII  252.  257 
Aman»  Amphora  X  t.  5 

Amazone  Typus  VIII  191.  198.  VIII  125;  des 
Mikon  VIII  192;  Stadt  Stnyrna  als  —  auf  Mzz. 

VII  2.  4.  17.  21;  — n  verbrennen  den  Artemis- 
tempel in  Ephesos  VIII  25;  Amatonomachie 
auf  Vi.  X  253.  259 

Ambarvalia  X  228 

Amiton  in  der  Basilika  von  Grado  IX  24;  in  der 

Kirche  von  Notion  VIII  1 57 
.Amboß"  auf  .V«  VI  141 
Amburbibum  X  tu 

Amnian  XIV  8,  n  ...  VI  53,,;  XXIX  2,  22  .  . 
IX  44 

Ammon  Typen  IX  256;  Sta.  in  Theben  IX  220 
Amorion  VII  WS.  119.  125 

Amphion  von  Knossos  X  16;  —  Sternbild  Br.- 
Rel.  VI  34  4 

Amphora  bei  Nymphe  Rtl.  VI  35;  mit  Wein- 
ranke s.  Ornament;  — en,  röm.,  VI  98 ff.,  VII 
145,  aus  Br.  IX  40 

ipsoS  IX  111 

Amyklai  Dreifülle  VI  213;  llyakintbosgrab  VI 
123;  Apollonheiligtum  VI  123  VII  239;  politische 
Stellung  VI  213;  amykläische  Hunde  VIII  254 

Anadumcnos  des  Phcidias  VTII  49.  274.  IX  284 

Anariake  Inkubationsorakel  IX  1 4 1  u 

Anarter  u.  Kömer  VII  229  f. 

S.  Anastasius  Märtyrer  A'  95 

Andromache  T.-Rtt.  VIII  224 
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Andromeda  Sternbild  VI  3_$ 
Andronikos  Aratosausleger  X  i± 
Andros  Grabrelief«  VI  9^h  KaTris- Waisenhaus  VI 
US 

Angeli  VIII  i 

Anhingt el  aus  JasionAw  Br.  IX  3_a_;  ans  Kertsch 
Gold  IX  83;  ans  Volterra  Br.  IX  n 

Anker  anf  Mzz.  von  Ankyrst  VTJ  o_ 

Ankyra  Mz:  VII  3.  StadtgAttin  auf  Mzz. 
VII  i2 

Anstücken  von  Statuen  IX  28* 
A  ntepagmente  beim  taskan.  Tempel  VI  143 
Anthedonf?)  Kopfvase  IX  321 
Anthosterien  X  i_i_t 

Anthol.  Pal.  VI  144  — •  •  VI  24JK  IX  743 

...  VI  201.  21Q  r. 
Antikythcra  Br.  IX  ljS 

Antinoos  Statuen  IX  137,«;  Neokorte  in  Tarsos 

VII  36 

Antiocbia   Pisidiac    VII  71  f.:      ■   am  Orot»»!", 

Kalender,  VIII  g(i.  L21 
Antiocbiana  VII  7J,  7X  l& 

Antinchos  L  Mz.  VI  I-  J_;  —  Epiphanes  X  1 46  f. 

Antiphanes  Künstler  IX  232 

Antiam  Mädchen  von  —  VI  IM 

Antonia  Maior  auf  Ära  Pacis  VI  64  f.;  —  Minor 

ebenda  VI  63.  6j 
Antonini  itinerarium  —  VII  42.  53w.  X  22a 
Antoniniani,  sodales  —  Veriani  IX  Cä 
Aparktias  Ostwind  VIII  Lüh 
Apex  bei  »Angustu«"  auf  Ära  Pacis  VI  jR.  X 

18t  f.  ujo 

Apfel  bei  Kind,  Bildwerk  in  Ko«,  VI  221 ;  —  ("') 

Ton  Flügelknaben  gehalten  Rel.  VII  8. 
Apheleia,  ifi/.^e,  IX  1^4 ... 
d^Hpujia,  iijiipusii  VI  &£ 

Aphrodite  des  Kaiamis  TX  241 ;  des  Polyklet  VI 
213;  Tom  Esquilin  X  141 ;  Typus  des  L  Jh.  v. 
Chr.  IX  2gj  Sta.  aus   Ravna   VIII  20±  Stla. 

VIII  2£  in  Kairo  VII  175*;  Heiligtum  in 
Idalion  VI  128:  -  u.  Eros,  Spiegelgriff,  VIT 
204.  206 

Apobaten  (Hopliten  vor  dem  Kampfer)  V.  !*tjj. 
202 

Apollon  des  Kaiamis  in  Apollonia  IX  220.  226. 
Alexikakos  VIII  4.8  IX  232;  —  (Anndumenos) 
des  Phidias  in  Olympia  VIII  £0.  274;  Polyklels 
VIII  43.  269.  IX  27q;  Albani  VI  Ig;:  amy- 
klätscher  VI  111,.  VII  2  3Q;  l>eim  Arestempel  in 
Athen  VTII  4J.  271.  TX  282;  des  Dionysos- 
Jahrrshefts  dm  öttrtT.  archio)  I  nid  tutet  Bd.  X  Boa  Witt 


theaters  in  Athen  IX  25,7;  Kasseler  IX  137. 
257;  auf  der  Mainzer  Juppiterslole  X  toi.  103; 
Maatnaner  IX  2  j7t;<:  „ruskanischer"  auf  dem 
Palatin  IX  221 :  anf  Mzz.  von  Pbilippopolis  VII 
38:  auf  Mz.  von  Smyrna  VIII  230;  Kopf  aas 
Viminaciom  VIII  13. 

—  als  Bogenschütze,  sitzend,  Mzz.  VI  chtho- 
nlsch  VI  l6l_i  beim  DreiraBraub  V.  X  8_i  Pythok- 
tonos  l'.  X  äi  al»  Sternbild  VI  34;  Toter  als  — 
VIII  293;  kurzhaarig  VIII  4J.  270.  IX  iol  ^  i  : 
gepanzert  V.  X  8 

— tempel,  neuer,  in  Delphi  IX  ioq;  Heiligtum 
in  Idalion  VT  128;  Kult  in  Patara  VI  im,  in 
Side  VII  40:  Bußen  an  -    VIII  Ji 

—  und  Asklepios  IX  23s;  and  Elagsbalus 
Mz.  VIT  und  Marsyas  X  314.  318.  324;  und 
Nymphen  Rel.  von  Thasos  VI  IÜ_L 

Apollonia,  Apollon,  Sta.  IX  220.  Mzz.  IX  25,7! 

Kämpfe  mit  den  Thrakern  IX  '222:  —  Jtpo; 

Tfl  Kvüwo$.  Mz.  VI  2j 
Apollo nios  von  Athen  X  317;  —  Rhod.  1  1265 

...  IX  I55M 
Apotroplischer  Sinn  des  tst:'.;  IX 
Apoxyomenos  Br.  aus  Ephesos,  Ergänzung,  VI 

19;  Sla.  auf  T.-Rti.  VI  30;  Rel.  1«  Athen  VI  2a , 
Appennin-Strafien  von  Luna  VII  46 
Appia  Via,  Denkmäler  und  Baugeschichte  X  lt»l 
Appian    Tllyr.  30  .  .  .  IX  220,,, 
Apulische  Vn.  s.  Vasen 
Aquae  Albulae  Schwefelbäder  IX  Sl 
Aquila  (Prifernum)  VII  70 

Aquileia  Sk.  X  163;  Kaiserforum  X  264, ;  col- 
leginm  fabrum  IX  23_;  Elogium  des  C.  Sempronius 
Tuditanus  X  264 

Aquilifer  Bewaffnung  IX  12. 

Ära  s.  Altar 

Araber  und  Herodes  VI  £2^  in  Lykaooien  VII  86± 
Geographisches  VI  2jL  7££  arabischer  Kalender 
VIII  83,  in  Eleutheropolis  VIII  OJ 

Araros  Dichter  X  3_8 

Aratos  Astrognost  VI  36 :  Ausleger  des  —  X  41 
Arcadius  und  Honorius,  Bauvorschriften  IX  56.  du 
Archaische  Kunst,  Profil  IX  8l} 
ipxij  Liturgie  IX  6j_ 
Archelai*  VII  100 f.  127  <* 

Archelaos  von  Kappadokien,  Kalender  VIII  97; 

von  Priene,  Apotheose  Homers  VTII  85 
Archiatrie  VIII  l_J0 
Arcbiereus  (Asiarch)  IX  (iL.  X  2g2 
Arcbimedes  VIII  59,, 
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Architektur  auf  T.-Rd.  VI  \j  f.;  Bühnen  —  VIII 
2H;  — formen,  mykenisehe  and  vormykenische 
X  —ttücke,  röm.,  VI  61L  IX  OL  »om 
Theater  in  Pol»  IX  47±  Telamone  IX  a» 

Ardiier  und  Römer  X  276 

Ardistama  VII  S& 

Arelate  IX  1>I.  1^7.  X  99.  104 ;  Sumpfdrache  von 
—  IX  162. 

A  re»  Borghese  IX  Ij7; —  auf  der  Mainaer  Juppiter- 
sinle  X  101 :  Apollon  vor  dem — tempel  in  Athen 

VIII  ü,  2j±  IX  2Ä2 

Argiope  Mutter  des  ThamyrU  V.  VIII  38 
Argos   Heraion    T.-SUan.  VI  Iii :  mykenisehe 

Gräber  X  121 :  —  und  Sparta  VI  ha:  —  in 

Kleinwien  VII  123. 
Argyruntum  (Starigrad)  VIII  SZ 
Ariadne  und  Dionysos,  Aschenkiste,  VIII  232 
Aricia  Poststation  X  22Q 
Ariste  Matter  Aktaions  X  LLä 
Aristides  Rhelor,  Chronologie  /X  ZI 
Aristodemos  Archon  VI  2o3M 
Aristomedon  Phokergruppe  IX  2v3 
Ariitonidaa  X  2  t  j 

Arislophanes  n.  Antros  X  38;  Acharn.  1 12a  ff. . . 
VIII  lüi  B->«er  580  . .  IX  lOi  /X  gli  Thef 
mophor.  588  ...  IX  loa;  Wolken  Lü  ...  IX 
SS-IX  ZÄ 

Arislophanes  n.  Erginos,  Gigantomachie- F.  X 
2S2.  252 

Aristoteles  Pol.  IV  l_J  .    .  VTTT  194:  rcspl  dv«(uav 

247  ■  . .  IX  I7<iw 
Arkadiane  Straße  in  Ephesos  VII  32— X  ZI 
A  rkesilas-Schale  X  Ij 

Arles  Maskenspiel  X   113;   Stadtlöwe  IX  17S: 

s.  Arelate 
Ar-Rakym  VII  116.  US. 
Artapherncs  Sk.-Rcl.  X  166 
Artemidoros  Traumbuch  II  20 
Artemis  Etymon  VHT  178;  Branronia  „Xtuoxv&ps" 

IX  344i0:  Kult  in  Ephesos  VII  aio;  Festspiele 
in  Hypaipa  X  3£l  —  von  Larnaka  VI  iq7;  auf 
der  Mainzer  luppitersäule  X  lol :  Soteira  in 
Pagai  X  aj_;  Tempel  beim  Hafen  Panormos  VII 
ii;.  —  Artemi*  u.  Nymphen  Rtl.  VI  171 :  - 
u.  Hirsch  L.  X  SSj  Tote  als  —  VIII  aoj 

Artemisia  Kopf  IX  Jl 

Artemision  von  Ephesos,  Brande  VIII  23 

Arvales  Akten  X  33:  Magister  auf  der  Ära  Paris 

VI  6j.  6^ 
Arybbas  u.  Philippos  VI  sog 


Arzte  in  Ephesos  VIII  120.  IX  29; 
Aschenkiste  mit  Iphigenie-Opfer  VI  ijj 
Asclepiades,  T.  Flavius  —  Porträtbüsle  VII  1ÄÜ 
Asia  auf  Mzz.  VII  2.  s.  18; 
Asiarch  s.  Archiereus 

Asien  (Asia)  Festspiele  IX  6l_;  Proconsuln  VIII 
231.  /X  Lü.  X  304 :  Erlässe  des  Valens  IX  40; 
diokletianische  Provinz  IX  jSl  Klein—,  Kunst 
in  hellen  Ist.  Zelt  VI  109;  Illyrier  in  Klein—  X 
174;  Geschichte  kleinasiatischer  Familien  X  2&2± 
304;  Legaten  mit  iurisdictioncller  Tätigkeit  X 
301  f.;  Organisation  Vespasians  X  303;  asiani- 
scher  Kalender  VTTI  f  13 

A s i o s Lebenszeit  IX  106:  bei  Athen.  XII  $2$  E... 
IX  87..  93.  IX  SZ.  X  IL.  2A 

Askalon  Kalender  VIII  LLfi 

Asklepios  des  Kaiamis  IX  234.  260:  der  Söhne 
des  Praxiteles  in  Kos  VI  22l<a;  des  Skopas  IX 
260;  des  Timotheos  in  Trotten  IX  234:  Sta.  in 
Epidauros  IX  23^;  Sita,  des  Louvre  IX  234  f.; 
auf  Mt.  von  Side  VII  240 ;  —  Tempel  in  Aigeai 
Vn  39,  in  Ankyra  VII  ü  in  Ephesos  VHI 
136.  in  Kos  VI  217;  —  Tptxxrj;  u*Mmv  VI 
217,;  Zeit  des  — opfers  VI  219 

Aspasi os- Gemme  in  Wien  VII  IS,35 

iOTttc  Etymolog.  IX  1  S5»i 

Asseria  Gebiet  VIII  £1 

As- Sind  VII  US. 

Assyrische  Häuser  Rtl.  X  230-  233;  —  u.  griech. 
Konst  IX  ncj  —  Doggen  VITT  264 

Astragal  Gewicht  Br.  X  laj;  133;  Gewichts- 
bezeiebnung  X  140 

Astyanai  n.  Odysseus  T.-Ril.  VIII  22«:  —  des 
Aerius  VIII  23h. 

Atalantc  Gewicht  X  133 

Athamas-Gruppe  des  Aristonidas  Br.  X  aaj. 

Athen  Akademie  Leokrates-Herme VI  247t;  Akro- 
polis  Votiv-ÄW.  Bull,  decorr.hell.  1889  Taf.  u 
.  .  .  VI  8;;  Apollontempel  IX  233:  Rtl  aus  dem 
Dionysostlienter  VI  8_2-  22j  Erechtheion  Koren 
IX  126,  Korenhalle  X103;  Heliostempel  VI  S2l 
Niketempel  Fries  X  240;  Pinakothek  VIII  341 
Sto«  Polkile  VIII  16.  X  lÄr.  I66j  Topfmarkt 
VII  26.  —  Knnstschriftstellerei  in  —  IX  265; 
athenische  Hunde  VIII  269;  —  u.  Mantineia 
IX  240 

Athena  dv*uAtt{  IX  179;  Itonia,  Votire  VI  201 ; 
Lemma  IX  104 ;  Nike  in  Athen,  Votive  IX 
240,«;  Nike  „Zwaiv8p<x*  IX  243;  Nike  der 
Mantineer  in  Olympia  IX  240;  des  Parthenon- 
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Meies  IX  104;  Partbenos  Br.  111  Carnuntum 

VII  151,  der  Aspasiosgemme  VII  153,;  Pro- 
machot IX  221 ;  de$  j.  Jh.,  Blei  VII  tot. 

Sla.  in  Aliphera  IX  in  der  Bibliothek 

xn  EpheEos  VIII  62  ;  von  Lindos  IX  222^; 
des  Nikodamos  in  Olympia  IX  »41;  —  auf  ilx. 
von  Side  VD  12,  Cult  in  Side  VII  aoi  Tempel 
in  Syme  VII  87. 

— gebart  von  Madrid  und  Tegel  VI  qgj 
—  u.  Nauiikaa  K.  VIII  13.  28_i  —  opfernd  n. 
Tyche  ReL  X  goj  —  Zeus  u.  Herakles  im 
Heraion  von  Samos  X  34. 

AthenaiosU^c.  ..X  148;  VII  236  e  . . .  X  144; 
Xn  512  b  .  . .  IX  83  ql.  X  12  XU  $25  e 
.  .  .  IX  87.  02;  XII  547  a.  .  .  X  151;  —  Bruder 
Euntenes  II.  IX  S.I 

Athleten  Stau,  auf  2*.- Fries  VI  In  ff.;    Slam,  xu 
Göttern  umgewandelt  VIII  272;  im  Diadumcn 
Typus  VIII  ü  274;  losend  Mi*.  VII  Ijj  — 
Ohren  IX  28;;  Athlet  h»  Apollo  11  IX  280 

Atlant  mit  Himmelskugel  auf  Grab  VI  z6-17 

Aireut-Tholos  X  45.  67^  7_o.  2j8 

Attika  Tettix  u.  Krobylos  in  —  IX  96.  I.L3 

Atti»  »epulkral  JW.  V/  I2&  V//  ».  11.  VIII  £ 
auf  Halbmond-Postament  VII  lß 

Auch  Martha-Skulptur  IX  l~j 

Auditorium  in  Ephesos  VIII  69.  X  70 

Auge  böses  Rel.  VI  22^  — in  Ä<i..Technik  VI  7_.  jo± 
mit  Silber  ausgelegt  bei  Br.  IX  124 ;  Brauen  bei 
Br.  aus  Silber  VII  Läl 

Augaia  IX  141.1 

Auguren  auf  Ära  Pacis  VI  6j.  t>; 

Augustus  auf  Ära  Pacis  VI  £8.  IX  2q8.  302. 
X  181  ff.;  Familie  des  —  ebenda  VI  $21 
Alter  an  der  Elbe  VII  2j6i  Mz.  VI  126: 
Tropaea  — i  VI  263;  Dom 01  Augustana  Ret., 
Tempel  auf  dem  Palatin  (Rel.)  u.  Denkmal  des 
Divus —  X  100;  —  u.  Roma,  Tempel  in  Asien 
2 5«-  2Ü  Dakerklmpfe  VIII  143;  Expansions- 
politik an  Rhein  u.  Donau  VII  233;  Städte 
gründun  gen  VII  7£i  Volkszählung  VII  11; 
Imperator  VIII  .  .  VII  22^.  Ära  Pacis  s.  Altar 

Aurelianus  Commend.ition  zur  Prälur  VIII  64 

Aurelius  Asiarch  X  33^ 

M.  Aurelius  Partherdenkmal  in  Ephesos  VII  15U. 

VIII  68±  —  (?)  jugendlich  Rel  VII  140;  Afzz. 
Ton  Lesbos  VII  I4j  von  Smyrna  VII  2_;  Kriege 
an  der  Donau  VI  43.  VII  156.  IX  ÜZ 

Autonoe  Mutter  Aktaion«  X  ilfi 
Amilian«  Dedikationen  von  —  Vif  i 


Avennio  IX  147 

Avienut  Ora  mar.  679  ff  ...  IX  145.  153 
Atophl  Aitrognost  VI  3_6 

Babe  (Dalmatia)  Skulptur  VII  Z 
Bacchus  s.  Dionysos 

Bad  in  Ephesos  X  75_i  in  Obrovaxzo  VIII  32s  — 

von  Kultbildern  VII  2JJ 
L.  Baebius  Tullua  Proconsul  VTII  332.  237 
Bagram  VII  105 

Balkanhalbinsel  Thraker  in  der  —  X  160;  Gold- 
schmuck aus  der  —  IX  37 
Balle  in  Nausikaabild  V.  VIII  22 
Baptisterium  in  Grado  IX  24 
Bar  apotropäiscb  Rel.  VI  ZI 
Barata  VII  8Z>  OL 

Barbarentracht  bei  Knappen  der  athen.  tratst; 

VIII  29.  Infi.  197 
Barbariga  Funde  IX  4A 
Barren  Herstellung  VII  iJUL  107 
Barsamon  VIII  LLS 

Bart-Tracht  in  Kreta  X  l_£  .;  Schnurr—  röm.  Rel. 

VI  32. 

Basal  t-Formen  VII  102 

Basen  Höhe  VT  233;  etruskische  VI  130;  von  Br.- 
Slan.  mit  Standspuren  IX  131;  Basis  mit  Meister- 
namen T.-Rel.  VI  25.  VU  203 

Basileidei  von  Tyroi  X  145 

Basileus  in  Ephesos  VII  2to 

Basilika  in  Istrien  A'  SU 

Bastarner  und  Römer  VII  227.  HO 

Batale  Sla.  in  Koa  VI  222 

Bathykles  Thron  in  Amyklai  VI  123 

Battos  Viergespann  IX  2ltm 

Baum  röm.  Rel.  VII  8±  an  Spiegelgriff  VII  204. 

Baumodelle  VI  $&.  20. 

Bauwesen  in  der  späten  KaUerzeit  IX  56 

Bayal  (Bay-Aghil)  VII  ILL 

Becher  von  Vafio  IX  204:  bei  Herakles  Rtl.  X  2Ü 
auf  Grabrel.  VI  49±  ziseliert  IX  228:  aus  Glas 

VII  152. 

Befestigung  der  Städte  in  der  späten  Kaiserzeit 

IX  58;  antike  —  bei  Midi«  VI  S3. 
Beil  der  Lictoren  X  154. 

Bein  Sticknadel  VII  15_i  Nadeln  VIII  13. 
Beinschienen  Rel.  IX  5J_i  bei  Hopliten  fehlend 

VIII  too 

Becken  aus  Stein  mit  reich  profilierten  Pilasler- 

kapitellen  aus  Brioni  Grande  IX  40 
Belgrad  Funde  17  ZI 

9» 
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Bel-Karadj-Enren  Rainen  17/7  /0/M 

Belvedere,  Torso  «ron  —  X  112 

Benevent  Trajansbogen  X  l<u 

Benndorf  Otto  Nekrolog  X  L  §li  Schriften  X  Uli 

Berggott  mit  Wauerurnen  SA.  X  ic.8.  164 

Bernstein-Perlen,  Fibelscbnrack  VI  113. 

Berosaba   VITT    118:  zu  Eleutheropolis  gehörig 

VIII  54_i  Straße—  Eleutheropolis  V1TI 
Besantis  de*  Deinomenes  TX  *371(: 
Beatattnng  in  Athen  VITI  1  ^4.  X  12s  f. 
Betende  Knaben  Siegerstat.  in  Olympia  IX  256 
Bethsamys  VITT  Iii, 
Bett  VI  339;  xAiyrj  Aji^uu^iÄiv  VI  232 
Beutel  bei  Atbletengott  Henne»  T.-Rel.  VI  24. 

VIT  209:  bei  Mercnr  und  Rosmerta  X  337 
Bewirtungen  des  Volke«  X  35  fr. 
Bezura  VII  £2 

Bibliothek  von  Ephesos  V7/Ü  Villip.  VIII  6L 

IX        X  63;  kaiserliche  in  Wien  X  346 
Bibola  VTJ  42 
Biene  Afi. -Zeichen  VIII  22g 
Bienna,  Biennos  IX  139 
Bilcze  zlote  Funde  VII  1SZ 
Bililanc  Fände  VIII  SJ. 
Biicböfe  von  Salona  X  ZU. 

Bistümer  in  Lykaonieo  VII  56  ff.  pass.;  zusammen- 
gelegt VII  74/.  77  ff.  80  f.        21  ff.  M 
Bithynischer  Kalender  VIII  1 10 
BlaJe  Fände  VI  3JL 

Blätter  raumfüllend  auf  Rr.-Rel.  VI  7_o  ff 
Blei  Venrendung  VII  14z;  Fällung  eines  Hr. -Ge- 
wichtes X    117;  Gewicht  X  3 1q;  Stücke  mit 
Astragal-/?«/.  X  140;  — güsse  VII  l_9_2  f., ägyptisch- 
griechische  VII  1 94,  südrussische  VII  195 ;  Kessel 
ans  Bad   VIII  40_i  Flittchen   mit  Buchstaben 
17  99;  Pyramidenstumpf  VIII  23;  Sk.  VIII  14: 
vierkantige  Stange  VIII  J4j_  Täfelt-hcn  VII  rjjj 
Tessera  VIII  lü 
Blisnitza,  große,  goldener  Stirn  schmuck  IX  *6 
Blitz  bei  Jupplter,  röm.  Form  VIII  31 
Blumen  bei  Ganymed  VI  J2 

Blütenkelch,   Figur  aus  —  aufsteigend,  Hr.-Rfl. 

VI  7_off. 
Bodetia  VII  4j< 

Boethos  (ianswürger  VI  224.  -j-jj 

Bogen,  hellenistischer,  VIII  217;  von  Susa  VI  127 

Bngensrhütze  Rel  aus  Kreta  VI  l 

Boier  und  Daker  IX  73 

Bologneser  Hunde  VIII  243 

Bonus  Eveutus  auf  Ära  Pacis  X  IBS 


Bootien  T.-Slle.  VT  iijj Unsicherheit  In  —  VIII  185 

Borghonth  VII  UZ 

Boron  (Mattarana)  VU  4JS.  J2 

Boscoreale  Krater  VII  173;  Amphoraboden  V1H 

Bosnische  Fibeln  VT  115  f. 

Bossola  VII  Z3. 

Bovillae  Altar  des  Vediovis  VI  142;  PosUtalion 
X  22a 

Brettspiel  Rtl.  VIII  2Qj 
Brief,  griechischer,  VII  34. 
Brigetio  Br.-Rel.  VI  JA:  2* 
Brindisi  Br.-Kerykeion  X  no 
Brioni  Grande  Funde  VI  2£.  VII  LLL  IX  2& 
X  42.  SÄ 

Bronze  Guß  VII  i^.  VIII  Jll  Gußformen  aus 
Memphis  Vm  »3.  IX  27;  GieBeo  und  Treiben 
von  Gefilen  VHI  6ravicr-  und  Dreharbeiten 
VI  ü  H  VIII  jjj  —  bei  Marmor  VI  2J.  106: 
Versilberung  (Verzinnung)  VI  211  Imitation  auf 
T.-Rel.Xl  24. 27.  VTII  2(j6.2i7,mit  naturalistischer 
Bemalung  VI  20, 

Kolosse  IX  220:  Niobide  (?)  in  Athen  VI  io6,4 
Ringer  in  Neapel  VII  174;  Fragmente  von  Sla. 
und  Sita,  aus  BilUane  VIII  £5^  Neger-  SUa.  aus 
CainuntumIX3_2_3j  Negerkopf  aus  Kyrene  VTI 201 ; 
Fragm.  von  Sla.  aus  Manicipium  VIII  17±  SUa. 
au*  Pola:  Kro»  VII  Z7,  r>ionyso»  VII  &  Stand- 
spuren  von  Statuen  IX  1  31 

Eros  und  Nike-l'syche  /fc/.'au* Epeiros  VU  206^ 
Reis,  vom  Limes  VT  <mij_  Scheibe  mit  Sternbildern 
aus  Salzburg  VI  jjj  Zierscheibe  aus  Sroolno  TX39; 
Rel  -Plättchen  aus  Viininacium  VIII  tü 

Gefäß  in  Büstenform  VII  197;  Cisten  und 
Situlen  au*  Nesactium  17  fiO^  röm.  Gelaß  VI  SS: 
Amphora  aus  Brioni  Grande  IX  40;  Geflßhenkel 
und  Beschläge  VII  Hü.  VIII  22;  Cistenfiilic 
VIT  iM 

Votivhand  aus  Myszkow  177/  149;  Mossy- 
noikenhelme  IX  !£.  98 ,3.  .Y  l'.i;  Gewichte  VIII IL 
X  l_27_i  Lampen  17/  7&  143:  Anhängsel  IX  3^ 
,jaj  Fibeln  VI  UH.  VIII  IL.  AiL  £L  TX  38; 
Nadeln  VI  lul.  177/  AI;  Fischangel  7.Y  41L. 
Glocke  7A"  40:  Halbmond  und  Ring  an  Eiscu- 
stange  17/7  23j_  Hölsen  zu  BleisUnge  VIII  lAl 
röm.  Geräte  X  55^  Beschläge  7A'  40;  Werkzeuge 
au»  Kreta  X  42 :  Stifte  im  Alreus^rab  X  7J 
»rot  Rel.  17  US 

Brücke  über  den  Hurano  und  den  Bosso  VII  6o± 

in  Stobi  17  & 
Brunnenhäuser  auf  Vn.  X  2 
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Brustwarxen  durch  Br.-Stifte  gebildet  VII  IQS 
Bryaxls  Stil  VI  108 

Bücbench rlnke  in  der  Bibliothek  von  Ephesos 

VIII  £1 

Uuchstabenformen  auf  Vn.  X  6 

Bokranien  auf  Phalera  IX  S2_i  auf  »cen.  Ret.  T. 

vm  202 
Barnim  Funde  VI  &£ 

Bütte  des  Ganymede*  in  Blutenkelch  Br.-Rel.  VI  7_o  ff; 
weibliche  Br.-Rtl.  VIII  lAi  an  Lictorenbcil 
X  tü4;  — n  mit  Elogien  VU  210.  2*3;  — nvase» 
VII  loj.  IX  22i  — nfonn,  Datierung  VIII  82. 

IX  z£ 

Byciskalaböhle  Sr.-Pibel  VI  1 17 
Bylaiora  und  Umgebuiif;  Denkmäler  VI  2 
Byzantinische  Stadtmauer  von  Ephesos  X  73  f.; 
Ruinen  in  Lykaonien  VII  ZJL  SS :  Kirche  in 
Notion  VIII  1^6;  Pormstcine  VII  194;  Schrift- 
formen VI  5 1 

Caena  VII  1Q1 

Cae»ar  b.  G.  VII  2I1  1  ...  IX  2±i  c-  —  »uf 
Ära  Pari»  VI  6h.  X  1 S^;  Straßenbau  X  100: 
L.  —  ebenda  VI  6jl  66  „, 

Caesarius  von  Arle»  X  ioi».  108.  1 1  3 

Caeiernius  Statianus  X  311 

Caeitus  am  Metall  Mos.  VI  54 

Cagli  Funde  VU  63 

Cairo  Aphrodite-SMa.  VII  I2£ 

.S.  Caius"  von  Salona  X  2Z 

Cale  —  ad  Pirum,  Straße  VII  6a 

P.  Calvius  Ruso,  Procons.  Atlae  X  3_0£ 

Camillae  Tracht  IX  1 24 

Campagna  Marsyas-Sto.  X  319 

Campanisohe  Vn.  VI  lifi.  VII  2ji; 

Canabae  und  xdv(v)«ji«c  X  106:   —   von  Mainz 

X  103 

Canon  (Abgaben)  der  res  privata  IX  50 
Capa  VII  SS. 

Capitolin.  Götter,  Tempel  in  Bithynicn  VII  25  „, 
Capitolium  in  Sroyrna  Vll  2a 

Caraealla  AT**.  VII  I9_f.;  Mzz.  von  Ankyra  Vll 
9_i  3_£,  Diospolis  VI  i4_,  Laodikeia  VII 
Nikomedeia  VII  7_.  27  ig*  Perinth  VII  3.  33  T1, 
Smyrn«  VII  £  22j  Tar*o*  VII  Hl  consiilutio 
Antoniniana  IX  318;  Kult  in  PerinOi  VII  IT.; 
—  und  Roma,  Knlt  vereinigt  VII  2J 

Carminius  Veras,  Proconsul  VIII  237 
Carner-Kämpfc  des  Sempronius  Tuditanus  X  i~l 


Carnuntnm  tanzender  Neger  Br.-Sila.  IX  323; 
Athens  Partien  tu  Br. -Köpfchen  VII  13  1 ;  Gany- 
mede* Br.-Rel.  VI  63.  7_6_;  Tonschüsael  X  330 ; 
Donauübergange  der  R8roer  bei  —  VTT  226.  330. 

Uli  Ui 
Castabala  VII  8S„ 
Ca» teil  bei  Stojnik  VIII  21 
Castiglione,  lago  di  — ,  VIT  £4 
Catnll  6JL  Mjf.  .  .  IX  l667, 
Caurus  Wind  IX  l8o104 
Caatet  Rel.  VI  22;  X  336 
Centuria  Bewaffnung  IX  SU 
Cepheu»  Diadem,  Sternbild  VI  36.  43 
Ceres  altrömische  Gottheit  VI  6l,( 
Cervetri  T.  IX  114:  T.-Sk.  IX  il<i 
Cesano-Tal  Funde  VII  62 
Chababa  Lage  VI  15. 
Chaidari  Bleitlfelcben  VII  24 
Chalkidike  Mzz.  mit  Apollokopf  VIII  i^L  271. 

ix  2hi 

Chalkidiscbe  Amphoren  VI  1 27 

Chariten  des  Sokrates  VI  8$;  —  und  Nymphen, 
Altar  von  Thasos  VI  icq 

Chasbia  VII  SS. 

XT)vaXri>-T)S  VI  22J 

Chinesische  Doggen  VIII  26s 

Chint)  J.-Maske  IX  ll_2i  Sk.  VI  14J 

Choreuten  T.-Rei.  VIII  22j 

Choronika  auf  Thamyris-V.  VIII  3q 

Christentum  und  Heidentum  X  1  ll:  —  in  Klein- 
asien X  28  3 

Cbronos  der  Aputh.  Homers  VIII  8_£ 

Chryse  Meter  von  —  IX  l/5lt 

X(.u3oqpop(«  in  Ephesos  VII  ;  1 2  , 

Chtbonischer  Kult  VI  isj.  VII  13Q;  der  Chariten 
und  A  pol  Ion  3  VI  liii 

X&f><-i  Bedeutung 

Ciborium-Altar  in  Grado  IX  Iii 

Cicaden  Schmuck  .Y  9/.;  — larven  Schmuck  IX 
»2;  Mj.  IX  Ml  s.  istos 

Cicero  Brutus  L1L  22  ...  IX  22i.  247;  Kunst- 
urteile  IX  264 

Cilbiani  Superiores  Mz.  VI  11  2J_£ 

Cincius  Lebenszeit  VII  23^ 

Cirrus  VI  J2 

Cistvn  aus  Nesaclium  17  96j_  Füße  VII  iM 
Cistcrne  unter  Apsis  X  7_4±  —  n  in  Istrien  7A'  .'IQ. 

iLiJIiJ 
Clambctar  L,«ge  VIII  SS 
Claudia  Nova,  Via  VII  6£.  6<j 
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Claudio-Derbe  VII  1A 

Claudiopolis  Kinica  VII  ZA 

Claudier,  Apextrager  der  .An  Pacix"  X  1QO 

Claudius  Alz.  VII 140;  Commendation  turQuaestur 

unter  —  VIII  62 
A ppiu»  C I a u  d  i u  »  Caecus,  Straßenbau  X  I9_8  f. ;  M.  — 

M.  t  Marcellus  Sto.-Ba»is  aus  Luna  VI  143 
Clemens  Alex.  Protrept  p.  42  ...  IX  212«;  IV 

ü  Dind  .  .  .  VIII  2A 
Cluiliae  fossae  X  227 
Coburgensis  Codex,  Zeichnung  VI  £n 
Coceo  Kamen  Ret.  VIII  2SL 
Comitanasso  der  Tab.  Peut.  VII  1Q1 
Commendation  der  Plebejer  VIII  6a 
Commodus  als  Knabe  Ret.  VII 159:    Mzz.  aus 

Lesb.is  VII  6.  17 ls.  24.  aas  Nikomedia  VII  2i 

aus  SmymalVII  3.  17,,;  Kult  in  Tarsos  VII  36 
Conca  Tu.  IX  114 
Consecratio  VI  $8^.  61 
Constantius  stldlisches  Bauwesen  IX  ttQ. 
Contubernium  VI  5JL 
Coppito  (Pitinum)  VTI  fififf. 
Corchiano  Vn.  VTI  £2 
Corinaldo  Meilenstein  VII  64 
Coriolanus'  Zug  gegen  Rom  X  227 
L.  Cornelius  Lentulus  auf  Ära  Paris  VI  ^jj  A.  — 

Palma,  Prooonsul  Asiae(?)  VIII  335 a;  —  Fascus, 

Dakerkrieg  VII  7J> 
Corneto  Gesichls-V.  VI  uü 
Corona  civica  IX  £1 
Cosa-Populonia,  Küste  VII  54 
Cotini  und  Römer  VII  228.  330.  VIII  143 
Curaae  Spiegel  VII  303;   Amazonen-Aryballos  X 

253-  2i2 
Curiatier-Graber  X  »14.  12h. 
Curie  Flucht  vor  der  —  IX  £fi 
('ursas  bonorum,  plebeischer  VITI  61 
Cvijina  Gradina  VIII  IL  60 
Cybistra  VII  126^ 

Cypern  Heiligtümer  von  Idallon  u.  Achua  VI  u8; 
Stirnband  IX  101;  Tettix  in  —  IX  123J  Mzz- 
Galbas  VIII  Ilaj  Kalender  VIII  u_I 

Ciecby  Gräberfunde  IX  38 

Dagb-Euren,  byxantin.  Ruinen  VII  JiS 
Daidaleia  auf  Sardinien  X  LI 
Daidalos  Erbauer  des  Labyrinths  V.  X  LI 
Aav:t;  VII  21a 

Daker  u.  Römer  VII  IS 6:  —  Krieg  des  Viniciu« 
«.  des   l'iberius  VII  Ii'.  230.    VIII   14  j. 


des  Cornelius  Fasen«  VTI  22i  des  Domitian  VI 
iL.  VII  2JL  22±  35  f.,  des  Trajan  VII  152; 
ala  T  Astnrum  in  Dateien  VI  74j_  —  u.  Kelten 
IX  221  Utz-  VI11  üi  Strafleniug  VI  ZI 

Dalmatla  (— en)  Funde  VI  iL  VII  fi.  VIII 
ZL  31s.  Legionen  in  —  VII36;  —  u.  Pannonien, 
Rangstellung  VII  35u 

Damianos  aus  Ephesos  u.  seine  Familie  X  206 

Damnatio  memoria«,  Polgen  in  Inschriften  VIII 134 

Dasmini,  Praesidlum  —  VIII  121 

L.  Dasumius  Proconsul  VITI  233 

Datis  Sk-Rel.  X  L&6 

Decebalus  u.  Domitianus  VII  31 

Deeemviri  »tlitibus  iudicandis  VIII  65.  IX  2. 

Decius  Mtz.  VI  IQ2.  VII  8 

Deinomenes  Besantis  IX  237»,;  Io  und  Kalllsto 
IX  2J8 

Dekadarchien  in  Thessalien  VI  209 
Decke  der  Bibliothek  in  Ephesos  VIII  62. 
Dekoration  nur  auf  Stintseite  der  Denkmaler  VI 

177 

Delos  Gymnasium  VIII  273.  IX  282 ;  Diadmncnos 
VIII  £2;  263.  IX  279;  Portrithermes  IX  284; 
—  nach  dem  mithridat.  Kriege  VIII  373 

Delphi  „Neuer*  Apollotempel  IX  199;  Knidier- 
sehatxhaus  VI  «65;  Tholos  IX  292;  Weih- 
getebenk  der  Argiver  IX  236,  Lysanders  VI  344 ; 
Wagenlenker  X  l6j  Kriegerkopf  IX  1 16;  Statuen 
aus  —  in  Rom  IX  220.  2  t, 4.  266;  korinthisches 
Kapital  aus  —  IX  291;  Drache  von  —  IX  166 

Delphin  Ret.  auf  Quader  VI  113^  auf  Ära  VIII  4+ 
M.  auf  Ziegel  VIII  10_i  — e  Ret.  von  Neptun- 
Tempel  VII  1381  —  «•  DreUack  Gnb-Rel. 
VI  4A 

Demeter  auf  der  Mainxer  luppitcr-Slule  X  98. 

103.  112;  auf  .Wir*,  von  Nlkotnedeia  VII  j. 
25.  f.  27^  2Ä.  3j_i  auf  Samo»  IX  155M.  so 
„ — Horia*  auf  Mz.  von  Smyrna  VII  18}  —  In- 
haberin de»  Amburblum  X  112;  —  u.  Hermes 
pomp.  Wandm.  X  90 

Demetrios  Soter  X  147 

Demokritos  LysU-S/il-  IX  2_j_i 

ir)|iooiij  Bedeutung  X  1 29 


Demosthcnes  I  IJ 


VI  211, 


II  14 


207»;  VI  22 ...  VI  309 M;  XIX  3_i8  . 
206,,;   XIX  320  .  .  .  VI  2083.;  T.IX  40 

Derbe  (Doubra)  VII  74£  ZI 
Dereköi  Kelsinscbrift  VI 
Deve-Yuklu  17/  ULI 


VI 

VI 

.  X 


137  In^ 

Dhu'l-Kila  (Dsul-Kala)  VII  t2£. 

Diadem  auf  Afra,  von  Tarsos  VII  36M:  polos- 
artig, Gold  IX  3: ;  mit  nachgebildetem  Stirn- 
haar IX  an 

Diadumcn  ian  us  Mz,  von  Elentheropolii  VI  S3. 
von  Nikomedeia  VII  25^ 

Diadamenot  polykletisch  T.-Rtl.  VI  20:  — 
Polyklets  VIII  42.  260.  IX  \o±.  UJ.  179;  — 
der  Pylhoklesbaais  VHI  47.  IX  385.  X 
336;  von  Dresden  VIII  47,;  Farnese  VITT  so. 
274;  Torlonia  VITT  45.  »7a.  »76 

Diana  von  Gabii  VI  107 ;  Jägerin  mit  Hirseben 
SU.  anf  Grab-/?«/.  VIII  2oj 

Dieitrephet  des  Kresilas  IX  13s 

Digesten  L  4,      (1847  Af ).  .  .  IX  153 

Dinorna  V//  Z£ 

Dio  Lin  2L.  4  .  .  .  VII  222, T;    LIV  2£.  2J1  . .  . 

VI  6w,  LXXI  1  .  . .  VII  11 
Diodor   XI  (12  .  .  .  VI  244;    XVI   14.  1.  2  .  . . 

VI  2oaj  XVI  i<j. .  ■  VI  ioL 
Dion  Ort  anf  Kreta  (?)  VI  2j  —  (Diospolis)  VI  £2 
Diocletian  Palast  in  Spalato  X  59±   Edletom  —  i 

IX  m 

Diogenes  von  Seleukia  X  14g;  von  Tarsos  X  149 
Diogenian  HI  50  .  .  .  IX  228 
Dlokleide»  Sta.  anf  der  Akropolis  VIII  194 
Dionysien  dramatische  Aufführungen  X  3_$ 
Dionysius  v.  Halik.  De  Isocr.  j,  lp.51}  ...  IX 
247 

Dionysos  des  Kaiamis  IX  220.  260;  von  Trnllcs 

VI  199;  auf  der  Mainter  Juppitersäule  X  97. 
tu ;  Schenkelgeburt  Rel.  VI  103;  mit  Rebe 
Rel.  aus  Thasos  VI  181;  mit  Hirsch  Spiegelgriff 

VII  206i  mit  Scepler  Hr.  VII  1S±  —  u.  Ariadne 
nul  Aschenkiste  VIII  202;  —  u.  Giganten  V. 

X  2^8; — n. Satyr  ctrusk.  V.  VI  139;  —  u. Semele 
I'.  VH  211  Kol«  »°f  Rhodos  VII  Herr  des 
alten  Tempels  in  Puropei  VI  1S9;  —  u.  Hera- 
kles auf  Thasos  VI  180;  Altar  in  Thespiae  VI 
103;  Sterbliche  als  —  heroisiert  VIII  294 

Diosknren   im  Annkeion,  Typus  VIII  fifl.  199- 

126;  auf  der  Iuppitersäule  von  Mains  X  II?; 

irrtümlich  angenommen  auf   V.  VIII  201 :  —  u. 

Helena  RcL  VI  lü 
Diospolis  Ära,  Kamengebung  VI  £2j  Af:.  VI  54 
Dipoinos  u.  Skyllis  u.  Kroisos  IX  1 20 
Dipylon-  u.  mykenischer  IX  J,  —  u.  orientalischer 

Stil  IX  IÄ 

Diskobol  der  Münchener  Panaitios-V.  VII  148 
Diskos  Schelle  VII  1^0 
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Djihan-Beyli  VII  IQ£ 
Djosastrun  VII  12&. 
Doclea  SA.  IX  &1 
Dolichenut  u.  Victoria  VII  HA 
Dolien  Wein  —  IX  31 

Dominen  kaiserliche  in  Asien  IX  4^ ff.;  schlechte 
Wirtschaft  der  Beamten  IX  48.  soff. 

Domitia  als  Asla  Mz.  VH  l8IB;  —  Lepida  auf 
Ära  Pacis  VI  65  H 

Domitianus  kleinasiatiscbe  Miz.XU  2.  L9J  Daker- 
krieg  VI  2/L  4L  VII  32.  35/.  71j_  Germanen- 
kriege  VII  21*.  X  303,,;  Bautätigkeit  in  Ephe- 
sos  VII  43j_  Städtegründungen  VII  76^  Organi- 
sation Asiens  X  304 

Cn.  u.L.  Domitius  Ahenobarbns  auf  Ära  Pacis 
VI  64;  L.— Ahenobarbns  Zog  nach  Germanien 
VII 

Domna  Mtz.  von  Nikomedeia  VII  2±  von  Smyrna 

VH  j.  23. 
S.  Domnio  Märtyrer  X  7±  3L  2& 
Dornas  Augustana  Rel.  X  190 
Dona  militaria  VII  jj 

Donau  -  Überginge  der  Römer  VII  229  f.;  Legionen 
unter  Domitian  an  der  — grenze  VII  1£ 

Doodnrma  (Herkenli)  VII  3£ 

Dorier  in  Südgallien  und  Spanien  IX  143;  in  Siet- 
hen IX  14s :  dorischer  Dialekt  in  Arelate  X  10S  ; 
—  Götterverein  X  9^ 

Dorla  Funde  VII  ZI 

Doryphoros  Polyklets  Rel.  VI  30,, 

Drache  Meer—,  Fries-Äe/.  IX  38j_  »*'  Thalaasa 
Rel.  VII  S5±  auf  Sk.  X  t^R.  166,,;  Seeungetüm 
mit  Reiter  Rel.  von  Ephesos  .V  65:  Sumpf — n 
IX  16c  ff. 

Dragonera  Baureste  X  53. 

Drehbank  Holl—  VHI  £ü  Metall —  im  Alter- 
tum VUI  üi  im  Mittelalter  VIH  52,  moderne 
VHI  in  Spiegelscheibe  mit  —  bearbeitet  VII 
204 

Dreifuß  von   Melapont  VII    159;  auf  Mzz.  von 

Smyrna  VIII  229".  flr.-Imilatton  auf  T.-Rel.  Vin 

208,  217;  —raub  1'.  X  2 
Dreizack  an  Kapital    VII  138;  —  and  Delphin 

Grabrel.  VI  4A 
Drobeta  im  Dakerkrieg  VII  21 
Drusus  auf  Ära  Pacis  VI  6*:  jüngerer  —  auf  .Ära 

Pacis"  X  190;  älterer — ,  Altarrestituierung  VI  142 
Drya  (Dria)  VII  SJL  lßl 
Drynemetoo  VII  LOl 
M.  Ducenius  Geminus  VIII  5Ä 
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Dürer  Sternkarte  VI  36 

Durii  Schale  in  Wien  X  4,;  Maltechnik  IX  07 
Dntmanett  VIII  122 

Doval  Valentin  Jameray,  Briefe  an  ihn,  X  341; 

Eber  Rititeiehnune  auf  Ziegel  17  58;  —  und  Hund 

L-  X  SS 
Echelidai  IX  154,, 
Fcritntiru*  IX  70 

Efeu  Kranz  bei  Neger  IX  323;  auf  Grabmälern 
bacchisch  VII  79;  Ranken  auf  scen.  Architektur 
VIII  209 

Effe-Keui  Ruinen  17//  /0/„ 

Eichenlaub  auf  Akroter  /X  39 

GUiiHla;  näkii  TX  141,, 

Eine»  Geräte,  Beschläge  VI  Ulf;  Gabel  VII  IS; 

Lanien  und  PfeiUpitren   VIII  43;  Stange  mit 

Br.-Teilen  VIII  23 
El-Adjräb  VII  129 

EUgabal  Mzi.  VI  107;  Ut:.  von  Eaodikeia  aus 
der  Zeit  — a  VII  32,,;  Mxz.  von  Nikotnedeia 
VII  27.  20,  Perinth  VII  9,  Philippopel  VII  10, 
Side  VII  39s, ;  Neokorien  VII  20;  Kult  In  Perinth 
VII  34.  lo  Plnlippopel  VII  38 

El  Aroarna  Gipsabgüsse  IX  30 

Elatea  Weihung  an  Poseidon  IX  254,,, 

Elektron  Schmuck  au»  Vetuloni»  IX  108 

»Xaoxiiwe,  Etymol.  IX  15+n  « 

»Xiorac  Etymol.  IX  155^, 

'EXoi  u.  ä.  s.  Helo» 

Eleusi*  Tempelbrand  IX  75 

Eleutheropolis  (Judäa)  Name  VI  52:  Ära  VI  $0. 
91.  VIII  87;  arabitcher  Kalender  in  —  VIII  91 ;  • 
Gaiaeisches  Datum  in  —  VIII  97:  Gemeinde- 
gebiet VIII  93;  —  Berosaba,  Straße  VIII  9t,;  , 
Mi.  de*  Macrinui  VI  53 

Elfenbein  Platte  au«  Menidi  X  66;  Ret.  au«  Tar-  ! 
quinii  IX  106;  Lipianolbek  au»  Islrien  X  SO;  ' 
Messer,  Mafstab  VII  15 

Eligius  ron  Noyon  X  108.  113 

'Eiinj  s.  Heline 

F.logien  ofliiicllc  und  private  VTI  217:  —  um  des  | 

C  Scmprooius  Tuditanu«  X  264 
Elyro»  GrabMele  VI  3 
Emona  Schiffahrtstation  VIII  139 
Emporium  neben  Stadt  X  96;  von  Maini  X  104; 

mit  Hermes-Symbolen  X  88 
'EvsX-jox'.;  Demeter  in  Samos  IX  155.,, 
Ente  bei  Ero»  Br.  VI  23t;  Kopfe  an  Gefafthenkeln 
17  S.S.  VII  198.  VIII  74 


Ependyte*  VIII  33 
Epctium  S.  Felix,  Märtyrer  X  9d 
Ephrbe  Br.  au»  Pompe i  IX  134 
'Evista  YßdmiatTX  VII  143 

Epheso»  Grabungen  VII  37.  VIII 61.  X  61;  helle- 
nistische Agora  VII  45.  X  66.  römische  VII 39; 
Aaklepios- Heiligtum  VIII  136;  Arteroision, Brände 

VIII  23;  Artemiskull  VII  210;  Auditorium 
17//  69.  X  70;  spätes  Bad  X  75;  Bibliothek 
VII  53.  VIII  234.  61.  IX  59.  X  63;  städtische 
Bureau»  17/  14  /;  Hafen  VII  37,  hellenistischer 
17/  41,;  Halle  X  72.  dorische  X  66.  Vera- 
lanushallen  17/  39  ff.;  Horologion  17/  49; 
Kureten  VIII  76.  X  66.  72;  Marienkirche  VIII 
77.  X  74  ;  Museion  VIII  135;  byiant.  Stadtmauer 
X  73  f;  Stadtquelle  VIII  70;  Rundbau  VI  265. 
X  70;  Straften  VII  37.  VIII  69.  X  71.  73; 
Theater  Vin  217.  X  71;  Toranlage  VII 38  f.  46  ff. 

Apoxyomenoe£r.  falsch  erglnat  VI  19;  Gany 
medes-S<*  IX  269:  Knabe  mit  Gans  Sla.  VI  227: 
Htl.  vor  der  Bibliothek  17/  157.  X  64;  Mzz. 
VII  27 „,  des  Pius  VII  17,,;  Neokorie-.Vsj. 
VII  30; 

ÄrtteiMchriften  VIII  1 19.  IX  2<>S;  medisinUche 
Agone  Vni  133;  ProvinsiaUpiele  IX  61;  Schau- 
platt von  Herondas  VI  und  VII  .  .  .  VI  217,;  Bau- 
tätigkeit Domitians  VII  43  ff  ;  Damiano«  von  — 
X  295  f. ;  wirtschaftliche  Lage  Ende  des  IV.  Jh. 
n.  Cbr.  IX  53  f.;  Verfügungen  de»  Kaisers  Valens 

IX  186 

Ephoros  Quelle  Diodors  VI  203,, 
istflXrj-ria  im  Schlafgemach  VI  241 
Epidauros  Asklepios-5/d.  IX  235 
Epigramme  Charakteristik  VI  223:  Erweiterungen 

VI  242.  245:  Wiederholungen  VI  244 
Epikureer  in  Syrien  X  145 
Epiphanias  adv.  haer.  LI  24  ,  .  .  VIII  89, 
Epirus  Br.-Rtl  VII  2o6„;  Bullenbeißer  VIII  26t: 

Jagdhunde  VIII  266 

F.pincopiu«  Paradigmata  X  244 

F.pona  Rel.  VIII  12 

Eppich  als  L.«ger  VII  211, 

M.  F.ppuleiu«  Proculu»,  Proconsul  VIII  233 

Equites  priores  VIII  8o„.  188.  202 

Erdbeben  in  Alien  IX  ^2;  in  Tralles  X  285 

F.regli  17/  12H 

F.retiia  Kopfgefafi  IX  321 ;  I.ekytho»  VIII  146;  — 

und  Philippos  340     .  .  VIII  14 
Krichthonio^r.  von  Petersburg  VI  S8.  04.  99 
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Kros  Sta.  aus  Vilerbo,  an  den  Polhos  des  Skopas 
erinnernd  VII  207;  Br.-Stla.  aus  Pola  VII  Hl 
mit  Ente  Br.-Stta.  aas  Strasburg  VI  231 ;  Ala- 
baster-Stfa.  an»  Pola  VII  18±  auf  Delphin,  mit 
Fisch,  Rel.  aus  Brioni  Grande  VII  138;  als 
Jüngling,  die  Linke  auf  dem  Haupte,  Rel.  ans  Janina 
VII  14OJ  —  und  Nike-Psyche  Br.-Rel.  aus  Epirus 

VII  2(>69;  Gnirlanden  tragend  Sk.  aus  Ephesos 

VIII  67,  dabei  auf  Postament  stehend  ÄJk.  aus 
Viminaciom  VIII  Ul  auf  L.  X  SSj_  auf  Br.-L.. 
eine  Gans  würgend,  VI   234;  als  Spiegelgriff 

VII  205,.  auf  Stele  gestützt  VII  204  20?.  cf.  206: 
Gewicht  X  ijj 

Erythrai  Mzz.  mit  Asia  VII  ih 
Esel  Mos.  VI  56 
Essigwasser  medixinisch  /.V  52 
Este  flr.-Fibel  VI  ilfi 
»otta  —  (knudf,  VI  22Q 
Etrascilla  Mzz.  VI  1QL 

Etruskische  (ostgriechische)  Kunst  IX  100:  — 
Kunst  vorbildlich  für  T.-Rtl.  VI  18;  — r  Tempel 
VI  ui;  —  Kapltälforraen  VT  144.x  ails; Säulen 
X  8l,s:  Mo-Basen  und  Altäre  VI  139;  Grab- 
eippen  VI  14t ;  I'm.  VI  62  (Gesichts- Vn).  139; 
— r  Korymbos  in  Etrurien  IX  11: 

Etymol.  roagn.  2,2.  uff...,  VII  210:  s.  v.  KaJ.T^ 

IX  159 

Eubuleu s-Typus  VI  loi 

Eudokias  VII  ÜZ 

Eokadmos  Bildhauer  IX  20J 

Eule  Glück  bedeutend  VTI  8jj  apolropilsch/W.  VI  23; 
auf  Grab  V.  VTll  U6:  Tier  mit  — nkopf,  Ziegel- 
zeichnung VIII  IQ. 

Eumenide»  Zahl  IX  :n:  des  Areopag  IX  ujl.  j 
21  y  261 

Euphronios  V.  IX  j8j  Troilosschale  IX  97 
Euripides  Ion  i^ü  ...  VI  164,,, 
Eurydike  auf  Sfz.  von  Kurydikeia  VII  229 
Euseb  ios  Onomast.,  Eleutheropolis  VIII  9 l ;  Straßen- 
nett  VIII  I  IQ;  tu  ann.  Abr.  87t  und  1619  x  .  .  . 

VIII  2A 

Euslathios  tu  Dionys.  Perieg.  V  7_6  .  .  IX  l_5_£ 
Eutropius  IX  ^1  Erlaß  de»  Valens  an  ihn  IX  IÄ1 
Eutychides  IX  11h 
Eyuk-Bowat  VII  lp_J 

Fabel-Illustrationen  VII  22 

Fabius  Postuminu»,  Proconsul  VIII  232.  237 

Fabri  Collegium  in  Aquilcia  IX  2J 

Jahrnbrfte  Je»  Burrr.  arcfa.iul.  liutltitt*>  [!<l  X  TViliUlt. 


Fackel  bei  Nymphe  Rel.  VI  35j_  mit  Schlang«  Mzz. 

VI  125 

Falerii  Vn.  VII  21  (• 
Fallgitter  bei  Lagerin r  17  112. 
Faltenwurf  s.  Gewand 

Familien  Kleinasiens  X  282:  von  Sardes  X  304 
Fan  um  Fortunae  —  Sena  Gallien,  Straße  VII  6a 
Faun us  auf  Ära  Pacis  IX  303 
Faustin«  die  Ältere  Mzz.  VI  12h 
Faustiniana  Colonia  (Faustinopolis)  VII  LLL 
Faustkämpfer  lysippischer  Typus  T.-Rel.  VI  u  f; 

mit  Palme,  polyklctischer  Typun  T.-Rel.  VI  27.  30 : 

Mos.  VT  jji 

Faustulus  Grab  VI  131 ;  —  auf  Ära  Pacis  X  \M 
Fayence-Figürchen  aus  Knossos  X  8_L 
Feldarbeiter  mit  Fruchtkörben  Rel.  VIII  22£ 
Feldzeichen  auf  Br.-Rel.  VI  221  auf  Afr.  Ton  Side 

VII  t_2_i  Rückgabe  an  die  Römer  X  2j± 
S.  Felli  von  Epetium  X  äß. 
Fellahmädchen  Br.-V.  VIT  152 
Felsen  Sk.  X  LS» 

Fesli  für  die  Ambarvalien  X  22Ä 

Festus  1^2.  1  .  .  .  VTII  J6i  17?  ■  ■  •  VI  »3» 
Kaiser  Valens  an  --  IX  63. 

Festzug  und  Festmahl,  Situla  VI  ££ 

Fibel  des  Odysseus  VI  108;  Entstehung  aus  Nadel 
VI  1  IQ;  —  und  Brustkette  bei  Homer  Z  401  .  .  . 
VI  m. ;  große  auf  röm.  Grab-Är/.  VI  32:  römische 
Br.—  VIII11.43i  provinziale  VIII  5Sj  Bogen— 
ans  Lusoi  VI  112.  zoomorphe  VI  117,  mit  doppelter 
Nadel  VI  IIP:  Cicaden  —  IX  MJ.  .\*  10;  Kahn— 
VI  M2J  Platten—  VI  LLL  VI  11 9,,.  IX  3JL 
zoomorphe  VI  1 16;  Rosetten—  VI  7_o.  221  Tier— 
IX35;  Mehrzahl  von  — n  bei  einer  Person  VI  120 

Ficus  Rumlnalis  auf  Ära  Pads  IX  30;.  308 

Ficsole  .Altar"  VI  141 

Filigran-Technik  an  Goldperlen  IX  22 

Fisch  fliegender  ausKnos!K>»X8_L;  — angelflr.lX40; 
-e  Sternbild  VI  L.  X  S5j_  in  Wellen  Sk. 
X  L5li  Bündel  — e  an  Angelschnur  Rel.  IX  3£i 
— leiber  als  Kapitalteil  VII  A2£ 

Fisella  Kunde  VI  <L£ 

Flamines  auf  Ära  Pacis  VI  5J}  f.  IX  302.  X  lila  f. 

Flavia  gens,  templum  Rel.  X  190 

Flavius  Damianus  und  seine  Familie  X  29;  f. 

Flavius  Josephus  anbqu.  XV.  Ul  (5^  aj,  b.  Jud. 
1  3M  1 19,  1)  •  •  •  VI  in  .Stadtnamen  bei  -  VI  £X 

Flöte  Hirten  —  bei  Ganymede«  Br.-Rel.  VI  70; 
Doppel—  bei  Marsyas  X  314.  X2o:  phrygisclic 
— n  auf  altgriech.  Bildwerken  VII  l_J2 

1 . 
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Pluch-Gebriache  in  Mäonien  VIII  144;  — tafeln, 

altische    VII    141,    Datierung    VII   IQ;.  143; 

—  tlfelchen  au»  Poetovio  IX  132 
Flügelhut  bei  Emporia  X  87 
Flußnamen  Bildung  IX  1;  1 4I;  — gott  Rel.  von 

Epbesos  X  §6 
Follgno  GefMbcschlag  VII  162,  — henkel  VIII  21 
Formen  Teil —  VII  1^4:  Gull—,  ägyptische  VII  ic.7- 

VIII  8j.  IX  3J.  i°i  IX  S±i  Formsleine  VII  l8o. 

—•and  VII 
Formio  Grenzfluß  Italiens  X  276 
Fortana  Rtl.  VII  140;  M.  in  Latrine  VI  91;  — 

und  Lagergenius  Ret.  X  9_2 
Fortunatus  von  Grado  IX  iä.  2A 
Forum,  Kaiser —  in  Aquileia  X  164 , 
Fries  des  Octavius  T  VI  Iii.  VII  aoo:  —  kompo- 

sitionen  VII  134;  mykenitche  — e  X  61  ff. 
Fronto  ad  Verum  I  n  j,  17  ...  IX  »34;  ad  imicos 

I  s-   .  x  üi 

Fucbs  Ritzseichnuog  auf  Ziegel  VI  58;    -  und 

Storch,  Fabel,  V.  VII        —  gans  VI  22_i 
Fuhrmann  Sternbild  VI  f. 

Füllhorn  bei  Ganymedes  Br.-Rtl.  VI  2Ai  Ge  Rtl- 
VII  SSj  A«in  Af*;.  VIT  i.  V.  UL;  Perinthos  Mz;. 
VII  8.  2 
Fullonica  in  Istrien  IX  £1 
C  Fulvius  Gillo,  Proconsul  VIII  2}$^ 
F'undi  rci  pablicae  (privatae)  IX  184, 
F'unisulanus  Vettonianas,  Legat  v.  Moesien  VII 33 
Fuß-Bekleidung  röm.  Soldaten  IX  IL  .1.1:  —Boden 
aus  T.  in  Bad  VIII  31 

Oabel  aus  Eisen  VII  LS. 
Gabriel,  Ersen  gel.  in  Arles  X  1 13 
Gaela  Torre  d'Orlando  VI  262  ,r 
Gaius  II  7*  ...  VI  256,, 

Galatla  provincia    VII  IL  98  f.  104:  galatisch- 

kappadokisebei  Commando  X  303 
Galba  kypriscbe  Mz.  VIII 
Galixien  Funde  VII  ü£  TX  }H 
Gallien,  die  Griechen  in  Süd — ,  IX  139.  16;.  X  8^ 
Gallier  Gruppe  Ludovisi  X  240;  —  und  Kömer, 

Zweikampf,  V.  VI  140;  — schutt  in  Rom  X  jjjj 
Gallien us  .V«.  17  109:  M;z.  von  Ankyra  VII  %>, 

Nikomedia  VII  30,  Side  VII         4J2,  Smym.i 

VII  4.  6;  Familie  VI  U 
Gans  bei  Mars  Br.-Rtl.  VI  7_j_;  im  ügypt.  Kult  VI 

76:  von  Eros  gewürgt  Br.-L.  VI  234 ;  Fach«  - 

von  Kind  gewürgt,  Bildwerk  in  Kos  VI  215.  n  ■ 


Ganymedes  Sta.  aus  Epbesos  IX  260;  Sla.  des 
Leoehar**  IX  27a:  Br.-Rtl.  VI  £0  f.:  symbolischer 
Bezug  VT  21 

Garsaoura  VII  LÜÜ 

Gaza  Kalender  VIII  q;.  o8j  gazaisches  Datum  in 

Eleutheropolii  VIII  q7 
Gdavama  V//  97/ 

Ge  /?*/.  von  Ephesos  VII  55;  Vn.  X  i^Q;  —  und 
Hermes  X  80 

Gebnrtstag  bei  denGriechen  öffentlich  gefeiert  1X57 

Gela  Br. -Gewicht  X  H7:  Gründung  IX  I453,i 
Meter  IX  175 

Gemaiyemi  Gipsabgüsse  IX  W  i. 

Gemme  mit  Diadumenos  VITT  jAi  Aspaslos—  VII 
'53t:  Karneol  des  „Thamyros"  X  346,;  Entwurf 
in  Rtl.  VII  140;  —  n  aus  Knosaos  X  66;  Samm- 
lung Stotel»  X  347 

Genealogische  Weihgeschenke  IX  2^4 

Genius  des  einseinen  Mensehen  X  1 10;  Nero« 
zwischen  Laren  X  86;  Populi  Romani  auf  Ära 
Pacis  IX  307.  X  186:  Senatus,  ebenda,  X  1X6: 
Lager  —  von  Mainz  Rel.  X  92 

Genne  (Kana)  VII  LQ1 

Genreseenen  auf  den  Bechern  von  Vafio  IX  1 4 
Gentilotti  Job.  Benedikt  und  Phil.  v.  Sloseh  X  346 
Geometrische  Ornamente  VI  6_2 
Gerara  (Chirbet  umro  dscharrar)  VIII  126:  Be- 

dentung  nach  Christus  VIII  34 
Germanenkriege  Domitians    VII  23.  X  303,,: 

Legio  L  adiulrix  in  Germanien  VII  38 
Germ  knie  us  auf  Ära  Paris  VI  6J.  X  190 
S.  Gervasio  antike  Resle  VII  6i 
Geryones  u.  Herakles  IX  164 
Gesatoris  Mt.  IX  22 
Gesichtsvasen  s.  Vasen 
Gesims  mykenischet  X  67 

Geta  Aug.  Mi.  von  Perinth  VII  fii  Kult  ebenda 
VII  i2ff.;  M;.  von  Xikomedeia  VII  2fi 

Gewand  und  Slaromesangebörigkeit  IX  ooj  vor- 
mykenisches  Frauen —  X  8tj  homerisches  VI 
121:  persisches  X  l6ü;  der  ephes.  Artemis  VII 
2  131  der  Carolllae  IX  124;  Schleier  der  Leuko- 
ihra  VTII  20;  —  der  Knappen  der  Inj»!«  VIII 
7Q-  IM.  197;  — behandlung  bei  Praxiteles  VI 
IQ7.  in  Athen  VI  QJ,  in  Kreta  X  fj±  ■  aus 
Baumwolle  VI  iqi  ;  getüpfelt  17  6t±  Faltelung 
in  l'n.-M.  X  3_.  j  f.;  Faltenwurf  am  Modell 
arrangiert  VI  80, 

Ärmeljacke  (xctrSuj)  VI  88_i  Chiton  von  Manlel- 
wulsl  gegürtet  VI  10.1 :   Cbiton  und  gegürteter 
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Peploa  VTII  i£;  Chiton  u.  Blase  V.  VIII  21: 
4rjv5')T>){  VIII  3Jj  Himation  im  SchUfiimmer 

VI  140;  Hosen  u .  phryg.  Mütze  Rtl.  von  Epbesos 
K/7  5<i  Schamhöscben  X  Z&l  Kandys  bei 
Griechen  V  VTII  JOj  sxguiu  bei  Llctoreu  X 
156,  Bit  MeUllkoopf  Rd.  IX  SOj_  Schaf-  und 
Ziegenfclle  VII  <>9J  Schuhsohlen  VII  q8j  Theater- 
kostüme  VIII  218.  napdxrjxu  Xeoxöv  VTII  aio, 
Kothurn  VTII  aap;  tun  leaartig  mit  Tasche,  Ziegel- 
Zeichnung  VIII  10^  Winter—  Vn  9S  f.;  Preise 

VII  loa 

— nadeln  VT  108.  als  Votive  VI  no;  —  staluen 
aus  Praovo  VIII  L  aus  Pola  IX  4Z 

Gewicht  ans  Gel»  Br  X  H7;  Münz— e  aus  Aktu- 
gas  X  132;  —  tob  der  Via  Appia,  Blei  X  219; 
aus  Municipinm  Br.  VIII  17_i  aus  Pola  X  138: 
— e  in  Form  eines  Kerykeions  X  128.  einer 
Kuj;clzone  X  138,  mit  Astragal-/tef.  X  140,  als 
Grabbeigaben  X  138;  Ungenauigkeit  antiker  — e 
X  132 

Gewölbebauten  X  250 

Gbiaourkeuy  Funde  VTII  1^5 

Giebel  aus  Nesactium  VI  67_i  des  .neuen*  Apollo- 
tempels in  Delphi  IX  kw:  mit  Meerwesen  T- 
Rel.  VI  Ii;  —kom Positionen  VII  133 

Gigantenreiter  X  io8M 

Gigantomachie  Vn.  X  a,8.  Ina 

Gipsabgüsse  antike  VII  154,  bes.  125  ff.;  aus 
antiken  Hohlfonnen  IX  22l  des  Agrauliden-flrfj, 
Cbiaramonti  VI  ojj  von  neuatt.  Rds.  käuflich  VI 
84 1;  ägyptische  GuBformen  IX  30 

Gladiatoren  L.  X  5_5_ 

Glas  mykenischer  Schmuck,  Herstellung  VII  193 ; 
Ziegelbogen  mit  — mosaik  X  75:  Becher  mit 
angeloteten  — «den  aus  Bllcte  VII  152:  Rd.- 
Flasche  aus  Pola  VII  144:  röm.  Gefäße  VII 
UL  IX  4£L  X  SAi  Perle  VI  ÄS 

Glocke  Br.  IX  41L  —  nturm  von  altchristl.  Kirche 
in  Grado  IX  IL  ZA 

Gnatia  Kerykeion  Br.  X  1 29 

Gold  Stirnband  aus  Cypern  IX  101 :  — blech  Haus- 
fassade aus  Volo  X  84^  römisches  VIII  43; 
—blättchen,  Herstellung  VII  ittf  f.  196;  —  krinxe 
in  Etrurlen  IX  123;  —platte  in  Kairo  IX  123; 
Schatz  von  Michalkow  IX  $2;  Schmuck,  Krobylos, 
Tettix  IX  7j.  107.  X  ZAl  Darstellung  von  —  in 
V.-it.  IX  32.  20J  in  V.-M.  aufgeseUt  IX  100. 
Vergoldung  von  Marmor  IX  22t  T0D  Br.-Vn. 
VTI  iMi  eines  J9r.-Helmes  IX  8t>:  Verkleidung 
von  Fibeln  VI  Ha 


Gordiannns  Mtx.  VI  107;  ittt.  von  Perinth  VII 
3,  Smyrna  VII  ^  Tarsos  VII  lö.  3_2i  —  un<i 
I'hilostratos  X  206:  —  Caesar  Mx.  von  Niko- 
medeia  VTI  8.  afi 
Gordion  Omphaloischalen  VIII  S4 
Gorgoneion  bei  Ganymedes  Br.-Rel.  VI  7j_;  auf 
Beinschienen  IX  5±i  auf  Phalera  u.  srrtoog  IX  £Z 
Gortyn  Asklepfos-Sto.  IX  235;  Mx.  VI  LJ 
Götter,  Sterbliche  als  —  kostümiert  VIII  aoj 
Grab  des  Atreua  X  4;.  67.  70.  2%S:  Knppelgräber 
von  Meoidl  u.  i.  X  Jil  TOn  Orcbomenos,  Knot- 
sos, Kertsch  X  7_6.  232.  2t8:  von  Pantikapaion 
X  ato:  —  des  Hyakinthos  VI  iat.  VII  239; 

—  des  Linos  VI  92,,;  delph.  Omphalos  X  88; 
unter  der  Bibliothek  von  Epbesos  VIII  6JL  fi& 

—  des  Fanstnlus  VI  131.  der  Horatier  X  214. 
22S.  dea  Höstes  Hostiii us  VI  131,  des  Romulus 
VI  I2Q.  VTI  241 :  Griber  unter  dem  lapis  niger 
VT  136;  Mausoleum  Hadrians  VI  2&2 

üräber  in  Halikarnass  (Felsgräber)  VI  101: 
pbrygische  VIII  1QS.  Stelen  VIII  9t±  von 
istrischen  Urbewohnern  VII  16±  in  Nesactium 
VI  692  Gallsien  IX  jli  Pol»  VII  141±  Pompei 
VI  158.  VTI  243;  Rom  VIII  203,  Sepolcreto 
VTII  tsi ;  Salzbarg  VI  32j  in  christL  Kirche  in 
Grado  IX  z.  ü  Iii 

Grabmal,  lykisches,  X  68,  in  Sidyma  VI  124; 
Tnmuli  mit  Brandlöchern  in  Athen  u.  Eretria 
(Leichenverbrennung)  VITT  14^  X  117.  104. 
attische  Stelen:  mit  Reiter  auf  dem  Fuß  VIII  8a. 
106.  VIII  12L.  mit  Epigr.  Diodor  XI  62  im 
Kerameikos  VI  245,,  Arndt-Arn  elung  n.  907  c  . . . 
VI  27J  Grabmiler  (Stelen)  aus  Andros  VI 
auf  caapan.  V.  VTI  239,  auf  V.  von  Eretria 
VTII  146,  aus  Kreta  VT  l,  Kyzikos  (Totenmabl) 
VI  90,  Megara  HybUea  (Slule)  VI  14^  Syme 
VTI  82.  —  Grabmäler  des  Munatius  Plancus 
VI  262.  von  Adamklissi  (Kenotaph)  VI  2S2. 
Bologna  (Grabtür;  X  Galesano  Villip  Grado 
VI  2L  des  Catullinus  u.  der  Sextilia  in  Mets 
VIT  14«),  »on  Orvieto  (Cippen)  VI  141.  Regens- 
burg VII  146,  Rom  VIII  las,  der  Via  Appia 
X  loj.  Serbien  VII  ±  VIII  £22.  VII  9  f. 
und  VIII  1  mit  Attis,  in  Sxamosojvlr  17  WL 
in  Verona  (militlriseb)  IX  SU 

Sarkophag  lykiacher  aas  Sidon,  Kopf,  VI  jj 
Alexander-S*.  X  l6o2;  S*.  des  Linosi?)  aus 
Boeotien  VT  93  92:  Ske.  aus  Oervetri  u.  Chi- 
usi  T.  IX  Ua,  Dorlea  IX  87,  Dondurnn  VII 
SL  Ephesos,  Bibliothek,  VIII  <£/.,  Pola  IX  41. 

IQ* 
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X         Serbien,   Blei  VIII  14*   in  Klinenform 

VIII  Uli  Sk.-Rtl.  u.  Sla.  X  il_8j  Aschenkiste 
au«  Oberitalien  VTII  2CjI 

TonmodeU  eines  Grabmal*  VI  £Ä 
Allegorien  VII  j£\  Symbolik  VII  8£i  Adler 
VI  2Z;  'ili  U»e  VI  Ü2:  IX  ill  Ganymedes  VI 
77;  „Niobide"  flr.  in  Athen  VI  lo6,4;  Tote  int 
Bilde  einer  Gottheit  VI1T  2t)3;  Gewichte  »1* 
Grabeigaben  X  1J8 

C.  Gracchus  Straßenbauten  X  l'iq 

Gracko  Fonde  VI  i. 

Grado  Funde  IX  1±  Grabitein  VI  22 

Grammatisches  Bildung  griech.  Eigennamen  u. 
Appellativs  IX  140.  15 1  u.  153  f.  152.  l^cj. 
X  LQfif.;  Gebrauch  tat  Tempora  IX  t87s 

Granatapfel  »epulkral  X  IDA 

Gravierung  bei  Sr.-GuB  VIII  25J  auf  Gesichts- 
vase VI  62 

Greif  als  Helmbuscht  riger  bei  Athenr  Ret.  X  glj 
an  Theaterstuhl  VIII  160;  Schüdseichen  1'. 
X  ibo;  Köpfe  als  K-Henkel  T.-Rtl.  VI 

Greis  Bildwerk  in  Kos  VI  221 

(kriechen  in  Stidgallien  IX  139.  X  85^  in  hohen 
Stellungen  des  röm.  Reiche*  X  307 

Griechisches,  Alt-  und  Neu—  IX  177 

Grimani  Sammlung  VIII  291 

Grosseto  Gebiet  VII  58  I. 

Grottaferrata  7'-Figürchen  VII  14^ 

Grubenkammern  Altäre  mit  —  VI  123.  VII  230; 

Gruppenbildnng  IX  l  X  24_8 

Gnberevci  Funde  VI  Ü 

Gudelisin  bysantin.  Ruinen  VII  Li 

(inrlitt  Wilhelm,  Nekrolog  VIII  12± 

Gurnia  Funde  X  f. 

Gußwerk  bei  Rnttica  X  6JL 

Gymnasium  in  Delos  VIII  273 

Haar  aul  Helm  nachgebildet  IX  Ä6j  schnecken- 
förmig stilisiert  IX  1 14;  — behandlang  im  ±.  Jh. 

VI  25,  bei  Amasis  X  4^6.8^  bei  hellenistischen 
Köpfen  X  312,  auf  Mtz.  IX  l8j  —  tracht  kurx 
bei  Apollon  IX  104.  lang  bei  attischen  Jüng- 
lingen VIII  274,  bei  Idealtypen  der  Mode  unter- 
worfen IX  20j  ron  Negerinnen  u.  Ägypterinnen 

VII  20\.  IX  323;  —knoten  singulär  bei  Sla. 
von  Antium  VI  iqo.  in  Anika  and  Tarent  VII 
207:  s.  Korymbos  u.  Krobyloj;  Stirnlocken  IX 
<jd.  — »chopf,  Votiv,  ,Y  I/j  symbolisch  IX 
las;  o*c?r.'.'j(  X  20±  s.  Tettix;  —  turen  (Toupelsl 

IX  7^  römischer  Frauen  IX  123  ;  Zöpfe  VI  «jOj 
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der   Koren  IX   126,    der  Keftiu  IX    12$,  bei 

Knaben  VI  135 
Hadra  Lage  VIII  SJ.  dJL  l£ü 
Hadrian  Mausoleum  VI  262:  Mit.  von  Nikome- 

deia  VII  25,  Smyroa  VII  12 
Hadriaaus  Proconsul  von  Asia  VIII  232.  237 
Hafen  von  Epbesos  VII  32.  41^ 
Hagia  Triada  Steatit-tiefäU  X  U 
Hagiographie  von  Salooa  X  ZÄ 
Habn  auf  Hr.- Ret.  VIII  14±  des  Herme*  Rtl.  X 

87;  —  enkampf  sepulcral  VII  7_8 
Hair  Karyna  VII  12*1 
Halala  VII  III  f. 
Halan  RumerstralSe  VIII  ü 
Halbmond  Br.-Rel.  VIII  t±i  Ur.  an  Eisenstange 

VIII  2äl    mit  Scheibe  auf  Phalera  IX  52± 

— basia  bei  Attis  Ret.  VII  lü 
Halikartlats  Köpfe  vom  Mausoleum  IX  7; :  Fels- 

griber  VI  IUI 
Halle  in  Epheso»  VII  39  ff.  46*  X  66.  72±  auf 

Brioni   VII  134j  Tempel—  ebenda  VII  Iii 
Hallstatt  Fibeln  VI  Ii;  ff. 

Halsband  bei   Eros,  Spiegelgriff,   VII  204;  bei 

Dionysos  u.  bei  Hirsch,  SpiegelgrifT  VII  ZüSi 
Halteren  beim  Diadumenos  Torlonia  VIII  276 
Hümmer  aus  Kreta  X  4; 

Hand  Signum  -  Dekrönung   VII  151.  153;   Votiv — 

VII  1J9±  —  bildung  VI 
Hanniba  Hanns  Cognomen  X  ?HH 
Harmodier,  Hunde,  VIII  262 
Harra  VII  12Ü 

Härtel  Wilhelm  v.,  Nekrolog  A"  6 
Hnsenjagd  St.  VIII  11 

Haus,  assyrisches  Ret.  X  230  233;  —  de*  Amphia- 
raos  V.  VII  127,;   Fassaden:  T.- Tafelchen  aus 
Knossos  u.  Goldblech  au*  Volo  X  8jj  —  mit 
Loggia  T.  VI  90;  Einrichtung  eines  griech.  — et 
VI  236;  römische  —anlagen:   VI  ££,  SZ.  VII 
134.  139.    VIII  HL  IX  21.  31  (Gemach  mit 
Dcckenslützen).  43 f.  X  LL  52:  Fundamente  in 
Antium  VI  ü& 
Hegias  IX  226;  Apollon-S/a.  IX  25,7  mf, 
Hekataios  Quelle  Herodots  IX  1^8.  164 
Hekate  auf  Nyrophen-Äe/.  von  Thasos  VI  l_7_o 
Heleia  „Sumpfland"   IX   154;   —  Beiname  von 

Göttinnen  IX  1 5 y.j 
Heieins  Ortseponym  IX  I4^m.  i|»4w 
4A.su.Ji0fia  IX  1  S3 

Helena  Entfuhrung  durch  Thescus   u.  Feirithoos 
V.  VIII  20jj  —  u.  Dioskuren  Ret.  VI  lü. 
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Heleneiot  im  Nildelta  IX  1 53 M 
Helesibios  Eigenname  IX  1534; 
Helesion  Stadtname  IX  141  ,a.  154 
Helikes  VI  Iii 

Heline  (Arclate)  IX  157;  Rhonesumpf  bei  —  IX 
167.  173;  Stadtgöttin  von  —  IX  1 74 

Helinoi  Volksname  IX  1  53 

Heliodorot  von  Antiochla  X  148 

Heliot  auf  Apollotempel  in  Delphi  IX  203;  auf 
Rel.  von  Ephesos  VII  55;  auf  der  Mainzer 
Juppilerzaule  X  103.  110:  Büste  Br.-Rel.  VIII 
14:  Tempel  in  Athen  VI  Ä2 

Hellanikos  Basis  aus  Olympia  IX  134 

Hellenistische  Kunst,  Stil  VI  iqq.  X  332: 
Motive  VI  7J_.  7_5J  Sfa.  aus  F.phesos  IX  »70;  — 
u.  römische  Bühnenarchitektar  VIII  2 1  j 

Helm  bei  Apollon  X  8;  des  Achilleus  V.  X  5j 
homerischer  IX  Ufa;  (Tiaras)  der  Mossynoiken 
Br.  IX  85.  98, 2S.  X19;  mykenischer  IX  1 16: 
paphlagonischer  IX  75;  mit  Koryrobo*  aus  Unter- 
Italien  IX  HO;  mit  Stlengis  IX  loa;  mit  Tettix 
IX  129.  81,  attischer  IX  36,  joniicher  IX  1 14 ; 
mit  Tulamuster  VTII  t_9}  mit  Doppelbusch,  Tier- 
ohren u.  —  hörnern  VIII  74,;  Busch  quer  gestellt 
VIT  ig;;  Rand  de»  Lederfutters  umgebogen  VII 
H3;  —  einer  „Kresiias*-Är.  verdächtig  IX  135,, 

He  los  Stadtname  IX  154 

Hemerologiam  von  Leiden  VIII  1 10 

Henkel  von  ßr.-GefaBen  VII  ißa.  Lhh  i.  VIII  t_i 

Hepbaiftos  der  Mainzer  Juppitersäule  X  qq.  loi 

Hera  Sta.  des  Kallimachos  IX  240;  Tempel  in 
Samos:  Zeus,  Athene,  Herakles  X  >j± 

Kernen»  Karl  Gustav,  Briefe  an  ihn  X  34; 

Herakleia-Cybistra  VII  U3.  LH 

Herakleides  bei  Athen.  XII  512  B  ...  IX  8^. 
32.  TAX-  X  12.  ß. 

Herakles  Kolossal-Sfa.  auf  T.-Rtl.  VI  22j  Sta.  aus 
Orlolo  VI  der  Villa  Rorghese  (Marsyas)  X  319; 
Sita*,  in  London  VII  I7$„;  Kopf,  Rel.  VIT  140; 
mit  Becher,  Rel.  der  Mainxer  Juppitersäule  X  osj 
als  Bogenschütze,  Rel.  aus  Tfaasos  VI  182:  in 
der  Pelias-Stene  des  Kypseloskastcns  VII  L2Ü  fl; 
Apotheose  V.  Vin  140;  Toter  als  schlangcn- 
würgender  ■—  VIII  293;  —  als  Stembild  VI  3_4j 
-  in  Südgallien  IX  144.  X  102.  1 10;  Ahnherr 
der  Skythen  TX  162:  —  u.  Kellinc  IX  150, ;  — 
u.  Dionysos  auf  Thasos  VI  l8u:  — knoten  IX  1  :fi 

Herculancnsische  Papyri  X  t  ;n 

Herd  Stadt—  Rel.  X  oi 

Herennius  Mi.  VI  IQL 


Herkenli  VII  Sd 

Herme  mit  /fr.-Kopf  VII  l<jl :  — n  dea  Hermes, 
bärtig,  T.-Rel.  VI  2$.  VII  ro^  des  Pan  T.-ReJ. 

VI  263  Marmor  =n  dekorativ  bei  Thealer- Archi- 
tektur T.-Rel.  VIII  200. 

Hermes  des  Kaiamis  IX  231.  260;  vorpolykletisch, 
bartig,  Hermen  auf  T.-Rel.  VI  23J  polykletiseh, 
unbärtig,  Atbletengotl  mit  Beutel  T.-Rel.  VI  24. 

VII  209;  Proroachos  in  Tanagra  IX  232;  mit 
Kranz  T.-Rel.  VII  210;  mit  Syrinz  V.  VI  1702 
bei  Dreifußraub  V.  X  7J  neben  Altar  Ret.  VIII  2l± 
in  der  Hadestür  Sk.  VI  173;  neuatt. Rel.  VI  30,,; 
Hohlform  VTTI  8j.  IX  27J  —  *•  Chariten  Rel. 
aus  Thasos  VI  161.  t6q;  —  u.  Demeter  Wand-Af. 
X  qo;  -  u.  Emporia  auf  der  Mainzer  Juppiter 
Säule  X  87  .—  u.  Ge  Rel.  X  89J  —  u.  Hekate 
Rel.  von  Thasos  VI  170;  Ptolcmaeus  IV.  als  — 
VITT  8±  IX  27;  Porträt  »l*  —  IX  284 

Hermionc  des  Kaiamis  IX  2  jq 
Hermokoplden-Inschrift  VI  236 
Hermunduren  und  Römer  VII  23  ■> 
Merodes'  Krieg  mit  den  Arabern  VI  j_j 
Herodot  IV  8—10  .  .  IX  162;  IV  sj_.  .  .  IX  149J 

V  9     •  •  IX  158;  VIII  8  ...  X  143 
Herodotos  (Herodoros)  Hetären-.Sxd.  IX  25J 
Heroisierung  von  Toten  VIII  103 
Herondas  IV  ...  VI  215 
Heros  deus  VI  U_ 
Hesperos  Wagenlenker  Rel.  VII  ü 
Hcsychius  4if*Xli{  IX  1  $4 )T ;  'EvsXosxi;  IX  155», 
Hierapoll»,  Zugehörigkeit  IX  1/6,,:  Stadtgöttin 

IX  169., 

Hieron  Wagen  IX  iiZ 

Hierosol.  itin.  VII  42  ff.  X  22a 

Hildesheimer  Silberfund  VII  ijr.  VIII  53  f. 

Himatien  im  Schlafzimmer  VI 

Himera  Meter  IX  17s:  Mxt.  mit  Astntgal  X  135 

Hippokrates  »pl  dsptov  t_j  p.  J2  .  .  .  IX  176,, 

Hirakla  VII  OL  122 

Hirsch  L.  X  5J_i  Gewicht  X  133;  Maske  in  Arle» 

X  in;  mit  Halsband,  gezähmt,  SpiegelgrUT 
VII  206;  bei  Sternbild  .Fuhrmann*  VI  m 
—  kalb  und  Hund  auf  Odysseusftbel  VI  118; 
Wagen  Von  —  kühen  gezogen  Rel.  VII  äi 

Hirtenflöte  bei  Ganymedes  Rr.-Ret.  VI  \j_  f:  bei 

Hermes  V.  VI  170 
Hisn    Assakaliha    17/    129;  —  Sinan  (Sinnsda) 

17/  WL  121 
Hist.  Aug.  vita  Albini  2  .  .  .  IX  65_ 
Hittitittlic  Cbeircsle  bei  Arissama  17/ 
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Hohlformen  t.  Formen 

Holz-Balken    als    Bedeckung    tod  Brandgräberu 

VIII  Hj3;  —Verkleidung  der  Türpfosten  VI  174 
Hölter  ans  Knossos  X  £2 

Homer  Ret.  VI  93 ,a;  2  401  ..  VI  121;  ii  la.  iL 
...  IX  i8il0,:  q  292  .  .  VI  i:u;  t  225  ff.  . .  VI  loa; 
Xpoaoi&äxaucf,  —  x6urj»  u.  ä.  IX  1  II ;  Fibel  des 
Odysseo»  VI  108;  Helm  IX  116;  Schlffikampf 
Sk.  X  163.  16;:  Schmeck  VI  12t:  Zcphyros 

IX  178a»;  —  und  Sophokles  VIII  33J  —  und 
Vm.-M.  VIII  aa  ff.  25.  12 

Homereion  in  Notion  VTII  1Ä2 

Hon os  auf  der  Mainzer  Jeppiterstule  X  99 

Hopliten,  berittene,  in  Athen  VITT  18s ;  Bewaffnung 
VHI  130J  ror  dem  Kampfe  (Apobaten?)  V.  VIII 
8lB.  202;  —  und  leichte  Reiter  VIII  &2 

Horatier-Gräber  X  214.  225;  Horatiorum  «acer 
campus  X  221-  22& 

Horaz  carm.  I  x.  13  .  .  .  VI  1  so;  Schol.  zu  epod. 
16.  13  f.  ...  VI  132»,.  Lil 

Hören  neuatu  Ret.  VI  84  f.,  Original  dazu  VI  Ol.  07 

Hörner  an  Helm  VIII  74^ 

Horologion  in  Ephesos  VII  43 

Hosen  s.  Gewand 

Holtmann»  Ifcz.  VI  lüß. 

Host us  Hostilius,  Grab  VI  yj 

Hund  goldener  im  Zeustempel  Ton  Kreta  VII  141 : 
bei  GanymedesS/o.  IX  rjO-  277,Br.-Rel.  VI  7_o  f.; 
bei  Hermes  Ret.  VIII  21;  bei  Sternbild  .Fuhr- 
mann" VI  3ü  bei  Krieger  VI  iiq;  Fibelform, 
Gold  VI  n6j  auf  Fibel  des  Odysicus  VI  118: 
Maske  in  Arles  X  in;  heilige  — e  des  Adranos 
VIII  268;  —  eraisen  im  Altertum  VIII  2*2 

Hyakinthos-Grab  VI  I2J.  VII  223 

Hyde  VII  82.  33 

Hydoa  Taucberin  Br.  X  142 

Hydra  Typus  IX  173;  Giebel  in  Athen  VII  Ijj 
Hygieia  der  Söhne  des  Praxiteles  VI  210,,:  von 

Hierapolis  IX  169., 
Hypuipa  Artemisfeslspiele  X  2Ä 
Hypatodoros  und  Sostratos  Athene-6'i<i.  TX  aa;Tn 
Hyrkanische  Hunde  VIII  2&tk 

l longa  VI  14 
Jagd  Sk.  VIII  LL 

Ialliut  Bosaus,  Statthalter  von  Pannonien  VII  13: 

Ämterlaufbahn  IX  6£ 
Janina  ÄW.-Platte  VII  ijo. 
l.  Januar  Festdatum  in  Arles  X  1 1  t.  1  <,6K* 
Japudisehe  Kriege  X  223 


Jasionöw  Gräber  IX  3_g 

lasos  Bildhauer  X  40 

Iberische  Hnnde  VHI  2M 
|  Ibn  Khordadhbah  lykaonisehe  Strafen  VII  IM 
!  Iconium  VII  S2.  ZI 
\  Idalion  Heiligtümer  VI  L2B. 

Idol  in  o  verwandter  Typus  VI  2 

Jerusalem  Grabinschrift  VT  50 

Ikritiya  VII  IIS 
:  Ilistra  VII  SQ. 

Illyrier  auf  der  Balkanhalbinsel  X  »72  f.;  —  und 
Makedonier  VI  210;  —  und  Römer  VII  22J  ff. 
231.  2x6  f.,  C.  Sempronlus  Tuditanus  X  271.  278; 
illyrische  Imperatoren  X  189,  —er  Zoll  VIII  4. 

Indische  Doggen  VIII  265 

Indogermanische    und  altorientalisch-scmitische 

Kunst  IX  i  UL  l£  IT. 
Iniada  Bucht  VI  6£ 

Inschrift  und  Denkaal  VI  246;  griechische  — en: 
Maße  von  Stelen  VI  LI  t;  Normalzeila  VI  12: 
crtocxTfMv-Ordnung  verletzt  X  3_2j  Orthographie 
und  Buchstabenforrnen  VII  int-  lü6  ff.  paas.; 
byzantin.   Schriftformen  VI   5 1 ;  Interpunktion 

VII  in:  Haplologle  VIII  143;  nachträgliche 
Eingrabung  VI  18a:  spätere  Erweiterung  VI  142  ; 
Künstler—  in  röro.  Zeit  weggehauen  VI  188; 
Verschleppung  X  Sprachliches  VII  1 13-  r  1 6: 
Datierung  VII  105;  in  Ehrenbeschlüssen  fehlen 
Hrtmatsaagaben  von  Fremden  VTII  4_;  Eigen- 
tümlichkeiten der  Fluch  — cn  VII  143 ;  röm. 
Erlässe  insGriecb.  übersetzt  IX  6oj  röm.  Datierung 
bei  griech.  Inschrift  X  63. 

röm.  — en  vom  Ende  des  II.  Jh.  v.  Chr.  X  2G7 ; 
I  longa  VT  34;  Folgen  der  Damnallo  memoria? 

VIII  2  U:  eigentümliche  Erasion  VI  42 :  —  wegen 
Nachlässigkeit  kassiert  VI  11 

Insel-Formsteine  VII  182 

!o  Sta.  der  Akropolis  IX  237u7.  238 

Ion  von  Samos  VI  244 

lonien,  Tettiz  in  — ,  IX  lOj 

Ionische  Bronzen  VIT  162:  — r  ßr.-Zierat  VIII 
71:  —  Kunst  VI  7  ff.  150.  185.  IX  109,  in 
Unteritalieii  VI  (Sf,  von  assyrischer  Kunst  ab- 
hängig IX  1 11:  —  und  kretische  Kunst  IX  106: 
—  Städte  Ende  des  IV.  Jhs.  p.  Chr.  IX  £1 

losephus  jüd.  Geschichte  VTII  238 
Tphitos  Sta.  des  Kaiamis  IX  2C.2.  2Xm 
timsl;  der  Athener  VITI  22.  185^  125. 
Irland  Säulen  X  42 
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Isaura  VII  71.  90u;  —  Nea  Vit  77.  79;  -Palaia 

VII  77 
Isaarien  VII  75.  78.  99 
Isauropolis  VII  77 

I»trleo  Forschungen  in  Süd-  /.Y2o\  X  4J;  Raub- 
züge der  Pannonier  nach  —  VIT  337;  Krieg  des 
Sempronius  Tuditanus  X  273?.;  istrisch-iapun'isch- 
Hbumiscbes  Gebiet  X  273;  Nekropole  istrischer 
Urbtwobner  VII  16 

Italien  Korymbo*  in  Süd—  IX  120;  Ms:.  »00 
Mittel —  X  136;  Grabsteine  mit  Brettspielen!  aus 
Ober—  VIII  396;  italische  Kunst  im  Verhältnis 
so  anderen  Stilen  IX  19,  —  Nachahmungen 
grieeb.  Br.-Henkel  VIII  71,  unteritalisch-griech. 
Spiegelform  VII  205 

Itinerarien  VII  4a;  s.  die  einzelnen  — 

iugum  Diocletians  IX  46 

Inlia  aaf  Ar«  Pacis  VI  66;  Col.  —  Augusts  Fei« 
Genn.  VII  76n 

Islfanui  Städtisches  Bauwesen  IX  60;  „—  Apo- 
stata"  Kopf  X  1 ; 

lulins:  Q.  —  Baibus  VIII  231.  236;  Ti.  -  Celsu» 
Polemaeanus  VIII  134.  X  199;  C.  —  Cornutns 
Tertullus  VIII  233»,  Ti.  —  Feroz  VIII  233 
(sämtlich  Proconsuln  von  Asia);  C.  —  Quadratus 

X  301-  303-  307 
Jünglingsfiguren  als  Henkel  VIII  72 
Inno  Monetatf)  mit  Altar  Mtz.  VI  141 
Tnpiter  Sia.  aus  Obrovaszo  VIII  36;  Kopf  nach 
Art  eines  Ais.-Bildes  Rel.  VII  14  t;  —Säule  von 
Main»  X  85.  io8„;  — tempel  auf  Mzz.  VTT  to 
iuridiens  s.  legatns  — 
luttinianus  Fortifilcailonen  VIII  122 
lastlans  VII  6.  8;  VIII  2.  1  ff.  ...  VI  204 
Iura viim  Stadttor-Ubr  VI  49 

Kaballa  VII  69 
Kaborkion  VII  126.  127  n 
Kabr  Hiram  Mos.  VIII  99 
Kachel  Heis—  VIII  10 

Kadmos  anf  kyren.  Schale  X  9;  —  töchttr,  Dreiheit 
X  116 

Kairo  Goldplatte  IX  123 

Kaiser  anf  Viergespann  des  Helios,  Rtl.  von  Ephesos 
VII  56;  Kopf  anf  Phalercn  IX  52;  Kult  in 
Aigeai  VTI  39,  I.esbos  VTI  25,  Nikoroedeia  VII 
26  ff.  29  ff.,  Perinth  VII  31,  Pbilippopel  VII  37  f., 
Side  VTI  3Q,  mit  dem  Kulte  einer  nnderen  Gott- 
heit vereinigt  VII  22  f.  29.  38 

KsXaxtixoc  x4Xro;  IX  147.,, 


Kaiamis  IX  199;  Name  IX  255.  2S8in;  literar. 
Überlieferung  IX  262;  römische  Künstlerinschrift 
IX  25°:  —  Caelator  IX  226.  261.  267;  —  der 
jüngere  IX  255:  —  der  ältere,  Werke  IX  217, 
knnstgeschichtl.  Stellung  1X255;  —  Praxiteles 
IX  208;  —  u.  Skopss  IX  212;  Apollon  Alexi- 
kakos  VITI  48 

Kalender  von  Eleutheropolis  VI  50,,  Rhodos  VH 
93;  —Studien  VIII  87:  — uhr  In  Invavnm  VI 
49;  s.  Ära 

KaliJte  Funde  VIII  3.  17 

Kallias  des  Mikon  IX  135 

Kallimachos  Künstler  IX  245  C 

Kalliope  im  Apollon-Marsyas-Streite  X  318 

Kalirrhoe  Mutter  Ganymeds  Br.-Rel.  VI  70 

Kallisto  des  Deinomenes  IX  238 

Kalon  IX  225,,.  264,,, 

Kalykes  VI  121 

Kamares  Gründer  von  Gela  IX  145 
Kameen- Technik  bei  Marmor  X  178  f. 
Kampfscenen  Rel.  von  Epbesos  VII  54.  159. 
VIU  70;  mykenische  —  Rtl.-V.  X  83;  Schiffs- 
kämpf  5*.  X  157;  Reiter-Zweikampf  etrnsk.  V. 
VI  140 

Kanachos  IX  224 :1.  225.  228,0 

Kanal,  Bewässerungs—  bei  Hirakla  VII  114; 
—anläge  in  Stobl  VI  6,  in  Villa  aufBrioni  Grande 
IX  38;  Kanäle  in  athen.  Gräbern  X  124  f.  X 104 

Kandelaber-Schaft  aus  Brioni  Grande  IX  39 

Kandy*  bei  Griechen  V.  VIII  ;o 

Kanna  VII  99.  101 

Käv(v)a8o«  X  106 

Kapaneus-tfd.  VI  61 , 

Kapelle  des  hi  Nikolaus  bei  Midi«  VI  66 

Kapitale  etruskische  VI  144.  X  81  „;  ionische 
aus  Phigalia  IX  293.  A'  105;  römische*  aus  Ulpi- 
anum  VI  34;  korinthische  aus  Phigalia  n.  Delphi 
IX  287.  X  105,  aus  Brioni  mit  Fischleibern  und 
Dreizack  VII  138;  mykenische  X  67;  einer 
Grabsiule  von  Megan  Hyblaea  VI  144;  christ- 
liches in  Grado  IX  10.  15 f.  19;  Modell  VI  90 

Kappadokischer  Kalender  VIII  97;  —es  Cora- 
mando  X  303 

Kara-Bunar  VII  85 

Kara-Dagh  Vit  72 

Karaköi  Rel.  mit  Tanx  VI  181 

Karan  Funde  VII  9 

Karanli-Kale  Vit  98 

Kargat-el-Batrik  VII  125 

Karnak  Säulen  des  Tbutmes  X  Ci 
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(Casar»  Lage  und  Zugehörigkeit  VII  8_4_ 

Kasseler  Apoll,  FoBttellung  IX  l_J2 

Kaataboker  Einfall  in  Griechenland  /.V  75 

Kastorisebe  Hönde  VIII  154  ff. 

xaiaästv  in  Finch inachriften  VII  144 

Katagogien  in  Epbesos  VII  214 

KaUrbate«  Fluß  VI  ZA 

xatrfpgasfrai IX  135 

Keflln  Stirntcbopf  IX  125 

Kegel-  und  Kugelgewölbe  X  340 

Kelten  Mzz.  IX  211   Bildungen  mit  Crilo-  and 

Ecrito-  IX  22 
Kelterraum  in  Brioni  Grande  /.V  12. 
Keltos-Sage  IX  Kcj 
KsvBps(otta  in  Philippopolis  VII  38 
Kephisodoto»  der  Allere  IX  2tijn;  der  Jüngerct 

Altar  dea  Zeus  Sotcr  im  Pirlus  VI  102.  de; 

Asklepioa  in  Kui  VI  22J 
Kertich  Tumulusgriber  X  237;  Vn.  IX  "6.  X  253 

Goldanhängsel  IX  83 
Kerykeion  bei  F.mporia  X  88j  mit  Inachrift  Br. 

X  u&  140 
Kenelin  Bad,  Blei.  VIII  40. 
Ketten,  Brust —  bei  Homer,  VI  L2J 
Kharaianura  Thema  VII  12h. 
Khazlasaa  VII  120 
Kilbatan  Roinen  VII  81 
Kllikiache  Plate  VII  109 ff. 
K:X\i$*i  VIII  taj 

Kimon  Zügel-Weihe  an  Athene  480  a.Chr.  VIII 

lQv  125:  Persersieg  VI  345 
Kind  würgt  Fucbsgans  (in  Kos)  VI  21 S-  2.22:  neben 

Frau  auf  «.-Deckel    VIII  12j_  —er  auf  Ära 

Pacis  VI  dl 

Kineas-Phrisos  Ge*em  gegen  die   Puttsucht  IX 

io  y  8A.  X  iL  IL 
Kinna  VII  1Ü3. 

Kirche  in  Ephesos  (Marien — )  VIII  7s.  XZAl  byzan- 
1  in i sehe  in  Notion  VIII  ic6;  allehristliche  in 
Grado  IX  L  Basilika  IX  IJl  ».  Kapelle 

Kirke  von  Odysseu»  bedroht  X  33t ;  ja_l 

Kirkios  IX  1 77.  1Ü11 

Kistanjc  Funde  VI  ü 

Kitistra  VII  12.K 

Klausenburg  Br.-Rtl.  VI  7_l 

Kleopatra  Mädchenname  auf  Vn.    VIII  Iii 

Kleophantos  Sohn  des  Themistokles  VIII  Sn. 
10V  12S 

Klostergewölbc  X  2%j 


Knabe  mit  Gans  Man.  VI  22* :  nackt  mit  Gefäß, 
röm.  Grabrel.  VII  9j_  Flügel—  mit  Traube  und 
A  pfeif»),  röm.  Ret.  VII  £;  Kopf  aus  Pola  VII 
IAA 

Knappen  der  athen.  (mral;  VIII  7_7_.  18^.  L2S 
Knidier-Schatthaus  in  Delphi  VI  U£ 
Knochen-Platten  bei  Fibeln  VI  113.  ui 
Knöpfe  VI  1 10:  bei  Sagum  IX  iü. 
Kno«sos  Hausfaisaden  X  j_2j   Treppenhaus  im 
Palast  X  8_4_;  Kuppelgrab  X        232.  238;  vor- 
myken.  Säulen  X  56;  Hölter  und  Steinverbinde 
X  43J  Wandgemälde  X  64.  ff.  fin.  8«j  Vasen  X  684 
Pithoi  X  8$_i  Steinlampen  X        .V*.  mit  Laby- 
rinth X  12 
Köcher  kretischer  VI  1  f. 

Kv.vo|i Personifikation,  Mzz.  von  Tarsos 

vn  jz 

Kolophon  Mz;.  VIII  43».  270 

Kolybratsns  Mzz.  VII  LL.  2» 

Komödienscene  T.  VIII  21a 

Kongoustos  VII  2£ 

Königtum  in  Griechenland  VIII  83 

Konsolen,  Tür —  tum  erstenmal  auftretend,  VI  l_7_3_ 

xovtOTtoff ix  Bedeutung  IX  377 

Komil,  3.  ökumenisches,  Schauplatt  VIII  Sü 

Kopf  in   Medailloo,  Akroter  VII  Iii  TVAmcfn 

VIII  Hl  weiblicher  neben  Ganymedes  Hr.-ReJ. 

VI  7_L  71 

Kopien  variieren  das  Original  VI  oj.  232 
Köprülü  und  Umgebung,  Denkmäler  VI  2 
Körbe  mit  Feldfrüchten,  von  Sklaven  getragen,  Rel. 

VIII  22i 

Korinthische, alt—  Kunst  VIT  132;  nach — schwf. 
Technik  VI  £j£;  — sch-argivischr  Spiegel  VII  20>  ; 
s.  Kapital 

Knrna  VII  ZJi 

Kornspeicher  in  Südistrien  IX  Ali 
Koropatsot  VII  LÜH 

Korope     Apollonorakel    VI    In6;    Dion  ysos-Ä<7. 

IX  23o9l 

Korra  (Kur»)  VII  121 

Korymbos  (Korymbc)  IX  8j-  Sj.  iflfc  ff.  123.  ZA 

S2.  X  H',.  21 
Kos  Asklepios-Heiligtum,  Schauplatz  von  Mimen  des 

Herum!»*  VI  217;  Altar  IX  3JJ 
Kosenamen,  alt-  und  neugriechische  IX 
Kostolac  Funde  VI  LL  12.  VIII  2 
Kothurn  VIII  22H 
Koranli  VII  Lül 
Kraniche  und  Pygmäen  Mos.  VI  $6 
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Kran*  bei  Diadumenos  Rel.  VI  21;  als  Grabgabe 
V.  VIII  146;  auf  Schüssel  bei  Sla.  VI  193-,  auf 
Mzz.  von  Tarsos  VII  36^;  Blatt-Kranje,  Gold, 
in  Etrurien  IX  122 

Krater,  Votiv,  Rel.  VT  Iii 

Krepis  Gestalt  VT  178 

Kresitas  Dleitrepbea  IX  135 

Kreta  Kunst  VI  8  f.  IX  106.  119;  myken.  und 
vormyken.  Funde  X  41;  Labyrinth  X  12;  Grab- 
stele VT  i;  Formstein  VII  194;  Ursprungsort  der 
kyTen.  Vasen  X  13;  Hunde  VITT  246;  Kalender 
VIII  110;  Kreter  in  Südgallien  IX  142.  in 
SUilien  IX  145 

Kretarios  Stratege  VIT  22,T.  24 

Kreu»  auf  Flachciegel  VII  24 

Krieger  an  Br -Henkeln  VITT  74;  Fibelacbmuck 
VT  tl8 

Kritasiro*  KeltenkBnig  IX  73 

Kritios  und  Nesiotes,  Basis  der  Akropotis  IX  134 

Krix  Tumulus  VIII  48 

Krka  antiker  Name  VI  75 

Krobylos  IX  78.  77.  X  9 

Krokodil  Mot.  VI  St 

Krone  Sternbild  VI  36. 49;  Preis  -  auf  Mzz.  VIT  16 
Kruievo  Funde  VIII  52 
Kochen  in  Rundtempel-Form  Rtl.  VI  90 
Kugel  in  Hand  Ton  Bogenschütien  Mzz.  VI  3T; 

Dachaufsatt  VIII  70 
Kühe  Votiv  VT  212 

Kumanovo  Funde  VI  38;  Zollstation  VII  3 

Kappel  geschuppt,  Grabbau-Dach  VI  262,. 

Kureten  in  Ephesos  Vni  77.  X  66.  72 

Kurgane  von  Kertsch  X  237 

Kyhele  von  Marseille  IX  174 

Kydonia  Mz.  VTII  247 

Kyroatlon  altgriech.  Form  VI  178.  183 

Kyniskos  Polyklets  VI  20  f.  IX  135 

Kynosurische  Hunde  VTII  254 

Kypsela  in  Spanien  IX  143 

Kypseloslade  VT  177.  VII  126 

Kyreneauf  kyren.  Schale  X  14;kyren.  Vn.  IX  l67:1 

X  9  f.;  Negerkopf  aus  Kyrene  Br.  VII  202 
Kysiko»  Grabrel.  VI  90;  Mzz.  VT  12$ 

Labyrinth  von  Leraoos  VTII  59;  von  Knoum  X  12 
Lacu  Aprile  VII  $4.  56 
Ladas  Myrons  X  248 
La  Garenne,  Kessel  von  —  VII  159 
Lager  von  Lauriacum  IX  318;  bei  Sxamosnjvir 
IV  109 

Jahmrirtl«  de*  5«Mtrr.  inchiiol  IntUmt«  BJ  \  BriWatt. 


Lakoner  Hunde  VIII  25t 

Limmer  christlich-symbolisch  Rtl.  X  SO 

Lampen  au*  Kreta,  Stein  X  63;  römische  VI  WO. 

VII  22.  144  VIII  2.  24.  43.  X  SS  f.,  aus  Br. 

VII  18.  143.  X  SS 
Lamptrai  Stele  VTTI  8oir  196 
Landschaft  auf  den  Bechern   von  Vafio  IX  6; 

ägyptische  Mos.  VT  55 
Lanien  bei  den  Knappen  der  athen.  (imst;  V.  VIII  79 
Laodikeia  Mzz.  VIT  32:  -  Corabusta  VII  71 
Laodote  Name  auf  V.  VTII  24 
Laokoon  auf  V.  X  256;  —  ähnliche  Kunst  X  322  ff. 
La  ran  da  VII  70.  117.  126 
Larciut  Licinus  X  301 

Laren  der  Ära  Pacis  X  107;  um  Genius  Neros  Ret. 
X  86 

Larisa  Mzz.  VI  212 

Latein,  Kenntnis  des  — bei  den  Griechen  schwindend 
X  69 

Latrine  in  Val  Calena  IX  26.  37;  mit  Wand-Af. 
VI  90 

Läufer  Br.-SHa.  VII  19 

Lauriacum  Sladtrecht  IX  317;  Legionslager  318 
Learcbos  und  Athamas  Br.  X  243 
Lecce  Agrauliden-JM.  VI  92 
Lecco  VII  43 

Leder  röm.  Panier  IX  St.  S3;  Tiaras  IX  85.  98,, 

Legatns  iuridicus  X  301 

Legionsadler  Rel.  IX  53 

Leibnits  Brief  an  Heraeus  X  34s 

Leidener  Hcmerologiura  VIII  110 

Lekythos  s.  Vasen 

Lemniscbes  Labyrinth  VIII  >9 

I.eochares  Ganymede»  IX  272;  Stil  VI  19g 

Leontini  Kessel  VII  159 

Leontopolia  VII  77  f. 

Leontoskephalai  Lage  VIII  85,, 

Lepidus  auf  Ära  Pacis  X  184 

Lerna  Hydra  TX  169.  173.  175 

Lcsbos  Inselgöttin  auf  Mzz.  VIT  0.  24;  Mz.  des 

Commodus  VTT  17,, 
Xsax^i«  von  iia^r,  IX  14t,., 
Leuceris  (TrescOre)  VII  42 
Leukai  Domäne  IX  46 
Leukothea  Schleier  VTII  20 
Libellus  comprccationum  auf  Ära  Pacis  VI  60 
Liburner-Klmpfe  de»  Semproniu*  Tudltanus  X  273 
,L  Licinius  Lucuilus*  Porträtbüste  X  153 
Lictor  Portritbüstc  X  153 
Liebestauber  IX  192 
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jUuTjv  Bedeuiung  VII  75„ 

Lim  et  Mataischer  VII  2]^\  Br.-Rels.  rom  —  VI  60 

Atpvui,  Limnaia,  Ortsname  IX  m 

Limnatii  EtymoL  IX  ISS 

Lindos  Athene  »on  —  IX  221, „ 

Linos  Rtl.  VI  «„.  92;  Grab  VI  92,, 

Lipljan  Fände  V/  2£ 

Lippen  bei  Ar.  aus  Silber  VII  is» 

Lipianothek  aaa  latrien  Blfb.  X  Sä. 

Li»ia  auf  Ära  Pacia  VI  6Ü 

Livius  VII  33  ...  X  IQ7;  X  23  .  ■  .  X  15» 

Löcher,  centrale  an  Sr.-Gerlten  VITI  £j 

Löffel  Br.  X  SS 

Lokrer,  epiknemid  Ische,  Apollon-Afe;.  VIII  43,. 
37t  r  IX  2Ä2 

M.  Lollius  Paallinns,  Proconsul  VIII  232 , 

I.ongene  Kerykcion  X  139 

Looa  Monatsname  VIII  114-  LLfi 

I.orbeer-Krans  bei  Apex  des  Angnstns  anf  Ära 
Pacta  VI  6oj  Zweig  auf  Schüssel  bei  Sta.  VI  iqa, 
194;  Ornament  an  rSm.  Säule  IX  3S 

Loryma  VII  86. 

Losta  VII  Zi. 

Lotos  Mos.  VI  ü 

Loalon  VII  IQ1L  US 

Löwe  liegend  Sta.  in  Karan  VII  Ö£  auf  Br.-Rel. 
VIII  Ui  an  Br.-Henkel  VIII  74J  bei  Apollon 
VI  igt.:  auf  Scbüisel  bei  Sta.  VI  193;  npotro- 
piiscb  VI  ZSj.  Fibelschmuck  Vr  Uli  — n  de« 
Faustulosgrabcs   VI    133,    des  Romulmgribe* 

VI  13a.  137.  I43«i-  »41-  ISO,  eines  Grabes  in 
Pol»  /X  4?1  —  Wappentier  IX  17S:  u.  Hirsch, 
Schildseichen  V.  X  j_i  al>d  Schlange  auf  Br.-L. 

VII  18i  —köpf  an«  Stock  in  Berlin  VII  l£8i 
Auilauf  IX  32l  See —  bei  Ganymedcs  Br.-Rel. 
VI  25J  Löwentor  »on  MykenS  X  S3.  64.  67 

Lucullus  s.  Licinius 

Lucas  Augusti  Wegstation  IX  t/iw 

Luftkanile    und    — löcher    in   attischen  Gräbern 

VIII  US.  X  117.  104 

Lakian  Z«U{  Tfa«fip84;  3_J  .  .  VII  179:  IlÄotov  IX  2£ 

22.  X  2L2£U  Sosandra  IX  211  ff 
Lnna  Basis  des  M.  Claudias  Marcellus  VI  14a; 

ApenninttraBen  VII  46 
Lopercal  anf  Ära  Pacis  IX  3QS-  3"*-  X  184.  LäS. 
Lopercai  auf  Ära  Pacis  VI  58 
Luri  Xurage  X  i_l 

I.usoi  Nadeln  VI  1  IQ:  Fibel  VI  in:  Epigramm 
VIII  174 


Lycaonia  VII  SZi  TetrmrchU  VII  65  f.;  Kotvov 
Aux&ovmv  VII  Hl  Gr ente  gegen  Galaticn  VII  IM 
Lydda  s.  Diospolts 

Lydui  44  (p.  32  w)  •  •  IX  179#«:  25,  ij  ff.  ...  IX 
■8°,,, 

Lykiarch  and  Archiereas  VIII  LlA 

Lykien  Kalender  VITT  116:  Grabmal  X  68,  in 
Sidyma  VI  1 24 

Lyra  Grabesgabe  1".  VIII  146:  — Spieler,  Ver- 
storbener?, V.  VIII  147 

Lyrkos-Sage  IX  163^ 

Lysander    Weibgesebenk    wegen  Aigospotamoi 

VI  241 

Lyseas-Stcle  VIII  80 lt.  196 

Lysias,  Sudt  VIII  /0/„;  —  von  Tarsos  X  149 
Lysimacbos  und  Smyrna  VIII  230 
Lysimelela,  Sümpfe  »on  Syrakus  IX  tjja 
Lysipp  Komposition  VI  234;  Konstkreis  — s,  Nach- 

bildangen  an!  T.-Rtl  VT  u  C 
Lysis  Demokritos-Sio.  IX  2£_l 
Lystr.i  VII  S£.  21 

Macrinus  Afi.  »on  Eleutheropolia  VI  S3j  —  and 

Algeai  VII  32 
Macrobias  SaL  V  3i  4  .  .  .  VIII  23. 
Madchen  von  Andorn  Sta.  VI  iMs  mit  Vogel 

Sttan.  VI  S7j_  blickt  auf  ApfeL  BUdwerk  in  Kos 

VI  Iii 

Madjassa  (Makbldha)  VII  121 

Maeta  Hz.  von  Smyrna  VII  4 

Magatin  unter  Porticas  IX  2£ 

Magnesia  Altar  IX  311.  313 

Mai  fest  des  Zeus  in  Arelate  X  109 

Mains  Caaabae  X  103;  fö/.-Basia  X  92,, ;  Jnppiter- 
Bäule  X  83 

Maionien  Fluchinschrift  VIIT  143 

Makedonien  Denkmäler  VI  t;  ilzz.  VI  18S; 
Prorrnsira  X  läl  J»hr  VITT  104:  — er  und 
Thessaler  VI  212a 

Mal  .  .,  Municipium  —  und  Umgebung,  Funde  VII 8 

Malerei  mykenische  and  rormykenische  X  53  b\. 
LiL  8a.  84;  Votiv-Pinakes  VITJ  seenisebe  — 
VIII  228:  Decken—  der  Titusthermen  IX  274,»: 
pomp.  Wand—  X  gO.  315:  Wand —  auf  Brioni 
Grande  IX  32^  in  Nesactium  VI  6JL  in  Kirche  von 
Ephesos  A'  JS^  frühchristliche  in  thrakischrr 
KapeUe  VI  66±  -  auf  Ziegeln  VIII  10^  illu- 
strierte Autoren  VIIT  228 

—  Vorbild  »on  Sta.  IX  176;  Bemalung  »on 
Augen  in  Marmorplastik  VI  tj  —  an  Rtl.  VT  j. 
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9.  173.  181.  10;  doppelte  —  auf  T.-Rtl.  VHI  207; 

naturalistische  Beraalung  «an  B  »-.-Imitationen  in 

T.  VI  28 
Malta  Melitier  Hönde  VIII  243 
Mamae»  Mi.  von  Smyrna  VTI  4 
MJnade  mit  Trinkhorn  (?)  Ret.  VI  181 
Mandats  IX  45 
Manil  Thraker  X  173 
M.  Manilius  Astrognost  VI  36 
Manliana  Läse  VTJ  $8 

Mantineia  Mosen  VI  91 ;  —  nnd  Athen  IX  240 
Marathons cblaebt  Sk.  X  161 :  der  Stoa  Poikile 

»X  161.  166 
Mardj-al-Shahm  VII  125 

Margum  (Monicipiotn  Aurelium  Auguslum  — )  Funde 

VI  23 

Mariae  Reinigung  Xili;  Marienkirche  in  Ephesos 

VIII  77.  X  74 
Mariniana  Mz.  VI  109 
Marke,  Eigentümer—  VII  188 
Markomanen  Wotmsitte  VII  226.  VII  13 t;  Krieg 

Domitians  VII  32,  M  Aurels  VI  43;  Reich  des 

Maxoboduos  VII  234 
Marino  r-Incrustratton  ron  Räumen  VII 141;  -  -platte 

auf  Sandstein  aufgekittet  VI  40;  Untertcbeidnng 

von   —Sorten  VI  8U;   Kameentechnik  auf  — 

VII  234.  236 
Marobodous  VII  234.  236 

Maron  Apollonpriester  in  Aquileia  IX  24 
Mars  pantheisüaeh  Br.-Rel.  VI  75;  Kopf  der  Arn 
Pacis  X  184;    , — Tempel'    der   „Ära  Pacis" 
X  189;  — equester  VI  42;  — Ultor  des  Trcpäums 
von  Adamklissi  VI  247.  258 
Marsyas-Bilder  X  312;  Schindung  SA.  IX  47 
Martha  Legende  der  hl.  —  IX  tÖ9,  Bilder  IX  172 
Martial  III  47  ...  X  22; 
Manabotto  Stele  VI  139 

Maße  griechischer  Inschrift- Stelen  und  Buchstaben 

VI  II  f 
Maßstab  Elfi.  VII  15 

Maske  aus  Chiosi  7^  IX  119;  bei  Ganymedes  Br.- 
Rel.  VI  70  ff.;  auf  Blei-Sfe  VIII  14;  Tragische 
auf  T.-Rel.  VIII  219.  auf  /„  VII  144;  —  auf 
L  X  55;  an  Amphorenhenkel  IX  40;  — nspiel 
in  Arles  X  115 

Mas-Koumis  VII  121 

Maasalia  in  Gallien  und  Kreta  IX  140.  144;  Stadt- 
göttin von  —  IX  174 
Matratxen  in  griech.  Schlafstube  VI  239 
Matrikelwesen  in  Ephesos  VII  45 


Matronae  auf  Ant  Pacis  VI  61 

Mausoleum  Kopf  IX  75:  —  Hadrians  VI  262 

Maximinus  Mzz.  von  Nikomedeia  VII  8.  28;  von 

Smyrna  VII  4 
Medaillons  mit  Elogien  VII  22a  223 
Medaurns  Kriegsgott  VI  71 
Medea  in  thrak.  Lokalsage  VI  65 
Medusenkopf  auf  S*.  VIII  11.  14;  als  Schild- 

seichen  Vn.  X  260 
Medvidje  Funde  VIII  52.  60.  120 
Meeresgötter  vom  Tempel  auf  Brian!  Grande  1X38, 

mit  Satyrohren  VIII  138;  auf  M*.  von  Lesben 

Vn  6;  geflügelt  mit  Schild  T.-Rel.  VI  18;  s. 

Drache 

Megalopolis  Werke  KephisodoU  VI  103 
Megara  Zeus  des  Theokosmos  VII  178;  —  Hyblaea, 

Grabsäule  VI  144 
Meißel  aus  Kreta  Br.  X  42 
Meke-Dagh  VII  73 
Meleager  neoatt  Rel  XI  30 
Melek-Tscheimensky-Korgan  X  24t 
Melitäer  Hunde  VIII  243 

Memphis  Gußformen  VIT  157.  VTII  83.  IX  27 

Men  Kult  in  Mionien  VIU  144 

S.  Menas  in  Salona  X  95 

Menelaiscbe  Hunde  VIII  254 

Menidi  Koppelgrab  X  74;  £//fc.-Plalte  X  66 

Mensaplatte  aus  Grade.  IX  22 

Mensch  Darstellung  IX  IS  ff. 

Mercurius  von  Victoria  bekränzt  Ret.  X  10254; 

auf  Glasflasche  VII  144;  —  Rosmerta  auf  Ton- 

scbfissel  X  337 
Meriones  Ortseponym  IX  142,, 
M es sana  Mz.  der  Mamertiner  VIII  268 
Messer  VIII  43,  ans  Blfb.  VII  15 
Messungen  an  antiken  Skulpturen  VTI  155* 
Meßtisch  VIII  43 

Metalltechnik  bei  Pm.- Henkeln  VI  66;  -  bei  Ton- 

sehüssel  X  333;  334 
Metapont  DreifuB  VTI  159 
Metaorum  fl.  VII  60 
Meter  antiker  Städte  IX  174 
Metropolis  Lage  VIII  84,, 
Mettius  Modestus,  Proconsul  VHI  233« 
Mets  röm.  Grabstein  VII  149;  Griechisches  in  — 

X  107 

Mauretanien  Wirren  VII  28.  30 

Michael,  ErtengeL  in  Arles  X  113;   -  Palaeo 

logns  in  Lykeonien  Vit  115 
Micbaikow  Goldschatz  IX  32;  Fibeln  VI  115 
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Mi  diu  Befestigung   VI  fil 

Mikoo  Amixonen  VIII  l<ji ;  Kallias  IX  13; 

Milet  Altar  IX  jm.  3J3 

Militärische  Grabsteine  IX  5_£ 

Miltiades  der  Ashmolean-Sehale  VIII  103 

Mimas  Charakteristik  VI  Uli 

Mini  VII  Hl 

MtvAtai  Bürger  von  Minus  IX  141 
Mintnrnae  Kalliope-  n.  Marsyas-5/o.  X  319 
Minyer  in  Lakonien  IX  141 
Mirebeau  Ziegel  VII  21 
Miskamos  VII  116  ff.  US. 
Mitthia  VII  IL  121 

Milhrss. Höhle  ReL  VI  2Z±  Kultmahl  Rel.  VIII S 
Modelle  für  Gewandarrangement  VI  89;    Bau — 

VI  82.  2pj    Tempel—   auf   Mzz.  VII    14.  ff.; 

Wachs—  VII  180;  a.  Formen 
Modrene  VII  12A. 

Moesia  Legionen  VII  36i   Teilung  in  —  sup.  n. 

Inf.  VII  32±    —  sup.  Kunde    VI  12.    VII  L 

VIII  l 
Moghol  VII  115 
Moir«n  Ret.  VI  jq.  im 
Molosser  HundejVTn  258 
UoXnol  in  Kleina»ien  VII  iu 
Mommseo  Theodor,  Nekrolog  VII  15JI 
Monats-Bilder  von    Kabr   Hiram   VIII  ooj  in 

Athen  VI  83j  — nameo  alt  Personennamen  /X 

SZ 

Ad  Monilia  VII  48 

Mont  d'or  Tumulu*  X  237 

Mörtel,  Kalkluft—  in  Gornia  X  42, 

M orten  Kot,  Skitteabucb  VI  l 

Mosaik  auf  Brioni  VII  Ul.  IX  22.  36j_  in  Ephe.o» 
X  76  f..  Ziegelbogen  mit  Glas —  X  75:  in  der 
Kirche  von  Gr.ido  IX  z»  7.  23  f.;  von  Kabr 
Hiram  VIII  ooj  bei  Medvidje  VIII  S2j_  in  Obro- 
vaxto  VIII  38j_  Pola  VI  1Q0±  Praovo  VIII 2; 
aus  Santa  Severa  VI  sfj  in  Val  Bandon  IX  43± 
— en  mit  Ganymedes -Darstellungen  IX  27 14. 
276;  —  Inschriften  IX  22*  X  81 

Mossynoiken  Name  IX  153;  Helme  IX  85^  r>8 n. 
23*  X  13. 

Molassem  VII  1ZQ. 

Motye  u.  Akraga*  IX  2 1<) 

Moudonnos  (Mr>drene)  Vit  121 

Mummius  Felix,  Ämterlaufhahn  VTII  63 

Munatius  Planem,  Grabmal  VI  262,. 

Municipium  Funde  VIII  17 


Münten  von  Apollonia  mit  Apollon  IX  222:  von 
Apollonia  irpö;  tfl  KvosoMjk  VI  2^1  von  Algeai 
VII  joj  aus  BilUane  VIII  S6j_  des  Claudius  aus 
Brioni  VII  140^  von  Cbalkidike  VIII  4J.  2J_l. 
IX  281 :  der  Cilbiani  superiores  VITT  235;  aus 
Dakien  VIII  11;  des  Macrinus  von  Eleuthero- 
polls  VI  £3j  von  Eurydikeia  VIII  229;  von 
Epbesos  VIT  22«:  des  Aotiocbot  L  von  Gortyn 
u,  Papbos  VI  L  £j  mit  Astragal  von  Himera  X 
13c,;  von  Mittelitalien  X  1 36:  ans  Iitriea  X  56: 
keltischer  Könige  IX  joi  von  Knossot  X  12: 
Kolophon  VI  II  43-,,  270 ;  Kolybrassos  VII  38; 
kretische  VT  8j  kyprische  Galbas  VTII  tu:  von 
Kytikos  VI  12;;  von  Lesbos  VII  2jj  der  epi- 
knemidischen  Lokrer  mit  Apollon  VITT  43,.  271, 
IX  282:  makedonische,  Stil  VI  iBc,;  von  Motye 
IX  2lq;  aus  Municipium  VIII  17_±  von  Nikome- 
deia  VIT  2j_£  aus  Obrovauo  VIII  42±  von 
Perintb  VII  3jj  von  Philippopolis  VII  3_2j  ans 
Praovo  VIII  2j  von  Side  VII  joj  »on  Smyrna 
VII  a.  VTII  rjOj  ans  Stojnik  VIII  2^  von 
Tanagra  mit  Werken  des  Kaiamis  IX  231 ;  von 
Tarsos  VTT  3_6j  von  Terina  X  §£;  von  Thasos 
mit  Dionysos  u.  Herakles  VI  180.  18,;  von 
Thessalien  VI  2t2:  von  Thyatcira  VITT  232;  aus 
Südwesjtungarn  VI  107:  aus  Viminacium  VIII 15. 

GröBere  Compositionen  auf  —  IX  201  ^  203,. ; 
Götter  anf  Kaiser  —  VII  t±j  Neokorie—  VII 
i_i  —  der  Kai  Strien  mit  Türaltären  VI  126; 
—  I'tolemaios  IV.  Philopator  Vin  8j.  IX  27; 
Alexanders  L  Balas  u.  der  Kleopatra  VHI  Scj 
von  Tresviri  mit  „  Prägamboß "  (Altar)  VI  141; 
mit  Handebildern  VIII  242 

Drachme  und  Denar  nebeneinander  VII  45 ; 
Münzgewichte  von  Akraga*  X  132:  großgriechi- 
sche Müsxconventionen  X  130;  Münxlegenden, 
Anordnungen  IX  72;  Iuppiterkopf,  Rel..  nach 
Art  eines  Müntbildes  VII  141 

Murorun  dies  X  LU 

Museion  in  Epbesos  VIII  I3> 

Musen  ReL  Chigl  VT  2L  22l  —  »on  Mantincia  VI 
Qij  —  u.  Thamyris  V.  VIII  J8f.;  Kalliope- S/a. 
in  Agram  X  318 
„Mütter"  in  Südgallien  X  1 16:  sicilische  X  o_j 
Mykcnc  Atreustholos  X  4_i_.  £0.  s*baU- 
hau*  der  Frau  Schliemann  X  J9.  7_^;  Löweutor 
^  ÜZi  Kopfschmuck  IX  1 10;  Cicaden- 

larven  (Anhängsel)  IX  113;  Forrasleine  VII 
192;  Leichenbrand  in  —  X  122. 
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mykenische  u.  vor  —  Architekturformen  X  £i. 
8o.  Ornamente  X  68,  Ornamente  o.  Sculpturen  in 
Neaaetluui  VI  W,  Vaaen  in  Lykaonien  VII  75. 
Spiegel  VII  205;  mykenisener  Helm  IX  1 17; 
Becher  von  Vafio  IX  1 
Myrika  VII  ÄS 

Myron  Ladu  X  248;  Zeus,  Athene,  Henkle*  im 
Heraion  von  Samoi  X  2Ü  Becher  IX  227;  — 
Tyrann,  Schau  ha  na  der  Sikyonier  in  Olympi.i 

VI  äü. 

Myaikow  Fände  VII  US. 

Nackte  Frau  bei  Ganymed  Br.-Rtl  VI  70 

Nadeln  ana  Obrovaxxo  Br.  iL  Bein  VIII  43±  Ge- 
wand— der  bomer.  Epoche  VI  108 

Nagel  apotroptisch  VTI  143;  bei  Defixion  IX  Ig;; 
N  Speichen  in  der  geometr.  Toreutik  IX  3_£ 

Nahr  al-Ahsa  VII  U& 

Naissus  Fände  VT  ^pj  —  im  Dakerkriege  Domi- 
tian» VI  4Z 

Namen  auf  Flachtafeln  VIT  143;  Doppel —  VIII 
112:  Individnal —  X  u6:  Monat« —  all  Perionen — 
IX  S7_i  griech.  —Bildung  IX  140.  15  ia.  152  ff. 
«57«-  LS2i  X  ujfif. 

Nasr-al<Ikrytashy  VII  113. 

Nauplia  myken.  Halbalule  X  ^1 

Naasikaa  V.  VUI  ifi 

Neandroi  Stadtname  IX  159 

Nearchoi  Ort  in  Gallien  IX  ISO 

Negerdarstellungen  VII  lü£L  IX  Jjl 

Nemeili  von  Smyrna  getragen  ilz.  VII  5 

Neokorie  auf  Mzx.  VII  I 

Neptun  an  Save  u.  Laibach  VIII  140;  Tempel  in 
Brioni  Grande  VII  IJ3j_  IX  ££,  33. 

Nereide  auf  Seepferd  T.-Rel.  VHI  200, ;  auf  Meer- 
drachen Sk.  X  158.  Ifio.  165 

Nero  Kunstraub  IX  »38.  266;  —  1  Gcniui  xwi- 
sehen  Laren  Rtt.  X  86;  Mr.?  VJJ  2 

Nesactium  Funde  VI  $Z 

Netiotes  s.  Kritios 

Neuattische  Reliefs  VI  30 n.  73 

Neujabrstag  AnaaU  VIII  95 10 

Nicaea  Acta  ConciL  Nicaeen.  VII  g£ 

Nike  Aplero«  des  Kaiamis  IX  339;  von  Samo- 
thrake  VI  199;  auf  Siegeadenkmal  von  Ephesos 
VIII  7£i  auf  der  Tuppitersäule  von  Maina  X 
10»;  —  n  Girlanden  tragend  Sk.  VTII  67 ;  — tcmpcl 
in  Athen,  Priesgruppe  X  24't 

Nikias  bigae  TX  216 

Nikodsmos  Athene  in  Olympia  IX  241 


Nikolaos  von  Damaskus  X  151 ;  Kapelle  de«  hU 

—  bei  Midia  VI  ££. 
Nikomedcia  Mit.  VTT  2:  ü  3'tt!  Mt.  der  Ota- 

cilla(?)  Vn  6 
Nikomedes  III.  Energeles  X  21 
Nikopolls  auf  Sapphovase  VIII  40 
Nil  vaUcan.  SUt.  VIII  8jj  —  barke  u.  Figurenbenkel 

VIII  21^  —Pferd  Mos.  VI  56 
Niobide(?f  Br.  in  Athen  VI  io6,4;  Athletenohr 

bei  — an  IX  185 
Nil  Funde  VI  4Q 
Niasoria  Kerykeion  Br.  X  L2Ä 
Nixxa  Carneval  IX  I72M 

L.  Nonius  Asprenas  Torquatus,  Proconsul  VIII 

13.S ;  M.  —  Macrinus,  Ämterlaufbahn  /X  SL 
„Nordgriechische*  Kunst  VT  l8j 
Noricum,  rom.  Herrschaft  in  — ,  VII  22; 
Normalxeile  griech.  Inschriften  VI  L2 
Notion  Altertümer  VHI  155 
Novanns  VII  69 
Novilara  Br.-Henkel  VTU  21 
Nubier-Typen  Br-Vn.  VTI  200 
P.  Numitorius  Hilarus  T.-ReL  VIII  203 
Nurage  „kyren.*  V.  X  \SL 

Nymphe  mit  Amphora  und  Fackel  Ret.  VI  35: 
— n,  Dreitabl,  VI  171;  — n  und  Chariten,  Altar 
von  Thasos  VI  ISO;  —  ae  föntanae  VII  NS. 

Nyx  Rd.  von  Ephesos  VII  LS. 

Obrovasxo  Funde  VIII  äl 

Ochsenfrosch  Mos.  VI  56 

Octavias  Nachkommen  auf  Ära  Pacis  VI  65 

Octavius,  r.-Frie»  des  — ,  VI  iL  Vn  309;  — 

Meistername  auf  Campana-/?rir.  VI  25.  2J.  VII  202 
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Tanzer  Neger  Br.  IX  ^23j    —in  mit  Schelle  Rel. 
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Terina  Mzz.  X  83 
Terni  Fibel  VI 

Terracotta  Sla.  aus  Pola  VII  146^  Praisos  IX 
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Thanatot  mit  Schwer«  IX  125 
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Tiberias  VI  Z£ 

Tiberins  Monatsname  VTII  1 1 4 
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Artemisions  VIU         Acta  St.  — i  45fr..  .  .VII 
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Trescore  (I.eaceris)  VIT  ±i 
Triangel  Sternbild  VI  f. 
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Triumph  des  P.  Siliaa  X  270  <!t 
Triumphalstatuen  des  Augu&tus-Forums  VII  2iq. 
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LekvthosausEretrUVHI  146.X/0«Vsüdetruskische  j 
V.  VT  iJ2i   SteatJt-Trichter   au»  Hagia  Triada 
X  8jj  prähistor.  Vn.  in  Istrien  VII  16,  röm.  in 
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VII  69±  unter  dem  .Roinulo»"-Grab  VI  Lili  aus 
Ruvo  X  2S8.  Sa  mos  X  IO,  Tanagra  X  056. 
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fuße  VII  IM 

Glasgeläße,  röm.  IX  40_i  ßalsamaricn  VII  15± 
Urne  und  Schale  aus  Alabaster  VII  I6±  Steatit- 
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17 

VI  3 

539  J4'9, 

12  • 

X 

rx  ä£ 

XIV  589  •  ■ 

X 

ä 

vil  I  121 

S94  .  .  .  . 

X 

123 

Motitie  degli  seavi  1899,  ^86.  3  .  .   .  . 

17  Äfi. 

X 

12  <) 

Olympia,  Ausgrabungen  V  nr.  14b,  140. 

685  ...  . 

I29 

"49    •  ■  - 

IX 

Overbeck  Galt.  her.  Bildw.  7_q,  1    .  .   .  . 

VI  1-0 

2347/8    •  • 

17 

Pappakonitaiitinu  TpaÄÄaij  nr.  2;  .  .  .  . 

X  284 

J3j6/7    .  . 

17 

Ii 

49^   .   .  . 

X  284 

IGR  Im... 

17 

so 

S2  .    .    ■  . 

X  285 

Iii  ■  ■  ■ 

17 

24 

Preger  In»er.  gr.  metr.  nr.  ii^  

vin  i2i 

658   ..  . 

X 

ä°2 

Rangabe  Antiq.  HelL  457  , 

VIII  Lt 

•99 

Indicet 
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Renan  Million  de  Phen.  6ij  .  . 

VIII  92  Anm.  ij 

Söhnten  In  »er.  gr.  ad  Ul.  dlaL.  nr.  9     .  .  . 

X  31 

Retr.arcb.l88s  (VI)  114    .  -  ■ 

....     X  3A 

Wi>chen»chr.  BerL  philo).  1902.  764  .  .  . 

Krvue  bibliqoe  XI  (1902)  4j8  . 

.  .  .  .    VI  ü 

VIII  {je 

XII  (1903)  Ul  - 

.  .  .  .     VI  01 

X  29J 

XIV  11905)  366.  1 

.   .  .  VIII  88 

Wünsch  Defiiionum  tabellae 

Atttcae 

II  

VII  24 

.  .  .  .     X  JS 

VIII  lld. 

Sittnngab.  Wiener  Ak-LXXX  (1875)  271     VI  2. 

55  

VII  108 

CXXX  (1894)    32     X  28 

1  121  

VII  L22 

B.  Lateinische  Inschriften. 

Analecta  Bollandiana  XXIII  (1904)  5  ff.  .  X  11/ 

CIL    III  10471  — 10473 

■   ■    X  310 

Anm.  19 

DIA  *l         f~*  T  XS      •  •>  1*  *> 

VI  &  13 

o_.ll    TV-l—    y  viit        ,  a 

V  fQf 

'4*14   

VI  252 

Bull,  o«  co it.  neu.  ajv  (,1090;  04; 

X  j\o  Anm«  19. 

•4354*   

VIII  140 

a*".T                .1    n  >fl 

Y  MM 

«4354**  ... 

VIII  140 

0O7  =  aIV  2387  • 

\f  T    »  .  m 

'4S49  

.  .  .  .     17/    £  4. 

■  -*A-» 

X  3  *o    Anm.  12 

•4578   

Tff        > ■ mü 

X  310       „  la 

m  » 

•4597   

 VI  53,  61 

v  '874   

■  -    X  309 

Anm.  LS 

3374   

IX  4R  L 

»77  

3375   

IX  52  II 

X  109    Anm.  18 

4343   

IX  £2 

II78  

x  303      •  ^ 

•    X  ,}02 

Anm.  IS 

'458.  '459  ... 

X  302        .  IÄ 

6974.  6977    •  • 

■   ■    X  301 

.  4 

...  »'/ 

.  .  .  vi  si 

VI  Hl  

.    X  3jo 

Anm.  n 

2884  

VIII  46  g 

'333   

X  3J0 

-  12 

2888   . 

VIII  46/ 

•34«  

VIII  6£ 

.  IÜ 

X   309      Anm  1« 

'359  ... 

X  125 

4009   

.  .  VIII  140 

'403   

viii  &a 

A  nm,  ]  K 

4343.  4344  •-. 

.      .     IX  £2 

X  294 

6755  ....... 

X  310    Anm.  i<£ 

1433   

Anm.  {2 

6818  

...     X  ,122 

'450   

X  309  f.  Anm.  1 8.  ig 

.   vi  te,  m 

•5*3  

Anm.  20 

.  .    VI  28.  35 

'543   

X  305 

.  .    VI  33^  41 

•547   

X  2<u 

8221   

.  .   VI  32,  tl 

8262  

viii  19,.  sz 

35'5  

.    X  3J0 

Anm.  20 

3829  =  31697  . 

X  284 

8275.  *   

.  .    VI  SSj  ZA 

31647   

X  29j 

8*75.  4»  

VI  54^  73 

31697  =  3829  . 

X  225 

8*75.  5.  

.  .  VI  JJ,  21 

vii  3ü  

•    X  J£3 

Anm.  l_£ 

8275.   

VI  5£  72 

VIII  2581  

VI  £i  I 

»582,  274s  . 

.    X  üo 

Anm.  19 

...     X  306 

*747   

•    X  301 

.  6 

10430  VIII  ijjj    Ann.  20 

7030  

.    X  309 

201 


Tndiee* 


2<>2 


CIL  VIII 

70s»  

*  12 

1429«   

4 

IX 

'4S7  

«  13 

419*  

V  J  1  3o 

A  nm.  1  8 

S536  

X  2fl£ 

X 

X  jo; 

XI 

V  .an 

Aom.  19 

* 

33'4.  3365    ■  • 

37l8  

*  15. 

X  305 

6l63  

VIII  6o_ 

Aon.  12 

XII 

3«63 

-  ■    X  3jo 

Anm.  19 

3«66 

X  306 

3167  .... 

Anm.  5 

XIII 

-  ä 

6763 

X  3J0 

XIV 

3387  =  I  807 

VI  I£2 

2609  .... 

.  .    X  310 

Anm.  19 

3548   

■       X  310 

VIII  6± 

4341       ■      -      •      •  • 

.   .    X  303 

Anm.  IS 

CIL  XV   4$os  VIII  no   Anm.  ia 

7456   X  294 

Herne*  XIX  433   ....  VITI  25 

IGR  III  889  X  3_lO    Apth.  19 

Jahrexh.    III  139^  32.  VI  44,  M 

143,  4A  VI  4±  SR 

IV  IM  VII  4.  5.  6 

US,  iß.  VI  S3,  6Z 

149,  62  VI  56,  31 

VI   32,  iß.  VII   ^  2 

VIII   SA   VIII  US. 

vrri  7i  rx  40 

Klio  V  104   X  264 

Korrexpondentbl.  Wextd.  1897,  da    -  ■  .  X  306 

MitL  Arch.-ep.gr.  V  32£     .   X  305 

XIX  320.  §4_.  .  .  .  .    VI  5&8Z 

Notixie  degli  scsvi  1895,  3S0,  1  .  .  .  .  VII  315 

1902,  nj   IX  ±1 

I9°5,    LS    •  VIU  Anm.  j 

Pai«  nr.  1Ä1   IX  2J 

ProxopographU  II  p.  im   X  30t» 

Rer.  »reh.  1905  (VI)  493,  2J_l  .....  X  ii± 

SiUnngaber.  Bert.  Ak.  1903.  817  ...   .  VII  22 


C.  Andere  Inschriften 


a)  Mexxapische 
Mommxen  Unteritxl.  Diai.  65  Tis  ■  •  •  •  x  lJ2>  5 

W  Phrygische 

BnlL  de  corr.  hdL  XVII  (1893)  383  =  XX  (1896) 

LU  VIII  IQ1XL 

CIG  3832  c  VIII  m  XIX 

Heberdey-Wilbelm  Reiten  in 

Kilikien  163.   VIII  SU  XXX 

Joorn.  <if  hell,  xtud. 

XI  (1890)  Ü3  •  •     VIII  1Q2XLI 
XIII  (1893)  LIÄ  .   .    VIII  IÜÄXUV  I 
LH  .   .    VIII  88  XXXI  ' 


Joura.  of  hell  «tnd. 

XIX  (1899)  1 19 

SteneM  Epigr.  joorn.         1 74 
Wolfe  exp.  571 


.  VIII  103  Xi  V 
.  VIII  103  XI.VII 
.  VIII  103  XU  V 
.  VIII  US  XXVI 
VIII  US.  XXXV in 


(?)  Griechisch-phrygixehe 

Hamilton  Reseirches  no.  3^6  .  .  ■  VIII  lü&V 
Journ.  of  hell.  »lud. 

XI  (1890)  La!  .  .  VIII 103  XUII 
159  .  .   VIII  IM  XUl 
MitteiL  Athen.  XXIII  (1898)  363  VIII  1Q2.XL.V1U 


VIII  101  XL  1  Sterrett  Wolfe  exp.  590 


VIII  UlXXlX 


Namenindex  der  griechischen  Inschriften 
A.  Götter  und  Heroen  mit  ihren  Beinamen 


Athen» 

°AH«>  VI  l_Li  VTI  85 
Ä**vsia  X  95 


|     XMva  QoXta;  X  2i 

I  Afrrjv*  -f)  OpXr.T««;]  vu  III 
|     'A8^4  Zürapa  Nixr,  IX  344 


Alul 

Ata«  VI  245 


Indien 


20j 


Aolh»*  ( Heros  in  Anlhrd^n 
"Av»os  VM1  2-R 

A  potlon 

Xr.iXXtnv  VIII  21  lx  2ü3-i 

X  äJj  ü8  Anm.  lü 
ATOLON  (V.HM  X  Tat.  in. 

IV 

2.W;  X.  4  Tfc  s4>-tm;  äpyr,- 
f*T»K  VTTT  2V),  Iii 
AmiaXujv  Kxpvfl^v  "  2i 
AjiäXXcov  Klv«<*s4s  VII  i*  Anm. 

«2 

KXapio;   Ar.iÄXmv    VT  II  [67; 

)'.S 

'Atc6XX<bv  N'jm>»r?*"1»  VI  ^ 
Aie&XXiirv  ö  1I6&W;   Vni  i2j 

*a.  n.  vm  136'; 

167;  10H,  X  05 
Artemis 

"Apwiu;  17  <ii  VIII  ij:  17// 

6»;  "A.  xol  Zr>;  X  k» 
"Ap-aiu;  *E?M(a  17/  42±  iL 
i(  'K<fio(*  $»4;  "Ap^»;u«  X  2«n  ; 

fj  btbi  'E<ptsta  "Ap-S|u;  X 

3Q3 ;  ij  ifvcoTitTT, 

3ta  *ApT»|U{  X  2qJ 
^  urftiX-f)  *»4  "Apt»|ii;  r.pö  ci- 

X«u{  VIT  ai2;  »si  A>)TOit; 

VI  \jh 

A  sklepiot 

-4  Csp*v  I2Ü  Ä.oxX«mvi  X  iü 
\7xX>]ia4f  VT  rSjj  VIII  i^ii 

ij-riiuov  AoxXrjsii?  VIII  L2£ 
£nxr,p  Äox).T|T:i4f  X  2H7 

Aphrodile 

Xjpostia  X  2i 

'A?po8(tr,  VII  n«;  IX  201 


*«a  K»npof«wi){  Ko*t-«fta  (Fäl- 
schung5) VIII  24 

Dionysos 

Aiövuooe  VIII  160;  X  30 
Betxxo<  Atövuoo;  VII  02 

Henne» 

'Kp|ii)(  VIT  Liii  X  Iii  Hippie 
VT  1^  BEPME*  (V.-ue) 
X  Taf.  III.  IV 

'KppfjS  &  x^^'f        *  64Xtoc 
xal  5  xitox&S  xal  £  ipw4v«i; 
VIT  Lii 

Zeus 

Ztf»{  VT1  <22j  X  l_ü  (mit  Arte- 

mit);  %_i  285 
Z*;>;  Kspatcj  (mit  Antha«)  VIII 

Z*i>g  Aapdcit;  X  2Kj 
Zii>;  U&Xttiif  X  25 
Zsu»  Zöttijp  VI  105 
M  TupaV  IX  üti 

Helios 

'Wio-  VIII  *1 
Herakles 

HpaxX^;  VI  18^  X  2i_:  HEPA> 
KUES  (Va»c>  X  T  ITT.  IV 

<Hr>t  VI  II  l;  lü  ft«ii**t  2«;>a- 
■vt'A  X  16;  frtcl  aöwa«  X 

*Oote{  xat  Atx«-,;  17//  Ml 
MoXwpAp«;  X  <»i 

M  If  IT 

MV/rrjp  ncvTivT.vTi  17//  Z£i 
Muten 

Mo*»i  raxpW  w.  TX  103 


Nike 

\ixvj  EwTsipa  IX  2U 

1  Nymphen 

N6|i'f*.  VI  IÖOi  VITT  183 

Homerot 

'OuTjprtov  VIII  ib< 
Paian 

Dou&v  IX  20J 
TJaotxpdttia  X 

!  Poseidon 

1     Ilcntolv  X  25 

I(c-«t44v  Kupiiwo;  X  25 

itsi  'Piptl  VII  2J  Anm. 

Sarapis 

9*4;  (Ufa;  2dpct»:ic  xal  ol  3-jv- 
vaoi  (Hol  X  105 

Selene 

Tyndnnden 
Tnvdap(9i(  X  25 

Hjrgieia 

iTWfavt1,«        'l*Tftl«  VTTI  i_j6 

Pertephone 
^spattfivTj  VII  L2i 

*4Jo;  X  2S 

Chariten 

Xaptt»;  VT  160;  X.  xaXXtxop« 
VI  34* 


Personificationen 


Ap«-n5  F//  ü 
"Ao(b  VIT  5 


1 


2-i'jpva  VTT  s 


29?'.«  17/  5.S 


2°5 


Indicc« 


20Ö 


©■©S  »ItüXtw  iAanjp  VIII  69 
ltjoofi;XpwT*c4»t4c  VITT 
78 

vtxoxpooov  Xptoxcf)  ab-tykvi  A»o- 

vehoo  K///  fiö 
*I«»si)a-  VIII  78 
6  u«xdpio{  Kalouptc.;  VI  91 
K6p«  poiJ»*i<wv  X  73 
tv  Kopfe  x«'P«iv  FJ//  79 


Jüdisches  und  Christliches 

'IroayvTjf  6  Äfu»wroC  *PX'«'t- 

oxcnof  F///  78 
ij  nav«Tfte  IvSoJot  cHotoxo;  xal 

tUiitctptovoc  Mopta  FT//  ?S 
osoicotva  napMvof  tooroxog  VIII 

159 

2*Cov    r-psoptospo«  xpionavij 

VIII  109  ADD.  26 
TwlTtos  4  tUxunc  VIII  78 


<j  »fiottem)  ^uAv  fantXtpxa  VIII 

78 

&{  xaxi  ri]7 'E<sso(aiv  *«rret  F/// 
78 

OTaupoj  VIII  69 

6  tiuerjtioTOioc  tataxoso;  VTII 

158;  txtoxonoc  Vm  159 
.ptXapTDpt«  "Io«*»rx>i  F///  79 


B.  Kaiser,  Könige  und  Fürsten 
I.  Römische  Kaiser  und  deren  Familien 


X  199 


und  Tita» 
Aitoxpottop«;  <r*©{  Üi«OT«aiav6f 
xal  T(w{  2*paox4;  X  300 

Tita« 

Ösoj  Ttw;  X  300 
Aft-Mxpättüp  Tfto;  Kaloap  2«. 
paar©?  X  300 

Titus  und  DomitUnus 
8*6j  Tlw>{  xal  afrwxpaxwp  2«- 
jJaaid^  X  300 


Aoroxpsrewp    Katoap  2«p»T:4e 
X  300 

;  Kalsap  2sßa«4{  VT1 


AaioxpäKup  Aou«iav4{  tendiert) 
Katoop  Sepasri;  rspuar.xö; 
(eradiert)  VII  47 

Nerra 

9*6;  Nipp*  I'//  42 


i  BaoO»i»{  "AtTxXo;  VIII  12 
siotT*)p  >t6;  ?aoiX«ü;  "AttoXo; 
/.V  59 


Traianus 

«Ho;  Tpatatvi;  IIap»ix4;  VII  42 
Hadrianus 

Afcoxpaxup    Katoap  Tpoucvo; 
ASputvöf  2«pWci«  Z«ü{  'OX&u- 
rao;  F//  42 
©•6{  A9ptav6{  X  307 

Anlnninu»  Pins 

'0  (14710x0;  a&xoxpdwp  fyujW 
AlXio;  Avtojvtfvoc  2spao-co{ 
.138  p.Chr.)  /.Y  tfc?  Ahm.  12 

Aoroxpänop  T.  AUios  "ASpia*©; 
Ävxtnvtlvo;  Espao-.t;  Eiotfö; 
X  105 

M.  Aurelius 

Mtfiotoj  autcxpdKito  H.  AOpV,- 
X:o;  XrwmTw;  /X  65 

M.  Aurelius  Veras 
M.  AöpV^Xt©;  0-j<ipos  Kaloap  X 
•05 

Commodus 

A.  Aüp.  Kojiooo;  Kaloap  (ror 
177  n.Chr.:  VIT  3 

2.  Könige  und  Fürsten 
ßaaiXsi);  XtXsoxoc  X  I48  Anm. 

paoiXsü;    2sXtuxt;  <J>tXemaTtte 


'Commodus  vor  190  v.Chr.) 
4  |ii-jioxoj  a&toxpätaip  Mlpxoj 
Aftp^Xio;  KouoSo;  °Avra>vTvo< 
AY  6«  vi««..  12 


Pbnkas  *602 — 610  n.  Cbr.) 
't'fox&j  4  tooer*^;  ^uAv  8»o- 

Henklioa  und  Sohn 
HpoxXijof  xal  UpdxXTjo;,  o(  frs&- 
<f(tka%zv.  fifi/bv  btarMxL  X  70 
'HpaxJuoc  xal  llpdxXioc,  et  vioi 
Kwvoxavrtyoi,  ol  ftsotf'tXaxioi 
X  73 


J»hr<r»b-fl«  dm  5«tttf  arch3ot  U^titut«*  HJ.  X  B«lbUtt. 


Unbestimmt 

»toi  xal  2sßaoto(  X  26 

Sieccsbeinamen  und 
andere  Ehrenbezeich- 
Danges 
Ttp)iavtxO(  t.  Domittanus 
IlaptKxö;  s.  Traianus 
lU^toto;  a6toxpäw)p  ».  M.  Aure- 
Uus 

6  iiiftoTSS  aitsxpdTwp  s.  Anto- 
ninus  Pius  und  Commodus 
Zei>j  'OX6ftttio;  t.  Hadrianas 


X  148  Anm.  to 
»•*  paotXtasa  •AnOXorvi«  1X59 
rtnpoipo;  payj.*w«  X  148  A.  19 
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Indicc» 


20Ä 


'Xfdmaru^i  &  'Ar.oXlmv'.vj  VIII 
170 

'AY«WvftÄo;  Xapt8^|io'i    VI  II 
ZI 

XfafcmÄiJ;  vni  170 
X^aMnouc  Xapiiijiio'j  17//  Zi. 
'Afilat;  T«ji*W«'j  VIT1  170 
'A^iliaxoc  VIII  287 
Xpiaafopai  VII  8y 

x^i««  na»^^  viu  iiii! 

X-»c6vuh»;  «uu  rVjvimw;  X 
X-rpcsstvo;  vnr  im 
"A8paotO{  VITI  |C>4:  i*>>;  171 
'ASpoTaWaioj  .V  1/2 
Afravätof  VJTl  287 
XJHjvafipa;  A«hjva"j6pv>    VI  II 
171 

'\9iyv«f4pat  i  Aiofivou;    V] II 

!  7  i 

Xfrr.vato;  VIII  16  < 
'AfrTjyMwpot  4  A?.«Jav8po'.>  VI  II 
167 

XiHgvdawp«;  £  üfi  X/.iSaVSpou 

VIII  170 
AU(a  Ante«  VITI  rf>2 
AUta  npiaxUa  17  Z. 
AULia  Taxdpiov  VIII  iM 
Att!a  Tdnov  VITI  168 
AlXtavö;  O&aAr,;  VITT  ?68 
ADLioj  VITI  rjih 
Ho.  AEUo;  VIII  LH;  tilll '  i'B. h: 

II.  Attio;  AiniXcavoj  VIII  ihh 
no.  AD.it;  XptCt.io«  VII  j 
llo.  AD.it;  rX'»xnv   VI  11   1  20; 

Iii,  l£Z 
II«.  AUto;  Aa|ixpfeuv  VIII  1^2  | 
II.  AUco;  Kau*v  .  . .  VIII  iM  I 
no.  AtAit;  Aovf  . . .  VITT 
Uc.  AOto«  A6x:o;  VIII  H<7 
AD.:©;  MivavSpo;  TX  2J>7_ 
Ho.  AUto;  MivavSpo;  VTI1  \2*± 

130;  lüj  ix  sa- 
li. AU10;  M-.voMXiavi;  Eiveiiv  VIII 
167 

no.  Attto;  Niixatv  VIII  i_£2 
no.  AUto«  Z4X03v8*{  M»vav8pv> 
VIII  yoj  Lil 


<  .  Personennamen 

AUto;  Stpfiavoc  VIII  JÜS 

n.  Ai^oe  t. . .  viu  im 

A16X»{  VI  21 

Al9xin;  ^  Äl 

Aloxfvijt  d  ♦tiovl8o»»  I  V  22 

Aloxfon  VI 

Atax^o«  X  j_jR  Anm. 

Xxx*  V'///  22  .V.Y.Y  r 

•\xft).*{  17//  62 

XJ.«£av3pa  A*»jvo4(op«u  Moc/tov 

VTIT  162 
XÄt;avipo{  VIII  1 6g ;  167;  170; 

17//  22.  .vx.vr 
AÄi£ovo>9(  Xlh7*s8o>pt'»  X*r,v4- 

8mpo;  VIII  167 
XÄigavgp*;    'AÄ*Exv8po'>  1-7// 

Sii  .Y.Y.Y  t' 
XÄ»£av8p«;  Kpttwvo;  VIII  ifi£ 
XXiEavöpo;  4  Jlrjvoiftto-j  VIII 

LÜZ 

XXi&xX^;  A-fva^ipa  Kp'jaowj; 

VII  80 
•AÄ*gt(iaxo;  VIII  28- 
XXxipiSatv  'AXxisrpitou  /X  Ü 
'AXxiTtivr,;  VIT  roj 
XXx(nps?o;  IX  SIL 

Aättjvt)  Xii^ta  VIII  K17 
X|utv(a;  VII  Lil 
XiutvoxXf);   XvipooWvoy  VIM 
28- 

X|irtaßo>.of  .V  1Ü 

X|i(a;  VIII  i<>2 

X|i|Ua  17//  SÜ.  .Y.Y.Y/// 

A|i|i'.a  Ma.  Avwiwio«  XtwUvj 

VIII  K)5 

'.\)i(iia  Aiotfäwj  VIII  1 71) 
'A|i|i£a  Z«>3t(i0t)  VI  11 
'A|i|uöv.ss  17/  iZ, 
A|iqp4^»po{  X  ü 
Aii^otip4dvt>|io;   4iXoxpätcu  X 
ü 

'Ava£avipi4'r,{  X  ^ 
'Av8fov«txo;  VIII  "A»8p4- 

vtxo{  .Y 
'A<8p*oWvT)f  VIU  287 
A'/oußdü>v  X  Iis 
'Aw.xJ.^;  "Avr.cawj;  VIT  L2J 
Avrioxoj  VII  4.  10.  1  =i 


Avn?...  X  ^ 
Avlt^ol/ir};  VII  LU 
Xvu^dvr,;  HeTp«xvUo;  VII  tü 
XvtfcftXo;  VII  122 
Xvtw>«two»  X  2ql 
Xv(to»vta)  Bp6orj«a  VIII  i6j 
Xv.  f»t4Taa  NUT  162 
X>.  ■Pr.-jilva  \7TI  167 
M(apxia)     Xvrmvfa  Ztxolv&a 

'Pafxfäi  VIII  [65 
ü.  XvCatWto^i  AlyvWiof  VITT  170 
iL  Xv.  At;v(Biof  frXoKXrtiuavii 

VTTI  lüfi 
IIa.  XrMÄwos  XrcaXo;  VITI  165 
An«mo{  BXäv8«{  VITT  16^ 
M .  Xnaivtoj  'Ena^p4{  VITT  167 
A(o6xw;)  Xv(tt»K»*;)  "Kptio-fivrjj 

VTIT  if>7 
M.  Xv.  'EpßG*rivTj(  Al^viBiavd; 

vm  122 

Xvteivto;  Niixr^j  VIII  1 6; 
A.  Xrwimo;  X»txr(^4po;  VIII 

A.  Xv(t«Bvt«j)  Ntixmv  VIII  167 
M.  Av(T«mo;)  'PoÖqpoc  VTIT  roc 
Ma.  Xv.  ♦tl^namttavöj  BsXafca- 

v>H  VITI  ifeB 
Xvxapr(v7]  IIa.  Xvta>v(o'j  XtoUo'j 

VITT  165 
XnXXd;  *Epjiip«*To;  VIII  167 
Xiwli«;  L  KoüUtovos  VIII  16^ 
XraiXiavi;  Xaipi^ivo-j;  VIII  164 
XimUISt;«  VIII  170 
XraXÄa;  17  3. 
X«oXA48ov>;  VIIT  ä 
Xr-o3U68«opo;  VII  1 22;  X  J£ 
XnoÄA(ävco(  VIII  ui   [64.  170 
Ar.oXXtuvioc  4  'AXt{ävSp«u  VIII 

">i;  LZ2 
A«jt«i  Aw-fivoo;  1-7//  ÜS  .VJf/.Y 
X«pos  7/  21 
Xpapm;  X  jg 
*Apato{  X  41 
Xp5u;  VIII  170 
Xp»r>;  17//  115.  XVIII 
AptÄt(xTjj  VITI  no 
Apwxtier,;  VIII  2^8;  »39;  24  1 
Xpiartt6T];  Nitovo;  VIII  3j_l 
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'Vp:r:ui»v  VIII  287 
&p-.9T6Sa|ioc  'Apcorfavoc  VIII  287 
Apiotoxparig;  VII  116;  X  33 
Apwi6|i«X°<  VII  S£ 
'Aptot>(i4vij{  X  146 
kptor4vou;  VIII  283 

'\ft(7TOIfivT,i  VIII  84 

ÄfxotCKfdvTi;  Xpt<r»?aivM»£  Ilc- 

U-Wf  VIII  84 
Ap*sp«feu>c  VIII  167 
'ApvtiUapo;  K//  <Z 
Xpt*|i&Bp«<  ZaMtpoo  VIII  167 
'A(.t«|iiScufO(  HpaxXatSoa  X  148 

Anro.  1^ 
Xpti5o>»&{  17  i 
AfX<a*  AaxietST^  VII  lu 
Xpx^*»  VII  112 
Apx^f^^ii    Apwxojuix&u  VII 

82 

XoxXaiite8a{  VIII  287 
XaxXcfowv  'AoxXantovoc  17  i>5 
AoxXtjnuiaTi;  VIII  167; 

LZi 

AaxÄrjuictfiTij  4  Ar^oqpiXou  VI  II 

164:  165;  167 
AaxXil*»*);  Vin  167 
XtmXipiUi);  &  Ar^pUoo  VIII 

rf»8;  170 
AoxXTjituii  V7//  /04  A'£/// 
'Aottfö;  IX  üü 
A.   'Aotfdw&c   BrJpuAic;  VIII 

167;  170 
As-  'Aotpdvto;  'Poöomv  VIII  165 
AcrcbfiXo;  ♦lA.aTfpsu  VII  LL& 
'AtaXam,  X  UJ  (Gewicht) 
Xrcaiic  Xaipifivou{  VIII  I0> 
"AttaX*«  vni  i6t_;  X  ij2i  X 

36i37_i'k.%  VIII  170;  "A  ■■ 

vm  170 

Ante  'Atifcu  Xo>TTlpixou  Botaia 

vm  107 

'Arnoc  Z»T^ptx<>»  VIII  167 
A6At)vö{  VIII  im 

AÖibjvö«  nortTo«  VIII  168 
ASJlo«  17 

AftpvUa  Aixu|Ua  l'i  Z 
AAf njXte  ivovucte  17  jL 
AiprpUa  Zmaindtpa.  Vi  4. 
H&p.  A6p.  'Kk'MtapOi  E'jnJ.üj 
OorcüpT,;  VII  £2 


A6p.  Aigc.4iun»vo;  jf  ,££ 
M.  AipijXioc.  Aiev*ow>;  £ 
Aöp.  AoMa;  Xx6Xi  KT// 
XAJt 

M&pxoc.    Aöp.    Zumxäc  Ktyou 

IIovtapiK  VII  33 
M&pxo;  Aip^Xioc  K'Jpo;  Eüääüc 

llcrcäpi];  VII  32 
Aüp.  Mtv*xfdTr,(  Jf  38 
A6p.  Moox<<*v  'AthUov  X  36j2Z 
A6p.  Daxutvd;  VrtdAct»  X  137 
A4p.  novrAte;  Kaptxo'J  IT//  tfZ 

JCY 

M.  Aü.  UAäXioc  VII  4 
A4p.  'Pij^itvot  Sapdcavöf  A'  .iZ 
M.  AOp.  ZiSoroj  VTT  4j  ß 
AipV,Xio(  $poratvo{  t7  4. 
X?.  'Etrtxw.-Ki  VIT  j 
X?pavit{  'AvvijtaXiavie;  X  jj<i 
A^pdvnj  «frXajiiavÄ;  K/7  i_l 

BaXa;  17  ZI 
Boa»;  7  VIII  lfiÄ 
IlBpsvnxtocvö;  AÄiJav&po;  VIII 

Hxarxj  VIII  iM 
hX&szti  L  Mtjip*  VI  II  122 
Bouxlz  Vtlw  'ItuXicv  Aiovuafou 

VIII  I7J 
B6a>v  X  33 

B»8dpr,;  17//  «i£  AXtf/r 

TifcS  X  2<jo 
Ttt)it?pttO(  X  Iii 
rvdJkvov  X  122 
l'vtya)vt?T];  17/  M± 
Tcp-fte;  VTII  287 

Aa«ta;  VIII  170 

AatlUvr,;  VIII  238 

Asi|iivTj{    AaiptvOD  'Opoawri; 

VIII  238 
AoipaAoi  VIII  4 
Aa(uav6(  X  mi 
Aa|ii»v  Vin 

Aa6Xi)j  Apxifiovio«  l^/  £ 
Anwifxt«  i'///  2£  A'.v^/r 

At;vG<iivt)(  IX  210 

Ai»Ua;  t7//  da 

AT,|i68(yt(<t  HpaxÄt'.xou  VIII  8 


AT,ji.5xpa-w  VII  L22 
Ai)]Mxpdn)(  ^iXoxid)iot>  C///  ZZ 
Ar;[iio-tpa-»4  X  30 
Aw&pOoc  17  VII  iMj 

164;    I  fi ^  ;    167  ;   |68;  170 

A4)M>v  17//  <dl  XXXVI 
Aia9o6|Uvo{  t  AnXMteo  Vin 

122 

A:96)iu(  IX  132 
Aixaiapxoc  VIII  ihn 

Atcr*vi«  vm        w//  /I2 

-VA/A' 

Aio-jivr,;  Atoitvcuj    P'///  //g 
A-.V/A 

Awrftrut  £  E6)Uvot>;  VIII  170 
Awiid;  VIII  167 
Awxi^f  Tödmvo;  VIII  167 
Ai9|uß&Äa  Aw|ia  VIII  167 
AtoW»3io{ä  AxoXXanvfeu  VIII  170 
Ajavtaio;  £  BXaor^u  VIII  168 
Aievöcxoc,  Aio»uo<oo  VIII  170 
Aiovo»?dvt){  VIII  1 
Aio^dynjc  £  Af  xÖ-7xJ.*o->;  VIII 

122 

A(«DV  IX  2£l 

Ate*©«  vm  287 

AoWa«   K///  M  XX XII ;  SÄ 

.VA'.YV/ 
ApaxcrtKr,;  X  33 
Apexovt(di](  A^rttpoo  X  33 
Aoop4iHot  VII  U2 

'E-»X»xw>t  E4>lv6ü  VIII  172 
Etotöopo«  ii   xai  Afu^Bwpof 

'loxopio»*©«  f//  42 
'EÄXavtxo;  AXato;  IX  132 
*Ev&föp«v  VIII  16; 
'Eitteax^;  VIII  170 
"EittotivTjc  VII  104 
'Ep^oxpitTj;  VII  M_5 
I".  'Epcwtavös  Ntfpttvoj  VIII 

M.  'Epiww«  A  . .  .  VIII  i4S 
A.  *Epiwiot  AvIxTfroe  VIII  IM 
KfftvTQg)  'Epiwio(  Avruv»!vo( 

VIII  iM 
T.  'Epiwt6{  2a ... .  VIII  iM 
'Ep{iA{  Mr^-cpoqsdvo'i  17//  77 
'Ep|Opo»{  vm  162 
"Epjiia  .V  IL 

«4* 


211 


Indices 


212 


'EppCoc  XtwIX&u  VIII  170 
~Kf>\u4rrri  VII  fi 
'Epjuiowj  VIII  IM 
"EpIiOffrvT;;  iatiou  VIII  120 
'Epio^iy  AüXoo,  *fi>vtj  Atox'vou 
VI  StA 

Eft  . . . .  Wowm;  Vin  1 59 
ESßux;  IIp4ap<iivo;  VIII  136 

E6f*WM©j  VI  SZ  (Ziegel) 

E68ai»ifl»v  17//  LH  XU 

Kür,!«,;  ©aji6p<,u  VIII  164 

EM(S«xto(  VII  L22 

BMX»»i«  Vin 

Eiirfivijs  X  3j 

EüijvoC  VITT  »72 

E4«h»|M*v  VII  Iii 

EW,n»v  E4r^Xt4o{  VII  r ih 

B&$6<fpcav  VII  108 

EAxftto);  IX  1S4 

E0(i*vr>;  *Em)utxou  VIII  170 

E5rXo»;  VII  32 

E&iwXn  VII  11Ä 

EftsopCa  6ioiu8o;  X  146  Anin.q 

E&t6xT»;  W  fi 
E5<p}po;  VII  Iis 
Ei?pavwp  VIII  160 
'Exi<npato;XXxicri*voo  VIII 103 

Zijvögw;  ^/  ZÄ 

Z17VIUV  VIII  162 

Zifiwv  £  •Epttlwwi)  VIII  iM 

Zrjwuvi(  Zijvwvof  'Ep|Uxftc>u 

vni  im 

Zipcuvl;  Zijvaivsj  Mapxiar^  VIII 
162 

Zrjvtovb;  1)  xaXou|4v>}  *  . . .  V  III 

Ih« 

ZtCtKpo;  VIII  mfi 

Zu>rXo{  X  30;  31 

ZülXo;  Ai]|ioarpäTO'j  X  30 

Zciwopo;  VII  Iii 

Zöwi|ios  VIII  l6|j  167 

Ztbotttof  &  Zcoolpou  VIII  16  =; 

Zarox6«  V///  LOS.  i 

"HfTjota;  X  33 
'U^TjOto;  Irrjsvj^u  X  3_3_ 
*H5i!a    XoxXtjitii&su    X  I4_j 
Anm.  1 


*RXi68<i>po{  X  148  Ann».  13 
HXii&upo;    AlaxAXco    X  148 

Anm.  19 
'HpaxXttBr,;    VII  44j    X  148 

Anm.  ig 
'HpaxJjür^  d  Hf.axX»{ao-j  17/ 

id. 

UpetxXtt-ra;  VIII  ü 

'OpÖÖOT&S  IX  2  S  1 

•Hpö^ftXoi  vm  173 

'Houxec  XopiSilnoo  17//  ZZ 

»d|mp  ^  xi  'Op»wl;  17  ZZ 
tat|it>pC(  VI  IT  164 
8apoOoxos  VTT  82 
eapsixuv  VIII  1 
*Hj»fcrttO{  ©»tutrrfoo  VII  {± 
9i\wt  IX  S£ 
(Hü'jioi  X  3a 

öiAStno;  *«v{a  VIII  138;  l\<t 

»tAfcupo;  VI  iL 

Ö»6?a.0{  VII  L12 

<M«ti{    Xptrntiiwj    X  146 

Anm.  ^ 

e«[uuvo{  IX  SA 
dpaauxX^j  VII  o_£ 
OpdciXXa  Zii>o((iou  *At>|i!a  VIII 

165 

0pao6(uixc{  VIII  239 

'loipaiv  dttvoniveo;  IX  3  in 
'I«84v*«.{  «Y  ,22 
"laooej  KoXXun'»;  X  3_q 
'Iaüwov  VTTI  24J 
'Upow  VIII  LLB 
'Ixioios  VIII  i£S 
*I|iapato{  B6a>vo;  X  34 

'I«M.{«  H«<rcp{x  V7  J 
'IouXia  nomr:£XXa  17/  £2 
•UuU«  IlftXa  17  1 
Ti.  'IoüX.a;  XxuXa;  17//  fiZ 
Tip.  Io'jXio;  Ax&Xa;  IIoX«|wna- 

v6i  VIII  6Ta  X  300 
Tettc;  'IoW.ui;  At'-vjaio;  VIIT  i£3 
rotte;  'Io'jmo;  Zwf./s;  VIII  iOSj 
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Tip.  'IsOXio;  KiXjo;  IIoXtjMua^i; 
VIII  61:  X  iqq 


r."Io6jUo;,  Isud&u  u!6c,  KoXXafe« 
Mifriw«  vm  162 

A.  lo&Xu>{  M6pcuv  VUI  13J 
T.  'I«äXi»;  Ooiuxpivio;  X  291 

'Ioitooivn&;  KiXoof  VIII  162 
'Innaao;  IX  2  m 
*Iwi»S«i|ia(  X  32 
"l3}l»JVOS  'Itu^voo  V/  £ß 
*laxup(«*v  n«mi*vei»;  17/  AZ. 
"Itftto;  lintdooa  IX  2;  1 
•Iaxiv/TK  VI  5J:  Ioatvr;;  P7  iÄ 
'I»ijrr^  F/  SU. 
"Io>v  VI  244 

Ka»«pä  TpiUo  IX  277 
KtUa|t({  AMttKxou  IX  25; 
KaAs|U3xof  IX  255 
KaXi3i(?  VI  143 
KaXXivixo{  VII  122;  KaXXr]vtxo( 
VI  H 

KoUmWti;  7  Tp»aou  VITT  167 
Koüüia;  AiAtjplo  IX  132 
KaXlixpittj;  AvaiLxpx-^vi;  VII 
1X2. 

KaXXIwx«;  X  igj  3_o 
KcUXaiv  ä  IliouTMlSou  VITT  164 
Kamit««  IX  228 
Kantwiv  VIII  ZL 
Kafxxi;  EapixoO  VIII  HL  XX 
Kxpic<cuv  XvoußUnvo;  X  ioj 
Kipxin  NoojiT|V(ou  VIII  173 
KrjTCosScopc;  X  3j 
KivtCst;  VII  lü 
KXÄf«;  ^///  21  X.V.V// 
KXaoMa  'Amü*  VITT  lM 
KX*uB<«  A(i|iia  fj  xal  Afpunctlv« 
X  287 

KÄ(ayiia)  Kinr.OD/.tiva  X  283 
KXauSia  Ki  . . .  VIII  163 
KXau«£a  Dpttsxa  VI  l 
EXaMio«  Axtio;  VIII  iM 
Ti?.  KX3O810;  "Annüvis;  VII  41 
KXaO?'.o{  Xvwovtvo;  VIII  i££ 
TiJ.  KXaMtocj  Apicniwv  17//  {£Z 
T:.  KX.  'AOTarimdör,;  VIII  i<£ 
KX.  AjxX^iiiar,;  VIII  Ui« 
KXaMto;  "AnaXc;  Dat»pxÄux»i; 
X  230 
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KX.  Böooo«  g'VIÜ  165;  166:  168 
KXai>5to;  Bapevtouavd;  VII  42 
rate;  KXatotoc  BtpouXavi;  Mdp- 

r.  K.  Aioriv»);  VII  4 
KXai>8i©s  9t|ii3?oxXf};  X  287; 

»16{  KX.  <£povtnvutvo9  X  afifi 
KX.  KiiUTtuA-sNoj  Beitrag  X  282 
KA.  KpKoAao;  VÜ1  16^  168 
Tu  KX.  'Ov^sjioc  Vin  165 
Tt.  KA.  n«it(ac  VIII  167 
KXa68toc  IIiia6)y»tVo;  VII  42 
Ti.  EL  Ibp|iuo6{  VIII  167 
M&pxo;    KXaödio;  Ilouiarjvo; 

Md&ticc  X  186 
KA.  np4xAe€  VII  2 
KA.  "PoSspos  Vin  16$;  iM 
KA.  laxipSoo^  VIII  112 
KX.  Tpo?ipA{  VIII  16s 
KAaAStac  ♦povrmvcavi;  X  lflfi 
Ts.  KAa48(«c  Qpovtnmave;  X 

KAiavipsc  x  33 

KAiavBpo;  IV.?U)vWvj  öopacii; 

vn  Mi 

KXtixooWvi]4  X  282 

KXtaoo&tvrjj  ixaoixxio-;  X  287 

KA«<«v  A»pt9(i};)  VII 

KAcoxdpijc  VII  1 2 1 

KXituv  IX  254;  X  142  Anm.  14 

KA»aCa  AüAoo  »uf  cinjp  IT  21 

KAmStoj  VUI  168 

KoV*"«-»  #p9*m  vtos  VIII  IM 

Ko4«  (Kurzn&me  für  Nikodorn) 

IX  278 
KöMo;  VIII  iM 
Kd^o«?  A"  £2 

Kofvo9tc{  4  xai  Zapaximv  X  10; 
K6p*{  Xapia^ioo  IV//  ZZ 
IWifcs)  KoooQÜuoi  Ap4oo;  INatoy 

Kwk^m  Ap4?oo  VIII  164 
Kotttvctoc  *p4vwov  17  A 
Kpat(VO(  VI  ll 
Kpiprfft*;  VII  3 
Kpiatto;  Tp6?mvo{  VIII  120 
Kpfcoov  Kfttwvs.;  VIII  167J  Kp. 

£  VIII  164 
Ktijsia«  VII  84. 
KOiim'Tfloc  VII  108 

Kspot  vn 


K6pp«{  A'  il 
Kffixo;  VHI  167 

Aotlj  Eü?p4v0po;  VIU  Lfifi 
AdAtic  Aifouavo«  VHI  99  XXX  VI 
Aapüa;  AlXiavo;  VUI  167 
AtoxtotT)  Vm  ia  (Vase) 
A«ijxts<ii)o{  VII  lq£ 
AttWi-HO«  IX  253 
A«axp«TTj;  VI  246 
AmwvÜt,;  vio;  VIII  162 
Aoäxts;  6  'A9pdtrcou  VIII  164; 

Aeftxioc  0&tpijp«lvo{  VIII  11; 

A6oovBpo(  VI  214 

AtttCac  VIII  122 

AOaij  AmpoM^u  VII  lu 

Af$«{  MiXiptef  IX  asi 

Ai>3(<rcp«t©;  Aloxptwof  VI  183 

Md-jvo;  4  'Bptio^ivou  Vm  172 

Maxptfvo;  /X  dü" 
VdvBpoAo;  P// 
Ti .  .  .  .  Map ifttimo;  X  2S1 
Mapxia  AtGTfiwj;  VTII  170 
MSpxos  IV//  /7j  21 
Mtfpo«  K///  2£XXXH1 
MiAd>itooc  VIII  183 
M«Aajittpixj  A  .22 
lUXdvSwj  VT  2 
Mc|i|i4x  E6*wBdtuUa  VIII  V>1 
Ma|i)ifa  AoO*a  IV//  122. 
Ho.  Mi(i(uo;  'Af  a*oxXfj;  X  1  \\ 
Mi|i|uo;  E6Wk8a(io{  IV//  123 
M*|i|u©;  NrtxavSpc;  IV//  £»1 
M»vav?po;  VIII  r3_i 
Mivavipos  Tpl;  to>3  'AoxAipud8v> 

VIII  162 
Mivavipa^  AoxAijiliSsu  VIII  167 
M»vav8po;  4  KX«>Mc,u  VIII  16» 
MrrtxAiJ;  VII  l_ü 
Mavaxpäxr,;  VI  3 
Mtwia;    Aio^viu;    IV//  //2 
tfivtup  'Ar.oXX^Si-so'j  VIII  •» 
VrvuX). ...  X  2^2 
M*v6)Utof  "ArtaXo;  X  :<jü 
MsvuÄXo;  VIII  238:  239;  241 
M«tr:p(a  üpisxa  IV  Z 
O.  Mtoxpto;  VIII  166 


KidfcTosj  MitTxptoc  T  .  .  .  Vin 
166 

A.  Warf«*  *A*pO{  VII  2 
Mißm  Vn  LLÖ 
Mr^vailpa^  4  ZaXtöxeu  f'  VIU 
162 

Mijwj  .  .  .  VIII  12J 
MTjvödupo;  06Xtoi«ou  VIII  £ 
Mijv6<ftXo«  VTII  t67j  170 
Mijxp«S  VIII  i22j  l////  ZZ 
Mirrpe^dvrjc  VIII  ZI 

Mutötapov  'Kxvxcivoy  VII  104 

lKxe>v  IX  13a 

itLXipta«?  IX  2;i 

Atfrxtc;  Htvixte«  A.  utos  ToXtpia 

NaxsXif  KoDaSpnvto;  04i]f>^; 

X  122 

Mvisoif  04  X  jjj  Mv.  XapOlfcioa 
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XoXxoOg  x^<ou{  X^4 
taiBoxev  al{  tö  <xx»vtx6v  X  24 
tmB«xo)iau  X  13 
ixwx»»i)  V///  ££ 
feurcoXiJ  i't=  Fluchinschrift)  VII 

»äX^  W//  /IM 

ii  ji^fdXa  Xe&awtA  'Kyiarfl. 
VIII  il 

iflttoifou  TCV  '1|1V0V  VIII  I67 

Sk  r.p*Kx  'Hp-otxXiia  VII  »5 

Watpov  X  ü 
äeodaixx  X 

»tonpinoi  VIII  16s :  166:  t68; 
170;  VIT!  167; 

171 

*ITSUi>?tui  VIII  164 :  l6>;  167; 

1681  17U;  17; 
iHtapdu  -oO  »unsXixvl  X  z~ 
»«opoc.  VTTI  167 

tosiv  -col;  *t«tf  X  13 

»ojieXixiv  X  32 

ini  dtijiMcipoü  17//  12 

*uo<a  täv  2euTr,pCu>v  X  i<r. 
StuCav  0uruXsTvxat61a8pc.il  v 
/.Y  5a;  toolav  tsXs'v  VIII 


<j  »twty  xal  ^  (vsooixij  VIII  13 

Upateftwv  VIII  164;  165;  167: 

168  ;  170;  171 
(■pa-ntov  ütt  AkoXXusyo;  VIII 

2.19;  l»  *A>c4XXam  Äpx,Vj4-CT|i 

vm  »38 

UpawÄaac  x*5  'AitäXXwvof  wö 

Upau&eac  tebv  Zapaoräv  VIII 

LLZ 

4  Upeux  VII  9J 

tepeCc  VIII  163;  («pei;  xal  tapo- 

vtlxai  VII  212 
£•{*'>;  VII  8*j  VIII  l6y_;  I2Ü 

17//  122 
Upei»;  XsoXXwvo«  Ilvico  VIII 

n6:  t.  to3  AaxAijutoil  VI 

183;  VIII  I28j  ijoi  IX  222 
ö  Bii  ßfcu  tapeuf  wfJ  2«wtf|p«; 

XoxXtjJiioö  X  287 
Upei»;  Buk  pW  &sc>0  Smtijpfc; 

'AoxX^ruoO  VII  ü  Anm.  &u 
Upeü;  süÜ  Baxxoo  Aiovfooo  VII 

Q2;  toö  Atov4ao>>  X  ,jo 
Up«->;  -roO  Alis  X  285 
ctpsü;  StA  jSioo  At©{  xo-3  Aapootou 

X  284 
csfotttau  VII  |i 
Upotoi-Am  VII  gl 
Upox<ip»E  VIII  161;  VIII  221 

X  3J 

16  lepov  t*{  AMva;    VI  i_Li 

TO 3  AoxXajaoS  X  2Ä 
bpcvaixT);  VIII  165J  167J  170 

^1  (apovttxxi   xal   dttsX«l(  xal 

dwo^ip«  frV/  4L 
hupo^otol  VI       tspojiocvJ  VIII 

Ii  Z 

i  iep6{  xöa|io£  VII  21z 

:*pel  tdk  'AsiXXwvi  TAt  IIwlHwt 

TCXT^pi;  VIII  LI 

(«pooxino;  IV//  ZZ 
!sp«u7'W;  VIT  21i  Ü 

xa&Ti•,";•>Jla•.  w  5nw»  VIII  lü;j 
167 

x'.  Wo  iaü  *«!>5  xä^&B«  VII  93 


xaxxJft  xal  o6x  4vaX6oo  Vit 

L2J 

xatiXtic»  *l{  «maxeoigv  xai  if  o- 

piv  p^Ue>v  I////  61 
xateöxioÄai  I//// 
KivBpsiasia  VII  j8  Ajiiu.  8g 
xijjtoc  'HpaxXiou;  VI  iSi 
xi^apiTT^c  X  13 
xtooog  IX  203 

xXetBoux^oa?  saü  Hob  X  287 
xXvSixpopäv  VIII  i£& 
)  xoitpot  lEtStUXtro  VI  183 
xopcu  VIII  164 

xipa  ijivqpBoI  VIII  164s  166; 
l££  (xoOp«) 

XOO]M)l«'.pt(  vn  214 

xäopa;  Up6{  VII  212:  nA; 6 xöo- 
twf  VII  42a  &L 

T&OpVfipOt  VII  211;     P//  ü 

xuvTffeoux  VIII  1 17 
xptocBeoCa  X  26 
xmutttSoC  X  39 

twXltöt  VII  211;  VII  iA 
;i'/VC|iax'*  VIII  1 17 
fiouaixi)  VII  l_3_ 
[U)f)*ivT»j  VIII  i6äj  l_7_o 

4  yao;  6  iv  tAi  Axpeu  6  xa; 
'Atkhnf  VII  8^ 

£t)Ttapxtai  VIII  121 

atxodo)Ua  wJ  viai  IX  133 
Bi*«»n4*  oTvov  et{  TO  Betnvov  X  13 

na-ptpd'uov  IX  132 

natB«{   «i^xopeoWvxi;    tij  to 

diaxpov  X  lg 
naiBixd  A*  ü 
hAXtj  A'  JZ 
Uavauaptui  X  2A 

savirr&f«;  vn  22 

^  iwv^opn  to3  Ztji?«»  VIII 
108 

Tcapaf pdqpe:  VIII  144 

sapauri;  17/  4Z. 

napj?prt»v  VIII    l68j  iL  2l4 

-finu;  Vin  167 
iwlf  »Bpo{  Bis  ?(ot>  Vin  £7_o 
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r-af^vot  VIII  l6fj  167J  i68j 
170 

1)  iuun&i  <j  Avatstotoa  VIII  Ii 
iU|4iaxa  inotijo«?  (irfoUa  xat 

xoXunM)  X  22 
luvmmjpt;  X  384 

iHnrri]«  taov  vin  a 

Kdfiiri)  Stcxvo^optax^  VII  214 
iwrt£iiv  t»jv  *6Aiv  Vin  122 
npotopttaw  6ta  0(oo  VIII  165 
npocoSoi  bpat  VI  LI  Anm. 
«po<pijT»6»v  VIII  167;  168:  170 
»spovifrnjc  VIII  16^  164;  «61; 

167;  168:  172 
TtfoipTjr»};  'AxäXXiavec  UufKoo  VIII 

164;  LM 
wl  UwiXa.  X  2Ü 
0&»ta  VII  8_i  9 
npdi-sx  H69ta  o(  (irfeUot  («pol 

•IfiXaonxot  ctf  inomcv  t»]v 

otxoopivtjv  4f  fiv*;  X 
iropp(xa  x  12 

po4>imMc  vm  2 


o«X*ivo?6pos  VII  inj  K//  44 

axo&tXwoiv  o"»«i  svidrjxtv 
T/7  £2i  ioxoÄ-Omxtv  VII 
AI 

owpo?opo;  VII  inj    VII  U. 

<uwve«&xtK  w/  ZZ 

jT*t>tua  xaix4  tvidtjxi  X  1 3  j 

fftpdpa  t*  |irr«  t6  piuov  tf/j 

A^op««  VII  iL 
ovpnapcwv  VIII  164;  165;  170 
awvtHivi^aaYT»i  r.iti«;  xat  icap- 

Wvot  VIII  [62i  LZ2 
to  o(KjTfo»n«  tö  Sf4  12Ü  aöSc- 

xuptoo  xat  t<}e  K*A.b«k>  ßtßXia- 

»ijxij;  V//  £2 
2«mjpta  X   19;  31 

taopo&irtto  X  26 
T*X4o|Mrta  VII  84J  K//  44 
-pafuxSol  X  J9 
tptxXttvapxla  X  3£ 

'idpaAXTj;  0  iwfitpsv  tiv  8«6v 
VII  2i 


j  6|ivl)gavt»;  VII  93 ;  VIII 1 67 ;  170 
I     6|ivo-fpd>0{  5*4  ßtou  VIII  170 

6|iv&f  VIII  16s;  167 

x*f  9'.  VIII  l£ä 

tooxpiri);  X  39 

?U.crsi|iT)3d|tavo(  ix  x&t  Wim 
rj  xpattoTB  ßouXf  ftipapfav 
l«>pi»5x;  SOo  VIT  22 

1 

Xaptarfipvov  VII  21 

XOpcrto  X  l^j  ix^f^yi31  i^u^ 
Xiuxöv  X  13 

xopirr*»  x  ia 

Xopcl  tAv  xa(9wv  X  ji 

Xpii«{  1  »vcjitva;  fttaqp opoa  *lf  xAv 

xax"     opdtv  otxovoplav 
iXpf}3»    Axoxo»;  .  .  .  8p«Xfiac 

ntvxaxoctouj  X  13 
XptjqKl«  VIII  l6£j  x-  m«  IIoMoo 

X  285 

4p©A6-ftov  K/7  4Z 


'AX»tav9p»t{  ol  xpa-jji«T»o6ji«vot 
*v  II»?lvd<p  X  los:  aTxoj 
■cOv  'AXtgavSptuv  X  105 

\*oXXarnamai  BtouSij-caux  In»- 
l»i)o*wc  /.V  az 

ptvwol  X  ZI 

x6  xetvöv  t4  'Eppatariv  aörovi- 

|uov  owvoxdtvav  /X  fifi 
'Ksofjvti  VII  214 
'KyiavÄ  ci  4nö  u3  Msuasloo  | 

Urcpot  VITT  L28 
ol  iv  "Eyi»j)  dtxo  mfl  Moooclo» 

terpol  VIII  m 

4fSv«i  (Sp^avsv,  npdSXigia, 
oörra^n«,  xnpoopTfla),  4px<»v,  | 
fU(iv«o(«pxoi,  auviSpiov 
16  xotvov  tÄv  «v  Zä(iai  xatet- 

XO&VT00V  VU  8J 

Kovpf}x«(  »öotfttj  17//  ZZ. 


Vereine 

l»litol  VIII  162 
ol  xapl  x6  MotMttov  xwSaotot 
VIII  13J 

ttpdotvoi  A'  ID. 

ZxptaaMTeoU.  X  zS 

21  oxT|vtxat   3uvxoo|io9vra(  xijv 

loptTjv  X  2& 
owtpfoata  CtpoQ  f «6paTO{  VIT 

214 

owvWwi  VIII  228 

4-»i0v  t*v  taxpAv  VIII  11S;  i  -'j, 

Uli  lü 
a^x'-«f«vtoT^{  X  /ß0 
äpX»v  tÄy  latpdtv  VIII  L2Ü 
fjjivao-.apxiaiv  tftv  latpAv  VITT 

»3M  lü 

xotvov  VII  8jj  /X  Äß;  X  3J 


Mottatloy  Vin  128J  13s 
v6\Mi  ipavurcftv  X  ££ 
oixof  X  105 

otvoico<ndpx'<K  VI  122 

oIvoxArov  VI  122 

fip^ava  VIII   128:    130;  132; 

5p7*vov  VIII  131 ;  133 
spoftXtjua  Vni  [28j  123;  132 

onslps  X  2fi 

oxatlmv  lr/  M 

oxi^Bvoc  Xpto*oc  /X  fift 

axt^avitu  /X  86. 
1     x6  ouviSpcsv  VIII  I3_£ 
!     ouvtp^aotx  VII  214 

a6vxaf[ia  VIII  128;  12g;  132 

i     x,tP5u?T'tl  VIII  128;  »29;  132 
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aviza*  VI  21 

iö^liato  VI  8. 
ix  xftv  Won  VI  l 
*v*d8«  xifta  VI  äl 
•644t  *apo8«txot  1^/  £ 

|iv^|H);  tvtxa  VIII  £5;  22 


D.  Grabwesen 

(ivit«;  x<*ptv  &  &  £i  VIII 
173:  X-  *W  22 

l™5l»i«  X*P™  ^  w 
2£i  SSj  W2i  108l  Uli 
UZ 

(nckp  |ivijpi)(  xal  dvanabota; 

VIU  i;8 
|iy>ll«tov  V///  2flA'X17;  Ü21 


9$);  tos  XLIT  (iitotijtxrv) 
i«8<*to  F///  117  XXIV 

X«lpt  V//  M 


8<ra(  Iv  x£  ^p<6<p  to^tcp  xaxÄj 

«oti)9*i  viii  az 

xLi  tk  xa'tTfc  toXaiuiv  xax&v 
jwxjxoujau  P///  42 

iiupa  -Uxva  npo**»  IV//  82. 


Verwünschungen 

*l{  *«o-j;  x«TT)pa|iivo{  f,T(i)  VIII 
SÄ 

i-nw    xixvmv   x4xw.{  fj'«>:- 

apaxo«  P///  32 
ijxoo  ivcxoc  HXCq»  ItX-q^t  VIII 

82 

!     xaxrjpapivoj  lax»  (Jjxrn)  V///  £2 


'inoxa-capaxoj  iaxta  W//  £2 
6itox»(3»w  *TUtq>    xai  ZsXi}vg 
V/// 

Tt£  Iv  KpooUon  x*Ip«  xr/v  ßap6- 
itfooixo  oompopol;  VIII  1Ü& 


E.  Monate,  Tage,  Jahre 


AraAXato;  VIII  »41 
XnplXXto;  VIII  fiS 
\pxt|ifaw;  Vin  84 
AftBvstto;  VIII  143 
roXaCtüv  VI  Li 
Asüuoc  VII  21 

A4ow>;  K/  2L  VIII  22  An«.  Li 
Ate«  VIII  109 
Aftoxpo;  VIII  20 
"Ioöwo;  VIII  mä 
Kp&viwv  VIII  i6jj  /A"  12 
Aäo{  VIII  117 
Matof  VIII  läfl 
Xav8«c4{  VT  50:  VIII  2Pj  1 » 7 
IIdv«<i>|io{  VII  84^ 
UtWTfritvto;  VTI  23 
Tt0ipfaoc  I»paax6c  VIII  114 
«I»apHOi>»!  X  105 


IIavi<i>fwti  8ixojir,vti  VIT  8± 

AxXfou  VOOJlTjvta  VII  £j 

int  Apxt*pi9(  VIII  117 

np6  «  KtOSv  Miia»  VIII  Löfi 


r.p6  i  KaX.  louvtov  VIII  LOB 
tat  Kpmttvtto;  Xtc6XX(uvoj 
x&  J  VIII  121 
x6  Ei  VIII  167 

xi     vin  170 

xö  g«  VIII  107;  168 

x6  0*  vin  122 

X&  IM    VIII  122 

iv  Tä>  4jü  «poxctvw»;  Maviptoou 

Ivtaoxfti  VII  4L 
Av  x$  . . .  q>  xal  68-pijxoo^  Hti 

(67—59  ».  C)  X 
itou;  xf '  jiijvij  4>appci>IH  «'  X 

10^ 

itouj  aji'  VIII  14  \ 

•wj  pi>Et)'  (1060  p.  c.)  vin 

153 

itov;  p{-{'  t^;  iJ.t'jS-ipdx;  VIII 
122 

itä  {»•'  Itöi>s  "stjj  iicof  xtia;  vni 
16s 

|ii)i  v6;)  Atatov  1;'  (vB.  ho»{  xaxi 
'EXii^oTwXtta;  8|ix'  -j-  V-/ 
21 


lv8.  »'  (576  p.  C.)  vin  22 
Anm.  u 

|ir).  AitptXUou  xi'  xatA  81  'Apaßa 
Xpit)u9Cou  j\  *;(np.  5  &pav  ß, 
Ivd.  5,  hoo{  xatd  *EAst>d«p' > 
itoXJtoj)  frsr'  VIII  fiS 

|h;.  A(oo  Vin  102 

A&srpco  xi '  Vm  20 

tv  fiigvl  ZxvdcxoQ  a'  tvB.  18'  ivoof 

ooi'  vm  22 

Eav8ix(o0)  «'  lv8.  «'  Ix.  xax* 

'EX«i>8«p4itcJUv  u(i>)'  (647  p.  C.) 

VT  50 
Iii},  s'  N8.  t8'  VIII  109 
IM),  s'  tv8  5'  Vni  116 

7)'  (v8.  1'  VIII  1 16 
|mj.  tj'  VITI  LaS 
inafopivotv  8'  lv&.  7'  frtoo;  oJä" 

(464  p.C.)  VHI  50 
ow»'  (iSJ  P-C.)  W//  119 XXIX 
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F.  Instrumentum 

Kerykeia  aus  Bronze 

Sa|iö9i0v  BoofHav  X  ist».  3 
*I|>axapa{wv  8a(i£oiciv  X  138.  1 


AdVTtVOtlOf  <|lt  ÖC(l*}tO{  X  120.  1 


täv  "TtXipwv  tt|U  X  112 
AtnpoKaXcj  Xt  .  .      iXAc;  Ai.  « 
o&v.  »\  iXXo;  Xi.  J,  SXXoi 


Bronzegewichic 

Xi  X  113 

XtaXdv«)  Ilm  X  133 
IA*?oj  Ii  5  X  133 


"Kpca;  >,:...,  X  13;, 
oM-pttet)  •£_  VIII  Ul  <>*•  «'  x 
1  \&  Anm.  ifi 


x»nvdB  viii  ia  t.  l 
AMA*(t«)  MEPOIE  JEN  X 

T.  III.  IV 
AMAJI*  n(?)OIH5N  X  s 
ArOLON  X  T.  ni.  IV 
AXIUEY*  X  T.  L  II 
"Hpa]KUEJ  X  T.  in.  IV 


Vaseninschriften 

BEPME*  X  T.  TTI.  IV 
•E(T)I*  X  T.  L  U. 
Kipxij  X  3_3j  T.  VIII 
KX*wtdtpa  VITI  zi  T.  I 
Atoxhon;  VIII  2fl  T.  1 
Nawxx«  VITI  21  T.  1 


KotvoxXic  fcccbotv  VI  l^o  Flg. 

'05uiw»6;  VIII  13  T.I 
<|)OINH-5  X  T.  I.  II 
♦oXov*»)  VIII  ia  T.I 
(vgl.  VII   I»8/I2q;    VIII  jSj 
40;  149) 


irjUiJxpttos  inotei  IX  2£i 
Ztj&iiBTf;  tnofet  IX  l£l 
KiXaju;  tftoUt  IX  m :  2 


Kflnstlerinschriften 

Utxov  irolTjOtv  *A<h;vato;  IX  13; 
floAftxAtiTo;     ticottt  Xp-ftto; 
IX  LIJ 


lloÄ'jxftirjjj  tiw<ti  IX  25J 
S&iwtj  *so(r.  IX  lü 


G.  Gedichte 


Afvi  dmvi)  ti  npintt  Xuxd- 
ßstrw«  txdatou  VI  iq6 

Afpfrta,  oüv  itotpvatt  !«<"!}»- 
ßptviv  tjv  st  ßap  4v»it  VIII  l8j 

*At  |i*v  ti  xiojio'j  o»(ivti  xal  9»." 
4<jxifK»v  X  42 

K/xiva  tav  ivtST/xr*  in*  Ip-fwi 


Taugt.  6t»  vtxAv  VI  SU 
'  KXAd&a  f*/v  ttäoav  8oöXwv  -^iiap 

(Sitv  VI  242 
'HiMTtpcu  fy<ü)Ui  f/8i«j  3o>9*Toa 

xatotÄt  A'  42 
lldtpao*.    K6ppof.  Xv8p4vtxt, 

Bt&ttpov  A*  42 


Ztpotpoit  «ort  i65J  sX(ut  Atw- 
xpatt;,  tut'  dvi&ijxx;  VI 
246 

TS;  2i|iva;  59t  t6(ifie£  •  i8ti(is[?4 
juv?  eio]6»poi  V7  S 

*ß  EtTv'  t5hu5p]4v  ssxl  iva(o)i*{ 
Jotj  Qop(v*o  VI  14  S 


iaiuovot    Xprtyi8o(  xattXmv 
dioxT^Xtov  tlöo;  K/77  fi2 


Christlich 

xixt,  9öpov  Ei  —  -Xol;  VIII 
i£2 


t  At5«;,  8i«:c>wa  r.stfWvt  dto-     1     1  iipxto,  nflj  xioiir,':«  tiov.; 


XpiwaOf»»»  «PT^C  VIII  SÄ 
t  TljvCi    qnXorfp6irva>v  dXifTjv 
Xiptv  töpao  [»6x*«(v)  A'  ZI 
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5.  Wortiadex. 


ifvafioviw  X  6Ä 

SV,  )U  0054  X  fifi 

df opi  X       20;  4.  ^  xatpäfu- 

BtSdaxaXtt  X  Lä 

8i»t>poj  VI  237 

*TP*"i«  VIII  183 

ScfMpa  (Zicgenfell)  VII  iflfl 

dbfp6icvM£  Kpooix«tv  totj  Bixieoiott 

Wippet  VI  237 

SoftXcov  ffliap  VI  242 

49ji1)uj  VI  196 

9poa»pi{  V/  £ 

alxöXiov  VTII  183 

<S€»Xov  X  41 

dXößaotot  VI  237 

«Ifnpdnatv  touj  d-pa>u«voCvxac 

dXutta  spolta  X  13 

X  fi£ 

4|«>tji5  X  63. 

txStSAvot  xi]*cv  VI  183 

d^^ixitpoiof  VI  337 

IXrpitov  VI  244 

&|l?<ptKOf  VI  844 

•YfJXixoj  X  26 

6  dvapatpi)|iivo(  xiv  xiJiKiv  VI 

ivarainc  C//  44. 

«Ii 

tvtonioc?  (»t.  "Onioj)  VI  113 

dwx^poSis  VII  U 

<«mpia  X  63. 

dvaxXuxj  VT  237 

bwfrXov  .V  41 

4*«{iX»v.a  VI  23a 

av*6ptx{  I///  4A 

dvnf  pa;ptov  I'//  14 

t^tartXXsiv  xotg  otx<x  X**f  xai 

drrippT)3tj  VII  44 

ifialvr.v  VII  loa 

4v6|i?«uto;  VI  106 

ImiftXo-apia  X  100 

d&©a>  X  52 

Ip-finotatio)  K//  47. 

äitapti^M  X  top 

ip^ov  VI  244 

inat^Xiov  t!9o{  t/7//  fi£ 

»oxatia  VI  242;  VIII  183 

dicäxpo^o;  VIII  183 

Ina  (td  itecvta)  X  2a 

dpwnip  VIII  183 

irr)  noXXd  id  .  .  X  Zü 

dotvijs  VI  196 

kxalpa  IX  2^1 

dtoxo;  X  24. 

a'ifvti»(iov«tv  iupl  ii  Cijji&jiov  X 

dtp«xiij  Wi  £2 

Sä 

(X>j«»pos  W///  <t£  XXXIII;  dmpo; 

■ühuSpof  VI  24,5 

VIII  UZ  XX 

403ipooT&;  X  Zj2 

ßaffi*»  VIII  183. 

ps^i  voöo&u  V/  £ 

Cd»«>e  X  ZI 

Spxpsö»  X  42 

tax©«  X  4i 

OiXmoi  X  20 

Carfpdiyoc  VIII  fi£  JTA  A7// 

T«v»»Xi$;  tjiipa  VII  22 

f  ivsoic  VII 44;  7. 4J  dnaipruiirrj; 

<uap  VI  242 

Ij.  *6*w«<>Ti|Uyri?)  VII  üf. 

ft^ptu  I///7  £2 

MXo«  X  ZI 

M^ivo;  VI  239 

fXgxfi;«  X  10:  2J 

frtoSTtqpiJj  X  ZI 

fXuxioji^j  X  2ü 

»oOp©{  'ApTj;  VI  244 

ÄijXajxic  VI  196 

♦wrpiiXoj  VI  1^6 

Jihr<  thefte  tln  tkterr   art  hüol  lauitillo«  IM  X  TMblatt. 


latpo;  VITT  165 
UprjralXoj  VI  196 
((uitiov  VI  239 
xäXo  hurraio  06«  VI  239 

xa^opjtii  VIII  183 

xatMon]|u  (Bei (ellang  tun  Amte: 

xa&tnauivo;  designatns)  X 

Iii  U 

xaipoj  t  R«vtcxptT»)j  X  42. 

xxXX(xo(io{  VI  246 

xoXX!xope;  VI  244 

xava6<rtpo  VI  237 

xdwa  VI  237 

xatoXOtn  VIII  u 

xatopxto  (beim  Gesnnge  anheben) 

IX  203 
xax«v«xupao<a  VII  4A 
xatfimu«  (starke  Sohlen)  VII 

Luc 

xipau«;  6  XavPlx^S  (Topfnuirkt 

in  Athen)  VIT  95 
xtpa|i6<u  VII  85 
xtpinov  VI  239;   x.  itXatö  VT 

112 

xijioToj  8!5K>po;,  x.  wipd&up«; 

VI  212 
xXy.povojiia  T//  £2 
xX^pi-vijiCt  X  300 
xXtvou  piXioiop-f»;  VT  237;  xXivt 

p^XMiopfkc  dp^txi^aXo;  VI 

xv4?aXAov  nAiov  VI  222 
xotTB  VT  239 
xopdota  X  i£ 

noipoi  (abgenommene,  laubtra- 
gende Äste  and  Reiser)  VIII 
1 1 

xpöxs  fta^itvi  VI  239 
xöxXov  tocjiio*ai  X  4/ 
x6xXg(  Tcajxipa^;  X  ü 

X«ovfiX«9aÄd  IX  2fifi 
XtTanrfTjs  ixXs;t)it(  darpeav  X  4L 

VI  237 
Xuxdpaj  VI  196 
Xöosa  VITT  183 


239 


Indien 


240 


jirtscvaf ponfij  VII  4A 
|uXi«Gp-jrjs  VI  237 
uwaujuAoc  VIII  183 
uioHSoihu  VI  L2 

v«<5o*€  (Pest)  IV  Ä 

E4Xa  (frisches  Holz  der  Stämme) 
VIII  LI 
VII  8± 

ojvivoia  VIII  £ 
ojpoj  VIII  Iii 

na|i?ar(;  X  4X 
icapditrrua  IX  iaii 
nafdxoXX&e.  VI  237 
«apasitotojtÄ  Xi-cov  VI  232 
sapfttvixal  rcaÄä(icct  VI  iqö 
iiipa  xp^oM»;  (=  xMfl»  XP  )  A' 

jnjuxUvo»  VIII  18  3 

»vaxloiov  (=  rcrnäxiov,  Klag- 

schrill)  VIII  143 
iwojnfc  X  187 
Kiua  VIII  183. 

«patf  |l«TH)T^{  X  2<>Q 

jtpovoisv  neutfau  X  l_ä 
JtpOfijvV;;  VI  iq6 


RoptBxoc  xiXsofro;  X  £2 
ptjwp  IX       ;  X  28b;  1X7 

oijxi;  VI  136 
<ri)u«  IV//  £2 

oia4p»TO{  (mit  Peli  versehen) 

VII  lqü 
oxavoSv  VIII  Li 
TOjtatijj  VII  2 
md«f  X  £2 

gT»7t»3}ia  (Decke)  VII  laü 
?crysx<»ptlTai  ta  xoivi  spi^H«** 

X  L3 
ovTf-f»v»I{  VITT  131 

aUvCTKOp  VIII  Ui 

o-jaipixiv  qpp «8»Iv  .V  ü  1 

tttXoixäpSioc  VI  24J 

•»((uov  VI  igt 
T«xi»v  VIII  XXXIII 
xrepä^u^o;  VI  232 
■MX^^C  IIS  XXIX 

•epdiaC*  VI  237 
TOTOfpetycu  1  «uixoö  IV/  ü 
wpaw(;  VTII  ü 
TJXiv  (hei  Gelegenheit)  VII  lfiQ 

'jw««X»1c  A'  OS. 


aarjdC«  X  £2 
qptpPa»  X  ü 
qptXdf pvjtvoj  X  12. 
(11X00090;  IX  am :  X  287 
^paJ«tv  X  IL 

«•pö-rava  (dürre  Äste)  VIII  u 
qpuUoßoXoc  (abgefallene  Blätter) 
VIII  Li 

Xau«vva  napdxoXXo;  VI  237 
Xponaupj;  VIII  63. 

»s  (Schaffell)  VII  LQß 

Grammatische* 

JiXso-w  =  ßilaafrt  VII  100 

S-cxvivro  —  iitacwbrro  K/  £ 
taifrvä-R  =  T»!W»aYn  IV  2 

Ausfall  des  1 
'Afajvdmv,  EaponooC  VIII  lu 

Rholacismus 

•Ip«X«Vv  statt  stjsXftv  VIII  9 
ivtxupdpai  statt  ivsxofdssi  VIII  2 
epxmpst  statt  ipxaMK  VIII  2 
xsvtaxoptoe,    statt  jnvtsxooCs; 

VITI  in 
ofTijptf  statt  otnjavs  VIII  14 


&  Namenindex  der  lateinischen  Inschriften 
A.  Götter  und  Heroen  mit  ihren  Beinamen 


Acacut  (rooenia  Aeacia)  VI  ZI 
AescuUpiui  et  Salus  X  284 
Albuin  dea  IX  SU 

deae  silveslres  VIII  i 
Diana  Ephcsia  X  £iA 
dli  angeli  VIII  £ 
dii  inferi  Manes  VI  12. 
dii  deaeque  omnes  1*/  IL 

Fortuna  aeterno  IV  ZS. 

Genius  IV//  LS. 

Genius  culle>>i  salutaris  VII  LI 


Jupiter  X  11 

Geolu»  Illyrici  VI  22. 

Genius  imp.  Caesaris  Domitian! 

Aug.  IX  \lh 
Genius  imp.  Caesaris  M.  Aureli 

Antonini  Pii  Aug  IX  \2Q 
Genius  stationis  Kanoroagncnsis 

VI  33. 
Gradivus  IV  71 

Hercules  VII  21 

luno  1V.7.V,  VIII  t4oAnm.il 


Jupiter  et  divus  Aug.  et  divus 
Claudius  et  divus  Vejpaslanus 
Aug.  et  divus  Titus  Aug.  et 
Genius  imp.  Caesaris  Domi- 
tian! Aug.  deique  Peoates  IX 
316 

Jupiter  et  divus  Aug.  ceterique 
divi  umnes  et  Genius  Imp. 
Caesaris  M.  Aureli  Anlonlni 
Pii  Aug.  Part.  max.  Brit 
mu.  deique  Penates  IX  Xio 

Jupiter  et  Juno  et  drmeco  et 
draccena  VI  IS. 


Todice« 


Jupiter  conservator  VIII  Li 
Jupiter  Optima*  Maximus  VI24_i 

59:  VIII  7j_  Hi  X  loi 
Jupiter  Optimus  Maximus  Doli- 

cenus  VII  111 
Jupiter  Optimus  Maximus  et  di 

deaeque  omne*  VI  21 
Jupiter    Optimus   Msximus  et 

Genius  VIII  Li 
IOM  Inno  Neptunus  Mars  VIII 

i\o  Ann»,  ii 

Lax  populi  VI  ZI 
Uber  pater  VIII  £& 


Christas  IX  IL 

genetrlx  Dei  Maria  A'  SL;  32. 

beatus  Addius  X  Sü 

sanctus  ac  *eoeraodus  Anasta- 
sius Presbyter  X  &L 

beatus  v.  d(evolus)  Comitiacu* 
X  ÜÜ 


Liber  pater  et  Libera  VI  Z± 
Liber  et  Libera  et  Mereurius 

VIII  4 
Uber»  VI  24±  VIII  l 

Mars  VIII  14.U  Asm.  ± 
Mars  equesler  VI  il 
Mars  ultor  VI  2£2 
Maler  deum  VIII  * 
Medaurus  Aug.  VI  LZl  sanctus 

Medaurus  VI  ZI 
Mereurius  VIII  l 
Dens  Mitbras  Sol  VII  l 
Mithraa  Sol  inrictus  VIII  6. 

Christlich 

Domnio  martyr  X  81 
sanctus  Esychius  episcopus  X  HZ. 
sanctus  Gaius  papa  X  97 
sanctus  Gregorius  papa  X  9JL 
beatus  Martinus  X  SZ;  SR 
sanctus  Symferius  episcopus  X 
81:  S£. 


Neptunus  VIII  140  Anm.  211 

VIII  1 
Neptunus  Ovianus  VIII  140 
Nymphae  VI  JJj.  N.  Fontaoae 

VII  HL 

dii  Penates  IX  316;  jap 

Salus  et  Aesculapius  sanetissimi 

dei  X  »84 
Sa td 5  Aug.  VIII  140 

Vediovei  patrei  VI  142 
Verminus  VI  I4_2 


lustinus  episcopus  X  &&. 
Maxsimus  archiepiscopus  X  SR 
Primus  episcopus  X  Hl 
Esychius  cum  clero  et  populo 

feeit  X  M 
in  die  iudicii  IX  II 


B.  Kaiser,  Könige  und  Fürsten 
1_  Römische  Kaiser  und  deren  Familien 


Augustus 

Augustus  Caesar  VII  217 
imp.  Caesar  Augustus  VII  2_l_2 
tmp.  Caesar  Divi  f.  Augustus 

pontifex  maximus  cos.  XII 

tribunic.   polest.  XX  (751 

a.  u.  c.)  VII  il 
divus  Augustus IX  \\(r,yiO;X33 
Livia  Caesaris  Augusti  VII  42 
diva  Augusta  X  3J1 
Julia  Caesaris  Augusti  fil.  VILS.0 
M.  Agrippa  L.  f.  cos.  tert.  inib.(t) 

tribunic.  potesL  VI  VII  Sß. 

C.  Caesar 

Caesar  Aug.  Germ.  VIII  Sil  UÜ 
Claudius 

Ti.  Claudius  Caesar  Aug.  p.  m. 
tr.  p.  imp.  p.  p.  VII  HU 


Ti.  Claudius  Caesar  Augustus 
Germanica*  VIII  6a_  Anm. 
iU 

Ti.  Claudius  Caesar  Augustus 
Gcrmanicus  p.  p.  appellatus 
est  X  Ii 

divus  Claudius  IX  jlb;  X  joc,; 
X  ÜS. 

Claudius  oder  Nero 

.  .  .  Claudius  Caesar  Aug.  p.  m. 

X  S£ 

Nero 

Nero  Claudius  Caesar  Augustus 

imperator  X  103 
imperator  Nero  Caesar  Augustus 

Germanicas  X  fi£ 
Agrippina  Augusta  X  68 


Vcspasianus 

imperator  Vespasianus  VII  23: 
21 

imp.  Vespasianus  Aug.  X  j_0£ 
imp.  Caes.  Vesp.  Aug,  augur  tri. 

pot.  VIII  2A 
imp.  Caesar  Vespasianus  Aug. 

X  306 

divus    Vespasianus    VII  S61 

x  305 

divus  Vesp(asianus)  Aug.  IX  u6 

Vespasianus  und  Titus 
j     divi  Vespasianus  et  Tita*  VHS 6 

Titus 

Titus  Caesar  imp.  Aug.  VTU  6S 

Anm.  Iii 
imp.  Titus  VII  21 

16* 


243  Indice*  244 


«Htm  Titus  VII  56 
divus  Titus  Aug.  IX  3 16 

Domilianus 

imp.  Caesar  Domitian«  Aug. 
TX  316 

imp.  Cacs.  Domitian.  Aug.  Germ. 

cos.  X  X  56 
imp.  Caesar  Aug.  Germ,  (um 

90  p.  C.)  VII  23 
NeiTi 

divus  Nenra  VI  251:257;  IX  318 
Traianua 

Imp.  Traian.  Aug.  Ger.  Dac.  p. 
m.  cos.  V  p.  p.  VIII  17 

imp.  Caes.  Nerva  Trainnus  Aug. 
Ger.  Dac.  p.  m.  tr.  p.  cos.  V 
p.  p.  optirous  prineeps  X  56 

imp.  Caes.  divi  Nenrae  f.  Nerrn 
Trsiaous  Aug.  Genn.  Dacicus 
trib.  pot.  XU!  cos.  V  p.  p. 
VII  252 

imp.  Caesar  Divi  Nervae  f.  Nenra 
Traianus  Aug.  Germ.  Dacicus 
pont.  max.  trib.  polest  XIII 
imp.  VI  cos.  V  p.  p.  (109/1  to 
p.  C.)  VI  257 

divu5  Traianus  Part hi au  IX  318 

Hadriaous 

divus  Hadriautt«  IX  318 
Pius 

divus  Antoninns  Pius  IX  318 

M.  Antonious 

Aurel  ins  Caes.  Anton.  .  .  .  tr. 

pot.  .  .  .  cos.  IT  VIII 17 
M.  Aureliui  Aatoninus  Aug. 

VII  5 

imp.  Caesar  M.  Aurelias  Anto- 
ninus Pius  Ang.  Part.  max. 
Bril.  max.  IX  320 

divus  M.  Antonious  Pius  Ger- 
manica Sarmaticus  IX  318 

Iulia  Angusta,  mater  Augusti 
VII  5 

Commodus 

divus  Commodus  IX  318 


Severus 

Imp.  Cae.  L.  Septimina  Severus 
Pertlnax  Aug.  trib.  p.  IT  imp. 
Illcos.1  p.p.(l94P.C.) 

imp.  Caes.,  divi  M.  Antonini 
PiiGermaniciSarmatici  fillus, 
divi  Commodi  frater,  divi 
Antonini  Pii  nepos,  divi 
Hadrian!  pronepos,  divi 
Traiani  Partbici  abnepos, 
divi  Nervae  adnepos  L.  Sep- 
timius  Severus  Pius  Pertinax 
Ang.  Arabiens  Adiabenicu* 
Parthicus  maximus  pont.  max. 
trib.  pot  XIII  imp.  XI  cos. 
m  p.  p.  (205  p.  C.)  IX  318 

Severus  und  An tooinus  (195 
p.  C) 

domini  nn.  Severus  et  Antoninus 
impp.  VII  42;  43 

[Septimius  Severus]  et 
imp.  Caes.  M.  Aurelius  Antoninus 
Aug.  X  102 

Severus,  Antoninus,  Geta 
dotnini  nun  .  .  .  Anggg  VI  15 
C  Fulvius  Plautianus  pr.  pr. 

c.  v.  necessarins  dominorum 

nnn.  VI  15 


Alexander 

imp.  Severus)  Alexander  Aug. 
VII  7 


imp.  Caes.  M.  Aur.  Severus  Aug. 

VI  29 
Marne*  Aug.  VI  29 

Gordianns  III 

Imp.  Caesar  Marcus  Antonius 
Gordianns  Pins  Felix  invictus 
Augustus  pontifex  maximal 
trib.  polest  VII  111 

Decins 

imp.  Caes.  C.  Messius  Q.  Tra- 
ianus Decius  p.  C  invictus 
Aug.  p.  m.  tr.  potes.  cos. 

VI  52 

Probus 

imp.  C.  M.  Aur.  Probus  Aug. 
VIII  2 

Maximianus  und  seine  Mit- 

regenten 
dd.  nn.  hnpp.  et  Caes*.  p.  f. 

invlc.   Maximianus   et  Fla. 

Severus  Augg.  et  inv.  C.  G. 

Val(erius)  Maximinus  et  p.  f. 

inv.  Fla.  Va.  Cooslantinus 

nobb.  Caess.  VI  11 

Helena 

Fl.  Helena  Augusta  VIII  18 

Constantius  1 
FL   Val.   Constantius  nob.  C 
VIII  18 

Galerius  Maximianus 
dd.  nn.  Galerius  Valerius  Maxi- 
mianus et  Aug.  Severus  Augg. 

VI  11 

inb.  C(aesar)  Gal.  Maximinus  et 
p.  £  inv.  C.  Fla.  Va.  Con- 
stanlinus  nobb.  Caess.  VI  11 

Licinius 

imp.  C.  Val.  I -icin.  Licinius  p.  f. 
Aug.  VIII  18 

Delmatius 

Fl.  JuL  Delmatius  nob.  C.  VIII 2 


Caracalla 

imp.  Caes.  M.  Aurelius  Anto- 
ninus Pius  Aug.  Part  max. 
Brit  max.  IX  316 

imp.  Cae*.,  imp.  L.  SeptimiSeveri 
Pii  Pertinacis  Ang.  Arabici 
Adiabenid  Parthid  maximi 
filius,  divi  M.  Antonini  Pii 
GerraaniriSarmat  nepos,  divi 
Antonini  Pii  pronepos,  divi 
Hadrian!  abnepos, divi  Traiani 
Partbici  et  divi  Nervae  adne- 
pos M.  Aurelius  Antoninus 
Pius.  Aug.  trib.pot.  VIII  imp. 
H  cos.  Hl  (205  p.C)  IX  318 
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Constantius  II 
FL  Jul.  Constantius  nob.  C. 
VIII  LZ 

Valentinianus,  Valens, 

Gratiaaus 
ddd. dde.  Auggg.  Valentinianus, 


Indien 


Valens,  Gratianu»  VIII  71j 
Iii  IX  40  (370/ 1  P-  C-): 
dl  {Hl  P-  c) 
d.  D-  Valentin ianus  p.  f.  Aug. 
VIII  2 

d.  n.  Valens  p.  C  Aug.  VIII 23. 
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Basiltseus 

Basiliscus   perpetuus  Auguttus 

IX  IL 

Tiberius 

imp.  d.  n,  Mauritius  Tiberius 
perp.  Aug.  X  63 


i.  Könige 


rex  Antiochus  VII  ZA 
Calllnicus,    regis    Antiochi  t 
VII  ZA 

Decebalus  rex  Dacorum  VII  ZI 


Ecrittuiros  rex  IX  22 
Epiphanet,    regis  Antiochi 

VII  ZA 
Gesatorix  re(x)  IX  jo 


C.  Personennamen 


M.  Acccnn.   Hetoius  Agrippa 

X  310  Ann».  13 
Achilleus  VIII  S_i  WL  VI  SA 
Q.  Aebotlus  Überall»  VIII 53: 

m 

Aelia  Agripplr»  VI  2A 
Aelia  Ingenua  VI  SA 
Aelia  Latin«  VI  iä 
AeL  Maxima  VIII  Sl 
Aelia  Plolina  VI  iß. 
Aelia  Successa  VI  2A 
Aelius  Agrippa  VI  2A 
M.  Aelius  Aurelius  Theo  X  j  Ig 
Ado. 

P.  Aelius  Firmus  VI  31 
T.  Ael.  Martlalis  VI  A6. 
L.  Ael.  Nigrinus  VIII  lao 
M.  Ae.  Titius  W  2 
Ael.  Veras  VI  21 
Ae.  Vibius  K//  21 
Aemilia  Thalami  s  VII  1AZ 
C.  Aemilius  Berenicianus  X  310 
Ann». 

L.  Aemilius  Kam«  X  \l<3  Anm. 
13 

L.  Aemilius  Pulchcr  VI  43  . 
Afrodisia  IX  ZI 
Agapitus  /.V  ZI 
Agatho(pus)  VII  IM 
Albinus  VI  22_L  VII  i 


M.  Alfius  M.  f.  Fab.  O . . .  I . . .  acus 

VII  ZA 
Anastasius  X  90 
Annaens  X  170  Anm.  lj 
Annia  Rustica  VII  LH 
. .  Annianus  X  310  Anm.  l_j 
C.  Annius  VII  LH 
L.  Annius  VII  LH 
C.  Antius  A.  Julius  Quadrates 

X  «36:  309  Anm.  LS 
Antonia  Achillia  VI  SU 
Antonia  Veneria  VII  5. 
Antonius  VI  60:  Germani  f. 

VI  611 

Antonius  AchiUius  VI  SU 
M.  Antonius,  M.  f.,  Fabia  Fabi- 

anus  VIII  1 
Antonias  Invictianus  VI  SU 
Antonius  Silvanus  VI  23. 
M.   Anton.    Valens  boriundos 

Fab(ia)  Veruto  IX  IJ 
Apius  VIII  i& 
Sex.  [Appius]  Severus  VITT  64 

Anm.  l£x 
Apollinaris  IX  2  \ 
Apollonides  VII  2. 
Aquila  VII  SL. 
Argutlo  VI  SA 
C.  Arater  IX  AA 
Armatus  IX  II 
M.  Arrlns  VI  13. 


C   Arrius  Antoninus  X  309 

Anm.  Lfi 
Attilas  V.  .  .  .  VIII  & 
G.  Atrius  Deeoratus   VI  42^ 

41 

Augurius  VII  1A 
Aurelia  Dinentilla  VI  51 
Aurella  Dassona  VII  £ 
Aurelia  Florentia  VI  4L 
A(u)rel.  Malerna  VI  43. 

BaL  Aur  VI  LZ 

Aurelius  Asclepiades  VI  SA 
Aurel.  Aulutralis  VI  IS. 
Aurel.  Aurelian«  VI  SA 
M.  Aur.  Be  .  .  .  VII  fi 
M.  Aur.  Celans  VIII  S 
Aurel.  Longinus  VI  Li 
T.  Aur.  Proculus  VII  IQ. 
M.  Aurel.  Rufas  VI  lß. 
T.  Aur.  Silranu*  VII  LQ 
M.  Aurel.  Timon  VIII  fi 
Aur.  Vales  VI  46. 
C.  AvilUus  Pudens  VI  32 
ATitus  VI  HZ 

L.  Baebius   L.  f.  GaL  Avitus 

X  30s 

P.  Baebius   P.  f.  Vol.  Itallcus 

X  306 
Barbus  VIII  I45j_  L4Ü. 
Bassus  VI  13i  33. 
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Bentita  Sabina  VI  Sl 
Bessio  VI  31 

L.  Blatias   Ventinat    X  jio 

Arno,  IQ. 
L.  Bodlius   L.  f.  PoL  Genialis 

VI  83. 
Bradua  VII  S 

Bucia  C.  \\  Dionysii  VIII  i_21 
Hullua  Hiv(ernus)  VI  11 


Q.  Caeclliu*  Marcellus  Dentilia- 
nus  X  joi  Anm,  4 

Caedicia  I-  f.  LuciUa  VI  81 

C.  Caesius  T.  f.  Cl.  Aper  X  jo^ 

P.  Ca*«.  Pan*ian.  X  Sl 

P.  Calpurnius  Procains  X  toq 
Anm.  L& 

Catpnrniui  Prödas  X  300,  Anm. 
1Ü 

Calvisius  Ru. . .  X  304.  Anm.  i_j 
P.  Calvisius  Ruso  Julius  Fron- 

tinus  X  304 
Calbas  (=  Calvus)  VI  Sü. 

Candi[d  VI  UZ 

Candidianus  VI  iL 
L.  Karminius  IX  il 
Cassius  VIII  24 
Ca»tor  VI  11 
Celer  VI  31 

Cincia  Aphrodlsla  VII  UZ 
Cl.  Aristonice  VI  M 
Oaudia  Cocceia  VIII  2Ü 
Claudia  Theodosia  VI  XS 
Claudius  Aristonirns  V'/  Ii 
Claudius    Bassus  Capilolinus 
X  2&A 

Claudius  Capitolinus  X  284 
Appius  CL  Marlialts  VII  Li 
P.   CUudius    Menippus  Cen- 

taurianus  X  jpg  Anm.  tu 
Tl.  Claudias  Ti.  f.  Quin.  Mer- 

curialis  VI  4J. 
Claudius  Nigrinu«  VI  iß. 
Nero  Claudius  Pansian.  VIII  il 
Ti.  Claudius  Quartinus  X  30  t 

Anm.  £ 
Claudius  Quint..  VI  iß. 
Q.  Clodius  Ambrosius  IX  11 
M.  Cocceius  Eros  VI  dl 


L.  Coiedius  I-  f.  Ani.  Candidas 

VIII  62  Anm.  12 
Cominius  VII  liS^  IM 
Comiiiacus  X  2Q 
Concordius  VI  SS. 
Coponius  /X  iß 
Cornelia  Strands  VI  1Z 
P.  Cornelius  Diadumenus  VII 147 
P.  Cornelius  Julius  IX  88. 
Cor.  Moschus  VI  31 
Crescens  VI  H 
Crlspinilla  VI  81 
Cnrtilia  Thraecida  17  Ü. 
Curtius  EH  . .  VI  21 
C  Curtius    Proculu»    X  300, 

Anm.  LS 
C.   Curtius    Rufinus    X  309 

Anm.  LS 
Cuspidius    Flaminius  Severus 
VII  LLL 


Daim  . .  IX  21 
Daroas  IX  IX 
Dasas  VIII  i£ 
Dasmenus  VIII  HZ  Anm.  1 
L,  Dasumiu»    Tullias  Tusrus 

X  203  Anm.  LS 
Dinicenius  VI  £2 
Dinicius  VI  31,  Dinitius  17  31 
Dionysius  17  LQÜ 
Doroitia       f.  Prisca  IX  Sl 
C.  Domitius  VII  21 
T.  Domitius  T.  f.  Vel.  Decidiu» 

VIII  62  Anm.  Lfi 
M-  Domitius  M.  f,  Fabia  Severus 

17  8£. 
Domnio  X  81 

Edluna  17  2A 

L.  Egnatius  Aristianus  17  iß 
L.  Egnatiu*  (K)allistianu«  17  iß. 
Egnatius  Marinianus  17  U 
I..  Egnatius  Neglectus  17  Iii 
J„  Egnatius  Super  17  iß 
Elia  . .  VI  12 
Embasia  Antonl  f.  17  ßü 
Spur.  Ennius  Rufus  VI  LQÜ 
Epigonu«  Volusianus  VIII  205 
Anm.  5 


Erastus  VI  S. 
Esychius  X  8d 
Eof(emius)  17  5£  SÄ 
Eupbonus  177/  3. 
Eutropius  VIII  TU  IX  40 
Eutychia  IX  iß 
Euvaristus  IX  44 
Exsuperatns  VI  31 

Q.  Fabius  Blandus  X  JJO  Anm. 
2Q 

A  Faesonius  VII  211  1X40; 

X  31 
Falernus  VII  141 
Festus  VIII  74;  IX  Cti 
Firmina  IX  na 
Flavia  Crescentia  IX  25 
Flavia  Jovina  17  iL 
Flavia  Prisca  17  Ä2. 
T.  Flavius  Asclepiades  VII  LSÜ 
Flavius  Citatus  17  Li 
T.  Flavius  Helias  17  LÜH 
Flavius  Orfitus  17  11 
Flavius  Pfbaednis]  X  »0,4;  :q> 
F.  Valcrianus  VI  IL 
Fl.  Vedius  Antoninus  X  aoa 
Flavius  Verecundianus  VI  11 
F.  Vitalianus  VI        17//  £ 
Eloridus  VII  21 
P.  Florius  Aquarius  VI  iS 
P.  Florius  Uberalis  VI  42 
Fulvia  Chrysis  17  LR 
C.  Fulvius   Lupus  Servilianus 

X  306 

C.  Fulvius  Plaulianut  (eradiert) 
VI  Li 

Furia  Caecilia  17  26^  28. 
Furia  Ti . . .  Varani  17  28 
Furios  Alcimus  17  28 
domus  Furiana  VI  28 
C.  Furius  Octavianus  VI  28. 

Gaianus  X  Uli  SA 
Gaius  17  13J.  VII         X  91 
(ialgestia  H_L  Suavia  X  Sl 
Gallus  17  «2,2 
Gentianus  17  22 
Germanus  17  &R 
Q.Glitius  Atilius  Agricola  X  301 
Anm.  4 
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Granius  Pritcu«  VIII  WL 
Gregorios  X  M 

Hateritu  Saturn  in  tu  X  309  Aon.  I 
LS 

Kelopi  VII  Ul 
Heraeliui  VII 
Hern«  IX  il 
Hilaris  IX  21 

Jalis  VII  tJ5j_  1AÜ 

J all  ins  Bauns  VII  1A 

M.  Jalllus  M.  f.  Volt.  Bauns 

Fabius  Valeriana!  VII  12. 
Ingenoui  VIII  20. 
Irene  /X  SS 
Ilalicus  VI  SA 
Jnlia  IX  SS 
Jolla  Antonia  VI  SO 
Jnl.  Proculin»  VI  SR 
Julia  Secnnda  VIII  22. 
Julia  Threpte  VII  1A1 
Julian«  VI  23. 
Julius  f.  Erasti  VI  2 
Ti.  Julius  Aquila  Polemaeanns 

VII  ££ 
Jul.  Ascius  IV  ££ 
Julius  Asper  IV/  5. 
Quinta»  Julius  Auctus  X  101 
Ti.   Julius    Candidus  Marius 

Celsus  X  303 
C  Julias  Casüeus  X  310  Anro. 

«2 

Ti.  Julius  Celsus  Poleraaeanus 

VII  SA 
C.  J.  Dionysius  VIII  1£3 
C.    Julius    Flavianus    X  310 

Ann.  i_2 

C.  Julius  Geminius   Marcianu*  1 

X  310  Anm.  iji 
Jul.  Julianus  VI  SR 
T.  Julius  Julian.  IX  £L2 
Sex.  Julius  Maior  X  308 
I..    Julius    Marinas  Cneciliu* 

Simplex  X  309  Anm.  Lfi 
T.   Julius    Maximas    X  301 

Anm.  5 

A.  Julius  Poinpllius  PI  so  X  310  1 
Anm.  Iq 

Quintus  Julius  Priscu«  X   103  I 


Julias  Secandus  VI  ££ 

L»   Junius    Anrelias  Ncratius 

Gallus  Folviut  Macer  X  310 

Anm.  10. 
Jnstinus  X  SS 

M.  Juventius  Primigenius  VIII 
140 

C.  Laeeanlas  Bassni  VII  145: 

146:  IX  M 
Laekanius  VII 144;  146:  IX  4Q. 
Licco  IV/  5. 
Liclnianus  VI  SA 
P.  Licinius  Constanciolus  VIII 6 
.  .  Uis  P.  f.  Qu.  Lol[lianus] 

X  30^ 
I.ucina  IX  22. 
Lucretia  Rufa  VII  20. 
. .  iu»  Lupus  VIII  4J. 

Macedo  VII  L 

M.  Maesius  Paulus  VIII  iß. 

.  .  Maior  IV  2Ü 

P.  Manilius  Vopiscus  .  .  Julius 

Quadrates   Bassus   X  300 

Anm.  ifi 
Numeria  Marcella  X  284 
G.  C  .  .  ins  Marcellus  IV/  Z 
Marcianus  IV  20:  IX  2± 
Marcus  Caesar  IV  11 
Marianus  IV  S3. 
Marina  VIII  £ 

L.  Marius  Maximas  Perpetuus 

Aurelianu*  X  3_og  Anm.  18: 

310  Anm.  lq 
L.  Marius   Perpetuus   X  300  1 

Anm.  Ii 
C.  M.  Severus  VIII  SZ 
Marius  Victorinus  IV/  Z. 
Martina»  A*  97±  2Ä 
Masclus  Licconis  IV/  £ 
Maternus  VII  1 
Maximianus  IV  17_ 
Maximu»  IV  2Ü±  29±  VII  £i 

X  81 
Maxslmus  X  SA 
Maxaeus  VII  iü 
Medus  C.  Trotedi  servu«  VIII 

140 

Mcrcalor  VIT  ^  VIII  3. 


P.  Metilius  Secnndns   X  310 

Anm.  lo_ 
L.  Minicius  Pudens  VIII  H 
Mithridates  VII  SA 
Mucatres  VI  £1 
Muciaoas  VI  SA 

Nanea  GaUi  VI  33. 

Neilodoros  VI  56 

L.  Keratins   Proculus   X  310 

Anm.  !<} 
Nestor  IV  4L 
Nicoagri?  X  SS. 
M.  Noniu»  M.  f.  Fab.  Macrinus 

IX  61 

M.  Noranlios  Iogenu(u)s  IV  ,21 
L.  Norius    Crispinos    X  301 
Anm.  & 

P.  Numitorius  Hilarns  VIII  305 
Anm.  £ 

Oclarins    VI  VII  210; 

pecunia  Octaviana  VI  21 
C.  OcUvius  Tossianns  L.  Jbyo- 

lenns  Prisens  X  jau 
Orcivius  Hb.  IX  48 
Orfius  ?  L.  f.  Vindex  IV/  Hl 
Q.  Ostilins  IV//  ü 
Q.  Osülius  Arcinus  VIII  SA 

Paterius  X  81 

Paulina  IX  104 

Petilia  Surilla  VI  iß. 

Petrooius  X  284 

L.  Petronius  Volusianus  X  310 
Anm. 2a 

Marens  Phaedrns  X  304 

L.  Platorius  (Plaetorius)  I..  f. 
Ga .  IV  11 

P.  Plotius  Romanos  X  310 
Anm.  19 

Pontius  Uranius  IV  2A 

M.  Pontius  M.  f.  Pup.  Varanus 
Sabinas  IV  2A 

A.  Postumias  A.  f.  A.  iu  Al- 
binas VI  142 

Priroili*a  VI  1R 

Primus  X  8J_ 

Popa  VIII  & 
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Sex.  Quinctilius  Valerius  Maxi- 
mal X  310  Ann.  l£ 
.  .  C.  f.  Quinta  VIII  il 

Rodope  Valenüs  VI  &Q 
Rufria  Aioabili«  VI  40 
T.  Rutiliui  Varus  X  305 

Sabinus  Gai  VI  11 
Salrius  VII  21 

C.    Salvius    Liberal  ii  N'onius 

Baisui  X  ;o6 
Salvius  Neniu*  I..  Alu*  Campani- 

anua  X  110  Ann.  13 
L.  Sammius  Perfecta»  VII  l 
.  .  tyciu  Sam[mo]    oder  Sam 

[nionicus]  VI  23 
Samus  X  107 
Sccundius  /.V  4A 
C.  Se  .  .  .  C.  f.  Pup.  F.   .  .  . 

X  Joe. 
. .  ia  Secund  . .  VI  UL 
C.  Sempronius  Fidus    X  310 

Ann.  20. 
C.  Semproniui  C.  f.  Tuditanus 

X  27  t ;  221 
Senecio  VI  xd 

Sex.  Sentius  Sex.  f.  Caecilianus 

VII  28 
Sep.  Felix  VI  4L 
Sept.  Herculanu*  VI  SL 
Sep.  Tesla  VI  iL 
Seren  iu*  VI  Sl 
Q.  Sergius  Paulus  VIII  13. 
Q.  Sertoriu*  L.  f.  Pob.  Festus 

IX  40 

L.  Sertorlus  L.  f.  Pob.  Finnas 

IX  iL 

Severus  VI  41_i  X  107 
Silvana*  VII  Li 
Sota  X  M. 

Taorus]     Statilius  [Corvinus] 

X  30. 


M.   Stalins    Priscus    X  itp 

Anm.  29. 
Strobilis  VI  JOS. 
Suavis  Diniceni  VI  SO 
Publius    Sulpicius  Scribonius 

Procains  X  103 
Symferius  ,Y  85:  SR 

Tates  VI  Sl 

Terentius  Heracllius  X  184 
Tib.Tettius  Euphemianu*  VI  LS. 
Theodosias  VI  i8. 
Thraeeida  VI  2 
M.  Tineius  Ovinias  L.  f.  Arn. 

Castus  Pulcber  VIII  Ö4 
L.  Titov[ius  . .]  Pro  .  .  VI  Je. 
Titus ..  VI  1R 
C.  Titus  Hermeros  IX  jj 
Trosius  VII  IAA 
C.  Trotedos  VIII  140 
P.  Tullius  Varro  X  303  Anm. 

1Ä 

Turranius    Dasantis    f.  Veras 
VIII  i£ 


Vaccia  Lygia  VII  21 
Valentinas    qul     et  Octaviu» 
Ingenui  f.  VIII  2Ü 


Valeria  VIII  2 

Valeria  HUara  VIII  Q. 

Valeria  Mareella  VI  41 

Valerius  VI  SO 

Valerius  Celan»  VIII  ££ 

C  Valerius  Annaei  f.  Dasius 
Scirto  X  \jo  Anm.  i_£ 

L.  Val.  Italus  VIII  140  Anm.  11 

Valerius  Jovinus  VI  4L 
\     C.  Vale.  Marullni  VI  31 
j     C.  Valerius  C.  (.  Trora.  Respectus 

Terentianns  VI  81 
<  Valerius  Vale»  VI  SS 
i     C.  Vale.  Varanus  VI  31 

C.  VaL  Vibianus  VIII  4 

Vale(n)s  VI  60. 

L.  Varius  L.  f.  Ser. .  VI  83. 

L.  Varius  Laetus  VI  81 

Varronia?  Firraina  VI  31 

Varronius  Maximus  VI  32. 

L.  Varronius  Urbanas  VI  21 

Varronius  Vales  VI  31 

C.  Velius  Salvi  f.  Rufus  VII  21 

Venicarus  X  107 

Veraciu»  VI  SS. 

Verecundus     (Vereeundianus  ?) 
VI  12. 

Veras  IX  48. 

Viat(or)  ?  IX  iS 

Vibia  Sicca  VI  41 

Pansa  Vibius  IX  M 

C  Vibius  Pnblilianus   X  JJO 
Anm.  20 

Victorianus  VII  fi 

Victorina  VI  41 

Victorinns  VI  SA 

M.  Vinuciu»  P.  f.  VTI  217. 

Vitalis  VI  S2:  SR 

Q.  Voconln»  Saxa  Fidus  X  110 
Anm. 

. .  .  Voldnlu»  . . .  X  305 

L.  Voltidius  l_  Q.  lib.  VII  22 

L.  Volusius . .  Gallicanus  VII 22 


Ulp.  Andia  VI  4Ü. 

Ulpia  Trebonia  VI  111 

Ulpianus  VI  31 

M.  Ulpiu»  . .  VIII  Z 

Vi.  Helcidius  VI  £2 

Ulp.  Herrn  . .  VI  21 

M.  Ulpius  Quietus  VII  IA 

M.  Ulpius  Successus  VI  3A 

Ulpius  Ulpianus  VII  4 

L.  Umbricius  VII  21 

Urbianu»  VI  Äl 

Ursaciu«  VI  SA 

L.  Ussius  Picentin.  IX  ÜA 


D.  Geographisches 


Africa  prov.  VII  28:  exercitus 

Africus  VII  21 
AmpbüochiUB  VI  28. 


Anartli  VII  212 
Aquileia  VII  2£l  colonei  Aijui- 
leiensei  X  271 


Ardiad  X  27» 

Armen  ia   minor   VII  56:  ex- 
peditio  Ameoiaca  VIII  20 
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A.i«  VII  56;  VIII  71;  74;  I 

IX  40;  41;  61 
Aueria tcs  VIII  53;  119 
Augnata  Praetoria  VI  83 
Asrettt  Moni  (Grotka)  VII  6 

Baeternl  VII  217 
FabU  Bcrytne  (Vecntoa)  IX  23 
Bithynla  VII  56;  X  305 
Brixaia  VI  86 

C'appadocia  VII  56 
Carnl  X  371 
Cilicia  VII  56 
Coottantinopolia  X  69 
Coüni  VII  217 
Cappae  VIII  3 

Daci  VII  23 
[>.-ilm»tla  X  170  Anm.  15 
Daniviu  flomen  VII  217 
Dclmatta  VI  71,  VII  23 
Dusrnanee  VIII  121 

eiviui  Ephesiomm  A'  68 
metropolis  Efeiena   VIII  75; 
IX  62 

Efeiena  urb«  Asiae  caput  VIII 
72;  IX  40 

Fanom  Magnnm  VII  3;  statio 

F.  M.  VI  39 
statio  Fanomagnensis  VI  39 

Galatta  VII  56 


Galiläa  VIII  3 

HUpania  Baeticn  prov.  VII  28 
natione  Hlip{anui]  VI  17 
Histri  X  271 

Japades  X  272 
las«  VII  14 

IUyriciim  VI  29;    VII  217 

VIII  75;  IX  61 
Teetigal  Ulyricum  VII  3 
itaUe  urbei  VIII  75;  IX  61 
bellum  Judaicum  VII  23 

* 

statio  Lamud.  VII  3 

Laariacum  IX  315 

Leuce,    Name    eines  fundui 

VIII  73;  IX  40;  186 
Lvsitania  X  306 
col.  Jal.Fel.Gem.Lnstra(LyetTa) 

VII  59 

Maroomanni  VII  23 
Margum  VIII  23;  VIII  18 
Maare  tan  la  VII  23;  utnqne  M. 

VII  29 

exercltu»  Manretanleut  VII  23 
Mysia  inferior  VII  12 

Osi  VII  217 

Pannonia  prov.  VII  23;  argen- 
tariae  Pannonicae  VIII  3 
Pannonia  inferior  IX  64 


Pannonia  nperior  VII  12;  14; 

IX  63 
Paphlagonia  VII  56 
Parthia  VII  24 
•xpeditio  Parthica  VIII  20 
Pinenta  VI  56 
Piaidia  VII  56 
Pollent(ia)  VI  83 
Pontns  VII  56;  X  305 

Qnadi  VII  217;  23 

Raetia  prov.  VII  23 
RJtlnnium     (moeaia  Aeacia 

RUiani)  VI  71 
Roma  X  27  t 

Sarmatae  VII  23 
col.  L.  Sep.  Sebaate  (Samaria) 
VI  52 

|     Sidrini  VIII  53;  119  (SMrooa) 
Syria  Coele  X  309  Anas.  8 

Tanriaci  X  271 
Tiberis  VII  28 
TimaTus  X  271 
Tricorniotn  VI  56 

municipiam  ITlpianam  VI  2S 
tUtio  UlplaoenaU  VI  29 

Valentina!  X  129 
Vimtnaeium  VI  56 
Vltiana*  VII  3 
itatio  Vitiums  VI  39;  VII  3 


7.  Sachindex 
A.  Römisches  Staatswesen 


Consaln: 

02  p.  C  Ti.  Julius  Celsus  Pole- 

mieanu*  VII  56 
iao  p.  C.  C.  Sempronius  Tndl- 

tanus  X  271;  272 
156  p.  C.  Silanos 

Augnrinos  VII  14 
185  p.  C.  Maternui 

Brndua  VII  5 
Jihmbefta  da«  k,  k.  Baten.  arcMol.  butitate«  Bd.  X  Baiblatt. 


3tl  p.  C  Gentianm 

Baaius  VI  39;  VII 3 
212  p,  C.  Jullui  Aiper  II 

JaUna  Aiper  VII  5 
227  p.  C  Albinu 

Maximna  VI29;  VII 4 
263  p.  C  Albinu«  II 

VII  4 


443  p.  C.  Maximal  Herum 

Pateriaa  X  87 
462  p.  C.  Severin«  X  90 
476  p.  C. 


IX  17 


Ti.  Julia*  Aquila 
VII  56 
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Claudia*  Bauo*  Capilolin»»  X 
284 

M.  VloudM  VIT  217 
Marcus  l'hardmt  X  294 
imp.  d.  n.  Maurirfui  pcrp.  Aug. 
X  69 


Römische  Tribut 

Ani(eii«ia)  VITI  69  Aom.  17 
Aro(en»i»)  VUI  64 
Claudia)  X  305 
Cla(ttamina)  X  30$ 
Cor(neli«)  VII  56 
Fabla  VI  86;  VII 24;  VIII 3; 

IX  63 
6ml(eii>)  X  305 
Pob(lilia)  IX  49;  52 
PoKli»)  VI  85 
Pop(tnla)  VI  26;  X  305 
Qniri(m)  VI  44 
Ser(gk)?  VI  83 
Trom(entina)  VI  81 
Vel(raa)  Vm  69  Aom.  18 
Vol(tinU)  VII  12;  X  306 

co(nW»l)  VII  317;    VII  12; 

VIU  64;  /X  63 
coo.ulalu*  X  69;  90 
icnaraj  VII  5 
•enaloria  digoita.  IX  6a 

»clor««  rei  privatac  IX  40 ;  a. 
rei  pobUcae  IX  185 

•11.  ioter  praetorio*  X  305; 
306 

aedUicii  VII  56 
»ed(ili»)  X  305 
aed(ili»)  cur<ulis)  X  305 
aed(ili«)  plfebi»)  VII  28 
•edilii  pleb(is)  eer(ialU)  X  305 
itnrium . . .  VII  12 
aerartum  »üitare  VII  56 
aerarium  noitrum  IX  40 
aerarium  Saturni  VITT  69  Aom. 
18 

c(Uri»»ima)  f(emina)  VI  28 
claruaimu.  iuveni»  IX  17 


cQarU.imus  v(ir)  VITI  64;  *<ir) 

cflarU.imuB)  VI  26;  IX  17; 

X  87;  90 
comea  Aogastorum  VII  12 
conductor  portori  niy  rici  VIII 3 
cooularia  VIII  7 
conventu.  publicui  IX  61 
eor(ator)    aedium  lacrarum  et 

operum    locorumque  publi. 

corum  p.  R.  VI  56 
carator  alvei  Tiberia  et  riparum 

VII  28 

c(uralor)  c(ivium)  R(omanorum) 

VI  23 

conttor     operum  publicorura 

VII  12 

XtIt  atUtibua    iudtcandl«  VI 

81;  VII  28 
diapenaator  Aug(n.ri)  VII  143 
duorir  VI  142 

Bich*  IX  41 

fundl  rei  pribatae  IX  40 
ftindi  rei  publicae  IX  184  statt 
priv. 

im  gladl  VII  23 

legatus  X  294 

leg(atni)  Divi  Tili  VII  56 

leg(atus)  Aug.  provindae  Ciliciae 

VII  56 
legatus  pro  praetore  VII  III 
leg.  pr.  pr.  pro».  Africae  VII  28 
leg.  pro  pr.  prov.  Aaiae  X  305 
leg.  pr.  pr.  ulriuaque  Maurctaniae 

VII  29 

leg.  pr.  pr.  provinciae  Myiiae  in- 

ferlor(i»)  Vit  12 
leg.  Aug.  pr.  pr.  VI  14;  VII 12; 
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—  Zum  Goldschat*  tob  Micbalkow  IX  J2 

—  Manyas  X  312 

P.  Hartwig  Ein  Terracottafries  de«  Octaviua  mit 
Athletenautnen  (T.  IL  III)  VI  i& 

—  Za  den  Ocüvius-Reliefs  VII  30$. 

F.  Hau  »er  Disiecta  membra  neuattischer  Reliefs  (T. 
V.  VI)  VI  2S 

—  Naosikaa  (T.  I)  VIH  ifi 

—  PolykJeU  Dladameeo*  VDI  42 

—  Zar  Datierung  der  Bronzegusformen  aus  Memphis 

vm  83 

—  KOXtßaj  Vm  J4J 

—  TetÜi  IX  211  X  fi 

—  Apollon  oder  Athlet?  IX  322 

—  Zu  C.  C.  Edgar  „Über  antike  Hohlformen"  IX  H 

—  Amphora  de«  AmasU  (T.  I— IV)  X  1 

—  Portrat  eines  Lictor  X  i£j 

R.  Heberdey  Acht!;.  Ein  Beitrag  »um  epbesischen 
Artemiscult  VII  2-LQ 

—  Die  Proconaules  Asiae  anter  Traian  VIII  23J 

—  Zorn  Erlaß  des  Kaiser*  Valens  an  Entropia* 
IX  LÜ2 

—  Vorläufiger  Bericht  über  die  Grabungen  in  Ephesu» 
lqoah  VII  31 

—  Nachtrag  zum  epfeesischen  Berichte  1901/3  VII 
151 

—  Vorläufiger    Bericht    über    die   Grabungen  in 
Ephesu*  1004  VIII  61 

—  Zar  Bibliothek  von  Ephesu*  IX  SS. 

—  Vorläufiger  Bericht  über  die  Grabungen  in  Ephesus 

ioos/6  X  61 

W.  Heibig  Die  toteste  und  ihre  Knappen  VIII  18^ 
R.  Herzog  Das  Kind  mit  der  Fuchsgans  (T.  VIII) 
VI  3i£ 

F.  Hiller  v.  G aert rin gen  Inschrift  von  Rhodos 
IX  SÄ 

—  TTAPOPAMA  A*  51 

—  und  A.  Schiff  Grabreliefs  aas  Andros  VI  33. 

—  s.  D.  Chaviaros  VII  &i 

M.  Hoetnes  Altertümer  von  Nesactium  VI  61 
Fr.  V.  v.  Holbach  Felsgräber  von  Halikarnass  VI  Wl 

F.  Imhoof-Blamcr  Eurydikeia  VIII  133 


J.  Jüthner  Die  Schelle  im  Tbiasos  Vn  146 

J.  Keil  Ärzteinschriften  aus  Kphesos  VIII  üfi 

—  Artemisspiele  in  Hypaipa  X  35 

—  1.  A.  Colnago  VIII  31 

O.  Keller  Hunderassen  im  Altertum  (T.  IV)  VIII  242 
W.  Klein  Zur  sogenannten  Aphrodite  vom  Esquilin 
X  141 

—  Zu  Aristonidas  X  £4J_ 

A.  Kört«  Zu  den  Bechern  von  Vafio  IX  20,4 
W.  Kubitschek  Die  Aera  von  Eleutheropolis  in 
Judäa  VI  50 

—  Geographica  VI  Z£ 

—  Salonitaaisehe  Inschriften  VI  81 

—  Nochmals  die  Aera  von  Eleutheropolis  VI  il 

—  Ein  Mäntenfund  aas  Südwestungarn  VI  107 

—  Kalenderstadien  VIII  87 

—  Ein  Straßennett  in  Eusebius'  Onomas tikon?  VITT 

LÜ2 

—  König  Ecritusirus  IX  £0 

—  Ein  Sarkophag  aus  Doclea  IX  Sl 

—  Ein  Bronsegewicht  aus  Gela  (T.  VI)  X  13? 

R.  C.  Kukula  Brande  de*  epbesischen  Artemisions 

VIII  ZI 

C.  Graf  von  J.anckoronski-Briezie  Nekrolog 

für  Wilhelm  von  Härtel  X  5 f. 
IL  Liebl  Inschriften  aus  Dalmatlen  VI  85. 
Fr.  Lohr  Chronologisches  Verzeichnis  der  Schriften 

Otto  Benndorfs  X  1Q1 
E.  Löwy  Athlet  oder  Apollon?  VII  163 

—  Nochmals  Pythokles  X  326 

iL  Lucas  Die  Ganymedesstatne  von  Ephesos  (T.  I) 

IX  263 

E.  Maas»  Heliostempel  in  Athen  VI  SA 

—  Die  Griechen  in  Sädgallien  IX  139;  X  85 
I  Tb.  Macridy  Altertümer  von  Notion  VIII 

1  R.  Münsterberg  Bronireliefs  vom  Limes  (T.  IV) 
VI  62 

I  —  Platte  mit  vertieften  Reliefs  aas  Janina  VII  133 
;  —  Zu  den  attischen  Fluchtafeln  VII  14t 

j 

G.  Niemann  Neue»  über  Adamkliasi  VI  247 

—  Die  Neuaufnahme  des  diodetianischen  Palastes  in 
SpaUto  X  Sä 

■  J.  Ornstein  Ausgrabungen  bei  Stamosujvir  VI  109 
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P.  Ortmayr  and  L.  Siegel  Ein  Pur  militärischer 

Grabsteine  in  Verona  IX  iä 
C.  Patsch  MisceUen  VI  ZI 

—  Zun  Dakerkriege  dei  Cornelias  Futcai  VTI  7_o 

—  Die  Saveschiüahrt  iü  der  Kaiserzeit  VIII  I_J2 

—  Sldrona  VIII  IIS. 

—  Dusmanes  VIII  121 

—  Thrakische  Sparen  an  der  Adria  X  169 

—  Ana  Albanien  X  101 

E.  Pernice  Unterauehungen  aar  antiken  Torentik 

VII  VIII  il 

E.  Petersen   Archaischer  Zierat  von  Erzgefäßen 

vin  zo 

—  Zu  Heibig  .Die  tiwatC  und  ihre  Knappen*  VIII 125. 

—  Dia  Ära  Pacia  Auguatae  IX  aoji 

—  Zur  »Haitischen  Haartracht  .Tettii*  IX  21 

B.  Pick  Dir  tempeltragenden  Gottheiten  and  die 
Darstellungen  der  Neokorie  auf  den  Münten  VII 1 

G.  Pinea  Ricerebe  intorno  ai  monumenti  ritrovati 
»l  V«  migllo  dell'  Appia  X  loj 

L.  Pollak  Griechischer  Spiegel  aus  Cumae  (T.  II) 
vn  20j 

A.  t.  Premerstein  Ein  Elogium  des  M.  Vinicias 
cos.  tcj  v.  Chr.  VII  215 

—  Ein  Flachtifelchen  mit  Liebeszauber  aas  PoetoTio 
IX  1<J2 

—  Ein  Elogiam  des  C.  Sempronias  Tuditanas  (cos. 
62^1 29)  X  264 

—  and  N.  Valif  Antike  Denkmäler  in  Serbien  und 
MacecW.ien  VI  1 


W.  M.  Ramsay  Lycaonin  VII  S2. 

—  Neo-Phrygi»n  Inscrlptiona  VIII  79 
A.  Reh  in  s.  O.  Benndorf  VI  J2 

E.  Reitch  Kalamls  IX  Hj£ 

A.  Riegl  Zur  kansthiatorischen  Stellung  der  Becher 

von  Vafio  TX  l 
E.  Ritterling  Zu  den  Germanenkriegeo  Domitians 

an  Rhein  und  Donau  VII  2J 

—  Zu  zwei  griechischen  Inschriften  römischer  Ver- 
waltungsbeamten X  2qo 

G.  Ritio  Theaterdarstellung   und  Tragödienscene 

it.  V)  vin  20J 

C.  Robert  Zu  dem  Epigramm  von  Lusoi  VIII  174. 

S.  Saridakis  s.  D.  Chaviaraa  VII  &x 
L.  Savignoni  Antike  Darstellungen  einer  äsopischen 
Fabel  VII  21 


F.  Schaffer    Archäologische    Betrachtungen  auf 

einer  Reise  Im  östlichen  Thrakien  VI  £2 
H.  Schenkl  Zum  Kdictum  Diocletiani  IX  2Ü 
A.  Schiff  *.  F.  Hiller  v.  Gaertringen  VI  9£ 
R.  v.  Schneider  Athens  Parthenoa  aas  Cnrnantum 
(T.  1)  Vn  icj 

—  Römisches  Grabmal   aus  Oberitalien  (T.  II.  III) 
VITT  2QJ 

—  Neger  (T.  11.  III)  IX  jai 

—  Ein  Brief  Philipp  »on  Stosch'  an  Heraeus  X  345 

—  Nekrologe  für  Wilhelm  Gnrlitt,  Alois  Riegl,  Emil 
Szanto  VII  121/. 

—  Nekrologe  für  Otto  Benndorf  and  Wilhelm  von 
Härtel  X  lff. 

A.  Schulten  Zwei  Erlässe  des  Kaisers  Valens  Sber 

die  Provinz  Asia  IX  40 
L.  Siegel  a.  P.  Ortmayr  IX  41 
J.  Sieveking  Zur  Am  Pacis  Auguatae  X  17^ : 

X  101 

E.  v.  Stern  Ein  Bronzegefäß  in  Büsten  form  VII 197 
Fr.  Stolz  Römischer  Votivstein  und  Portritbüste  in 

Neuschloß  Matzen  in  Tirol  VII  1AS. 

F.  Studniczka  Altire  mit  Grubenkammern  VI  1 2j 

—  Nachträgliches  zu  den  Altären  mit  Grubenkammern 
VII  2jcj 

—  Das   Standmotiv   des  polykletischen  Pythokles 
IX  Ui 

IL  Swoboda  Zar  griechischen  Künstlergeschichte 
VI  2DQ 

—  and  W.  Wilberg  Bericht  über  Ausgrabungen 
in  Grado  IX  L 

N.  Valif  Antike  Denkmäler  in  Serbien  VII 1;  Villi 

—  s.  A.  v.  Premerstein  VI  1 

E.  WeiB  s.  O.  Benndorf  VI  ja 

W.  Wilberg  «.  IL  Swoboda  IX  L 

A.  Wilhelm  und  W.  Reichel  Das  Heiligtum  der 

Artemis  zu  Lusoi  IV  I  (Nachtrag  zu  den  Indices 

I-V) 

A.  Wilhelm  Inschrift  ans  Athen  VI  10 

—  Alkibiades  häusliche  Einrichtung  VI  236 

—  Der  älteste  griechische  Brief  VIT  24 

—  Ober  die  Zeit  einiger  attischer  Flachtafeln  VII  lOj 

—  Praziphanea  VIII  1 

—  Zwei  Denkmäler  des  eretrischen  Dialekts  VIT!  £ 

—  Zu  Josephna  VIII  2_i8 

—  Inschrift  aus  Hyeltos  VIII  2J6 

—  Inschrift  aus  Hypata  VIII  285 
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A.  Wilhelm  Inschrift  aas  Delphi  VIII  123. 

—  Za  einem  Papyrai  der  Sammlung  Fluiden  Peine 

VIII 121 

—  Alt-  nnd  Neugriechisches  IX  322 

—  Inschrift  ms  Pegel  X  \j 

—  Beschluß  der  Athener  ans  dem  Jahre  338/7  ».  Chr. 

X  J2 

—  Inschrift  aas  Äthan  X  3_j 

F.  Winter  Zu  dem  SUberrhytra  von  Taren t  VI  £/_ 


—  Zum  Kypseloskaiten  VII  L2& 

P.  Wolters  'Apxurcpdc,  to  9"  IX  aos 


J.  Zingerle  Oi*ono3iapx*>t  VI  l_n 

—  Flachinschrift  aas  Meionie*  VIII  i*j 

—  Relief  in  Pole  (T.  V)  X  152 

—  Tonschüssel  aas  Csrnanlum  (T.  VIII)  X  310 

—  s.  W.  Demetrykiewicx  VII  lAi 
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